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Zur  Geschichte  Marc  Äntoine  Berdolets,  des  ersten 
und  einzigen  Bischofs  von  Aachen. 

Von  He  in  ri  oh  Sc  li  noch. 

Durch  den  Lütieviner  Frieden,  welcher  am  9.  I-'ebriKir  1801 
zwischen  (icui  Hmfcn  Cübenzel,  als  dem  iisterreichischen  und 
.[oseiili  Hiniiipürtc,  als  dem  französische»  BevollmKi-.litifrten  frc- 
sclildxsen  wnrdc,  iriiii;  da^  ganze  liniie  Rhciniifcr  und  diiniit 
auch  die  iilte  freie  Reichsstadt  Aachen,  welche  Wreits  seil  dem 
22.  Sciitcniticr  1794  von  ilen  Franzosen  annekliert  war,  in  den 
i-eciitliehen  Besitz  Frankreichs  über.  Am  15.  Juli  desselben  .lalires 
kam  das  Onncnrdat  zwischen  Pins  \'II.  imd  dem  ersten  Oimsul 
Nniiult^rin  zu  Stande,  wclclies  unter  andern  Artikeln  andi  einen 
entliielt,  welcher  eine  \wwg  Unischreibnng  der  Diözesen  des 
französichen  Reiches  anordnete.  Infiilj^e  dieser  Bestimmnng: 
wurde  das  alte  Kölner  Krzbistum  unterdrückt  und  aus  Teilen 
der  Departements  „de  In  Roer,  ihi  Rhiii  et  Mosellc"  eine  neue 
IHözese  .Aachen  jfebildet.  Wir  flehen  wohl  niclit  fehl  in  der 
Annahme,  dass  Naiicdenn  mit  dieser  AnnrdnunfT  weiter  nichts 
bezweckte,  als  seine  später  so  oft  nnd  sn  unverhohlen  zu  Tage 
getretene  Lieblingüidee  zu  präjuilicieren,  er  sei  zum  Erbe  und 
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Nachfolger  des  grossen  Kaisers  Karl,  der  Aachen  so  sehr  geliebt 
und  geehrt,  ausersehen  und  berufen. 

Das  neue  Bistum  erhielt  seinen  ersten  und  auch  einzigen 
Oberhirten  in  Marcus  Antonius  Berdolet.  Bisher  waren  wir 
über  den  Lebensgang,  die  Denk-  und  Anschauungsweise  dieses 
Mannes  vor  seiner  Berufung  auf  den  Aachener  Bischofsstuhl 
nur  wenig  unterrichtet.  Das  Verdienst,  das  Lebensbild  Berdolets 
entschleiert  zu  haben,  gebührt  dem  elsässischen  Geistlichen 
A.  Kroener,  der  im  vorigen  Jahre  in  der  Revue  catholique 
d'Alsace  10  bisher  noch  nicht  veröffentlichte  Briefe,  welche  von 
Berdolet  herrühren,  beziehungsweise  zu  ihm  in  Beziehung  stehen, 
mit  einer  Einleitung  und  einem  Schlusswort  versehen  erscheinen 
Hess.  Mittlerweile  ist  die  Arbeit  auch  als  Separatabdruck  unter 
dem  Titel:  „Marc  Antoine  Berdolet,  övfique  constitutionnel 
du  Haut-ßhin  (1796—1802)  premier  öv^que  d'Aix-la-ChapcUe 
(1802 — 1803)  par  l'abb^  A.  Kroener"  weitem  Kreisen  zugänglich 
gemacht  worden.  Auf  Grund  .der  Kroenerschen  Ausführungen 
und  an  der  Hand  der  von  ihm  herausgegebenen  Briefe  sowie 
unter  Benutzung  anderweitigen  Materials  wollen  wir  zunächst 
versuchen,  ein  Bild  des  Lebens,  Strebens  und  Handelns  Berdolets 
vor  seiner  Ernennung  zum  Bischöfe  von  Aachen  zu  entwerfen, 
wie  es  der  historischen  Wahrheit  entspricht.  Zur  Charakteristik 
seiner  bischöflichen  Amtsführung  in  Aachen  werden  wir  dann 
im  zweiten  Teile  einen  kleinen  Beitrag  liefern  durch  die  Schilde- 
rung der  rührigen  Art,  wie  er  die  Einführung  des  Napoleonischen 
Katechismus  betrieb. 

Berdolet  erblickte  das  Licht  der  Welt  am  13.  September 
1740  zu  Rougemont  im  Elsass;  sein  Vater  bekleidete  dort  die 
Stelle  eines  Lehrers.  Wir  pflichten  Kroener  voll  und  ganz  bei, 
wenn  er  meint,  dass  Berdolet  wohl  unbemerkt  auf  der  Bühne 
der  Welt-  und  Kirchengeschichte  geblieben  wäre,  wenn  nicht 
die  aufgeregten  Zeiten  der  Revolution  gekommen  wären,  welche 
die  Namen  so  mancher,  sonst  herzlich  unbedeutender  Menschen 
haben  verewigen  helfen.  Im  Anfang  der  Revolution  war  er 
Pfarrer  zu  Pfaffans  im  Arrondissement  Beifort  und  Landdechant 
im  Departement  Oberelsass.  Unanfechtbar  mag  die  Lauterkeit 
des  Charakters  sowie  auch  die  persönliche  Frömmigkeit  Berdolets 
bleiben;  diese  individuellen  Eigenschaften  vermögen  aber  nicht 
die  Schatten  zu  verdrängen,  die  seiner  kirchlichen  Stellung  als 
Priester  und  später  als  Bischof  anhaften;  kirchlich  korrekt  ist 
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er  eigentlich  nie  gewesen.  Die  tiefste  Ursache  dieser  traurigen 
Erscheinung  ist  in  seiner  Schwärmerei  für  die  sogenannten  Frei- 
heiten der  gallikanischen  Kirche  zu  suchen.  Die  vier  berüchtigten 
gallikanischen  Artikel,  welche  den  Papst  einem  allgemeinen 
Konzil  unterstellten,  ihn  für  nicht  infallibel  erklärten,  ihm  keine 
Gewalt  einräumten  in  weltlichen  Dingen,  —  worunter  man  Duell, 
Testamente,  Ehe,  Büchercensur  und  Eid  verstand,  Punkte,  wegen 
welcher  die  Reformdekrete  des  Tridentiner  Konzils  in  Frankreich 
nicht  publiziert  wurden,  —  und  welche  die  päpstliche  Gewalt 
durch  die  Canones  und  die  angeblichen  Grundsätze  und  Ge- 
bräuche der  gallikanischen  Kirche  zu  beschränken  suchten,  liefen 
in  ihren  letzten  Konsequenzen  darauf  hinaus,  unter  Übertragung 
der  politischen  französischen  Nationaleitelkeit  auf  das  kirch- 
liche Gebiet  eine  Nationalkirche  zu  schaffen,  in  der  dem  Papste 
noch  eine  Art  Ehrenvorsitz  eingeräumt  wurde,  während  seine 
Rechie  auf  den  König  übergingen.  Innocenz  XI.  protestierte 
gegen  die  in  den  Artikeln  versuchte  Knechtung  der  Kirche,  und 
sein  Nachfolger  Alexander  VIII.  erklärte  sie  für  nichtig.  Erst 
Innocenz  XII.  gelang  es,  den  König  zur  Rücknahme  des  Dekrets 
zu  vermögen,  welches  befahl,  dass  die  Artikel  in  allen  Schulen 
gelehrt  werden  sollten.  Das  Dekret  konnte  zurückgenommen 
werden,  die  in  demselben  vertretenen  Grundsätze  richteten  aber 
noch  mehr  als  150  Jahre  lang  viel  Unheil  in  der  Kirche  an. 
Besonders  in  der  Revolutionszeit  gab  es  zahlreiche  An- 
hänger dieser  Doktrin,  und  ein  solcher  war  auch  Berdolet.  In 
der  Voreingenommenheit  für  diese  Lehre  haben  wir  denn  auch 
den  Schlüssel  zu  suchen  zu  der  Thatsache,  dass  Berdolet  mit 
zu  den  Ersten  gehörte,  die  den  Eid  auf  die  Civilkonstitution 
des  Klerus  ablegten.  Der  Votierung  derselben  am  12.  Juni  1790 
waren  schon  schwerwiegende  Umwälzungen  auf  Vermögens-  und 
kirchenrechtlichcm  Gebiete  vorangegangen.  Die  Nationalver- 
sammlung hatte  die  Kirchengüter  für  natioimles  Eigentum  er- 
klärt und  vorläufig  für  200  Millionen  Francs  davon  flüssig  gemacht. 
Damit  die  als  Entgelt  übernommene  Sorge  für  den  Unterhalt 
des  Klerus  nicht  allzu  schwer  auf  die  Schultern  der  Nation 
drücke,  hatte  sie  die  Orden  und ^  Kongregationen  beiderlei  (7e- 
schlechtes  mit  einstweiliger  Ausnahme  derer,  die  sich  dem  Unter- 
richte, der  Armen-  und  Krankenpflege  widmeten,  für  aufgehoben 
erklärt  und  auch  die  Seelsorgsstcllen  bedeutend  reduziert.  Vom 
1.  Juni   bis   zum    12.  Juli  wurde   sodann   die  neue  Verfassung 
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für  die  Kirche  Frankreichs,  welche  von  dem  geistlichen  Konfiite  vor- 
bereitet worden,  in  der  Nationalversammlung  diskutiert.  Der  von 
einer  Seite  gemachte  Vorschlag,  die  Regelung  der  Angelegenheit 
einem  Nationalkonzil  zu  überweisen,  wurde  beiseite  geschoben. 
Das  aus  den  Beratungen  hervorgegangene  Gesetz  führt  den  Namen 
„Constitution  civile  du  clerg^**.  Durch  dasselbe  wurden  die 
134  Bistümer  des  Landes  auf  83  zurückgeführt  entsprechend 
der  politischen  Departementseinteilung.  Die  kirchenrechtlichen 
Bestimmungen  über  Besetzung  von  Bischofsstühlen  und  Pfarr- 
stellen wurden,  nachdem  die  Verbindung  mit  Rom  schon  seit 
langem  bedenklich  gelockert  worden,  einfach  ignoriert  und  be- 
schlossen, dass  fortan  der  Pfarrer  von  den  Wählern  des  Distrikts, 
die  Bischöfe  von  den  Wählern  des  Departements  zu  wählen 
seien.  Wahlberechtigt  war  jeder  männliche  Christ  ohne  Unter- 
schied des  besonderen  Religionsbekenntnisses  von  seinem  21. 
Lebensjahre  an. 

Am  27.  November  wurde  beschlossen,  dass  alle  Geistlichen 
im  öffentlichen  Kirchendienst  bei  Verlust  ihrer  Ämter  zu  schwören 
hätten,  „nach  ihrem  ganzen  Vermögen  die  durch  die  National- 
versammlung dekretierte  und  von  dem  König  angenommene 
Konstitution  aufrecht  zu  halten".  Von  den  300  geistlichen 
Mitgliedern  der  Nationalversammlung  leisteten  65  Priester  den 
Eid;  von  den  136  Bischöfen  des  Landes  waren  4  so  pflichtver- 
gessen, den  Eid  zu  schwören,  mehr  als  50000  Geistliche  ver- 
weigerten ihn.  Berdolet  gehörte,  wie  schon  bemerkt,  zu  der 
Minderheit  jener  Geistlichen,  welche  sich  nicht  scheuten,  den 
Eid  abzulegen.  Bereits  ein  halbes  Jahr  hatte  die  Konstitution 
bestanden,  bereits  mehr  als  20  Bischofsstühle  waren  mit  Geist- 
lichen besetzt,  welche  von  einem  der  4  geschworenen  Bischöfe 
die  bischöfliche  Weihe  erhalten  hatten,  da  endlich  am  13.  April 
1791  erfolgte  in  dem  Breve  „Charitas''  eine  päpstliche  Äusserung 
zur  Sache.  Die  Civilkonstitution  wird  verworfen,  da  sie  auf 
häretischen  Grundsätzen  beruhe,  in  mehreren  Artikeln  häretisch 
und  dem  katholischen  Dogma  widerstrebend,  in  andern  sakri- 
legisch und  schismatisch  sei,  die  Rechte  des  Primates  und  der 
Kirche  aufhebe,  der  alten  wie  der  neuen  Disziplin  entgegen- 
stehe und  in  keiner  andern  Absicht  als  zur  völligen  Vernichtung 
der  katholischen  Religion  aufgestellt  sei.  Die  Eidesleistung 
ward  mit  Suspension  bedroht,  wenn  nicht  binnen  40  Tagen  ein 
Widerruf  erfolge.    Die  Wahlen,  sowohl  die  bereits  vollzogenen 
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als  die  etwa  noch  zu  vollziehenden  wurden  für  nichtig,  die 
Weihen  der  Gewählten  für  unerlaubt  und  sakrilegisch  erklärt; 
über  die  Weihenden  und  alle  zur  Weihe  Mitwirkenden  ward 
die  Suspension  verhängt,  den  Geweihten  jede  Amtshandlung 
verboten  ^ 

Eine  Folge  dieses  päpstlichen  Breves  war,  dass  viele 
Geistliche  den  Eid,  den  sie  auf  die  Konstitution  geschworen, 
zurücknahmen.  Berdolet  widerrief  nicht  nur  nicht,  sondern  ging 
auf  dem  einmal  betretenen  falschen  Wege  noch  einen  bedeutenden 
Schritt  weiter.  Der  konstitutionelle  Bischof  Gr6goire  zu  Blois 
im  Departement  Loire,  ein  Mann  ebenso  hervorragend  durch 
Geist  und  persönlichen  Mut,  wie  durch  Begeisterung  für  die 
Revolution,  der  auch  zeitweilig  den  Präsidentenstuhl  in  der 
Nationalversammlung  inne  gehabt,  gab  sich,  nachdem  am  21. 
Februar  1795  wieder  die  Freiheit  des  Gottesdienstes  beschlossen 
worden,  im  Verein  mit  4  andern  konstitutionellen  Bischöfen, 
welche  darum  die  eveques  r^unis  genannt  wurden,  grosse  Mühe, 
wieder  eine  geordnete  Diözesanverwaltung  in  die  Wege  zu  leiten. 
Am  15.  März  1795  erliessen  die  vereinigten  Bischöfe  eine  En- 
cyclika  an  die  übrigen  Bischöfe  Frankreichs,  in  welcher  sie  den 
Plan  einer  Reorganisation  der  Diözesen  darlegten.  Dass  der 
Plan  sich  eng  an  die  Civilkonstitution  anlehnen  würde,  durfte 
bei  seiner  Herkunft  nicht  anders  erwartet  werden.  Sie  schlugen 
vor,  in  jeder  Diözese  ein  Presbyterium  zu  bilden,  das  die  Auf- 
gabe haben  sollte,  dem  Bischof  in  der  Verwaltung  der  Diözese 
beizustehen  und  im  Falle  einer  Sedisvakanz  die  Leitung  selbst 
in  die  Hand  zu  nehmen. 

In  der  Diözese  du  Haut-Rhin  wurde  der  Vorschlag  mit 
heller  Begeisterung  aufgenommen.  Hier  bot  sich  auch  die  erste 
Gelegenheit  zu  seiner  praktischen  Ausführung.  Der  konsti- 
tutionelle Diözesanbischof  Arbogast  Martin  war  am  11.  Juni 
1794  gestorben  und  ein  Nachfolger  nicht  ernannt  worden.  Zur 
Führung  der  Geschäfte  während  der  Sedisvakanz  wählten  am 
22.  September  des  folgenden  Jahres  die  zum  Patrocinium  in 
Soulz  versammelten  konstitutionellen  Pfarrer  ein  Presbyterium, 
bestehend  aus  12  Mitgliedern,  unter  denen  sich  auch  Berdolet 
befand,  und  12  Stellvertreter.  Am  10.  Dezember  erteilte  Bischof 
Maudru  demselben  die  kanonische  Sanktion.  Drei  Monate  nach- 
her nahm  das  Presbyterium  Veranlassung,  die  Wahl  eines  neuen 
Bischofs  vorzubereiten.  Die  vereinigten  Bischöfe  hatten  nämlich 
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durch  eine  zweite  Encyclika  auf  den  1.  Mai  1796  ein  Natioual- 
konzil  nach  Paris  berufen;  die  Konstitutionellen  wollten  nun, 
dass  auch  die  Diözese  du  Haut-Rhin  auf  demselben  durch  einen 
Bischof  vertreten  sei. 

Die  Wahl  wurde  auf  den  3.  April  1796  festgesetzt.  Ent- 
sprechend den  Bestimmungen  der  Civilkonstitution  konnten  an  der- 
selben sich  beteiligen  alle  Christen,  die  das  21.  Lebensjahr  zurück- 
gelegt hatten.  Beim  ersten  Wahlgange  erhielt  kein  Kandidat 
die  vorgeschriebene  zwei  Drittel-Majorität;  es  wurde  ein  zweiter 
Wahlgang  notwendig,  der  anL24.  April  stattfand;  in  demselben 
vereinigte  Berdolet  von  den  abgegebenen  12  682  Stimmen  6990 
auf  seine  Person  und  damit  die  jetzt  genügende  einfache  Majo- 
rität. Infolge  dieser  Wahl  wurde  er  zum  Bischof  der  Diözese 
du  Haut-Rhin  proklamiert  und  am  15.  August  in  der  Domini- 
kanerkirche zu  Colmar  konsekriert. 

Berdolet  wählte  zum  Bischofssitz  seinen  bisherigen  Pfarrort 
Pfaffans  und  von  dem  Jahre  1798  an  die  Stadt  Soulz.  VjT  Hess 
es  an  Eifer  in  Erfüllung  seiner  Bischofspflichten  nicht  fehlen, 
aber  die  Gläubigen  in  ihrer  übergrossen  Mehrheit  hatten  kein 
Zutrauen  zu  der  konstitutionellen  Geistlichkeit;  ehe  man  sich 
an  dieselbe  wandte,  ging  man  lieber  auf  die  andere  Rheinseite 
ins  Badische,  um  dort  die  Kinder  taufen,  die  Ehe  einsegnen 
und  andere  seelsorgerliche  Verrichtungen  vornehmen  zu  lassen. 
Daran  änderte  auch  nichts  das  für  die  Konstitutionellen  günstig 
lautende  Gutachten  der  theologischen  Fakultät  zu  Freiburg  im 
Breisgau  bezüglich  der  (rültigkeit  der  von  den  geschworenen 
Priestern  gespendeten  Sakramente.  In  den  Jahren  1798  und 
1800  hielt  auch  Berdolet  in  seiner  Residenz  Diözesansynoden 
ab,  1797  und  1801  wohnte  er  den  Nationalkonzilien  zu  Paris 
bei.  Allein  gegen  Ende  des  Jahres  1800  begannen  bereits  die 
Verhandlungen  zwischen  Napoleon,  der  aus  dem  Staatsstreich 
vom  9.  November  1799  als  erster  Konsul  auf  10  Jahre  hervor- 
gegangen war  und  dem  kurz  zuvor  zu  Venedig  neu  gewählten 
Papste  Pins  VII.  zur  Herbeiführung  eines  erträglichen  Verhält- 
nisses zwischen  Staat  und  Kirche.  Ks  lässt  sich  denken,  dass 
in  demselben  Masse,  wie  sich  die  legitimen  Gewalten  näherten^ 
die  Chancen  der  konstitutionellen  Geistlichkeit  sanken. 

Während  der  Abwesenheit  Berdolets  von  seiner  Diözese 
zur  Teilnahme  an  dem  zweiten  Nationalkonzil    in  Paris   führte 


')  Wetz  er  und  Weite,  Kirchenlcxikon  Bd.  X,  Spalte  1136. 
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die  Vertretung  seiu  Archidiakon  Weiss.  Dieser,  geboren  1761 
zu  Kirchberg  im  Elsass,  Priester  seit  1786,  war  konstitutioneller 
Pfarrer  von  Massevaux  bis  zu  dem  Augenblick,  wo  Berdolet 
sich  erkühnte  aus  der  Hand  der  Revolution  die  Bischofswürde 
anzunehmen.  Berdolet  ernannte  ihn  zu  seinem  Archidiakon. 
Später  erhielt  er  auf  Verwenden  Berdolets  die  Pfarre  Thann, 
auf  welche  er  1816  resignirte,  um  den  Rest  seines  Lebens  in 
seinem  Geburtsort  zu  verbringen.  An  diesen  Mann  sind  neun 
der  von  Kroener  veröffentlichten  Briefe  gerichtet,  während  der 
zehnte  von  dem  Aachener,  spätem  Kölner  Domherrn  Mönpoint 
herrührt  und  sich  verbreitet  über  die  Bischofsfeierlichkeiten  in 
Aachen.  Die  ersten  beiden  Briefe  Berdolets  sind  von  Paris  aus 
geschrieben,  wo  er  sich,  wie  schon  hen'orgehoben,  zur  Teil- 
nahme an  dem  zweiten  Nationalkonzil  befand. 

In  dem  ersten  Briefe  berührt  Berdolet  das  grosse  Ereignis, 
das.  damaks  die  Geister  so  lebhaft  beschäftigte,  das  Konkordat, 
welches  zur  Zeit,  wo  der  Brief  geschrieben  wurde,  bereits  zwei 
Tage  vollzogen  war,  aber  aus  später  zu  erörternden  (Tründen 
erst  zu  Ostern  des  nächsten  Jahres  mit  ausserordentlichem  Pomp 
publiziert  wurde.  Er  verspricht  sich  von  dem  Konkordate  eine 
Regeneration  der  Kirche  Frankreichs,  wobei  allerdings  die  Konsti- 
tutionellen nicht  zu  kurz  kommen  dürfen.  Der  Brief  schliesst 
mit  einer  Lobhudelei  Napoleons.  In  dem  zweiten  Briefe  vom 
11.  August  1801  kommt  er  auf  die  von  den  Konzilsvätem 
votierte  Deklaration  zu  sprechen,  worin  sie  ihre  Gesinnung 
gegen  die  geistliche  und  weltliche  Macht  ausdrücken.  In  dieser 
„declaration  de  nos  sentiments  envers  les  puissances**  geloben  sie 
zwar  ihre  Treue  und  Anhänglichkeit  an  die  Kirche  und  den 
hl.  Stuhl,  räumen  aber  gleichzeitig  der  weltlichen  Macht  das 
Recht  ein,  geistliche  Stellen  zu  vergeben,  ohne  sich  dabei  um 
den  Papst  irgendwie  zu  bekümmern,  eine  elende  oratio  pro  domo 
und  echt  gallikanisch. 

Der  Aufenthalt  Berdolets  und  seines  Begleiters  Burglin  in 
Paris  war  mit  grossen  Auslagen  verbunden.  Die  konstitutionellen 
Pfarrer  hatten  sich  zwar  bereit  erklärt  für  dieselben  aufzu- 
kommen, aber  wohl  schwerlich  daran  gedacht,  dass  ihre  Mit- 
hilfe naliezu  ein  ganzes  Jahr  werde  in  Anspruch  genommen. 
Das  ging  über  ihre  Kräfte  und  wohl  auch  über  die  der  Gläubigen, 
an  die  man  ebenfalls  appelliert  hatte.  Die  Folge  war,  dass  der 
Bischof  sich  zuweilen   in    Geldnot    befand,    die   er  sowohl  im 
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dritten  wie  auch  im  vierten  Briefe  nicht  undeutlich  durchblicken 
lässt.  Dieselbe  musste  ihm  um  so  peinlicher  sein,  als  er  die 
unbestinmite  Verläng:erung  seines  Aufenthaltes  in  Paris  für  not- 
wendig hielt,  „um  nicht  geopfert  zu  werden'*. 

Der  Kardinallegat  Caprara,  dessen  baldige  Ankunft  Berdolet 
in  seinem  dritten  Briefe  Weiss  angezeigt  hatte,  war  mittlerweile 
mit  ausserordentlichen  Vollmachten  zur  Ausführunir  des  Kon- 
kordates  in  Paris  eingetroffen.  Nahezu  alle  konstitutionellen 
Bischöfe  und  Priester  machten  demselben  ihre  Aufwartung. 
Caprara,  schreibt  er,  ist  ein  Mann  von  68  Jahren,  zugänglich 
und  sehr  einfach  in  seinem  ganzen  Wesen.  Abgesehen  von  den 
roten  Strümpfen  ist  seine  Kleidung  ganz  schwarz.  Bezüglich  der 
scliwebenden  Fragen  ist  er  so  zugeknöpft,  wie  die  Soutane,  die 
er  trägt.  Um  die  Herstellung  des  Friedens  zu  beschleunigen, 
erklärten  sich  die  konstitutionellen  Bischöfe  bereit,  zu  resig- 
nieren, wenn  Rom  und  die  Regierung  sie  in  ents[>rechender 
Weise  dazu  auffordere  und  wenn  insbesondere  Rom  ihren  Epis- 
kopat als  rechtmässig  anerkenne.  Die  in  dem  Breve  „Post 
multos  labores"*  vom  15.  August  1801  enthaltene  Antwort  war 
uaturgemäss  nicht  nach  Wunsch  ausgefallen.  Darum  reichten 
sie  ihre  Resignation  bei  der  Regierung  allein  ein.  Napoleon 
wollte  nun  bei  der  Neubesetzung  der  Biscljofsstühle  auf  sie  zurück- 
greifen; der  Papst  protestierte  dagegen,  gab  aber  schliesslich 
so  weit  nach,  dass  zehn  derselben  unter  gewissen  Bedingungen 
wieder  ein  Bistum  erhalten  konnten. 

Berdolet,  der  auch  resigniert  Jjatte,  war  in  begreiflicher 
Unruhe,  da  sein  Name  sich  nicht  auf  der  Liste  der  Neuernannten 
befand.  Drei  Wochen  vergingen  so  in  gi^sster  Spannung,  als 
Napoleon  noch  zwei  konstitutionelle  Bischöfe,  darunter  auch 
Berdolet  für  das  neu  kreierte  Bistum  Aachen,  ernannte.  Das 
Decretum  absolutionis  et  dispensationis.  welches  er  zu  unter- 
zeichnen hatte,  wurde  ihm  am  9.  Mai  präsentiert.  Darauf  erhielt 
er  am  80.  Mai  die  kanonische  Einsetzung  durch  den  Kardinal- 
legaten. Bezeichnend  ist  es,  dass  Berdolet  die  an  seine  Be- 
stätigung als  Bischof  von  Aachen  geknüpfte  Bedingung,  iimer- 
halb  sechs  Monaten  um  dieselbe  beim  Papste  einzukonmien,  erst 
drei  Jahre  nachher  gelegentlich  einer  zufälligen  Begegnung  mit 
dem  Papste  bei  der  Kaiserkrönung  in  Paris  erfüllte. 

Von  Paris  begab  sich  Berdolet  zunächst  in  seine  frühere 
Residenz  Soulz  und  dann  am  10.  Juli  auf  die  Reise  nach  Aachen, 
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WO  er  Freitair  den  23.  Juli  ankam  und  Sonntag  den  25.  Juli 
instiilliert  wurde.  Von  Koblenz  aus  schrieb  er  einen  fünften  Brief 
au  Weiss,  dessen  Inhalt  sich  ausführlicher  und  vervollständiget  in 
einem  Schreiben  wiederfindet,  das  sein  Reisebegleiter  Monpoint 
über  die  Reise  und  die  Bischofsfeierlichkeiteu  in  Aachen  an 
seine  Angehörigen  richtete,  und  das  wir  hier  auszugsweise 
Mgen  kvssen.  Wir  sind  endlich,  so  schreibt  er,  nach  einer  Reise 
von  14  Tagen  wohl  und  ohne  den  mindesten  Unfall  an  unsenn 
Bestimmungsorte  angekommen.  Wir  liaben  uns  unterwegs  auf- 
gehalten zwei  Tage  in  Mainz,  je  einen  halben  Tag  in  Koblenz 
und  Bonn  und  fünf  Tage  in  Köln  in  der  Abtei  Pantaleon,  deren 
Abt  Hermann  Joseph  Braun  den  nachmaligen  Aachener  Dom- 
herrn, der  Bischof  installierte.  Auf  der  ganzen  Reise  wurden 
wir  mit  Ehrenbezeugungen  überhäuft;  besonders  al)er  geschah 
dies  von  Mainz  an,  wo  die  Präfekten  und  Unterpräfekten,  die 
zur  Aachener  Diözese  geliörten.  es  sich  nicht  nehmen  Hessen, 
giosse  Festessen  zu  veranstalten.  Die  Militnr-  und  Civübehörden 
ei*schienen  überall,  um  dem  Bischof  ihre  Aufwartung  zu  machen. 
Endlich  reisten  wir  am  23.  Juli  von  Köln  ab;  drei  Wagen  <ler 
Abtei  Pantaleon  gaben  uns  das  Geleite.  Gegen  4  Uhr  Nach- 
mittags kamen  der  Maire  von  Aachen  mit  seinen  Beamten,  an- 
gesehene Fremde  und  Einheimische,  eskortiert  vcm  26  Mann 
der  Gendarmerie  in  grosser  Uniform  und  von  einer  Kompagnie 
der  Bürgerwehr,  dem  Bischof  bis  Haaren  entgegen,  wo  der 
Maire  ihn  beglückwünschte  und  seine  Freude  über  seine  Ankunft 
ausdrückte.  Der  Bischof  antwortete  mit  einigen  verbindlichen 
Worten  und  stieg  dann  in  den  Wagen  des  Maire.  Ausser  diesem 
befanden  sich  noch  mindestens  30  Equipagen  im  Gefolge.  Gegen 
7  Uhr  erfolgte  der  Einzug  in  die  Stadt  unter  dem  Geläute 
sämtlicher  Glocken,  unter  Artilleriesalven  und  dem  jauchzenden 
Zurufen  einer  Volksmenge,  die  sich  auf  annähernd  20(H)0  .Wenschen 
belief.  Der  Bis<:liof  wurde  in  die  Dechanei  geführt,  die  zum 
bischöflichen  Palais  eingerichtet  worden  ist,  eine  prächtige  und 
geräunnge  Wohnung,  in  deren  Hauptsal  ein  Abendessen  für 
40  Teilnehmer  serviert  wurde.  Andern  Tags  des  Morgens  um 
10  Uhr  machten  die  offiziellen  Persönlichkeiten  ihre  Besuche 
beim  Bischof.  Abends  läuteten  sämtliche  Glocken  der  Stadt 
die  am  andern  Taire  stattün<ien(le  feierliche  Installation  ein. 
Von  den  Glocken  schreibt  Monpoint:  „elles  sont  encore  tou- 
tes  ici**  eine  Anspielung  auf  die  Konventsordre  vom  5.  Oktober 
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1793,  nach  welcher  nur  mehr  an  jedem  Orte  und  in  jeder  Stadt 
eine  einzige  Glocke  geduldet  werden  sollte.  Dann  fährt  er  fort: 
Alle  Militär-  und  Civilbehörden  fanden  sich  gegen  9  Uhr  Morgens 
in  der  Präfektur  ein;  alle  Truppen  der  Garnison  und  die  Gens- 
dännerie  begaben  sich  zur  selben  Stunde  zum  grossen  Platze 
(Marktplatz);  alsdann  holte  eine  Abteilung  Soldaten  in  Begleitung 
der  Militännusik  die  hohen  Behörden  in  der  Präfektur  (Klein- 
kölnstrasse) ab  und  führte  sie  zum  grossen  Platze,  wo  der  Rest 
der  Truppen  sich  dem  Zuge  anschloss,  der  sich  zur  bischöflichen 
Wohnung  bewegte.  Der  Präfekt,  der  Generalsekretär  und  der 
Maire  traten  ein  und  meldeten  dem  Bischof,  dass  alles  bereit 
sei,  ihn  zur  Kathedrale  zu  begleiten.  Der  Präfekt  und  der 
Generalsekretär  gingen,  begleitet  von  einer  Kompagnie  Grena- 
diere direkt  zur  Kirche,  wo  die  Pfarrer  und  Kapläne  der  Stadt 
den  Bischof  erwarteten.  Die  übrige  Geistlichkeit,  wie  die  Dom- 
herren und  Andere,  ungefähr  80  an  der  Zahl,  hatten  sich  im 
bischöflichen  Palais  eingefunden,  um  sich  dort  dem  Zuge  zur 
Kirche  anzuschliessen.  An  der  Kirchthüre  präsentierte  der  Präfekt 
dem  Bischof  die  auf  einem  in  Gold  gefassten  Sammetkissen  liegen- 
den Schlüssel  zur  Kirche  und  zum  Tabernakel  und  führte  ihn 
dann  unter  dem  Schall  der  Militärmusik  und  der  Orgel  in  die 
Kirche  hinein.  Beim  Eingang  zum  Gotteshaus  (wohl  beim  Beginn 
des  Oktogons)  hingen  vom  Gewölbe  herab  zwei  gemalte  Engel, 
welche  Blumengewinde  trugen  mit  der  in  goldenen  Buchstaben 
prangenden  Inschrift:  Pii  exultate  cives,  Marcus  Antonius  in- 
greditur  Pontifex  (Chronogramm  1802).  Im  Chor  über  dein  Altar 
waren  drei  Engelfiguren  angebracht,  welche  die  bischöflichen 
Insignien  trugen  und  auch  eine  Inschrift  in  goldenen  Buchstaben. 
Die  ganze  Feierlichkeit  hat  bis  2  Uhr  gedauert;  das  hohe 
Chor  war  prächtig  geziert,  die  Teilnehmermenge  war  überaus 
gross;  die  angrenzenden  Strassen  waren  abgesperrt  von  der 
Gensdarmerie,  während  die  Linientruppen,  die  ausserhalb  der 
Kirche  geblieben  waren,  nach  Beendigung  der  Feier  drei  Gewehr- 
salven abgaben.  In  derselben  Ordnung  wie  zur  Kirclie  bewegte 
sich  jetzt  der  Zug  zurück  zum  bischöflichen  Palais.  Nachher 
gab  der  Präfekt  zu  Ehren  des  Bischofs  ein  Gastmahl  zu  80 
Gedecken  und  am  Abend  war  festliche  Beleuchtung  der  Stadt. 
Wie  man  aus  dieser  Schilderung  entnehmen  wird,  trug  die 
ganze  Installationsfeier  mehr  einen  militärischen  als  einen  kirch- 
lichen Charakter.  Das  war  aber  ganz  nach  dem  Geschmacke  Ber- 
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dolets.  Denn  in  einem  weitern  an  Weiss  gerichteten  Briefe  ist  er 
über  die  „jeder  Beschreibung  spottenden"  glänzenden  Einführungs- 
feierlichkeiten des  Lobes  voll.  In  diesen  Brief  schliesst  er  ein 
einen  Auszug  aus  einem  anderweitigen  Schreiben,  das  manche 
Einzelheiten  enthält,  die  dem  alten  Freunde  eine  schwache  Vor- 
stellung von  der  Grossarti^eit  der  Bischofstage  verschaffen 
sollen.  Seit  den  Tagen  <ler  Königskrönungen,  so  schreibt  Berdolet, 
hat  Aachen  einen  solchen  Zusammenfluss  von  Menschen  nicht 
mehr  in  seinen  Mauern  gesehen.  Die  Gefolgschaft,  welche  mich 
zur  Kirche  begleitete,  war  prachtvoll;  die  Civil-  und  Militär- 
behörden und  die  ganze  Garnison,  ein  zahlreicher  Klerus  und 
eine  Reihe  von  Wagen,  welche  Katholiken  und  Protestanten 
gestellt  hatten,  gaben  mir  das  Geleite,  dessen  Glanz  Musik  und 
Gewehrsalven  noch  erhöhten.  Die  Protestanten  hatten  bei  der 
Ausschmückung  der  Kirche  mitgewirkt;  mehrere  von  ihnen  wohn- 
ten der  Installation  und  dem  Pontifikalamte  bei,  dem  eine  fran- 
zösische Ansprache  meinerseits  und  eine  deutsche  von  einem 
Andern  voraufgingen.  Die  protestantischen  Prediger  beeilten 
sich  mir  ihre  Glückwünsche  darzubringen,  und  ich  glaube,  dass 
sie  mit  dem  herzlichen  Empfang  zufrieden  waren,  den  sie  bei 
mir  gefunden  haben.  Die  Messe  schloss  mit  einem  musikalischen 
^Te  Deum**  und  „Domine  salvuni**.  Nachdem  ich  dann  von 
demselben  Gefolge  zum  bischöflischen  Palais  zurückbegleitet 
worden  und  ein  wenig  ausgeruht  hatte,  begab  ich  mich  zur  Prä- 
fektur  um  einem  Mahle  zu  80  Gedecken  beizuwohnen,  welches 
der  Bürger  Jakobi,  der  interimistische  Präfekt  gab  und  bei 
welchem  Toaste  auf  die  Republick,  den  ei'sten  Consul,  die 
Regierung,  den  Frieden,  die  Einigkeit  und  die  Toleranz  (vom 
Papste  ist  bei  der  ganzen  Feier  auch  nicht  einmal  die  Rede) 
die  Tiscligenossen  elektrisierten.  Der  Tag  war  zu  schön  um 
nicht  in  die  Nacht  hinein  durch  eine  allgemeine  Illumination 
verlängert  zu  werden.  So  wollten  die  Aachener  den  Ausdruck 
der  Freude  und  Erkenntlichkeit  gegen  die  Regierung,  welche 
sie  mit  einem  [Bischofssitze  beglückt  hatte,  verewigen.  Im 
Briefe  an  Weiss  schildert  er  dann  noch  weit  und  breit  die 
sonstigen  Feierlichkeiten,  welche  zum  Beispiel  die  verschiedenen 
Schulen  und  Anstalten  zu  seiner  Ehre  veranstaltet  hatten,  er- 
wähnt seines  kleinen  Palais  und  dessen  reicher  Ausstattung  und 
berichtet  noch,  dass  man  mit  dem  Plane  umgehe,  ihm  auch  in 
Köln  ein  Haus  als  Absteigequartier  zu  verschaffen.   Am  Schlüsse 
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des  Briefes  koniiut  er  dann  auf  die  kirchliche  Organisation  der 
Städte  Köln  und  Aachen  zu  sprechen,  deren  VoUenduug  bis 
auf  die  bevorstehende  Bestätigung  der  Regierung  gesichert  war. 
Von  den  136  Kirchen  Kölns  gedenkt  er  nur  18  Kirchen  als 
Pfarrkirchen  beizubehalten;  als  provisorischen  Pfarrer  zur  hl. 
Maria  in  der  Kupfergasse  hatte  er  den  aus  Ahrweiler  gebürtigen, 
ehemaligen  elsässischen  Pfarrherrn  und  Freund  „Peter  Joseph 
Schäffer**  berufen,  jenen  unglückseligen  Priester,  der  wegen 
Doppelniordes  am  27.  Dezember  1803  hier  in  Aachen  auf  dem 
Schafott  endete.  Für  Aachen  hatte  er  neun  Pfarrbezirke  vor- 
gesehen, während  das  ehemalige  Augustinerkloster  zum  Priester- 
seminar bestimmt  wurde.  Thatsächlich  wurde  Aachen  in  acht 
Pfarreien  eingeteilt,  von  denen  drei  erster  und  fünf  zweiter  Klasse 
waren.  Das  Priesterseminar  verblieb  in  Köln,  konnte  aber  erst 
im  Jahre  1811  wieder  eröffnet  werden.  Einige  Verlegenheit 
bereitete  Berdolet  die  Auswahl  der  Domherren  und  General- 
vikare. Jedoch  Avurden  die  acht  Kandidaten,  welche  er  für  die 
Kanonikate  vorschlug,  sämtlich  am  21.  Januar  1803  von  Napoleon 
bestätigt.  Dieselben  legten  am  22.  Juni  den  durch  die  Artikel 
VI  und  VII  des  Konkordats  vorgeschriebenen  Eid  vor  dem 
Präfekten  M6chiu  in  Gegenwart  des  Bischofs  und  der  Aachener 
Civil-  und  Militärbehörden  ab.  Nicht  lange  nachher,  am  25. 
November  desselben  Jalires  wurde  Martin  Wilhelm  Fonck  aus 
Goch  im  Herzogtum  Cleve,  bis  dahin  Kanonikus  in  Oranenburg 
zum  General vikar  des  Bistums  Aachen  ernannt.  Zum  zweiten 
Generalvikar  wurde  im  Jahre  1807  Michael  Klinkenberg  aus 
Grosshau  bei  Düren,  früherer  Succursalpfarrer  an  der  Jesuiten- 
kirche in  Köln,  berufen.  In  dem  Schlusswort  zu  seiner  Ver- 
öffentlichung verrät  uns  Abbe  Kroener,  dass  der  Klerus  des 
Bistums  Aachen  vielfach  die  guten  Absicliten  seines  Bischofs 
durchkreuzt  habe.  Als  Grund  der  oppositionellen  Stellung  der 
Geistlichkeit  führt  er  deren  Misstrauen  gegen  Berdolet  an.  Die 
P^ntstehung  des  Misstrauens  schreibt  er  dem  Umstände  zu,  dass 
der  Bischof  ein  Ausländer  war  und  die  Zunahme  des  Miss- 
trauens gibt  er  dem  (überschwänglichen)  Patriotismus  und 
der  schiefen  Stellung  Berdolets  zum  apostidischen  Stuhle 
schuld.  Die  Folge  des  Misstrauens  war  in  der  That  die,  dass 
die  Verordnungen  des  Bischofs  nur  halb  oder  gar  nicht  aus- 
geführt wurden.  Anlass  zur  Unzufriedenheit  hatte  schon  u.  a. 
die  Abschaffung  der  kirchlichen  Feiertage  und  die  Anordnung 
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der  obligatori scheu  Civilehe  seitens  der  französischen  Regierung 
gegeben.  Dieselbe  wurde  noch  verstärkt  durch  die  auffallend 
rührige  Art,  in  welcher  Berdolet  die  Einführung  des  Napoleo- 
nisehen  Katechismus  betrieb.  Des  bessern  Vei'ständnisses  wegen 
will  ich  die  Entstehungsgeschichte*  dieses  Religionshandbuches 
mit  einigen  Worten  berühren.  Die  Verhandlungen  zwischen 
Pius  VII.  und  dem  ersten  Konsul  Napoleon,  welche  sich  geraume 
Zeit  hingezogen  hatten,  waren  endlich  so  weit  gediehen,  dass 
der  Abschluss  eines  Konkordates  zur  Wiederherstellung  der 
katholischen  Religion,  als  der  der  Mehrheit  der  Franzosen,  nahe 
bevorstand.  Dem  Vertreter  des  Papstes,  Kardinal  Consalvi  war 
es  gelungen,  Napoleon  zu  bewegen,  die  unkatholischen,  gallika- 
nischen  Ideen,  welche  dieser  in  das  Konkordat  hineinbringen 
wollte,  und  die  das  ganze  Friedenswerk  wieder  zu  zerstören 
drohten,  fallen  zu  lassen.  Der  Wortlaut  des  Konkordates  wurde 
endgültig  von  den  beiden  kontrahierenden  Parteien  festgestellt, 
und  fehlten  zur  gesetzlichen  Verbindlichkeit  der  Vereinbarungen 
nur  noch  die  Unterschriften.  Bei  einer  Zusammenkunft  im  Hause 
des  Bruders  Napoleons  sollten  dieselben  erfolgen.  Als  Consalvi 
zur  Feder  griff,  um  als  Vei'treter  des  Papstes  das  Aktenstück 
zu  unterzeichnen,  musste  er  zu  seinem  Schrecken  wahrnehmen, 
dass  er  zum  Opfer  eines  ganz  gemeinen  Betrugs  ausersehen  war; 
denn  das  Schriftstück,  welches  man  ihm  zur  Unterschrift  vor- 
gelegt hatte,  enthielt  neben  dem  vereinbarten  Wortlaut  des  Kon- 
kordates auch  den  der  zurückgenommenen  gallikanischen  Sätze. 
Consalvi  wies  mit  Entrüstung  das  schmähliche  Ansinnen  zurück 
und  unterschrieb  nur  das  Konkordat.  Napoleon  aber  setzte  seiner 
gemeinen  Gesinnung  die  Knme  auf  dadurch,  dass  er  das  Kon- 
kordat mit  den  zurückgewiesenen  77  von  ihm  als  „organisch** 
bezeichneten  Artikeln  veröffentlichte  und  zwar  in  einer  Form, 
die  alle  Welt  zu  der  Annahme  verleiten  musste,  dass  die  päpst- 
liche Zustimmung  auch  zu  letzteren  erfolgt  sei.  Dabei  ist  der 
Inhalt  dieser  Artikel  und  der  Geist,  der  sie  durchweht,  derart, 
dass  sie  nahezu  das  Konkordat  wieder  aufheben  und  Gottesdienst 
und  Geistlichkeit  erbarmungslos  dem  Staate  ausliefern.  Kon- 
kordat und  organische  Artikel  wurden  den  gesetzgebenden  Körper- 
schaften in  Frankreich  als  ein  Vertrag  vorgelegt,  erhielten  deren 
Zustimmung  und  damit  Gesetzeskraft. 

')  Siehe  die  nähern  Einzelheiten  bei  D'  H  a  u  s  o  n  v  i  11  e ,  Teglise  romaiue 
et  le  Premier  empire  (1800—1814)  3  Bde.  Paris  1868. 
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Aber  das  Gesetz  litt  an  dem  grossen  innem  Fehler,  dass 
es  auf  falscher  Voraussetzung  beruhte,  auf  der  Voraussetzung 
nämlich,  dass  wie  das  Konkordat,  so  auch  die  organischen  Artikel 
von  beiden  Parteien  angenommen  worden  seien.  Es  lag  also  in 
der  That  kein  bindendes  Gesetz  vor.  Es  ist  nach  alledem  nur 
zu  begreiflich,  dass  der  apostolische  Stuhl  und  das  gläubige  Volk 
jegliche  Anordnung  der  Regierung,  die  auf  den  organischen 
Artikeln  fusste  oder  auch  nur  damit  irgendwie  in  Verbindung 
stand,  mit  dem  grössten  Misstrauen  entgegennahmen.  Und  so 
erklärt  sich  denn  auch  von  selbst  die  Opposition,  auf  welche 
die  Einführung  des  Napoleonischen  Katechismus  bei  Klerus  und 
Volk  stiess,  die  ja  weiter  nichts  war  als  die  Ausführung  des 
39.  der  organischen  Artikel,  der  kurzer  Hand  besagt:  „Eine 
Liturgie  und  ein  Katechismus  in  Frankreich**.  Nicht  ganz  vier 
Jahre  nach  der  Veröffentlichung  des  Konkordates  wurde  die 
Katechismusfrage  brennend.  Zur  Vollziehung  des  Konkordates 
war  1801  der  Kardinal  Caprara,  ein  Mitglied  der  berühmten 
Grafenfamilie  Montecuculi,  als  legatus  a  latere  mit  ausserordent- 
lichen Vollmachten  nach  Paris  gesandt  worden.  Er  war  nicht 
etwa  mit  dieser  Sendung  betraut  worden,  weil  Pius  VII.  ihn 
hierzu  für  besonders  tauglich  hielt,  sondern  weil  Napoleon  ein- 
fach erklärt  hatte,  keinen  andern  Gesandten  als  C'aprara  annehmen 
zu  können.  Und  Napoleon  kannte  seine  Leute;  verdankte  er  ja 
doch  ein  gut  Teil  seiner  Erfolge  dem  angebornen  Geschicke,  sich 
die  für  seine  Pläne  tauglichsten  Personen  auszuwählen.  In 
Caprara  hatte  er  sich  auch  nicht  getäuscht,  er  war  ein  blindes 
Werkzeug  in  seinen  Händen.  Das  sollte  sich  auch  so  recht 
deutlich  bei  der  Kat.echismusfrage  zeigen. 

Am  4.  April  1806  überreichte  dann  der  zwar  gläubige,  aber 
stark  jansenistisch  und  gallikanisch  angehauchte  Kultusminister 
Portalis  dem  Kaiser  der  Franzosen  einen  umfangreichen  Bericht  — 
eine  Kopie  befindet  sich  auf  der  hiesigen  Stadtbibliothek  *  — ,  in 
welchem  er  die  angebliche  Notwendigkeit  der  Einführung  des 
Katechismus  vom  Standpunkt  der  Religion  und  des  Staates 
auseinandersetzt.  Unter  Beifügung  eines  Exemplars  des  vom 
Vertreter  des  apostolischen  Stuhles  approbierten  Kate- 
chismus befürwortet  er  dessen  Einführung  für  den  ganzen  Be- 
reich des  Kaiserreiches  und  bittet  den  Kaiser  dieselbe  vollziehen 

*)  Siehe  Anlage  I. 
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ZU  wollen.    Napoleon  verordnete  sofort  die  Veröffentlichung  des 
bezüglichen  Dekrets. 

Caprara  schrieb  einen  Brief  nach  Rom  (natürlich  im  Auftrage, 
wenn  nicht  nach  dem  Diktat  Napoleons),  in  welchem  er  ganz  all- 
gemein, ohne  selbstverständlich  auch  nur  mit  einem  Worte  die 
berüchtigten  organischen  Artikel  zu  berühren,  die  Autorisation 
zum  Gebrauche  eines  einzigen  Katechismus  in  allen  Pfarren  Frank- 
reichs erbat.  Consalvi,  der  wohl  wusste,  dass  dem  Napoleon 
an  der  katholischen  Lehre  wenig,  dagegen  alles  an  der  Knech- 
tung der  Kirche  gelegen  war,  durchschaute  mit  richtigem  Blick 
die  ganze  Tragweite  der  anscheinend  wohlgemeinten  Bitte.  Dem- 
entsprechend war  denn  auch  die  Instruktion*,  die  Caprara  von 
Consalvi  erhielt.  Der  hl.  Stuhl,  schreibt  er,  hat  immer  die 
Gleichförmigkeit  in  der  Weise  des  Unterrichtes  und  des  Be- 
lehrens  in  der  christlichen  Lehre  gewünscht  und  erstrebt.  Früchte 
dieses  Strebens  seien  der  „Catechismus  Eomanus**  für  die  Geist- 
lichkeit und  der  „Bellarminsche  Katechismus**  für  die  Kinder.  Aber 
dennoch  sei  den  Bischöfen  nie  die  freie  Wahl  genommen  worden, 
sowie  es  auch  dem  hl.  Vater  fern  liege,  jetzt  den  französischen 
Bischöfen  wehren  zu  wollen,  den  Katechismus  zu  wählen,  den 
ein  jeder  unter  den  besondern  Umständen  als  den  besten  für 
seine  Herde  erachte.  Würde  die  französische  Regierung  wün- 
schen einen  Katechismus  zu  bevorzugen  oder  einen  neuen  anzu- 
fertigen und  ihn  den  Bischöfen  zum  Gebrauche  vorschreiben,  so 
würde  Seine  Heiligkeit  eine  solche  Handlung  nicht  anders  als 
„eine  dem  ganzen  Körper  des  Episkopates  angethane 
Insulte**  ansehen  können.  Seine  Heiligkeit  wünsche  es  hervor- 
gehoben zu  sehen,  dass  der  göttliche  Gesetzgeber  das  Recht 
des  Lehrens  nur  seinen  Aposteln  und  den  Bischöfen,  ihren  Nach- 
folgern, aber  keinem  andern  gegeben  habe.  Es  steht  deshalb 
der  weltlichen  Gewalt  nicht  zu,  den  Katechismus  auszuwählen 
und  »den  Bischöfen  denjenigen  vorzuschreiben,  welchem  sie  den 
Vorzug  gibt.  Dies  steht  allein  dem  Urteil  der  Kirche  zu. 
Wie  verhielt  sich  nun  Caprara  zu  dieser  Instruktion,  die  an 
Deutlichkeit  nichts  zu  wünschen  übrig  Hess?  Er  unterschlug 
sie  und  hatte  gleichzeitig  die  Kühnheit  zu  erklären,  er  sei  be- 
vollmächtigt den  Katechismus  zu  approbieren.  Einige  Tage 
später  (Februar  1806)  approbierte  er  ihn  in  Wirklichkeit  und 
zwar  fälschlicher  Weise  im  Namen  des  Papstes. 


»)  Vgl  D^Hausonville  Bd.  II,  S.  280. 
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Es  darf  uns  gewiss  nicht  wundern,  dass  unter  solchen  Um- 
ständen und  nach  solchen  Vorgängen  gar  manche  Bischöfe  und 
Pfarrer  schwere  Bedenken  tragen  mussten,  einen  Katechismus 
einzuführen,  der,  wenn  auch  abgesehen  von  einigen  weniger 
korrekten  Partieen  doch  inhaltlich,  weil  fast  vollständig  mit 
dem  Katechismus  von  Bossuct  übereinslinnnend,  unverdächtig 
war,  (loch  in  der  gefälschten  päpstlichen  Approbation  das  Kains- 
zeichen (\or  Nap(deonischen  Bauernfängerei  an  der  Stirne  trug. 
Die  Unzufriedenheit  war  zu  allgemein  und  die  obwaltenden 
Cxewissensbedenken  zu  gross,  als  dass  sie  nicht  zu  den  Ohren 
des  Kardinallogats  gedrungen  wären.  Auf  der  hiesigen  Stadt- 
bibliothek befindet  sich  die  Kopie  eines  Schriftstückes  ^  welches 
die  Anrede  „Reverendissime  Domine**  an  der  Spitze  trägt  und 
vom  Kardinallegat  unter  dem  11.  März  1807  in  Paris  unter- 
zeichnet ist.  Ein  bestimmter  Adressat  ist  nicht  angegeben;  aber 
aus  dem  Umstände,  dass  die  Abschrift  in  der  hiesigen  Stadt- 
bibliothek sich  befindet  und  dort  mit  andern  auf  die  Katechismus- 
angelegenheit sich  beziehenden  Stücken  unter  laufender  Nummer 
aufgeführt  wird,  dürfte  vielleicht  der  Schluss  zulässig  sein,  dass 
wii*,  wenn  nicht  den  einzigen  Adressaten,  so  doch  einen  von 
ihnen  in  dem  Aachener  Bischof  Berdolet  zu  suchen  haben.  Dieser 
Brief  ist  ein  neuer  Beleg  einerseits  für  die  herrschende  grosse 
Unzufriedenheit,  und  anderseits  für  die  mehr  als  zweideutige 
Stellung,  die  Caprara,  wie  in.  so  vielen  andern  Angelegenheiten, 
so  auch  in  der  des  Katechismus  eingenommen  hat.  Er  habe 
gehört,  schreibt  er,  dass  manche  Pfarrer  in  der  Einführung  des 
Katechismus  durch  die  Staatsregierung  einen  Eingriff  in  die 
kirchliche  Lehrgewalt  erblickten  und  deshalb  gegen  die  Annahme 
desselben  Bedenken  erhöben.  Dieser  Standpunkt  sei  ein  ver- 
kehrter. Es  handle  sich  um  eine  quaestio  facti,  nicht  juris, 
also  nicht  darum,  ob  es  überhaupt  der  Regierung  zustehe,  über 
den  Inhalt  eines  Katechismus  zu  befinden,  sondern  ob  im  ge- 
gebenen Falle  Gründe  vorhanden  seien  zu  der  Annahme,  <lass 
die  Staatsgewalt  sich  ein  Recht  über  die  Lehre  und  den  Kate- 
chismus anmasse.  Es  fehle  nicht  an  solchen,  welche  derartige 
Gründe  annähmen.  Durch  Widerlegung  der  hauptsächlichsten 
will  er  den  Beweis  erbringen,  dass  weder  Kaiser  noch  Regieiung 
irgend  einen  Eingriff  in  kirchliche  Rechte  beabsichtigten,  dass 
also  Jegliche  Furcht  gegenst^ndlos  sei   (ein  sonderbares  Unter- 

*)  Siehe  Anlage  II. 


—  17  — 

fangen  für  jemand,  der  die  allerdings  unterschlagene  massgebende 
Ansicht  des  apostolischen  Stuhles  kannte).    Für  jeden  kirchlich 
< gesinnten  lag  das  Verdamniungsurteil  über  den  Staatskatechis- 
mus  schon  darin,  dass  er  sich  als  eine  Frucht  der  berichtigten 
organischen  Artikel  ei'wies,  die  Napoleon  in  das  Konkordat  hatte 
einschmuggeln  wollen,   und   als  ihm  dies  nicht  gelungen  war, 
unter  falscher  Flagge  in  die  Welt  gehen  Hess.    Was  Jedermann 
wusste,   nämlich   dass  dem  Napoleon  an  der  Katechismusfrage 
als  solcher  ganz  und  gar  nichts  gelegen  war,  sondern  dass  es 
sich  für  ihn  einzig  und  allein  darum  handelte,  wie  die  politische 
Macht  der  Völker  Europas  so  auch  die  moralische  Macht  der 
Kirche  sich  dienstbar  zu  machen,  blieb  anscheinend  dem  Ver- 
treter des  Papstes,   dem   Kardinallegaten   Caprara,  verborgen. 
Seine  Pflicht  wäre  es  gewesen,  anstatt  viele  Worte  zu  machen, 
um  zu  beweisen,  dass  gar  Napoleon  und  die  Regierung  mit  der 
Einführung  des  Katechismus  nur  den  Wünschen  Benedicts  XIV. 
und   des  Tridentiner  Konzils   hätte   entgegen   kommen   wollen, 
einfach  die  organischen  Artikel  überhaupt  und  den  39.:  „il  n'y 
aura  qu'un  catechisme*"  im  besondern  zu  perhorreszieren.     Für 
eine  ungeheuerliche  Naive  tat  seitens  des  Kardinals  muss  man  es 
halten,  wenn  er  in  dem  Schreiben  zur  Beruhigung  der  Gemüter 
die  bezüglichen  salbungsvollen  mündlichen  und  schriftlichen  Er- 
klärungen einer  Regierung  ins  Feld  führt,  die,  je  nachdem  es 
in  ihren  Kram  passt,  morgen  das  Gegenteil  von  dem  hält,  was 
sie  heute  versprochen  hat.    Wenn  er  dann  weiter  anführt,  dass 
die  Herausgeber  des  Katechismus  seinen  Rat  eingeholt  und  sich 
seiner  Direktive  unterstellt  und   dass   er  das  Buch  approbiert 
habe,  so  bedeutet  das  bei  der  Stellung  des  Legaten  zu  der  In- 
struktion  seines   Herrn   blutwenig.     Bei   der   Bekämpfung  des 
Staatskat^chisnuis  hatte  man  u.  a.  auch  Napoleon  wegen  seiner 
vielfachen   despotischen  Einmischung   in   rein   kirchliche  Ange- 
legenheiten  in  Parallele   gestellt  mit  Heinrich  VIII.  von  Eng- 
land.   Diesen  durchaus  nicht  so  unzutreffenden  Vergleich  weist 
er  als  eine  dem  Napoleon  angethane  Beleidigung  mit  Entschieden- 
heit zurück.     Schliesslich  erinnert  er  dann   noch  an  die  That- 
sache,  dass  mehr  als  70  Bischöfe  ohne  jeglichen  Anstand   den 
Katechismus  angenommen  und  eingeführt  hätten;  wir  entnehmen 
dieser  nicht  sehr  erfreulichen  Thatsache,  dass  es  noch   immer 
Oberhirten  genug  gab,  die  nicht  so  ohne  weiteres  ihre  Gewi8s(»ns- 
skrupel   zu    unterdrücken    verniochten.      Dass    der   Bischof  von 
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Aachen,  Berdolet,  bei  seiner  an  Schwämerei  grenzenden  Ver- 
ehrung für  den  korsischen  Eroberer,  bei  seiner  mehr  als  eigen- 
tümlichen Stellung  zum  hl.  Stuhle  und  bei  seiner  ganzen  An- 
schauungsweise auch  nicht  einen  Augenblick  gezögert  hat,  den 
Katechismus  zu  acceptieren  und  in  seiner  Diözese  einzuführen, 
dürften  wir  von  vornherein  als  selbstverständlich  voraussetzen, 
auch  wenn  uns  nicht  mehr  die  bezüglichen  Schriftstücke  zu 
Gebote  stünden.  Solch  bischöflicher  Verfügungen,  die  auf  die 
Einführung  des  Staatskatechismus  Bezug  haben,  beruhen  mehrere 
in  Abschrift  auf  unserer  Stadtbibliothek.  Die  erste  \  datiert  vom 
1.  Januar  1807,  welche  in  lateinischer  und  französischer  Sprache 
vorhanden  ist.  verordnet  die  Veröffentlichung  „catechisrai  ad 
usum  omnium  ecclesiarum  imperii  Gallicani".  Der  Bischof  hebt 
darin  hervor,  dass  das  zarte  Kindergemüt  besonders  empfänglich 
sei  für  die  Heilswahiiieiten,  und  dass  ein  erfolgreicher  Unterricht 
in  denselben  von  einer  einfachen,  klaren  und  bestimmten  Lehr- 
methode bedingt  sei.  Er  ist  überzeugt,  dass  der  Katechismus,  den 
der  Kardinallegat,  welcher  so  trefflich  den  Papst  vertrete, 
approbiert  habe,  und  den  das  kaiserliche  Dekret  vom  4.  April 
1806  für  alle  katholischen  Kirchen  Frankreichs  vorschreibe,  alle 
erforderlichen  Eigenschaften  besitze.  So  werdet  ihr  denn,  fahrt 
er  fort,  diesem  Katechismus  Eingang  in  eure  Familien  ver- 
schaffen: „tanquam  monumentum  perenne  celebratissimarum  lau- 
dum,  quibus  in  eo  nomen  augustissimi  imperatoris  nostri  Napoleonis 
inscribi  et  extolli  meretur,  cum  simul  hoc  nomen  insignem  catho- 
licae  religionis  protectorem  designet,  qui  difficillimis  in  temporibus 
sanctae  avitueque  Patrum  fldei  cultum  restituit."  Weiter  ordnet 
er  dann  die  Einführung  desselben  in  die  Aachener  Diözese  an 
und  befiehlt  schliesslich,  dass  diese  seine  Verfügung  im  Hochamt 
publiziert  und,  wo  es  notwendig  erscheine,  an  die  Kirchthüre 
angeheftet  werden  sollte.  Am  9.  Juli  desselben  Jahres  über- 
sandte er  allen  Pfarrern  und  Sukursalpfarrern  der  Diözese  je 
ein  Exemplar  des  ins  Deutsche  übersetzten  Katechismus.  Der 
Sendung  war  eine  Cirkularverfügung  2  beigelegt,  in  welcher  den 
Pfarrern  zur  Pflicht  gemacht  wird,  am  nächstfolgenden  Sonntag 
während  des  Hochamts  von  der  Kanzel  aus  sowohl  seine  bischöf- 
liche Verordnung  vom  1.  Januar,  sowie  das  kaiserliche  Dekret 
vom  4.  April  1806  zur  Verlesung  zu   bringen.     Vorne  auf  der 
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ersten  Seite  des  Katechismus  seien  diese  Schriftstücke  abge- 
druckt, aus  denen  zu  ersehen  wäre,  dass  fortan  der  Gebrauch 
irgend  eines  andern  liatechismus  nicht  mehr  statthaft  sei;  auf 
der  zweiten  Seite  des  Katechismus  seien  sodann  die  Buchhändler 
namhaft  gemacht,  denen  der  Vertrieb  des  Buches  tibergeben 
worden  sei.  Wenn  jemand  von  andern  Buchhändlern  kolportierte 
Katechismen  kaufe,  laufe  er  Gefahr,  bestraft  zu  werden.  Alle 
Pfarrer  sollten  bis  zum  1.  September  an  das  Ordinariat  bezüg- 
lich der  Einführung  des  Katechismus  berichten  und  zugleich 
den  Preis  für  das  empfangene  Exemplar  mit  6  Stüflfem  ein- 
schicken. Am  10.  Dezember  macht  er  den  betreffenden  Pfarrern 
bekannt  \  dass  er  dem  Buchhändler  „Nicola  Schaffrath  oppidi 
Gelciensis  incolae**  den  Auftrag  erteilt  habe,  einem  jeden  von 
ihnen  ein  Exemplar  des  ins  «idioma  belgicum''  d.  h.  ins  Flämische 
übersetzten  Katechismus  zu  übersenden.  Auch  ihnen  wird  wie 
früher  den  Pfarrern  des  deutschen  Anteils  der  Diöcese  die  bezüg- 
liche Publikationspflicht  eingeschärft.  Man  kann  gewiss  Berdcdet 
das  Zeugnis  nicht  versagen,  dass  er  alles,  was  in  seinen  Kräften 
stand,  gethan  hat,  um  eine  prompte  und  allgemeine  Einführung 
des  Napoleonischen  Katechismus  herbeizuführen.  Der  Erfolg 
scheint  seinen  Bemühungen  nicht  entsprochen  zu  haben. 

Aus  dem  Tenor  eines  Briefes  (die  Kopie  befindet  sich  eben- 
falls auf  der  Stadtbibliothek)  ^  den  ein  Geistlicher  an  einen 
Konfrater,  der  den  Katechismus  eingeführt  hatte,  geschrieben, 
geht  zur  Genüge  hervor,  dass  die  Zahl  der  Anhänger  des  Buches 
nicht  sonderlich  gross  gewesen  sein  muss.  Nur  unter  dieser 
Voraussetzung  ist  die  Au^drucksweise  in  dem  Briefe  verständlich. 
Die  Einleitung  lässt  das  Weitere  ahnen;  sie  lautet:  „Quid  audio 
de  te!  vix  credere  potcram,  te  neocatechismum  absque  corjmris 
et  mentis  trepidatione  suscepisse.  Sinas  amicum  tuum  aeque 
ac  tibi  devotissimum  in  ordc  suo  deponere  dolorem,  quo  premi- 
tur  audiendo  quanto  tremore  obniutescajit  tuorum  confratrum 
aures  propter  tuam  sine  inatun>  ronciiio  air<*ndi  rationem.*  Sollen 
wir  nun  noch  einijrt-  Worte  ül»er  doii  Inljalt  des  Katechismus, 
um  den  es  sich  narh  hinra  der  Sache  ei^rentlich  nur  nel)enbei 
handelt,  s^i^en,  si»  njüs>on  wii-  yMukihM  wiedf^rholcn.  das.^  er 
im  grossen  Ganzen  mit  d<ni  von  Ii«iH>iiet  iiberfinstimmt.  und 
dass  er,  abgesehen  vmi  einiL^**n  Vers^hliiiiinlM'^jafrun^'^n,  l>ei  der 
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Erklärung  des  vierten  Gebotes,  kirchlich  korrekt  ist.  Die 
Pflichten  der  Unterthanen  gegen  Napoleon  füllten  nicht  weniger 
als  drei  Lektionen.  Napoleon  fragte  zuerst:  Ist  die  Unterwerfung 
unter  die  französische  Regierung  ein  Dogma  der  Kirche?  Die  Ant- 
wort von  des  Kaisers  eigener  Hand  lautete":  Ja,  die  Schrift  lehrt 
uns,  dass  der,  welcher  den  Gewalten  widersteht,  der  Ordnung 
Gottes  widersteht.  Ja,  die  Kirche  legt  uns  ganz  besondere 
Pflichten  gegen  die  Regierung  Frankreichs  auf  etc.  etc.  Diese 
napoleonische  Theologie  erschien  selbst  den  Pariser  Theologen 
etwas  zu  gewagt,  weshalb  sie  auf  ihren  Antrag  in  folgender 
Fassung  im  Katechismus  abgedruckt  wurde '.  Die  Christen  sind 
den  Fürsten,  ihren  Beherrschern,  und  wir  insbesondere  Napo- 
leon L,  unserm  Kaiser,  Liebe,  Ehrfurcht,  Gehorsam,  Treue,  den 
Kriegsdienst  und  alle  die  Abgaben  schuldig,  welche  zur  Er- 
haltung und  Verteidigung  des  Reiches  und  seines  Thrones 
angeordnet  sind;  ausserdem  sind  wir  ihm  noch  eifriges  Gebet 
für  sein  Heil  und  für  die  geistliche  und  zeitliche  Wohlfahrt 
des  Staates  schuldig.  Gott  hat,  heisst  es  als  Antwort  auf  die 
Frage:  warum  sind  wir  schuldig  alle  diese  Pflichten  gegen 
unsern  Kaiser  zu  erfüllen,  den  Kaiser  zu  seinem  Bilde  auf  Erden 
aufgestellt.  Wenn  wir  also  unsern  Kaiser  ehren  und  ihm  dienen,  so 
ehren  und  dienen  wir  Gott  selbst.  Doch  hiermit  genug  der  Proben 
einer  byzantinischen  Staatstheologie.  Berdolct  überlebte  die  ver- 
suchte Einführung  des  Napoleonischen  Religionshandbuches  nicht 
lange  mehr.  Auf  der  Heimkehr  begriffen  von  einer  Firm-  und 
Visitationsreise  wurde  er  im  Kölner  Priesterseminar,  wo  er  ab- 
gestiegen war,  im  September  des  Jahres  1808  von  einem  Blut- 
sturz befallen.  Dieser  führte  zwar  noch  nicht  seinen  Tod  herbei, 
brach  aber  seine  geistigen  und  körperlichen  Kräfte  vollends. 
Am  8.  August  des  folgenden  Jahres  erneuerte  sich  der  Anfall, 
dem  er  acht  Tage  später  erlag.  Am  17.  August  wurde  er  auf 
dem  Friedhof  vor  Adalbertsthor  begraben;  ein  einfaches  Grab- 
mal bezeichnet  die  Stelle,  wo  er  ruht.  Die  auf  demselben  an- 
gebrachte, von  Wallraff  in  Köln  verfasste  Inschrift  hat  folgenden 
Wortlaut:  „Cineres  Marci  Antonii  Berdolet  dioeccsis  Aquis- 
granensis  primi  episcopi  honesto  hoc  marmore  clusit  Ruranae 
Praefectus  J.  C.  F.  Ladoucette  Pastoralium  testis  consorsque 
curarum,  qui  vixit  annos  68,  sedit  VI  (?)  (VII),  decessit  1809 
in  pace.   Sein  Herz  wurde  im  Chore  seiner  Kathedrale  beigesetzt. 

*)  Siehe  Beiträge  zur  Geschichte  von  Eschweiier  und  Umgegend  Ö.  182. 
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Anlage  I. 

Rapport    prv-^'Ciitr,   le  4  Aviil  18U6,  a  Sa  Mi^'^ie,   rKmpi*i\^ur  üvt>  Fwuvais 
et    rni    d'ltaiif,   par   >on   Ministrt'   di*:?    Cullt*>:   au   suji'l   do   IVxixuiion   de 
PArtirle  39   de  U  loi  da  18  GermiDal  an  10,   roUtif  a  la    puhlicMikm   d'uu 
stol  Catechisme  pour  tonlos  les  Ejjlises  de  TEiupin^  frun^ais, 
Sire, 
La  loi  da  18  Germiiml  an  10,  ordonne  qu*il  d\v  aura  qu^in  catiVhisiuo 
pour  tous  loa  Diocc<es   de   l'Eiupire   fnuK^ais,     CVlte   dU^^HisitioD   lojr«lo  est 
dans  le  Terilable  esprii  de  la  religion;  ello  it^alise  le  vot^u  dos  ctmoilos  J^*^ 
nt^raux:   U  n\v  a  qa*une  foi  et  qu'un   baplouio,  il  no  doU  v  avuir  qu'un  on- 
seigDcmeot.    (Vi  quemndraodam  unus  est  Doiuinus,  una  ädos^  ita  otiam  unn 
Sit  tradeodae  fidei,  ad  onmiaque  piotatis  ofticia  populum  christiaiuim  orudioudi 
commiinis  re^la  atqae  praescriplio.  l'atoch.  Trident,  praof.  n.  X,) 

Les  verit^s  chretiennes  no  so  propa^n^nt,  d'abonl,  quo  par  lo  minisli^re 
et  de  la  parole;  dans  lu  suito,  on  publia  dos  iVrits  pour  fixer  los  pnnoi|mux 
objets  de  Tinstmction  religiouse.  Cos  i^crits  so  multiplii^riMit.  Ihins  lo  soi- 
zieme  siecie,  il  existait  en  Earopo  autnnt  do  t'aiöohisiuos  qu'il  y  avait  dos 
provinces,  et  memo  des  viilos.  (Tot  Oatoohismi  quod  proviuoiao  sunt  in 
Europa,  imo  fere  quot  urbes  circuraforebantur.  Appar.  ad  ralooh.  trid.  arl.  1.) 
On  s'aperijut  quo  lour  nombre  oxcessif  et  lour  jfrnndo  divorsiti^  apportait  do 
la  confuäion  dans  TEgliso,  et  que  la  purctt^  do  la  doctriiio  so  tn»uvait  alti^nV 
dans  plusieurs.  (Qui  omnes  Hcatobant  haerosibus  quibusquo^  simplioiuui 
animi  ubique  decipiebantur,  vixquo  ullus  erat  in  tido  bono  versus  Ibid.) 
LcA  Pöres  du  C'oncilc  do  Tronte,  voulant  reniodior  A  oot  abus,  diHTiH^ront 
la  r<?daction  en  latin  d'un  Catoehisme  gt'^n(''ral,  destim^  ^  dovonir  lo  ti^nioi- 
gnage  solenncl  et  permanent  do  la  vorito  dans  lo  mondo  ohnHion.  (Quomad- 
modum  Patres  oceumcnicao  tridontinao  synodi  cum  tanto  ot  tarn  pornioioso 
huie  malo  salutarem  aliquam  medicinam  adhiboro  maximo  cuporont,  non  satis 
esse  putarunt,  graviora  catholieae  doctrinao  capita  contra  nostrl  tomporis 
hacreses  decernere,  sed  illud  praetorea  sibi  faciondum  consuorunt,  ut  oortam 
aliquam  formam  et  rationem  diristiaui  populi  ab  i))sis  fidoi  rudimontis 
instituendi  tradercut.    Cat.  trid.  praef.  n.  IX.) 

Si  Ton  considcre  Tetendue  de  co  cati^chisme,  ot  la  lauKUo  dans  laquollo 
il  fut  r<5dig(f%  on  dcmeurc  convaiucu  que  les  Ptsros  du  l'onoilo  s'iMaiont  oncoro 
moins  proposö  Tinstruction  directe  et  immodiate  dos  simples  tidMos  quo 
Celle  mömc  des  Ev^ques  et  dos  Protres,  par  qui  los  ftduh's  iloivont  ötro 
instruits.  (Patribus  visum  est  maxime  reforre,  si  libor  sanotao  synodi 
auctoritatc  ederetur,  ex  quo  Parocbi,  vcl  omnes  alii,  quibus  docondi  munus 
impositum  est,  ccrta  praecepta  pctere  atque  dopromere  ad  tidt'lium  aetliti- 
cationem  possint.     Ibid.  n  X.) 

Apres  la  tenue  du  concile,  on  s*occupa  dans  los  diverses  Etats  catho- 
liques  ä  rediger  en  langue  vulgaire  des  (^atocliismos  particuliers,  sur  le 
modele  de  cclui  de  Trente.   Eu  France  comme  ailleurs,  cbaque  Eveque  publia 
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le  sien.  De  nos  jours,  il  n'^tait  pas  rare  de  voir  dans  le  m^me  dioc^se 
chaque  nouvel  Evequc  promulguer  un  cat^clüsinc  nouveau. 

La  religion  chretienne  est  röpandue  sur  tout  le  globe.  Oomment  concevoir 
l'idöc  d'un  soul  Cat^chisme  a  Tusagc  de  tant  de  pcuples  divers!  11  faudrait 
pr^alablenicnt  ex<^cutcr  le  projct,  s'i  souvent  eutrcpris  et  si  souvent  abaii- 
donn<5,  d*une  langue  universelle  entre  les  honiines.  Le  Concilc  de  Trente 
avait  fait  a  cet  6gard  tout  ce  qui  etait  possiblc,  il  avait  choisi  pour  la 
rödaction  d'un  Cat^chisme  g^nöral,  la  langue  qui  ötait  alors  commune  a 
toutes  les  ecoles,  qui  ötait  celle  des  tli(5ologiens,  des  jurisconsultes  et  des 
savants,  c'est  ä  dire  de  tous  ceux  qui,  dans  chaque  pays,  6taient  ötablis 
pour  instruire  les  autres.  Dans  la  vue  de  rendre  inalt^rable  le  depöt  pr«5- 
cieux  de  la  doctrine,  il  avait  choisi  une  langue  morte,  qui  n'etait  plus  sus- 
ceptiblc  de  variations;  car  selon  Ping(5nieuse  Observation  d'un  ecrivain  dis- 
tinguö,  ce  n'est  que  quand  elles  sont  mortcs  que  les  langues  deviennent 
immortelles. 

Mais  si  Pidöe  d'un  catöchisme  unique  pour  toutes  les  nations  et  pour 
tous  los  cmpires  est  impracticable,  les  motifs  les  plus  puissans  auraicnt  du 
engagcr  chaque  Eglise  nationale  i\  consacrer  un  mode  uniforme  d'ensei- 
gnement  pour  des  hommes  qui  parlent  la  mcme  langue,  qui  vivent  sous  le 
mdme  empire,  et  qui  ne  formen t  entre  eux  qu'une  raeme  nation. 

Qu'est-il  n6ccssairc  que  chez  le  möme  peuple  il  y  ait  tant  de  cat(5- 
chismes  difförens  et  que  tous  les  jours  on  en  fasse  de  nouveaux?  Dans  les 
Sciences  humaines,  on  a  sans  cessc  d'anciennes  erreurs  ä  corriger  et  des 
vörit^s  nouvellcs  ä  döcouvrir:  consöquemment  il  Importe  quo  chacun  puisse 
concourir,  par  son  travail  et  par  des  recherchcs  particulieres,  au  progrcs 
des  connaissances  communes.  Mais  en  matiöre  de  religion,  il  ne  faut  ofifrir 
aux  fidöles  que  ce  qui  a  6t6  enseignö  toujours  partout  et  par  tous,  (Quod 
seraper,  quod  ubique,  quod  ab  omnibus.  Maxime  des  PCjres)  Toute  nouveaute 
est  profane. 

La  multiplicitö  et  la  diversitö  des  catöchismes  ne  sauraient  toujours 
6tre  sans  quelques  dangers  pour  le  fond  de  la  doctrine.  II  est  souvent  des 
objets  qui  sont  d^veloppös  dans  un  catechisme  et  qui  sont  omis  dans  un 
autre.  Cette  difförence  peut  donner  aux  fidöles  de  fausses  idees  et  sur  les 
choses  dont  on  parle,  et  sur  Celles  que  Ton  tait.  Des  controverses,  des 
guerres  tli(5ologiqucs  snrviennent;  il  n'est  pas  sans  exemple  que  Ton  aii 
cherchö,  en  pareil  cas,  a  faire  prövaloir  ses  opinions  personnelles,  et  l'cxpö- 
rience  prouve,  que  ces  opinions  sont  quelquefois  erront^'es:  car  les  promesses 
ont  6i^  faites  au  corps  g(5n6ral  de  TEglise  et  nou  a  chaque  pasteur  en 
particulier.  Ind(^pendamment  de  ces  inconv(5niens  Pinstruction,  des  peuples 
souffre  et  languit,  quand  il  existe  tant  de  ri^dactions  differentes  pour  exprimer 
les  m^mes  choses.  Les  ömigrations  d'un  dioct^se  dans  un  autre  sont  frequentes. 
Or,  changeant  de  diocösc,  on  a  besoin  de  sc  livrer  a  un  nouveau  travail, 
comme  si  Ton  avait  ä  changer  de  croyance;  tout  cela  deconcerte  la  memoire 
et  peut  6garer  la  raison. 
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II  6tait  r^serv6  k  la  haut«  sagesse  de  Votre  Majest^  d*6tcndre  sa 
soilicitude  imperiale  sur  tout  ce  qui  peut  perfectionncr  la  marche  de  l*en- 
^eiJ?nement  religieux. 

Cet  ensci^ement  n*importe  pas  moins  a  TEtat,  qu'a  la  rt^lij^lon  raeme: 
il  enveloppe,  pour  ainsi  dire,  rhommü  d6s  sa  plus  tendre  cnfancc.  11  inet 
les  plus  grandes  v6rit6s  ä  la  port^e  de  tous  les  Ägcs  et  de  toutcs  les  classes, 
en  s'adrcssant,  non  a  Tesprit,  qui  est  la  partie  la  plus  bornöe  et  la  plus 
cont^jntieusc  de  nous  memes,  mais  au  coeur,  dont  il  ne  faut  que  diriger  les 
affections,  et  qui  peut  saisir,  sans  cffort  tout  ce  qui  est  bon,  tout  cc  qui 
est  juste,  tout  cc  qui  est  g^nercux,  tout  ce  qui  est  aimable.  Si  les  vertus 
les  plus  nobles  et  les  plus  elevees  habitent  la  chaumiere  du  pauvrc  coinme 
le  palais  des  rois,  si  les  hommes  les  plus  simples  et  les  plus  grossiers  sont 
aujourd*hni  plus  aflfermis  sur  la  spiritualitö  et  rimmortaIit6  de  Pämc,  sur 
Texistence  et  Tunitö  de  Üieu,  sur  les  principales  questions  de  moralo,  que 
ne  Pötaient  les  sages  de  Tantiquitö,  nous  en  sommes  redevablcs  au  christi- 
anlsme  qui,  en  ordonnant  les  bonnes  oeuvres  et  en  commandant  la  foi, 
^pargne  au  commun  des  hommes  les  circuits,  les  incertitudos  et  les  sinuosit^s 
de  la  science  humaine. 

Ccux  qui  pensent  qu'on  ne  devrait  point  parier  de  religion  et  de 
moralo  aux  enfans^  et  qu^on  devrait  attendre  un  age  plus  avancö,  meconnaissent 
la  vivacitö  des  prcmiercs  impressions  et  la  force  des  premiercs  habitudes. 
Ils  ignorent  que  Tenfance  est  plus  susceptible  qu'on  ne  croit  d^acquC^ir  des 
connaissances  utiles,  que  rhonimc,  dans  aucun  temps,  ne  peut  sans  danger 
(>tre  abandonn^  a  lui-m6mc,  que  s'il  ne  s'occupe  pas  du  bien,  il  se  pröoccupera 
du  mal,  que  Tesprit  et  Ic  coeur  ne  peuvent  demeurer  vides. 

Tout  ce  qui  est  moral  n'est  jamais  recommande  inutilenient  d?ins  un 
äge  qui  est  celui  du  sentiment,  de  la  confiance  et  de  la  bonnc  foi.  II  Im- 
porte que  les  premi{?res  notions  de  nos  devoirs  puissent  naitre  et  se  fortifier 
avec  les  premiers  d(5veloppemens  de  nos  facult(5s,  et  que  nous  acqu(5rions 
des  forces  pour  le  moment,  ou  nous  aurons  besoin  de  nous  essayer  et  de 
nous  mesurer  avec  les  chargcs  et  les  devoirs  de  la  societö  civilc.  Les  in- 
structions  re^ues  dans  la  jeunesse  ne  s'effaceut  jamais  et  ne  s^iffaiblissent 
quo  trds  diflicilement;  elles  deviennent  en  quelque  sorte  une  seconde  nature. 

Pour  inculquer  de  bons  principes,  il  serait  dangereux  d'at tendre  que 
Pon  cüt  a  combattre  des  habitudes  vicieuses.  On  voudrait  que  les  enfans 
fussent  insensiblement  öclaires  par  l'expi^rience :  mais  Pexpörience  est  presque 
toujours  pcrduc  pour  nous;  eile  ne  röussit  souvent  qu*a  nous  rendro  plus 
malheurcux  sans  nous  rendrc  meilleurs. 

II  est  donc  essentiel  de  protöger  un  enseignement  qui,  des  les  premiers 
pas  que  nous  faisons  dans  le  cherain  de  la  vie,  dispose  l'jime  a  toutes  les 
itctions  louables  et  a  toutes  les  vertus. 

Nous  avons  vu  que  la  necessit(5  d'un  mode  uniforme  pour  cet  ensei- 
gnement a  6t^  reconnue  par  la  loi.  Des  circonstances  ijuperieuses  ne  per- 
mettaient  pas  de  difft^rer  plus  long  temps  Texöcution  de  cette  mesure  16gis- 
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lative.  Par  la  nouvelle  Organisation  eccl6siastique,  •  cbaque  diocöse  est 
aujourd*liui  plus  vaste,  et  cinbrasse  un  territoire  sur  iequel  il  en  existait 
autrefois  plusieurs:  chacun  des  anciens  diocescs  avait  son  catt^chisme  parti- 
culier:  il  suit  de  la  quUl  y  a  quelqucfois  sept  ou  huit  catOcliismes  diff(?rcns 
dans  le  mömc  diocösc.  D'autrc  part  noiis  soinmcs  avertis,  que  dans  quelques 
parties  de  Tempirc,  les  excmplaires  de  ces  livres  6l6mentaires  sout  enti^re- 
ment  öpuisös.  La  r^daction  d'un  catöcliisme  a  Zusage  de  tout  Pempire 
frauf^aiä  devenait  douc  indispensable. 

Cettc  rödaction  est  acbevöe,  eile  a  6t^  faite  sons  les  yeux  et  par  les 
soins  de  M.  le  Cardinal  lögat  muni  de  tous  les  pouvoirs  du  St.  Siöge. 

L't^glise  de  Frauee  s'est  toujours  distingut^e  par  scs  luuiiöres  et  par« 
son  zele:  eile  compte  des  Prölats  illustres  qui  ont  comiuande  le  respect  dans 
tout  Tunivers  chretien.  On  n'a  pas  eu  la  pr(3timtion  de  vouloir  faire  mieux 
et  autrement  que  ces  Prelats  qui  ont  expose  avoc  puretö,  clart6  et  pröcision 
la  doctrine  catholiquc  dans  les  Instructions  qu*ils  publiaient  pour  les  fideles 
conliös  a  leur  surveillance  pastorale.  Le  catt'cbisnie  de  Bossuct  a  princi- 
palement  dirigö  le  travail  des  redacteurs,  et  Pouvrage  de  ceux-ci  n'est,  a 
proprement  parier,  qu'un  exeniplaire  de  ce  catechisme,  et  j'ose  dire,  Touvrage 
m6me  de  TEglise  gallicane,  dont  ce  Prölat  ä  et6  si  souvent  IVloqueut  intre- 
prCite.  Le  nom  de  Bossuet,  dont  la  science,  les  talens  et  le  g(5nie  ont  servi 
TEglise  et  bonore  la  nation,  ne  s*eflfacera  jainais  de  la  memoire  des  Frangais, 
et  la  justice  que  tous  les  Ev^ques  de  la  Cbröticnt^  ont  rendue  ä  la  doctrine 
de  ce  grand  bomme  nous  en  garantit  suffissamment  Texactitude  et  l'autorite. 

Par  ces  consid^rations,  j'ai  l'bonneur  de  proposer  a  Votre  Majeste 
d'ordonner  la  publication  dans  toute  Ntendue  de  TEmpire,  du  catöcbisme, 
que  je  joins  ä  raon  präsent  rapport,  qui  a  pour  titre:  Catijcbisme  k  Tusagc 
de  toutes  les  6glises  de  TEmpire  fran^ais,  et  qui  est  revetu  de  l'approbation 
du  repr^sentant  du  St.  Si^ge. 

Je  suis  avec  un  profond  respect,  Sire  —  de  Votre  Maje.stö  —  le  tr6s- 
ob^issant,  tr^s  d6vou6  et  trös  fid6le  serviteur  et  sujet  (-sign6-)  Portalis. 

Anlage  II. 

Reverendissime  Domine! 
Inter  parocbialium  et  succursalium  ecclesiarum  rectores  quosdam  cxis- 
tere  accepi,  qui  de  incoluniitate  doctrinae  tradendae,  juris,  quod  uui  ecclc- 
siae  coelitus  datum  est,  quam  merito  solliciti,  et  hoc  per  civilis  autboritatis 
in  novum  catecbismura  gesta  violatum  opinantes  eundem  accipere  formident. 
Dum  sacrum  ccclesiae  jus  sanctum  tectumque  catbolici  viri  ipsi  religiöse 
volunt,  summis  procul  Dubio  Laudibus  cumulandi  sunt,  sed  cum  jus  idem 
jam  a  galliarum  gubernio  attrectatum  arbitrantur,  iisdem  recte  plaudi  non 
potest.  Pro  religionis  incolumitate  strenuc  quidem  propugnandum  est;  at 
ejus  bestes,  qui  feriantur,  fingendi  non  sunt;  non  de  jure  sed  de  facto  qucstio 
est,  ntrum  scilicet  civilia  gestji  ejus  indolis  sint,  per  quae  doctrinam  et 
catecbismum  tradendi  potestatem  gubernium  suam  fecerit^ 
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Multa  a  nonnallis,  qiii  ita  putant,  argumenta  proferuntur,  quae  tarnen 
in  diligens  cxamen  adducta  non  tanti  pondcris  deprehensa  sunt,  quibus  eorum 
opinioni::  rectitudo  constitui  valcat.  Quin  de  cunctis  singillatim  agatur, 
potissima  ({uaodam  capita  proponam  atquo  cxpendam,  ut  imperatoris  suique 
tnibernii  mcntc  et  concilio  perspectiä,  nihil  in  ecclesiae  jura  attentatum  ense 
innotoäcat,  et  ita  praeconcepta  formido  dcponatur. 

Articulus  39°"*  legis,  quam  organicam  dicunt,  imprimis  objicitur,  idem 

hisce    verbis   constat        „il   n*y   aura  qu*un   catechisme*^  —  verum   nisi   ab 

obvio  et  litterali  verborum   sensu  quis   recedore  voluerit,  fateri  dcbet,   per 

rclatuffl  articulum  non  catechismum  a  civili  potestato  conficiendiun  aut  dan- 

dum  constitui,   sed   futuram   tantum  —  modo   unius  catechisme  existentiam 

docerni  statuitur  enira  —  „il  n'y  aura  qu'un  catechisme"  —  unitas   autem 

haec   uti    religioni   perutilis   et   expressis  ecclesiae  votis   consona,  objcctum 

licitum  utique  i^st:  nihil  namque  catechismi  uniformitJite  optnbilius,  nihil  ad 

praecavendos  errores,  qui  in  varietatem  irrepere  possent,   opportunins  dari, 

lienedictus  XIV  in  constitutione  ^etsi  mini  nie**  edixit;  utilis  porro  negotii 

gestio  nullo  jure  reprobatur,  neque  catechismi  unitatis  objectum  evadit  illi- 

citum,   quod   a   potestate  civili  unitas  constituatur,  nam  quamvis  laica  utro 

attingere  nequeat,  quae  ad  religionem  attinent;  neque  de  iis,  <(uae  religioni 

expcdiant  Judicium  ferre  valeat,  attamen  ut  quae  religioni  favcre  ipsa  eccle- 

sia  praevie   declaravit,   in   praxim   aduccantur,   utque  votorum*  suorum  ipsa 

ccclesia  compos   fiat,   efftcaciter   urgere  atque  mandare  potest;  ita  siquidem 

agons  ecclesiae  potius  obsequi,  non  ejus  jura  aggredi  censendus  est  princeps; 

nullibi  revera   legitur  ecclesiam  questam  esse  de  Principe,  cum  salutarium, 

quae  jam  expresserat,  votorum  suorum  implementum  suis  ille  legibus  urgen* 

IGT  excitavit,  et  cum  negotium,  quod  sibi  utile  forc  jam  aperuerat,  enixe  gessit. 

Nemini  insuper,  ob  summi  Pontificis  reclamationem,  eundem  articulum 

nota  aliqua,  nunc  praesertim,  affectum  esse  censere  licet. 

Cujusdam  in  ecclesiae  jura  attentati  suspicio,  quam  articulus  ille  aliique 
ingerere  videbantur,  reclamationi  illi  locum  praebuit;  at  cum  per  suhse- 
ctttas  declaratioues  scripto  ac  ministerialiter  a  gubernio  datas,  omnis  am- 
biguitas  et  attentati  suspicio  remota  fuerit,  omnis  pariter  nota  ab  articulo 
illo  recessisa,  inter  caetera  declaratum  est  enim  —  „ä  dieu  nc  plaisse,  que 
Ton  veuille  contester  ä  ri^glise  les  droits  essentiels,  qui  lui  competent,  sur 
le  dogme,  les  moeurs  et  la  discipline,  ce  quel  tient  de  son  divin  fondateur 
—  et  aux  Premiers  pasteurs  le  droit  de  dertnir  d'ordonner  et  de  juger" 
in  praefati  articuli  oxecutionem  imperiale  decretum  editum  est,  cujus  objcc- 
tum non  fuit  nisi  eadem  catechismi  unitas  per  articulum  illum  constituta; 
cxecutionis  enini  actus  non  progrc<litur  ultra  actum  in  cujus  executionem 
fertur;  cum  autcm  catechismi  unitus  illius  articuli  objectum  fuerit,  et  ut 
superius  animadversuni  est,  licitum  et  omni  nota  expers,  si  quidem  in  de- 
crcto,  quod  illius  articuli  veluti  effectus  et  rivulus  est,  inveniri  non  potest, 
quod  in  eodem  articulo,  qui  decreti  veluti  causa  et  fons  oxtitit,  non  reperitur. 
Frustra  animadvertitur:  imperiale  decretum  ante  ecclesiae  legem  cate- 
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chismura  tradendum  urgeat,  a  laicae  cnim  potestatis  actu  ecclesiae  jurium 
laesio  abcst,  cum  objectura,  quod  dccernitur,  per  se  licitum,  atque  cxpressis  eccle- 
siae votis  consonum  est.  Catcchismi  autem  conformitatcm  saluberrimam  esse 
et  ab  ecclosia  peroptari  ex  mox  citata  Heacdicti  XIV  alionimque  pontificum 
constitutionibus,  ex  tridentinoruin  patrum  scntentia  et  catechismi  romani 
authoritate  coinprobatur  et  quideni  luerito,  nam  sicut  una  est  fides,  ita  pa- 
riter  una  et  communis  esse  opportet  tradendae  fidei  forma  atque  pracscriptio. 

Accedit,  quod  novi  catechismi  redactorcs  meo  consilio  et  directione  usi 
siut  et  ex  mea  scntentia  aliqua  addita  fuerint:  praeterea  novus  catechismus 
ea,  qua  funger,  Legati  a  latere  authoritate  probatus,  propositus  et  commen- 
datus  pracsulibus  fuerit,  quae  omnia  acciderunt  instante  ipso  gubernio.  Patct 
ex  liis,  quod  saecuiarjs  potestas  non  solum  votorum,  quae  ccciesia  cxprcssit 
implementum  urgenter  promovcrit,  et  rem  ipsi  ecclesiae  utilcra  cgcrit:  sed 
etiani,  ut  opus  jam  ab  ecclesiastica  anctoritate  probatum  et  pracsulibus 
propositum  in  praxim  deduceretur,  efficaciter  statuerit. 

Quomodo  igitur  ecclesiae  jura  a  civili  potestate  attrectata  esse  censere 
quis  poterit?  Imperatoris  voluntas,  et  quae  sibi  proposucrit  confinia,  palam 
in  meo  decreto  cxprimuntur,  meum  —  ante  imperiale  decretum  editum  est; 
imperatori  innotuit  e.jusquc  ratio  habetur,  et  ita  quae  in  meo  decreto  con- 
tinebantur,  grata  et  rata  imperatori  fuisse,  inficiari  non  licet. 

Quid  proptcrea  magis  a  vero  alienum  dari  potcst,  quam  fingere  irape- 
ratorcm  doctrinae  magistrum  sese  constituisse?  et  quomodo  absque  injuria 
eundem  Henrico  VllI  Angliae  regi  compararc  quis  poterit?  Henricus  supre- 
mum  ecclesiae  caput  se  dixit:  Imperator  urgct  catcchismum  tradendum,  in 
quo  roraanum  pontificem  summum  ecclesiae  caput  esse  docctur:  Henricus 
occlesiasticum  regimcn  sibi  subdi  praesumpsit;  Imperator  publicari  voluit 
catcchismum,  in  quo  ccclcsiasticum  regimen  roraano  pontifici  subesse  asseri- 
tur:  Henricus  dogmaticas  instructiones  dare  ausus  est:  imperator  evulgari 
voluit  catcchismum,  in  quo  instructionem  ab  ecclosia  suisque  pastoribus 
accipiendam  traditur.  Henricus  capite,  carceribus  et  cxilio  multavit  epis- 
copos,  qui  doctrinam  tradendi  jus  ab  ipso  attingi  non  posse  edixerunt:  im- 
perator antistitum  mandata,  quibus  idem  jus  ecclesiae  proprium  et  ab  eo 
non  attrectandum  religiöse  asserebatur,  bcnevole  accipit. 

Quid  queri  de  cautelis  pro  catechismi  cditione  praescriptis?  istae  ad 
praecavendam  varietatcm  per  quam  unitas  et  conformitas  tollcretur,  opportune 
adhibitae  sunt.  Quo  jure  couqueri  de  misso  cpiscopis  catechismo  per  ministrum? 
Actio  materialis  haec  est;  imo  per  hanc  gubernium  proprio  factum  professum 
est,  quaecumque  in  catechismo  tradita  invcniuntur  sibi  probata  et  rata  esse. 

Imperator  ut  oranis  de  ecclesiae  juris  laesione  suspicio  amoveretur, 
mandavit,  quod  ca  occasiouc  ad:  Minister  significarct  cpiscopis  —  „sa  Ma- 
jcste  ne  nt»gligera  aucune  occasion  de  proteger  rensoignoment  de  la  doc- 
trine  de  l'oglisc,  mais  il  vous  appartient  Monsieur  (i'evcque)  de  pn^sidcr  ä 
cet  enseignement  dans  votre  diocesc,  puisquc  cVst  aux  tWeques,  que  le  depot 
de  la  foi  est  confi^'*.  —  per  haec   tam   dilucide   innotescunt   imperatoris  et 
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ministrorum  mentis  sensus  animique  propositum,  ut  excogitaUi  quaedam  argu- 
menta dilabi  neccsse  sit. 

Quid  tandem  conclamatur  sublatum  esse  praesuUbus  jus  de  catechismo 
Judicium  ferendi?  Praesuies  de  ejusdem  catecliismi  catoiicitutc  Judicium 
tulerunt  et  eorum  roandata  in  iucem  cdita  et  ad  gubernium  missa,  quiim 
iKinevolc  excepta  esse  patet,  etsi  in  plerisque  doctrinara  et  catechismum 
tradendi  potestas  saeculari  principi  quam  appertissime  dencgata  inveniretur. 

Haec  et  alia,  quac  facile  proferri  possent,  et  quae  episcopi  perspecta 
tiabent,  tanta  sunt,  ut  sacri  antistides  supra  septuaginta,  inter  quos  quiuque 
S.  K.  C.  Cardinales  adnumerantur  novum  catechismum  absque  uiia  formidine 
ultro  exceperint.  Eorundem  autem  acccptionem  rem  catholicam  undique  in 
tuto  ponere  ((uisque  prudens  intelligct,  cum  episcopi  slnt  ii,  quibus  gregem 
pascendi  potestas  et  iidei  depositi  custodia  divinitus  data  est. 

Dum  liaec  R"**'  Domine!  ad  ecclesiae  jurinm  incolumitÄtem  vcritatis  stu<lio 

adductus  refereuda  et  perpendenda  duco,  obsequiosissimo  animo  subscribor. 

Servusverns  (signatum)  J.  B.  Card.  Legat. 
Parisiis  11  Martii  1807. 

Anlage  III. 

Mandatum  reverendissimi  Domini  Episcopi  Aquisgrancnsis  praecipientis  publi- 

cationem  Catechismi  ad  usum  omnium  Ecclesiarum  Inperii  Galiicani,  ut'  liujus 

solius  pro  instructione  universalis  in  ipsius  dioecesi  sit  usus. 

Marcus  Antonius  Berdolet,  Dei  misericordia  et  Sanetae  Sedis  apostolieae 
gratia  Episcopus  Aquisgranensis,  Legionis  honoris  membrum  etc.  (Omnibus 
dioccesis  nostrae  Pastoribus  et  Fidclibus  Salutem  et  benedictioncm  in  D.  N.  J.  C. 

Nullus  sane  est,  Dilectissirai  Fratres,  qui  non  fateatur,  tcneram  aetatcui 
prac  Omnibus  maxime  idoneam  es^e,  ad  suscipiendas  animis  infigendasque 
aetcmac  Salutis  Veritates,  proque  feiici  hujusmodi  Institutionis  Successu 
intcresse  plurimum,  eidem  simpiicem,  clarara  certam  ac  definitam  Christianae 
doctrinae  Methodum  propoui. 

Persuasum  nobis  est,  Fratres  Dilcctissimi,  quod  palam  Nobiscum  Sitis 
professuri,  Catechismum  ab  Eminentissimo  Sanetae  Sedis  apostolieae  Cardi- 
nali Legate  approbatum,  dotes,  quas  exigimus,  continerc  omnes,  quodque 
quem  ab  eodem  pniesule,  Vices  beatissimi  Patris  Pii  Papae  VII  tam  egregie 
gerente  oblatum  veneranter  adoptamus,  et  ipsi  avide  Vobis  Sitis  comparaturi 
Catccbii^mum,  cujus  Solius,  Vigore  Decreti  a  Caesarea  ac  Regia  Sua  Majostate 
-!*•  Aprilis  1806  lati,  in  omnibus  Imperii  Ecclesiis  catholicis  Usus  praecipitur. 

Catechismum  hunc  in  familias  Vestras  inducetis  tamquam  Monumentuni 
pcrenne  celcbratissimarum  laudum,  quibus  in  eo  Nomen  augustissimi  Impe- 
ratoris  Nostri  Napoleonis  iuscribi  et  extolli  meretur,  cum  siniul  hoc  Nomen 
insginem  Catholicae  Roligionis  protectorem  designet,  qui  diflicillimis  in  tein- 
poribus  Sancta  avitaeque  Patrum  Iidei  Cultum  restituit. 

Erit  iste  Catechismus  pastoribus,  cujuscunque  boni,  quod  in  negotio 
salutis  promovere  licuerit,  fundamentum  et  basis;   ut  enim  fideles  solidiore 


—  28  — 

Verbi  divini  pubulo  rite  reficiantar,  neccsse  est  Eos  a  tencris  annis  hujus 
doctrinac  lacte  jam  ante  enutritos  fuisse. 

Sunt  itaque  pueri,  Gregis,  qui  Vobis  commissus  est,  Dilcctissirai  Coope- 
ratoros,  portio  praecipua,  et  Vestra  sollicitudine  et  eximia  Ministcrii  Vestri 
opera  longe  dignissima:  Quodsi  hoscc  parvulos  adducatis  ad  agnitioncm  vcri 
Dei,  Patris  qui  ipsos  creavit,  Filii  Ejus  Jesu  Cliristi,  qui  ipsos  redemit,  Spiritus 
Sancti,  qui  ipsos  sanctificavit;  Si  eos  ecclesiae,  quae  ipsos  regcneravit,  notitia 
imbuatis,  si  porro  virtute  sacranientorum,  orationis  racrito  ac  verbi  divini 
meditatione  foecunda  eis  gratiarum  et  consolationuui,  quas  religio  subinini- 
strat,  fluenta  reseretis,  profecto  eos  contra  mundi  pericuia  et  scandala  jam 
mature  praemunitis,  imo  ad  sustinendum  pracsentis  Vitae  laborcm  ac  res 
adversas  constanti  animo  perferendas  roboratis,  et  ad  implenda  Vitae  christi- 
anac  ac  cujusvis  Status  et  conditionis  ofßcia  quasi  manu  ducitis,  sicque 
cernitis  eos  in  virtutis  tramite  gravitcr  proficientes,  et  per  institutiones 
graviorcs  quibus  eos  in  aetate  provectiore  imbuerc  satagetis,  demum  ad 
aetcrnam  felicitatem  quam  deus  promisit  iis  qui  fecerint  voiuntatem  patris, 
eosdcm  pcrducetis;  cumque  in  modum  perpetuum  in  grege  vestro  religionis 
Studium  cum  mysteriorum  ejus  vera  intelligentia  conjunctum  in  vestrum 
vestrorumque  successorum   solamen  conservandum  firmanduraque   curabitis. 

Quocirca  mandamus,  ut  imposterum  Catecliismi  cui  titulus:  Catcchismus 
ad  usum  omnium  ecclesiarum  imperii  gallicani,  solius  universalis  in  nostra 
dioecesi  sit  usus.  Pracsensquc  Nostrum  Mandatum  inter  missarum  solem- 
nia  publicctur,  et  ubicunque  opus  fuerit,  affigatur. 

Dabamus  Aquisgrani  prima  Januarii  1807. 

Anlage  IV. 

Oirculare. 
Marcus  Antonius  Episcopus  Aquisgrancnsis.   Legionis  honoris  Membrum  etc. 
KR.  DD.  Parochis,  et  Ecclesiarum  succursalium  Pastoribus  universae  Dioe- 
cesis  nostrae  salutem  et  benedictionem  in  Domino. 

Carissimi  Nobis  in  Christo  Fratres! 

Unicuique  vestrum  hisce  transmittimus  exemplar  catechismi,  ad  usum 
omnium,  imperii  gallicani  ecclesiarum,  eontccti,  ac  nunc  in  llnguam  germaui- 
cam,  pro  utilitate  concreditarum  vobis  ecclesiarum  ac  universae  dioecesis 
nostrae  translati. 

Prima  igitur  a  praesentium  receptione  dominica,  intra  missae  parochi- 
alis  solemnia  publice  ex  ambone  parochianis  vestris  praclcgctis  ordiuationcm 
nostram,  quam  prima  currentis  anni  die  ad  vos  dircximus,  sicut  et  decrctum 
imperiale  de  4*'  Aprilis  1806.  Utrumque  in  capite  catechismi  invenietis, 
queis  manifeste  patet,  non  licerc  vobis  imposterum  alio,  sive  in  ecclesia, 
sive  in  scholis,  aut  aliis  institutis  uti  catechismo  a  suprafato  distincto. 

Ut  autem  dioecesanis  nostris  hujus  catechismi  copiam  faciliorem  minus- 
que  sumptuosam  reddercmus,  parochianis  vestris  bipliopolas  illos  notabitis, 
quibus  hujus  operis  divulgationem  permisimus,  et  quorum  nomina,  ac  domi- 
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^ggxi,    asAi   cam-Btis   rxact«    ivf^rant:   nun    ordimatid   noatra    de   Ima 

X^fol    p^blire    ia    omaiKus    frjci»*^ii5,    suoniH    dj^rictaam    recitata 

^^    ama  n  s^B*-laa  hajus  ordiaatiiiai^.  cxt«H-hi«I■m^  Tohin  praescriptns 

.«-n^a^a^  f»*^rit  public»^«»-  pf>pak>  explaaetae.     Eadem  bar  f*rra.sione 

^^^pÄ^jiH«   o<i<*ü   ao^tri   I»D-   parrMbi    tran>Riitt«^t    pretiam    pnu^^ntis 

«bl^ri^    snprafiiti   c*t#^bis.iai   aempe  6  ^tafft-rniHH   (30  Cent  i  ab  omni- 

^^i.o«tAr«B    >«*far>Aliu«   ivtti»ritni5   c*  liierend  ob.      I>e   caet«-rf>   ainan- 

-    fr^tre^*   ^o^  !■  l^'^nuBO  pxnortafcinar  ot   omni  menti^   ni^iL,  conamine 

y^   laruBbatis,  quo  reiisiMiiis  ^rit^tiju  monmqae  pnrita^  in  di«^  opi- 
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ji.<%*-riÄ^  ... 

4-ok>sJ^'  ****■  '  Jnlü  ls<»T.  t  Marcus  Ant'^ain«  Epi^opu^. 

Anlage  V. 

ril*-  P»r»*<^<,  Eri  lt-*iani«  >ncriir^lium  pA<t*»ribu*  ac  Virarü?  annexamm 

in  rH>irirtHta>  t  iJTt  ü-ibn>. 
Cari->imi  N«»l'i^  in  Christ n  Fratn-*! 
Bibliop**^    Nicola*»    rvhaffrtth,    oppi.lj    <t*1i  i«-n^i^    inrf»i.iv.    id    nojr*ttii 
,.        -     nt  rai*fbi*ini  in  u^am  oniniom  in)p*-rii  ir^llirani  »*rrl«'-,iiirani  n^larii, 
ifl  idi<»i«*  Ii»-Un<'«nj  trjii-iali  ex»  lupUr  ad  UDunqueniqu«'  v*^-tnini  ir-*ii'- 

,  festiat:!.   ronfidimu'-qar    no>tra*'    Milurit udini    nulla   iui»-rp<»^ita   mora 

jjain^- ' 

Ita^oe    prima    arc*'j»ti*»n»'    huja*   ral«thi>mi    du*    domiu:ra    inl'-r  mi->'»e 
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r4>iniinuu  dMinetum  n^urpare. 

porr«  bortabimini   rom*-  Vertraf-  rMninii>-<t-,   ut    nistunnt    A\<\   fsn/ili- 

M«»  «uae  c/mparare  hnm    lihnin!,  in  quo  pra«-^iaiiti>>ima  ^i'-ütiamni  ron- 

'■letar.    «äiicet    grient ia    niii^i'mi-,    quae   ii-«iujni<   ersra  l>eum,  erga   semet- 


—  30  - 

ipsum  erga  proximum  ofiicia  paucis  complectitur,  ac  medie  ad  beate  vivendum 
saluberrima  praescribit,  notumque  ipsis  eadem  opera  facietis,  hiinc  librum 
oxiffuo  pretio  venalem  prostare  apud  bibliopolam;  quem  supra  nominavirnas, 
Gclcionscm.  —  Postremo  unnsquique  vostrum  ante  calendas  fobruarii  proximi 
ad  Nos  refcrct,  laudatum  catcchismum  et  vite  promnlgat.um  et  in  parochiB 
sua  usu  re<;cptura  esse. 

Datum  Aquis^rani  decimo  die  decerabris  1807. 

Anlage  VI. 

Reverende  Domine! 

Quid  audio  de  tel  vix  credere  poteram,  te  neocatecliismura  absque 
corporis  et  mentis  trepidatione  suscepisse.  Sinas  amicum  tuum  acqne  ac  tibi 
devtissimum  in  corde  tuo  deponere  dolorem,  quo  premitur,  audiendo  quanto 
tremore  obmutescant  tuorum  confratrum  aures  propter  tuam  sine  maturo 
concilio  agendi  rationem. 

Noli  errore,  frater  mi  carrissime,  doctrinis  variis  et  extraneis  abduci, 
en  instituta  apostolica  et  apostolicorum  virorum  canones  babes,  bis  fruere, 
bis  delectare,  bis  armare,  ut  bis  fretus,  delectatus,  armatus  contra  cuncta 
inimicorum  jaeula  persistere  valeas:  satis  enira  indignum  est  quemquam  vcl 
episcoporum  vel  pastorum  banc  regulam  refutare:  scias  adventum  est  quem- 
quam vel  episcoporum  vel  pastorum  banc  regulam  refutare:  scias  adventum 
esse  dcplorabile  tempus  ab  apostolo  Paulo  praedictum:  ait  enim  tempus  cum 
sanam  doctrinam  non  sustinebunt,  sed  ad  sua  desideria  coacervabunt  sibi 
magistros  pruricntes  auribus,  et  a  veritate  quidem  auditum  avertcnt  ad 
fabulas  autem  convertentur.  Etcnim  luce  meridiana  clarius  liquet,  amiee  mi 
te  sanam  doctrinam  non  sustinuisse,  dum  ausus  fuisti  pubücare,  suscipere, 
docere  neocatecbismura  ab  authoritate  civili  datum  et  praescriptum :  ut  ex 
dccreto  patet,  quod  singiüa  exemplaria  prae  se  ferre  debent:  uusquam  itaque 
ignorabitur,  a  quo  veniat.  De  fidc  tamen  est  docendi  potestatem  et  dogmata 
praescrfbendi  jure  diviuo  ad  Apostolos  eorumque  successores  iegitimos  oosque 
qui  ab  bis  mittun  tu  r  pertinere,  euntes  ergo  docete  omnes  gentes.  Hinc  miror 
carc  in  Cbristo  amice,  quod  tarn  cito  transferaris  ab  eo,  qui  te  vocavit  in 
gratiam  Ubristi,  in  aliud  evangeiium;  quod  non  est  aliud,  nisi  sunt  aliqui, 
qui  vos  conturbant,  et  volnnt  convertcre  evangeiium  Christi:  sed  licet  nos 
aut  angelos  de  coelo  evangelizet  vobis  praeterquam  quod  cvangclizarimus 
vobis  anathema  sit.  Exurge  igitur,  sapientis  est  mutare  consilium  in  melius: 
Vitium  grave  est  in  errore,  gravissimum  in  perseverantia  erroris,  no  timoas 
eos  qui  occidunt  corpus,  animam  autem  occidere  nequemt,  sed  time  enm  qui 
pot^st  animam  et  corpus  perdere  in  gebennam.  Cave  igitnr  ab  bominibus  esto 
prndens  sicut  serpens,  quod  si  filius  Abrabae  sis  opera  Abrabae  fac,  vade, 
loquere  mandata,  quae  dedi  tibi  coram  regem  et  sta  in  faciem  i^us.  Sic 
amice  mi  adimplebis  legem  Christi,  imitaberis  August inum,  qui  ex  ecciesiae 
inimico  evasit  ecclesiae  doctor.  Haec  exegit  vestra  dignitas,  hoc  exposcit 
vestrum  munus,  hoc  petit  vestra  fides,  ecclesia  Bomana  ut  pia  mater  adbuc 
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patienter  vos  observat,   ut   revertaris  et  authoritatcm  ecclesiae  usque  ad 
mortem  profitearis. 

Pro  fide  certo,  non  contra  saccrdotes  loquor,  pro  universal!  animarum 
salutc  contendo  non  contra  pracsules  insurgo:  proptorca  humiliter  obsecro, 
ut,  si  nimio  zclo  cxardescam,  tantum  ycrus  zelus  fidei  :ic  animnrum,  Salutis 
cbristianae  desideriura  credatur.  Festina  igitur  consolari  aniicum  tuuin,  quem 
afflixisti,  qui  non  ut  confnndat  haec  scribit,  scd  ut  amicisHiraum  moneat. 
Consolaberis,  si  confratrcs  tuos  pictate  pfravos,  modestos,  non  suspectos, 
a  nova  doctrina  alienos  consuias.  Vale  erji^o  amice  licet  absens  sis  te  per 
singulos  dies  araploctor,  ut  den»  gressus  tuos  in  tnam  et  ovium  tuarum 
salutem  dirigcre  di^etur. 

Masaci  hac  2*»*  Februarii  1808. 

Revercude  Dominc 

toto  cordis  alfectu  amicus  tuus  iidelis. 


Zur  Geschichte 
des  Hauses  „Zum  Hörn''  in  der  Jakobstrasse. 

Von  H.  Savelsberg. 

Die  Zahl  der  geschichtlich  oder  baulich  merkwürdigen  alten 
Häuser  unserer  Stadt  hat  durch  neue  Strassenanlagen  und  Um- 
bauten in  den  letzten  Jahren  und  bessonders  noch  in  jüngster 
Zeit  immer  mehr  abgenommen.  Mit  Rücksicht  auf  die  geschicht- 
liche Entwicklung  der  Baukunst  in  unserer  Stadt  wäre  es  sehr  zu 
wünschen,  dass  solche  Häuser  vor  ihrem  Abbruche  photographisch 
aufgenommen  würden.  Die  Eigentümer  oder  die  mit  dem  Abbruche 
beauftragten  Bauunternehmer  würden  sich  hierdurch  auf  dem 
Gebiete  der  Ortsgeschichte  grosse  Verdienste  erwerben.  Da  nun 
leider  die  altertümlichen  Bauten  immer  mehr  dem  Blicke  und 
dem  Gedächtnisse  der  Aachener  entschwinden,  dürfte  es  wohl 
angebracht  erscheinen,  über  eines  der  noch  bestehenden  älteren 
Gebäude,  das  Haus  „zum  Hörn"  in  der  Jakobstrasse  (vgl.  Ab- 
bildung 1)  gegenüber  der  Klappergasse,  einige  geschichtliche 
Mitteilungen  zu  veröffentlichen,  die  zum  grössten  Teil  auf  dem 
hiesigen  Stadtarchive  gesammelt  wurden. 

Das  Haus  „zum  Hörn**,  früher  Jakobstrasse  B.  839,  jetzt 
Nr,  24,  24a  und  24b,  dem  Geldschrankfabrikanten  Wilhelm 
Lennartz  gehörig,  wird  zum  ersteimial  erwähnt  in  dem  Graf- 
schaftsbuche der  Königsthor-Grafschaft  —  im  Königl.  Staats- 
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archiv  in  Düsseldorf,  entstanden  um  1456,  —  wo  es  Blatt  8  v. 
heisst:  „Item  herneist  dat  huis  zen  Hörne,  dat  Marlhyn  Gruissers 
is."  Über  einen  Vorfaliren  des  letztern  vgl.  Loerscli,  Achener 
Rechtsdenkmäler  S.  190,  §  7,  wo  in  einem  um  1395  bis  1399 
angefertigten,  nach  den  Grafschaften  geordneten  Verzeichnisse 
der  Bürger  von  Aachen,  die  Pferde  zum  Dienste  der  Stadt 
stellen  mussten,  in  der  Grafschaft  von  „Koenluxportze**  „der 
Gruysser  op  die  Pauwe**  mit  einem  Pferde  angeführt  ist. 

Der  Name  des  Hauses  hat  eine  Verwechslung  veranlasst, 
indem  man  annahm,  dass  es  im  Mittelalter  der  Hof  und  das 
Absteigequartier  des  Bischofs  von  Lüttich  und  der  Grafen  von 
Hörn  gewesen  sei.  So  sagt  Hess  in  seiner  „Festschrift  zur 
600jährigen  Jubelfeier  der  Dominikaner-  und  Hauptpfarrkirche 
zum  hl.  Paulus  in  Aachen **  1893,  S.  110  nach  Mitteilungen 
des  Herrn  Stadtarchivars  Pick  hierselbst:  „Das  Haus  Jakob- 
strasse Nr.  24  war  im  Mittelalter  angeblich  der  Hof  und 
das  Absteigequartier  der  Bischöfe  von  Lüttich,  zu  deren 
Sprengel  Aachen  bis  zum  Anfang  dieses  Jahrhunderts  gehörte. 
Durch  den  Bischof  Arnold  von  Hoorn  (f  1398)  soll  das  Gebäude, 
dessen  im  obern  Stockwerke  noch  erhaltene  Kreuzfenster  ihm 
ein  altertümliches  Ansehen  verleihen,  an  die  Herren,  späteien 
Grafen  von  Hoorn,  gelangt  sein.  ..."  Und  C\  Rhoen  berichtet 
in  seiner  Schrift  „Die  adeligen  Höfe  und  Patrizierhäuser  in 
Aachen"  1889,  S.  4:  „Der  Bischof  von  Lüttich  hatte  seinen 
Hof  in  der  Jakobstrasse  auf  der  Pau,  jetzt  Nr.  24.  Chapeaville 
sagt,  dass  im  Jahre  1157  der  Bischof  von  Lüttich  daselbst  ein 
altes  Haus  neu  aufbauen  Hess,  das  später  das  Lütticher  Bischofs- 
haus genannt  wurde.  In  der  Folge  ging,  wahrscheinlich  durch 
den  Lütticher  Bischof  de  Hornes,  dies  Haus  in  den  Besitz  der 
Grafen  de  Hornes  über  und  war  im  Jahre  1568  Eigentum  des 
in  Brüssel  enthaupteten  Grafen  dieses  Namens,  in  dessen  Familie 
es  auch  noch  nachher  verblieb.  Das  Wappen  der  Grafen  de 
Hornes  befindet  sich  noch  jetzt  im  Schlussstein  des  Strassen- 
thorbogens  u.  s.  w." 

Die  beiden  angeführten  Stellen  sprechen,  wie  man  sieht, 
meist  nur  Vermutungen  aus.  Soll  nach  ihnen  das  Haus  frühestens 
1389  in  den  Besitz  der  Grafen  von  Hoorn  gelangt  sein,  so  ist 
es  doch  auffallend,  dass  10  Jahre  später,  um  1399,  Gruisser 
es  besessen  haben  soll.  Es  winl  nämlich,  wie  oben  erwähnt, 
um    1456   Martin   Gruisser  als   sein   Eigentümer   genannt,  und 
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1399  ist  ein  Gruisser  op  de  Pauwe  Grund-  und  Hausbesitzer  in 
derselben  Gegend,  also  wohl  auch  desselben  Hauses.  Denn  die 
Verpflichtung  zur  Stellung  eines  oder  mehrerer  Pferde  beruhte, 
wie  Loei^sch  sagt,  auf  dem  Grund-  oder  Hausbesitze  in  der 
Stadt,  und  „auf  derPau"  hiess  nur  ein  kleiner  Teil  der  Jakob- 
strasse, etwa  von  der  Trichtergasse  bis  zur  Klostergasse,  der 
auch  in  den  Stadtrechnungen  des  14.  und  -15.  Jahrhunderts 
vielfach  supra  Pauiam  genannt  wird.  Vielleicht  sind  die  Grafen 
von  Hoorn.  wenn  sie  Aachen  besuchten,  in  jenem  Hause  bei 
Gruisser  einquartiert  gewesen.  Quix,  der  ebenfalls  in  seiner 
Schrift  „Da:s  ehemalige  Dominikanerkloster  und  die  Pfarre  zum 
heiligen  Paul  in  Aachen*  1833,  S.  13  annimmt,  dass  die  Grafen 
von  Hoorn  das  Haus  Hoorn  gehabt  hätten,  berichtet,  dass  in 
diesem  Hause  der  Vater  des  Grafen  Jakob  I.,  Herrn  zu  Hoorn, 
Altena,  Gortschem  und  zu  Montangys,  gestorben  sei,  und  dass 
ein  prächtiges  Grabmal  im  Chore  der  Dominikanerkirche  an  der 
Evangelienseite  des  Hochaltars  seine  Ruhestätte  bezeichnet  habe. 
Im  Anschluss  an  den  Tod  dieses  Grafen  von  Hoorn  könnte  wohl 
durch  eine  Verwechslung  dem  betreffenden  Hause  der  Beiname 
„zum  Hörn**  gegeben  worden  sein. 

So  ist,  wie  mir  scheint,  die  Legende,  dass  das  Haus  zum 
Hörn  den  Grafen  von  Hoorn  gehört  habe,  auf  dessen  gleich- 
klingenden Beinamen  zurückzuführen,  besonders  da  sich  urkund- 
liche Beweise  für  jene  Annahme  wohl  nicht  finden  werden. 

Auch  die  Behauptung  Rhoens,  dass  1568  das  Haus  Eigen- 
tum des  Grafen  Philipp  IL  von  Hoorn  gewesen  sei,  der  wegen 
seiner  Treue  gegen  die  katholische  Kirche  und  die  Krone  Spaniens 
am  5.  Juni  dieses  Jahres  mit  Egmont  zu  Brüssel  hingerichtet 
wurde,  kann  nicht  mehr  aufrecht  erhalten  werden. 

Um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  nämlich  war  Besitzer 
des  Hauses  Adam  von  Zcvel,  <leni  der  Rat  „syner  getruwer 
diensten  halven**  einen  Wassergang  aus  der  Pau  zu  seinem 
Hause  gestattete*.  Da  die  Stiftsherren,  die  das  Eigentum  an 
der  Pau  für  sich  in  Anspruch  nahmen,  sich  am  23.  Juli  1557 
darüber  beschwerten,  dass  ihnen  dadurch  für  ihre  Mühle  —  es 
war  die  Brudermühle  in  der  Klappergasse  —  merklicher  Abbruch 
an  dem  Pauwasser  geschehe,  so  wnrde  die  Sache  im  Rat  ver- 
handelt,  und  die  Bürtrermeisler   und  Ratsverwandten   erklärten 


M  Locrsch,  Aclioner  Rochtsdenkmäler  8.  186. 

*)  Vgl.  R.  Pick,  Aus  Aachens  Vergangenheit  Ö.  407,  Anm.  5. 
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dann  am  26.  Juli,  dass  das  Pauwasser  von  nun  an  nur  Samstags, 
wenn  die  Mühle  stillstehe,  in  das  Haus  zum  Hörn  abgelassen 
werde  und  von  dort  „in  sent  Johans  bach"  weiterfliesse.  An 
der  Wassergerechtsame  des  Hauses  zum  Hörn  selbst  wurde  sonst 
nichts  geändert. 

Die  dieses  Haus  bildenden  Gebäulichkeiten  wurden  bei  dem 
grossen  Stadtbrande  des  Jahres  1656  mit  zerstört,  denn  drei 
Jahre  später  wurden  die  Bauplätze  an  die  Familie  Lambertz- 
Nütten  verkauft.  Das  diesbezügliche  Realisationsprotokoll  (Archiv 
Bd.  1659—61,  Bl.  19)  vom  15.  März  1659  besagt,  dass  Johann 
Schlaun,  Witwer,  namens  seiner  minderjährigen  Stieftochter 
Anna  Elisabetha  Putten,  und  Johann  Spillemecher  als  Bevoll- 
mächtigter des  Johann  Georg  Lohr  verkauft,  cediert  und  trans- 
portiert haben  dem  S**  Lambrecht  Lambrechts  (Lambert  Lamberts) 
und  Catharina  Ntitten,  dessen  zweiter  Ehefrau,  und  deren  beiden 
rechten  Erben  „eine  auf  der  Pauwen  dahie  gelegene  bauplatz 
mit  allen  dhaselbst  noch  vorhandenen  und  anderswho  erfindtlich 

und  verprachten  materialien mit  den  dahinter  liggcnden 

garten  und  des  hinterhaußcs  bawplatz  auf  die  Bach  außgchend, 
das  Hörn  genanf*,  für  1400  Thlr.  ä  26  Mark  und  2  Souvcrainon 
zum  Verzichtspfennig  und  für  die  Frau  Lohr  eine  Verehrung 
von  „scharlachem  Tuch"  zu  einem  Unterrock  „25  rthlr  in  sich 
werth  seiende  wegen  etlicher  ihme  allein  zugestandener  mobilicn, 
stein,  iserwerk  .  .  .** 

Auf  diesen  Verkauf  bezieht  sich  auch  der  Vormund  der 
Anna  Elisabeth  Putten  in  einem  Schreiben  vom  Ende  Mai  1659 
(im  hiesigen  Stadtarchiv)  an  den  Rat,  das  folgenden  Wort- 
laut hat: 

„Edle,  hochweise  gepietende  herren  ....  Demnach  ich  die 
halbscheidt  sicherer  hausplatz  auf  der  Pauen,  das  Hörn  genannt, 
an  herrn  Lambert  Lambertz  verkaufen  und  den  15  nmrtii  jüngst- 
hin  davon  die  guedung  durch  herrn  Johannen  Schlaun  thuen 
lassen  mit  dem  beding,  weil  dieselbe  meiner  unmündigen  pfleg- 
docht^r  joufFer  Anna  Elisabetha  Putten  |  so  nun  in  das  25.  jähr 
ihres  alters  getreten  |  zuständig,  deswegen  decretum  senatus 
aufzubringen,  damit  ich  dann  sowohl  den  herrn  käufer  damit 
völlig  contentieren,  als  auch  der  Pfennigen  zu  dero  behuef 
mächtig  werden  möge,  so  erscheine  ich  Dederich  Putten  als 
angeborener  Vormünder  mit  dienstlichem  ersuchen:  Es  wollen 
eure  edel  und  Weisheiten  diesen  kauf  ratificieren  und  damitten 
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dero  kaufschilling  läoger  nit  unfruchtbar  bleibe,  besser  gestalt 
ctuifirmiren,  dai'ahn  etc. 

Ewer  edel  und  Weisheiten  dienstwilliger 

Dedericii  Putten." 

Auf  der  Rückseite:  Dienstliches  ersuchen  Dederichen  Putten 
pro  impetrundo  decreto  senatus  zum  verkauf  der  hausplatz  auf 
der  Pauen,  das  Hörn  genannt.  Productum  29.  Maij  1659.  — 
Solle  der  supplicant  vor  allem  einen  gerichtlichen  schein  von 
der  unmündigen  tochter  einbringen  und  sich  deswegen  vor  herrn 
bürgermeister  qualificiren. 

So  wurden  also  die  Bauplätze  der  durch  den  Aachener  Brand 
vernichteten  Häuser  an  die  Familie  Lamberts-Nütten  verkauft, 
und  es  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  dass  das  grossartige  Haus, 
wie  es  sich  jetzt  dem  Beschauer  darbietet  (vgl.  Abbildung  1), 
nach  1659  von  der  Familie  Lamberts-Nütten  erbaut  worden  ist, 
deren  Wappen  sich  heute  nocii  in  dem  Schlusssteine  der  Thor- 
wölbung befindet. 

Dieses  Heirats-  oder  Alliance-Wappen  zeigt  in  gespaltenem 
Schilde  in  der  vordem  Hälfte  (heraldisch  rechts)  das  Lambeits- 
sche  Wappen,  (geteilt,  oben  Löwe  mit  Kugel  in  der  Tatze,  unten 
Baum*;  Helmzier:  Löwe  mit  Kugeln)  und  in  der  hintern  Hälfte 
(heraldisch  links)  das  Nüttensche  Wappen  (dreifach  eckig  ge- 
zogener Balken;  Helmzier:  ofl'ener  Flug).  Darüber  befindet  sich, 
wie  Herr  Architekt  Buchkremer  bei  einer  gemeinsamen  Besichti- 
gung des  Hauses  fand,  auf  demselben  Schlussstein  eingemeisselt 
der  Wahlspruch  „FIDE  &  SPE\ 

Mit  der  Grafschaft  Hörn*  hat  das  beschriebene  Alliance- 
Wappen  wohl  nichts  zu  thun,  da  das  Wappen  der  Grafen  von 
Hoorn,  wie  Quix  a.  a.  0.  S.  13  angibt,  drei  gebogene  Hörner 
enthielt,  wonach  die  oben  angeführte  Bemerkung  Rhoens,  dass 
„das  Wappen  der  Grafen  de  Hornes  sich  noch  jetzt  im  Schluss- 
stein des  Strassen thorbogens  befindet**,  richtig  zu  stellen  ist. 

Zu  beiden  Seiten  dieses  Wappens  wurde  der  alte  Namen 
des  Hauses,  Ivnks  in  deutscher  Sprache  ZUM  HÖRN,  rechts  in 
französischer  Sprache  AV  CORNET,  angebracht,  während  auf 

*)  Der  Haura  im  Lambert sschen  Wappen  findet  sich  mehrfach  auf  Hiejjeln 
in  den  Akten  des  Reichskaminerjj^erichls  in  Wetzlar. 

^)  Die  ehemalige  Keirhs^rafschaft  Fioorn,  etwa  16  Quadratmeilen  jyross, 
lag:  jenseits  der  Maas  zwischen  den  Herzotj^tümern  (ieldern  und  Brabant  und 
dem  Hochstifte  Lüttich.    Quix,  Dominikanerkloster  S.  10. 
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dem  Fries  über  dem  Wappen  der  Spruch :  DEO  OMNIA  VNDE, 
„Gott,  von  dem  alles  ausgeht"  eingemeisselt  wurde. 

Noch  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  wird  als  Mitbesitzer 
dos  Hauses  „zum  Hörn**  in  einigen  Urkunden  des  hiesigen  Stadt- 
archivs vom  27.  Februar  1696  ein  Lambert  Xaverius  Lamberts 
genannt,  der  bei  einem  Prozess,  der  "wahrscheinlich  den  Ankauf 
von  9  Pferden  betraf,  da  er  selbst  nicht  in  Aachen  anwesend 
war,  als  Kaution  stellte  „^/jg  theil  zuständigen  hauses  auf  der 
Wwe  das  Hörn  genant  und  was  er  weiteres  hat". 

Wann  der  reiche  Nähnadelfabrikant  Cornelius  Chorus  der 
Altere  dieses  grosse  Haus  erworben  hat,  ist  nicht  genau  zu 
bestimmen.  Nach  dem  Realisationsprotokoli  1730 — 32,  S.  277 
kaufte  er  am  18.  Januar  1727  „von  der  wittib  und  den  kindern 
weylandt  herrn  Xaverii  von  Lamberts,  zeitlebens  gewesenen 
bürgermeisters  hiesiger  Stadt,  das  auf  st.  Johannisbachen  gegen 
der  Annunciaten  kirch  über  gelegene  haus  mit  anhabendem 
garten."     Realisiert  den  21.  Juni  1731. 

Wahrscheinlich  sind  damit  hinter  dem  Hauptgebäude  nach 
dem  Annunciatenbach  zu  gelegene  Gebäulichkeitcn  gemeint. 
Dazu  kaufte  er  nach  dem  Realisationsprotokoll  1730 — 32,  S.  69 
am  29.  Dezember  1728  von  den  Kindern  der  Eheleute  Johann 
Diederichs  und  Mechtildis  von  Fylen  für  eine  Summe  von  150 
Rthlr.  eine  auf  der  „Pawen  neben  wittiben  und  erbgenahmen 
Creutzer  und  Cornelius  Chorus  ein-  und  anderseits  gelegene 
behausung  zum  ,Casteel  von  Limburg'  genannt",  das  nebst 
andern  Gütern  den  Augustinerbrüdern  als  Pfand  für  150  Rthlr. 
Schulden  verschrieben  gewesen  war.  Realisiert  am  12.  August 
1730.  In  den  umfangreichen  Gebäulichkeitcn  legte  er  eine 
grosse  Nähnadelfabrik  an,  die,  wie  Karl  Franz  Meyer  in  seinen 
„Historischen  Gedanken  über  die  Stadt  Aachenschen  Fabriken" 
(Aachen  1807)  S.  63,  §31  ausführt,  bald  eine  der  grossartigsten 
und  berühmtesten  von  Aachen  wurde. 

Mit  dem  Haupthause  „zum  Hörn"  war  durch  das  an  den 
grossen  Hof  rechte  anstossende  Seitengebäude  auch  das  nebenan 
liegende  Haus  „zum  grünen  Hirsch"  verbunden,  in  dem  sich  die 
Zimmer  der  Arbeitsleute  und  die  Warenräume  der  Nähnadel- 
fabrik befanden. 

Seinen  ausgedehnten  Besitz,  der  sich,  wie  eben  gezeigt, 
bis  auf  den  Augustinerbach  hin  erstreckte,  dehnte  Chorus  all- 
mählich immer  weiter  aus.     Im  Jahre  1732  kaufte  er,  um  für 
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sein  Haus  ^zum  grünen  Hirsch^  und  die  in  diesem  befindliclie 
Nadelfabrik  eine  vorzügliche  Wassergerecht same  zn  erhalten, 
durch  notariellen  Akt  vom  3.  April  und  17.  Juli'  von  den  Erben 
AVilhelm  Schüttgens  das  neben  seinem  Besitztum  gelegene  Brau- 
haus „zum  güldenen  Verken***  nebst  der  dazu  gehörenden  fon- 
taine,  dem  „anhabenden  Garten  und  der  Auffahrt  hinten  auf 
der  Johannisbachen  gegen  das  Annunciatenkloster  über*  für 
4200  Rthlr. 

An  diesem  alten  Pann-  oder  Brauhaus,  Jakobstrasse  Nr.  18, 
welches  in  letzter  Zeit  durch  grossartige  Anbauten  zu  «lern 
„Wöchnerinnen -Asyl,  Mariannen -Institut"  eingerichtet  >vordcn 
ist,  sieht  man  noch  heute  die  Abzeichen  der  ßrauerzuuft,  Malz- 
schaufel und  Dreizack,  im  Schlussstein  des  Tlioreinganges. 

Nach  dem  Ankaufe  dieses  Hauses  und  seines  grossen  Gartens 
umfasste  das  Besitztum  des  Cornelius  Chorus  des  Altern  jene 
Häusermasse,  die  in  der  Jakobstmsse  durch  die  Gebäude  Nr.  18, 
20,  22  und  24  und  auf  dem  Annunciatenbach  durch  die  Strecke 
von  Nr.  21,  dem  Eingange  der  Restauration  Wiertz,  bis  Nr.  33 
gebildet  wird. 

In  dem  hohen  Alter  von  91  Jahren  vermachte  ('oruelius 
Chorus  der  Altere  am  21.  September  1750  das  Haus  zum  Hörn, 
wie  alles  Erbe,  jetzige  und  künftige  Habschaft  nach  seinem  Ab- 
sterben seiner  Tochter  zweiter  Ehe  Maria  Barbara  Theresia, 
die  an  „des  kurfürsten  zu  Pfaltz  geheimen  rath  und  der  Jülicli- 
und  Bergischen  ritterschaft  syndicum  herrn  licentiatcn  Kranz 
Rudolph  freiherrn  zu  Collen bach"  verheiratet  war,  während  er 
über  das  Haus  „zum  Hirsch**  bestimmte,  da^s  die  Kinder  erster 
Ehe  dieses  Haus  mit  allen  Ap-  und  Dependentien,  Garten  und 
Zubehör  seiner  jüngsten  Tochter,  Frau  von  CoUenbach,  gegen 
eine  Summe  von  3500  Rthlr.  überlassen  sollten.  Die  umfang- 
reichen Gebäulichkeiten  des  Hauses  „zum  güldenen  Verken**  hatte 
er  schon  vorher  an  den  Bierbrauer  Gillis  (Agidius)  von  Imber 
verkauft,  wobei  er  sich  die  Benutzung  der  einmal  erworbenen 
Wassergerechtsame  für  ewige  Zeiten  vorbehielt. 

Gegen  Ende  seines  Lebens  —  er  wurde  95  Jahre  alt 

»)  Realis.-Prot.  1730     32,  S.  433  uud  533. 

*)  Das  Haus  „/um  tjüMcnen  Verken"  oder  Schwein  ^^cliortc  l)is  zum 
Jahre  1718  deui  Johannes  fVlt  und  kam  dann  durch  iroricht liehe  Teilunjr 
an  den  Meistbietenden  Wilhelm  SchUttj^ens.  Den  Ankauf  dureh  Chorus  hat 
schon  Pick,  Aus  Aachens  Vergangenheit  S.  387,  Anm.  2,  erwähnt. 
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vermietete  er  im  Jahre  1752  sein  Haus  „zum  Horo**  seinem 
Schwiegersohn  von  Collenbach  mit  der  Bestimmung,  dass  er  bei 
ihm  weiterhin  Woiinung  und  Beköstigung  haben  solle,  worüber 
folgender  Vertrag  im  hiesigen  Stadtarchiv  Auskunft  giebt. 

„Nachdemahl  auf  jüngst  erfolgtes  absterben  meiner  frau 
eheliebsten  selig,  umb  meine  handelsgeschäften  desto  ruhiger 
fortzusetzen,  auch  mit  nötiger  aufwartung  und  hausobsorg  ver- 
sehen zu  sein,  alsofort  den  schluss  gefasset,  keine  eigene  fernere 
haushaltung  zu  führen,  sondern  bei  meiner  frau  nachtochter  in 
kost  und  Verpflegung  fürohin  zu  sein  und  lebenslänglich  zu  bleiben, 
worzu  ich  dan  dieselbe  und  meinen  Schwiegersohn,  herrn  geheimb- 
rath  Collenbach  disponieret  habe,  als  thue  denenselben  hiemit 
und  kraft  dieses  meine  wohnbehausung,  zum  Hörn  genannt,  sambt 
garten  und  allen  angebäuden  vorbehaltlich  allem  dessen,  was 
daraus  für  meine  person,  contoir  und  handelsgebrauch  occupieret 
habe,  in  eine  stete  miedschaft  dergestalt  verpachten,  dass  sie 
dafür  an  miedschilling  jährlichs  100  rthlr.  jeden  zu  54  mark  Aix 
gerechnet  mir  zahlen  und  respective  an  der  beköstigung  validieren 
sollen  und  wollen,  welche  miedjahren  7"'"  Novembris  negstens 
ihren  anfang  nehmen  werden. 

Wesendes  hierüber  gegenwärtiger  contract  in  duplo  aus- 
gefertigt und  hinc  inde  unterschrieben  worden. 

Also  geschlossen  den  2*®"  Octobris  1752. 

Cornelius  Chorus.     F.  R.  Collenbach. 

M.  B.  T.  Collenbach, 

n6e  Chorus. 

Nach  Cornelius  Chcn-us  des  Altern  Tode,  der  am  31.  März 
1754  erfolgte,  entstand  unter  seinen  Kindern  erster  und  zweiter 
t^he '  ein  langdauernder,  heftiger  Streit,  indem  sein  Sohn  erster 
Ehe,  der  Nadelfabrikant  Cornelius  Chorus  der  Jüngere  (später 
1764 — 1774  oftmals  Bürgermeister  der  Stadt)  zugleich  im  Namen 
seines  älteren  Bruders,  des  Weltgeistlichen  Quirinus  Chorus,  und 
seines  Schwagers,  des  Konsulenten  Mathias  von  Thenen,  wegen 
des  Hauses   „zum  Hörn'*   und   der  sonstigen   sehr  bedeutenden 


*)  Chorus  heiratete  zuerst  1694  Maria  Niclas,  die  Witwe  des  Nadel- 
fabrikanten Brauinann,  die  Uim  vier  Kinder  schenkte:  Quirinus,  Maria  (jung 
gestorben),  Maria  Agnes  (Frau  von  Tlienen)  und  rornelius.  Aus  seiner 
zweiten  Ehe  (1706)  mit  Johanna  Maria  Kettenis,  Witwe  von  Johann  Decker, 
Tochter  des  Baumeisters  ('hristian  Kettenis,  stammten  zwei  Kinder:  Maria 
Barbara  Theresia,  Frau  von  (.'ollenbach,  und  Christau  Joseph  (jung  gestorben). 


^ 
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Erbschaft  gegen  den  Freiherrn  von  CoIIenbach  langwierige 
Prozesse  vor  dem  hiesigen  Schöffenstuhle  und  dem  Wetzlarer 
Keichskammergerichte  führte.  Schliesslich  wurde  das  Haus  dem 
Freiherrn  von  CoIIenbach  gerichtlich  zugesprochen,  und  dieser 
bezog  es,  nachdem  der  Geistliche  Quirinus  Chorus  es  hatte 
räumen  müssen,  im  Anfange  des  Jahres  1757.  Im  Besitze  der 
Familie  von  CoIIenbach  blieb  das  Haus  nun  bis  zum  Jahre  1816, 
wo  es  die  Tochter  des  Preiherrn,  Odilia,  an  Nicolaus  Startz 
verkaufte. 

Der  Kaufakt  vom  20.  Juli  1816  besagt,  dass  Fräulein  Odilia 
von  CoIIenbach,  Rentnerin,  Ursulinenstrasse  Nr.  1117  L.  A.  domi- 
ziliert, vor  Notar  Jidmnu  Dautzenbeig  im  Beisein  von  Ludwig 
von  Fisenne,  Rentner,  und  Joseph  Hansen,  Feldscheerer,  an 
den  Nadelfabrikanten  Nietdaus  Startz  und  dessen  Ehefrau  Catlia- 
rina  geb.  Maus,  wohnhaft  Jacobstrasse  Nr.  839  L.  B.  verkauft 
das  in  der  Jakobstrasse  zwischen  Herrn  Commesnie  und  Wittib 
Breda  gelegene  Haus  nebst  Hof,  Hintergebäuden,  Steinweg  und 
Garten,  ebenso  das  dazu  gehörige,  hinten  auf  Johannisbach  aus- 
gehende, zwischen  Herrn  Vonberg  und  Heinrich  Nutten  gelegene 
kleine  Haus  Nr.  733  L.  B.,  gleichwie  die  Verkäuferin  ein  und 
anderes  von  ihrem  Vater,  dem  Geheimrat  Franz  Rudolph  von 
CoIIenbach  geerbt  hat,  und  zwar  zu  dem  Preise  von  15  000  Rthlr. 
ä  54  Mark  Aix  oder  44  742  frcs.  90  Centimen.  Von  dieser 
Summe  zahlte  Startz  3000  Rthlr.  in  bar;  die  übrigen  12000 
Rthlr.  wurden  in  jährlichen  Abschlagssummen  von  2000  Rthlr. 
in  6  Jahren  gezahlt,  worüber  Odilia  von  CoIIenbach  am  14.  April 
1821  Gesammt^iuittung  erteilt. 

Durch  Erbschaft  ging  das  Haus  später  in  den  Besitz  des 
Baumeisters  Peter  Klausener  und  seiner  Frau  Marie  Luise,  der 
Tochter  jenes  Nicolaus  Startz,  über.  Als  beide  im  Jahre  1877 
starben,  gehörte  es  <len  Erben  Klausener,  die  es  am  8.  August 
1891  zum  Preise  von  125000  Mark  an  den  jetzigen  Eigentümer, 
den  Geldschrankfai)rikanten  Wilhelm  Lennartz,  verkauften. 

Nach  Angabe  des  Adressbuches  von  1846  wohnten  in  dem 
Hause  damals  der  Baumeister  Peter  Klausener  und  der  Nadel- 
fabrikant Nie.  Startz.  der  auch  seine  Fabrik  dort  hatte,  und 
nach  dem  Adrebsl)u<he  vom  18r)0  au>ser  den  v<ir;renannteu  auch 
der  Rechtsanwalt  Jakob  Dick.  <ler  laii^rjährlKC  Vorsitzende  der 
Aachener  Liedertafel.  Im  Jaiire  isr>s  war  das  Haus  die  Woh- 
nung des  Aachener  Dichters,  des  Landgerichtsrats  Gustav  Vossen. 
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Es  erübrigt  nun  noch,  über  die  Bauart  des  Hauses  und  seine 
innere  Einrichtung"  einige  ßenierkungen  hinzuzufügen,  die  ich 
zum  grossen  Teil  freundlichen  Mitteilungen  des  Herrn  Architekten 
Buchkrenier  verdanke.  Wie  bereits  gesagt,  geben  die  im  obern 
Stockwerke  noch  erhaltenen  Kreuzfenster  dem  Hause  ein  alter- 
tümliches Ansehen,  da  sie  ein  bezeichnemies  Merkmal  der  Bau- 
weise des  16.  und  17.  Jahrhunderts  sind.  Besonders  malerisch 
wirkt  die  Vorderseite  durch  die  vielen  in  ununteibrochener 
Reihenfolge  dicht  nebeneinander  gesetzten  Fenster,  sowie  durch 
das  knäftig  ausladende,  von  Holzstützen  getragene  Hauptgesimse. 
Bemerkenswert  ist  ferner  das  durch  einen  Halbkreisbogen  ab- 
schliessende Einfahrtsthor,  in  dessen  Scheitel  sich  als  Schluss- 
steiu  das  oben  beschriebene  alte  Wappen  befindet. 

Im  Gegensatz  zu  diesem  altertümlichen  Teile  der  Vorder- 
seite weist  der  rechts  vom  Thorweg  gelegene  Teil  des  Hauses 
die  Formen  des  vorigen  Jahrhunderts  auf.  Dieser  östliche  Teil 
wurde  nämlich,  wie  auch  die  meisten  den  vorderen  Binnenhof  und 
den  nach  dem  Garten  zu  gelegenen  grösseren  Hof  einschliessen- 
deu  Gebäulichkeiten,  ungefilhr  um  1760  von  dem  berühmten 
Aachener  Baumeister  Johann  Joseph  Couven  umgebaut.  Ausge- 
nommen hiervon  ist  nur  der  auf  dem  hintern  Hofe  nach  dem  Garten 
zu  gelegene  rechte  Seitenflügel,  der  die  Jahreszahl  1739  trägt 
und  also  schon  von  dem  Nadelfabrikanten  Chorus  zur  Vergrösse- 
rung  seiner  Fabrik  gebaut  worden  sein  nniss.  Der  Couvensche 
Neubau  zeigt  denn  auch  alle  Eigentümlichkeiten  der  Oouvenschen 
Häuser,  die  sich  kennzeichnen  durch  grosse,  mit  Stichbogen 
abschliessende  Fenster,  deren  Schlussstein  hier  besonders  reich 
verziert  ist.  Eine  besondere  Beachtung  verdienen  die  schönen 
Brüstungsgitter  der  Fenster  des  obern  Stockwerks.  Wie  ein 
Blick  auf  die  beiden  nebenanlicgenden  alten  Giebelhäuser,  die  ja 
auch  Eigentum  des  Cornelius  Chorus  des  Altern  waren,  zeigt, 
sind  auch  diese  um  dieselbe  Zeit  in  den  untern  Teilen  umgebaut 
worden,  während  die  Giebelausbildung  noch  die  hübsche  Holz- 
verzierung der  früheren  Jahrhunderte  aufweist,  die  mau  heule 
leider  nur  noch  au  wenigen  Stellen  unserer  älteren  Strassen  findet. 

In  seinem  Innern  bietet  das  Haus  zum  Hörn  heute  noch 
prachtvolle  Säle  mit  schönen  Stuckarbeiten  und  Holzschnitzereien. 
Bemerkenswert  ist  zunächst  der  gleich  rechts  vom  Thorwege 
gelegene  Raum  des  Erdgeschosses.  Die  in  ihren  Formen  etwas 
wild  verzierte  Deckfe  dieses  Raumes  erzeugt  im  Zusammenhang 
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mit  den  alten  Thüren  und  besonders  mit  dem  schönen,  gut  er- 
haltenen Kamine  ein  malerisches  Gesamtbihl.    Der  Kamin  selbst 
(vgl.   Abbildung  4)  besteht  unten  aus  einem  marmornen  Sockel, 
der  die  Feuerstelle  umgibt,   während  sich  in   dem  obern  Teile 
ein   von  reichem  Stuckrahmen  eingefasstes  Bild  befindet.     Was 
diesen   untern    Kamin   besonders  schätzenswert  macht,    ist  die 
vorzügliche  Ausbildung  der  noch  gut  erhaltenen,   reich  ausge- 
statteten Feuergitter.  Ein  Kamin  aus  derselben  Zeit,  der  wesent- 
licli    origineller  ausgebildet  ist  (vgl.  Abbildung  5)  befindet  sich 
in  dem  grossen  Zimmer  des  ersten  Stockwerkes  über  dem  ge- 
nannten  Räume.     Er  ist   bedeutend   breiter   angelegt   als   der 
untere   und   besonders   interessant  durch   die   Verkleidung  der 
unteren    Feuerstelle    mit    hübschen    Faianceplättchen,    die    in 
einer   malerisch   geschwungenen,   mehrfach    geknickten    Fläche 
liefen  und  so  reizvolle  Lichtwirkungen  erzeugen.    Die  dadurch 
entstehenden  Kanten  und  Grenzlinien  sind  durch  profilierte  und 
in    den   Ecken   verzierte  Messingleisten   eingefasst.     Der  obere 
Aufsatz  des  Kamines  hat  reiche  Wandbekleidung  in  Eichenholz 
und   ist  durch  ein  in  einen  kunstvoll  geschnitzten  Rahmen  einge- 
lassenes  Ölgemälde  verziert.    Von  besonderer  Schönheit  ist  der 
reich    ausgebildete   Wandabschluss   dieses   Zimmers   nach   dem 
hintern  Nebenzimmer  hin  (vgl.  Abbildung  8),  der  sich  hier  auf  der 
andern  Seite  in  einfacheren  Formen  wiederholt.     Der  zwischen 
diesen  beiden  Waiidverzierungen  liegende,  etwa  P/2  Meter  tiefe 
Raum  bildet  in  der  Mitte  einen  von  beiden  Zimmern  aus  zugäng- 
lichen Alkoven,  der,  wie  Abbildung  8  zeigt,  dnich  einen  grossen 
Holzbogen  begrenzt  ist.    Zu  beiden  Seiten  dieses  Bogens  erblickt 
man  Kleinere,   schön  geschnitzte  Thüren,   von   denen   eine   den 
Zugang  zu  dem  Flur  und  dem  nebenliegenden  Zimmer  vermittelt, 
während  der  zwischen   den  andern   gegenüberliegenden  Thüren 
befindliche  Raum  zu  Schränken  verwandt  worden  ist.    Die  über 
diesen  kleinen  Tliüren  liegenden  Flächen  sind  in  ähnlicher  ^^'eise 
wie  die  Kamine   mit  Ölgemälden   geschmückt,   die  von  Eichen- 
holzralunen  eingefasst  sind.     Wie  in  den  meisten  besser  ausge- 
statteten Rokokohäusern,  sind  auch  in  diesen  obern  Räumen  die 
Fensterpfeiler  mit  liübschen  Konsoltischchen  verziert;  überhaupt 
sind  alle  Teile  bis  auf  die  Fensterleimungen   und  Fensterläden 
in  Eichenholz  reich  ausgearbeitet.    Die  früher  die  Wandflächen 
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den  drei  Haupttreppen  sind  zwei  ebenfalls  i 
hundert  gearbeitete  erwähnenswert,  die  eine  im 
mit  einem  einfach,  aber  gut  stilisierten  Holzgelä 
im  östlichen  Seitenflügel  mit  einem  reich  verz 
eisernen  Geländer  versehen. 

Wir  gehen  wohl  nicht  fehl,  wenn  wir  die 

« 

schmückung  des  Hauses  durch  den  grossarti^ 
Neubau  der  Prachtliebe  des  Freiherrn  von  Collen 
der  das  Haus,  wie  oben  erwähnt,  im  Jahre  17c 
hat  auch  auf  dem  an  der  P^upener  Landstrasse 
Bodenhof,  nachdem  er  es  im  Jahre  1750  angeka 
greifende  Änderungen  und  Verschönerungen  vi 

Wahrscheinlich  hat  er  auch  jenes  herrliche 
schmiedeeiserne  Gitter  (vgl.  Abbildung  2)  herst 
hinter  dem  Hause  den  Abschluss  des  Hofes 
Garten  hin  bildete.  Es  war  durch  zierlich  gei 
und  Blättchen  ausserordentlich  reich  belebt.  1 
liefern ng  nach  ist  dieses  Gitter  nach  Couvens 
mmg  von  dem  Kunstschlosser  L.  Sieben,  der  A 
(heute  städtische  Armen-Apotheke)  wohnte,  etw 
fertigt  worden.  Auch  dieses  schöne  Gitter  ii 
Stadt  verloren  gegangen,  da  es  der  jetzige  Be^ 
im  Jahre  1894  für  6000  Mark  an  das  Bi 
verkaufte. 

Ks  würde  eine  lohnende  Arbeit  für  einen  E 
tümer  und  besonders  der  kunstgewerblichen  Schm 
die  zahlreichen  schönen  Gitter  in  Aachen  und  I 
zusammenzustellen  und  in  sachkundiger  Weise  zi 
denen  ich  einige  besonders  hervorragende  neni 
den  acht  berühmten  Gitterschranken  auf  der  Emj 
aus  dem  9.  Jahrhundert,  die  von  Aus'm  Werth 
denkmälern  des  christlichen  Mittelalters  in  t 
Tafel  XXXII,  Text  Seite  72—75,  und  von  Di 
seinem  Buche  „Karls  des  Grossen  Pftilzkapelle 
schätze",  Seite  17—25,  ausführlich  beschriebei 
und  von  Schnaase  in  seiner  allgemeinen  Kunst] 
tisch-kritisch  beleuchtet  sind,  können  noch  folg 
Gitter,  meist  ans  dem  17.  und  18.  Jahrhundert 

1.  Zwei   Gitter   zu   beiden   Seiten   der   Tl 
Ursulinerstrasse  17/19  „im  Klüppel**  von  Albe 


-   43  — 

2.  Ein  altertümliches  Gitter  an  dem  Hanse  Klosterplatz  18 
im  Besitze  des  Bntterhändlers  Franz  Hnbert  Nvsten. 

3.  Die  beiden  herrlichen  Balkongfitter  an  den  städtischen 
Badehänsern  Carlsbad  nnd  Corneliusbad,  Komphausbadstrassc 
16  nnd  18,  mit  der  Bezeichnung  Johannes  Paulus  Lei^sch,  Bau- 
meister 1723  resp.  1724. 

4.  Ein  sehr  breites  Balkongitter  an  dem  dancbenliegentlen 
städtischen  Rosenbad,  Komphausbadstrasse  20. 

5.  Reiche  schmiedeeiserne  Fensterbrüstungen  und  Balkon- 
gitter an  dem  städtischen  Suermondt- Museum,  Komphausbad- 
strasse 11. 

6.  Schöne,  reichverzierte  Fensterbrüstungen  über  den  Ar- 
kaden an  den  städtischen  Häusern  Komphausbadstrasse  15,  17 
und  19,  bes(mdei-s  das  prächtige,  breite  Balkongitter  am  städ- 
tischen Kurhause. 

7.  Das  reich  geschmiedete  Balkongitter  an  der  Vorderseite 
des  herrlichen  Hauses  von  Wespicn,  Kleinmarschierstrasse  45, 
aus  dem  Jahre  1737.  das  in  der  Mitte  das  von  einer  Adelskrone 
überragte  Monogramm  des  Bürgermeisters  von  Wcspien  trügt, 
und  das  in  seinem  Innern  befindliche  schmiedeeiserne  Tn  ppen- 
gelander  mit  zierlichem  Laubwerk  in  vielfach  wechselnden  Moti  v(mi. 

8.  Ein  schönes  breites  Eisengitter  auf  der  Brüstungsnmuer 
des  hochliegenden  Gartens  an  dem  Pavillon  hinter  dem  Hause 
des  Herrn  Jos.  Kersten,  Annunciatenbach  22. 

9.  Zwei  Brüstungsgitter  an  den  obern  Strassenfenstcun 
und  ein  hübsches  Treppengeländer  aus  der  Zeit  von  17(W)  an 
dem  oben  beschriebenen  Hause  Jakobstrassc  24  (vgl.  Abbildung  I). 

10.  p]in  reich  mit  Blumen,  Kränzen  und  (iuirlandcii  ver- 
ziertes Balkongitter  in  feiner  Schmiedearbeit  und  entsprecJKMid 
ausgeführte  Fensterbrüstuni^en  an  dem  alten  ('asalettesrhen 
Hause,  Ecke  «1er  Peterstrasse  Nr.  44  4f>  nnd  KnrlianH>tra^Hr', 
jetzt  Möbelhandlung  von  Peter  Mönrli>. 

11.  Ein  ebenso  breites.  piäditiL^es  Baikontritter  mit  den  An- 
fangsbucli8tal>en  G.  V.  an  dem  alten  MenKler,  hpnter  Leerodter 
Hof,  Peterstrassc  50.   im    Besitze   der  Erben  Witwe  Meii:rliiM>, 

12.  Ein  reich  i'^earb^^itetes  P>alkMn;ritter.  vieljejrht  da^  •<  JMMi-^te 
von  allen  Balkongitiern  auj-  der  Zeif  roiiven^  au  'U-Ui  alfiu  Paiii- 
zierhause  von  F^v,  SfAlsidh^-u  "U. 

l.H.  Ein  M.hoii  v»TzierTes,  '-rlnniedi'ej^.rrnet*  (  Mmtü^  lit;MM4'r 
an  dem  früheren  Wiilinfian'*e  de^  *A*<*n  isfunuuifu  Kwi^^^hUi-.'-t'i^ 
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L.  Sieben,  Augustinerbach  14  (jetzt  städtische  Armen-Apotheke), 
mit  der  Jahreszahl  1784,  in  dem  das  Monogramm  L.  S.  und 
beinahe  das  ganze  Handwerkszeug  des  Schlossergewerbes,  wie 
Amboss,  Winkelmaass,  Zange,  Hammer,  Schlüssel  u.  a.,  ange- 
bracht sind. 

14.  Das  breite  Abschlussgitter  des  Vorhofes  an  der  Strasse 
an  dem  von  Couven  umgebauten  Schumacherschen  Hause  in 
Burtscheid,  Hauptstrasse  35,  genannt  „Im  Bau";  ferner  ein 
reiches  schmiedeeisernes  Gitter  als  Geländer  der  zweiarmigen 
Freitreppe  vor  der  Hausthttre  und  ein  schön  ausgeführtes  Gitter 
aus  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  auf  der  Brüstungsmauer  des 
höher  gelegenen  Gartens. 

15.  Reiche  Fenstergitter  von  Couven  an  dem  grossen  im  Be- 
sitze der  Familie  Beissel  befindlichen  Wohnhause  Jakobstrasse  112. 

16.  Ein  altes,  mit  Krone  und  schön  ausgeführtem  Monogramm 
versehenes  Balkongitter  im  Hofe  des  Patrizierhauses  der  Erben 
Alex.  Heusch,  Jakobstrasse  35. 

17.  Ein  hübsches  schmiedeeisernes  Balkongitter  mit  ent- 
sprechenden Fensterbrüstungen  (von  Couven)  an  dem  früheren 
Tilgerschen  Hause,  Grosskölnstrasse  19,  jetzt  Eisen waarenhand- 
lung  von  Jos.  Mienes. 

1 8.  Reiche  schmiedeeiserne  Fenstergitter  an  dem  Hause  Gross- 
kölnstrasse 75,  Tapetenhandlung  von  Gustav  Duesberg  &  Cie. 

19.  Ein  breites  schmiedeeisernes  Gitterthor  von  dem  Hofe 
des  altertümlichen  von  Löwenichschen  Hause  „zur  Krone**  in 
Burtscheid,  Hauptstrasse  33,  das  der  Fabrikant  August  Klein- 
schmidt dem  Suermondt-Museum  schenkte. 

20.  Drei  Paar  schmiedeeiserne  Gitter  aus  dem  Hause  Franz- 
strasse 26,  ebenfalls  aufbewahrt  im  Suermondt-Museum,  Geschenk 
des  Herrn  Richard  Croon. 

21.  Ein  grosses,  gotisches  schmiedeeisernes  Grabkreuz,  das 
sich  auch  im  Suermondt-Museum  befindet. 

22.  Ein  durch  Blumengehänge  verziertes  Balkongitter  an 
dem  Beisselschen  Hause,  Alexanderstrasse  12  „zum  grossen 
Kardinal",  and  zierliche  Brüstungsgitter  an  dem  gleichnamigen 
Hause,  Markt  34. 

23.  Ebenso  alte  Fensterbrttstungen  an  dem  Hause  Alexander- 
strassc  21  von  M.  Fülles. 

24.  Drei  interessante  Fensterbrüstungen  an  dem  alten  Hause 
Klappergasse  1,  von  denen  die  mittlere  die  Jahreszahl  1820  trägt. 
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25.  Eine  grössere  Anzahl  schmiedeeiserner  Fenstergittei* 
finden  sich  an  den  Hänsern  Neupforte  18  (Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts) und  26  (etwa  um  1780),  Sandkaulbach  23  (Balkon), 
25,  29,  31,  Kleinmarschierstrasse  18  und  38/40,  Komphausbad- 
strasse  31,  33  (Balkon)  und  37,  Adalbertstrasse  18,  Peterstrasse 
29,  Jakobstrasse  1  und  3  und  Alexanders trasse  38. 

Aus  neuester  Zeit  erwähne  ich  noch  die  herrlichen  Gitter 
bezw.  Thürflügel  an  dem  Eingange  der  Armenseelenkapelle  des 
Aachener  Münsters,  die  am  31.  Oktober  1893  fertig  gestellt 
wurden,  und  einige,  zum  Teil  reich  verzierte  schmiedeeiserne 
Balkongitter  an  den  Häusern  Harskampstrasse  15,  Adalbert- 
strasse 37  und  Ursulinerstrasse  15/2. 

Ausser  den  vorher  aufgeführten  Gittern  gibt  es  in  unserer 
Stadt  noch  eine  Menge,  die  ebenso  grosse  Beachtung  verdienen. 

Der  Gebrauch,  die  Strassenfenster  und  Baikonen  der  Häuser 
durch  mehr  oder  minder  wertvolle  Gitter  auszuschmücken,  scheint 
gerade  in  unserer  Stadt  herrschend  zu  sein.  Sicherlich  bietet 
sich  dem  aufmerksamen  Beobachter  eine  so  grosse  Anzahl  dar, 
dass  OS  an  Stoff  für  ihre  wissenschaftliche  Behandlung  nach  den 
verschiedenen  Zeit-abschnitten  nicht  fehlen  kann. 


Kleinere  Mitteilung. 


Deutsche  Münzwerte  vom  Jahre  1650  bis  zur  Fremd- 
herrschaft. 

Kaum  ein  anderes  Gebiet  des  öffentlichen  Lebens  im  jilten  Reich  liefert 
von  dessen  territorialer  Zerrissenheit  ein  deutlicheres  Bild  als  der  Wirrwarr 
seines  MUnzwesens.  Und  nichts  hat  den  seit  der  Mitte  des  l(i.  Jahrhunderts 
bepjinnendcn  materiellen  Rückjjanj?  Deut^schlands  mehr  pfefördert  als  der 
Mangel  an  Gleichförmip:keit  der  umlaufenden  Oeldsorten  und  die  beständige 
Münz  verschlechte  rang,  die  zu  Missbräucheu  führten,  welche  selbst  die  freien 
Mtinzer  des  Altertums  nicht  j^cwagt  haben  würden.  Die  grossen  Kaiser  des 
Mittelalters  wussten  wohl  die  Einheit  des  Münzwesens  zu  schätzen  und  die 
Gefahr  privater  Ausmünzungen  zu  ermessen.  Sehr  bezeichnend  dafür  ist  eine 
Äusserung,  die  nach  dem  Zeugnis  des  Oosmas  von  Prag  König  Boleslaus  II. 
von  Böhmen  auf  dem  Totenbette  zu  seinem  Sohne  gethan  haben  soll:  „Est 
aliquid,  fili  mi,  quod  Carolus,  rex  sapientissimus  et  manupoteutissimus,  haud 
aequiparandus  nobis  hominibus  valde  humilibus,  cum  ßlium  suuni  Pipinum 
post  se  in  solio  sublimandum  disponeret,  cum  terribili  cum  sacramento  con- 
striuxit:   ne   in    re^no   suo   subdola  et  prava   taxatio   pondcris   aut  monetac 
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fieret.  Gerte  nulla  clades,  nalla  pestilentia  nee  mortalitas,  nee  non  bestes 
totam  terram  rapinis  incendiisve  dcvastantes  magis  populo  Dei  noeent,  quam 
frequens  mutatio  et  peieratio  numrai."  Die  grossen  Sachsen-  und  Hohen- 
staufenkaiser,  deren  Vorbild  Karl  war,  haben  denn  auch  das  ausschliessliche 
Miinzrccht  des  Reiches  zäh  festgehalten  und  nur  in  selt<inen  Fällen  eine 
Beeinträchtigung  dieses  Regals  zugestanden.  Je  mehr  aber  die  Rcichs- 
autorität  von  der  mächtig  gewordenen  geistlichen  und  weltlic  en  Aristokratie 
lahmgelegt  wurde,  in  desto  grösserem  Umfange  erwarb  auch  diese  das  Münz- 
recht. Die  (iildcn  und  Städte  schlössen  sich  ihr  in  diesem  Streben  mit  Erfolg  an, 
und  als  dann  im  16.  Jahrhundert  durch  die  Reformation  das  Reich  des  letzten 
einigenden  Bandes  beraubt  worden  war,  wurden  auch  auf  diesem  Gebiete  terri- 
torialer und  privater  Begehrlichkeit  Thür  und  Thor  geöffnet.  Den  Höhepunkt 
erreichte  das  Münzuuwesen  und  die  Münz  Verschlechterung  durch  das  schandbare 
Treiben  der  Kipper  und  Wipper  im  dreissigjährigen  Kriege,  in  dem  von  dm 
deutschen  Münzherrschaften  eine  solche  Masse  kleiner  Münzen  ausgegeben  wurde, 
dass  der  vollwichtige  Spezicsthaler  (ursprünglich  =  68  Kreuzer)  schliesslich 
auf  den  Nominalwert  von  600  Kreuzer  stieg.  Diesem  Missbrauche  wurde  zwar 
im  Jahre  1623  durch  Herabsetzung  des  Speziesthalers  auf  90  Kreuzer  einigcr- 
maasscn  gesteuert,  jedoch  fand  auch  in  der  Folgezeit  noch  eine  langsame 
Mftnzverschlechterung  statt,  bis  durch  den  preussischen  Thalerfuss  und  den 
Konventionsfuss,  den  im  Jahre  1753  zwischen  Österreich  und  Bayern  verein- 
barten 20-(}uldeufuss,  das  deutsche  Geldwesen  feste  Grundlagen  erhielt. 

Es  ist  nicht  leicht,  aus  einem  Werke  des  17.  und  18.  Jahrhunderts, 
auf  das  man  doch  immer  zurückgehen  muss,  sich  über  die  Münzwerte  dieser 
Zeit  zu  unterrichten.  Welcher  Art  diese  Werke  sind,  ersieht  man  aus  dem 
vielversprechenden  Titel  eines  solchen '.    Die  Orientierung  auf  diesem  schwie- 


')  Des  teutschen  Reichs  Müna-Ärchiv,  Besteheml  in  einer  Sammlnnj»  Kays<«rl.  und 
Reiohs-Münz-Gesetze,  Onlnungen,  Privilegien  über  das  Mtinz-Recht,  Kayserl.  Rescripton, 
Reichs -GutJichton,  Commissions-Uecreten,  Münz -Prohations- Reichs-  und  Ci*ayß - Tajj.s- 
Abschiede,  auch  einzelner  Chur-  und  FürsUm  unter  sich,  und  mit  denen  vornehmsten 
Reichs-Stildten  errichteter  Müna- Vereinigungen,  Edictcn,  Valvations-Tabellen  etc.  nebst 
zuverlilssigen  Nachrichten  vom  Teutschen  Münz- Wesen  überhaupt  in  illtern,  mittlem 
und  neuern  Zeiten,  aus  Archiven  und  Orig^nal-Actis  publicis,  in  chronologischer  Onl- 
nung,  dem  Publico  zum  Besten,  zusammen  getragen,  und  mit  einem  Real-Indice  ver- 
sehen, von  Johann  Christoph  Hirsch,  Fürstl.  ßrandenb.  Onolzbachischen  Hof- 
Cammer-  und  Landsohaftsrath  auch  Müuz-Inspectore.  Nürnberg,  gedruckt  und  zu  finden 
bey  Jonathan  Felßeckers  seel.  Erben,  Anno  175G  ff.  Ül>er  das  Aachener  Münzwesen 
vgl.  R.  Lietzmann,  Die  Mittelalter-Münzen  der  Stadt  Aachen.  Separat -Abdruck  aus 
der  Zeitschrift  für  Numismatik  II,  S.  1.  Mit  H  Tafeln.  —  Aus  Dresdens  Sammlungen. 
Festgruss,  dem  zweiton  Vereinstage  deutscher  Münzforscher  dargebracht  von  der  numis- 
matischen Gesellschaft  zu  Dresden.  iHrtl.  Darin:  J.  und  A.  Erbstein,  Der  lllt^st« 
Aachener  Denar  mir  dem  Brustbilde  Karls  des  Grossen.  —  M.  Scheins,  Aachen  vor 
huntlert  Jahren  S.  70  ff.  —  Mehrere  AufsHtzo  der  Revue  Beige  <le  la  numismatique. 
Publ.  p.  Chalon,  Coster,  Piot,  Serrure  etc.  —  In  dem  be8on<lers  wegen  seiner  vorzüg- 
lichen Tafeln  empfehlenswerten  Buche  von  Hermann  Dannenberg,  Grundzüge  der 
Münzkunde  (Leipzig  IsW))  S.  IHl  findet  sich  <lie  irrtümliche  Angabt'  von  d<r  Aachener 
Vorstadt  Junkheit.  Diesu  war  ein  julliger  Hof  y.wi.sclien  dem  Jakobs-  und  Vaal.srrthor. 
Er  gehörte  vielleicht  einer  Familie,  tler  das  Prligungsrecht  verliehen  war  und  die  dadurch 
die  Veranlassung  zu  der  Bezeichnung  Junkheits-Münzeu  gegeben  hat. 
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rigen  Gebiete  erleichtert  in  hohem  (rradc  nachstehender  Auszug  aus  dem 
MüDz-Archiv  in  Düsseldorf  vom  Jahre   1650  an'. 

1.  Vom  jähr  1650  bis  1667  galt  ein  damaliger  reichsspeziesthaler  90 
kreuzer  oder  60  stfiber;  8  stück  wogen  eine  rohe  mark  von  14'/^  lötigem 
Silber,  wonach  also  eine  mark  fein  silbcr  zu  13*/«  gülden  oder  9  reicbstbalor 
ausgemünzt  worden. 

Der  dukate  galt  in  diesen  jähren  2  reicbstbalor  und  der  goldguldeu 
P/j  reichsthaler. 

2.  Vom  jähre  1667  bis  1690  galt  der  reichsspeziesthaler  96  kreuzer 
oder  64  stüber,  und  der  dukate  2  reicbstbalor. 

3.  Im  jähr  1690  wurde  der  leipziger  münzfust:  errichtet,  nach  welchem 
eine  mark  fein  silbcr  zu  18  gülden  oder  12  reicbstbalor  ausgemünzt  worden, 
und  der  dukate  galt  4  gülden,  welchen  kurs  auch  in  hiesigen  landen  bis  ins 
jähr  1731   bestanden  hat. 

4.  In  den  jähren  1731,  1732  und  1733  wurden  die  karolineu  zu  10  gülden 
kurs,  das  ist  zu  39  stüber  ausgemünzt,  welche  bis  ins  jähr  1738  in  hiesigen 
landen  6'/«  reichsthaler  gegolten,  wonach  denn  auch  alle  andere  geldsorten 
über  den  leipziger  münzfuss  stiegen. 

5.  Im  jähr  1738  wurden  auf  dem  grossen  münzprobations-tagc  in  Regens- 
burg  alle  geldsorten  wieder  abgesetzt  und  nach  hiesigen  edikteu  die  karolinen 
zu  6  reichsthaler  6  stüber  und  die  französische  kronthaler  zu  1  reicbstbalor 
31  stüber,  und  so  nach  Verhältnis  auch  die  andern  münzsortcn  erniedrigt, 
wobei  es  auch  bis  zum  9.  mai  1746  geblieben. 

6.  Vom  9.  mai  1746  bis  zum  7.  juni  1747  bat  ein  karolin  6  reicbstbalor 
10  stüber  und  die  französische  kronthaler  1  reichsthaler  32  stüber  gegolten. 

7.  Vom  7.  juni  1747  bis  zum  21.  februar  1750  hat  der  karolin  6  reicbs- 
»thaler  12  Kttiber  und  der  französische  kronentbaler  1  reicbstbalor  33  stüber 

gegolten. 

8.  Vom  21.  februar  1750  bis  zum  14.  juni  1751  bat  der  karolin  6  reichs- 
thaler 14  stüber  und  der  französische  kronthaler  1  reicbstbalor  33*/»  stüber 
gegolten. 

9.  Vom  14.  juni  1751  bis  zum  21.  mai  1753  hat  der  karolin  6  reicbs- 
tbalor 18  stüber  und  der  französische  kronthaler  1  reichsthaler  34 V»  stüber 
gegolten. 

10.  Vom  21.  mai  1753  bis  zum  24.  februar  1755  bat  der  karolin  6'/«  reicbs- 
tbalor und  der  französische   kronthaler  l  reichsthaler  37'/,  stüber  gegolten. 

11.  Vom  24.  februar  1755  bis  zum  3.  februar  1757  hat  der  karolin 
6  reichsthaler  39  stüber  und  der  französische  krönt  baier  1  reichsthaler  36 
stüber  gegolten. 

12.  Vom  3.  februar  1757  bis  zum  9.  Januar  1758  bat  der  knrolin  8  reichs- 
thaler 50  stüber  und  der  französische  kronentbaler  l  reichsthaler  42'/^  stüber 
gegolten. 


'y  Kreiitakteii  den  Äachfuer  Stadtarchivs. 
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13.  Vom  anfaiig  des  siebenjährigen  krieges,  nemlicb  im  jähr  1757,  fing 
«las  publikum  an,  sich  nicht  mehr  nach  den  cdikten  zu  richten  und  gab  bis 
zum  3.  april  1765  nach  dem  24  florin-fuss  den  karoliuen  zu  7'/3  reichsthalor, 
den  dukaten  zu  8Va  rcichsthaler,  don  konventionsthaler  zu  l^öHnd  den  fran- 
zösischen kronthalcr  zu  1*/^  reiohsthaler  aus. 

14.  Im  jähr  1765  den  3.  april  sollio  hier  nach  den  edikten  den  20  guldcn- 
fuss  eingeführt  werden;  di»'sem  nach  galt  1  karolin  6  reichsthaler  8  stiiber, 
1  louisd'or  5  reichsthaler  53  sttiber,  1  dukate  2  reichsthaler  45  sttiber,  1  fran- 
zösischer kronthaler  1  reichsthaler  30  stttber,  1  konventionsthaler  1  reichs- 
thaler 20  stüber. 

15.  Allein  das  publikum  fuhr  fort,  nach  dem  24  florin-fuss  auszugeben 
und  anzunehmen,  und  dieser  müuzfuss  ist  auch,  wenigstens  in  öffentlichen 
kassen,  Wechselzahlungen  und  dergleichen,  bis  zur  einführung  des  neuen 
französischen  münzfusscs  richtig  gehalten  worden. 

16.  Vom  jähr  1768  his  zum  jähr  1770  stiegen  aber  im  handel  und 
Wandel  die  goldsorten  und  zwar  den  karolinen  zu  7  reichsthaler  30  stüber, 
den  dukaten  zu  3 Vi  reichsthaler,  den  fnuizösischen  kronenthaler  zu  1  reichs- 
thaler 55  stttber,  den  konventionsthaler  zu  1  reichsthaler  40  stüber  und  die 
übrigen  gildsortcn  nach  Verhältnis. 

17.  Nach  dem  jähre  1770  stieg  der  karolin  bis  auf  4  krunenthaler,  nem- 
licb zu  7  reichsthaler  40  stüber. 

18.  Seit  dem  französischen  revolutionskriege  bis  jetzt  sind  die  geldsorten 
im  handel  und  wandel  noch  höher  gestiegen,  nemlicb  1  karolin  8  reichsthaler, 
1  pistole  6  reichsthaler  50  stttber,  1  dukate  3  reichsthaler  .^)4  sttiber,  1  fran- 
zösischer kronthaler  2  reichsthaler,  1  brabanter  kronthaler  1  reichsthaler  57 
stüber,  1  konventionsthaler  I  reichsthaler  42  stüber. 

Aachen.  W.  Bi-üniug. 

Verlag  der  Cremer'schen  Buchhandlung  in  Aachen, 

EUeinmar  schier  Strasse  3. 


Leben  und  Werke  des  Aaclicner  Ceschiclitecln'eibei*s  Clir.  (|uix. 

Von  Dr.  O.  WACKER. 

74  S.  gr.  8».    Preis  ^.  1.20. 

Die  Jakobskirclie  zu  Aaclien. 

Geschichtliche  Nachrichten  mit  Urkunden 

von  Dr.  0.  DRESEMANN. 

124  S.  8".     Preis  2  ^ 


Die  Fundstellen  rOiniscIier  AMumer  im  Rfoierunys-Bezirk  Aachen. 

Von  J.  SCHNEIDER. 

22  S.  gr.  8'^  mit  Karte.     Preis  M.   1.50. 


Druck  vok  Ukrmank  Kaatzek  ik  Aacu£k. 


Aus  Aachens  Vorzeit. 

Jülirl.  6  NuDimcrn  Koininissions-Wrln^ 

ü  i-in   li..(ri-n  Okl:iv,  ''" 

„    .    ,     ,  ,  Creme r'schen  Bucnhandlutig 

I'ri'i!'  iks  JitbrK.inKS  i^,  ^^^^^  " 

4  Mark.  in  Auclion. 

MiUeÜungen  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit. 

Im  Auftrag«  des  Vereins  lieninsKCgchgii  von  H.  SckBOCk. 

Nr.  4.  Zwölfter  Jahrgaii?.  180a. 


rani Scliolloii.  Hin  r.-pliiseesiliiclitliclio  Btdeoiuug  Jm  Aocbaiier  KurgarichU. 


Die  rechtsgeschichtliche  Bedeutung  des  Aachener 
Kurgerichts. 

(V'ortrui;,   gehtiltoii   in  ikr  (ieiieraiceraiiramlung   des  Vereins   für  Kunde  der 

AadiiTicr  Vorzrit  um  8.  XoTemher  1899.) 

Von  Franz  Schollen. 

„MADiii^fiiltigkeit,  Unregelmässigkeit,  Buntscliockigkeit  sind 
die  Kcnozciclien  der  mittelalterlichen  Verfassung ',"  auch  der 
Verfassung  der  freien  Reichstadt  Aachen.  Diese  Bmitscheckig- 
keit  findet  vielfacli  llirc  ti^rklärung  in  dem  Znfuimnieiihange 
rcichsHtädtiscIier  Kinriclitungeu  mit  ui-sprünglichoii  karolln^läclicii 
und  altgeniianlsclieii  Rechtsanschaimngen  und  Iteclitsverliält- 
nissen,  In  der,  neueren  Anschauungen  entsprechenden  Umbildung 
dieser  Rechtsgrundlagen. 

Eine  Ausnahme  scheint  das  Aachener  Kurgcn cht  zu  machen. 
Es  ist  „eine  Schöpfung  städtischer  Autonomie",  „nur  mit  Rats- 
niitgliedeni  und  Genieiniiebeamten  besetzt",  nach  Verfassung  und 
Verfahren  „nur  durch  Itatsventrdnuugen  ausgebildet*".  Und 
doch  kniipft  iuich  es  an  alte  gcrmanisi^hc  Anschaunngcn  an,  an 
die  l<lee  der  Blutrache.  Diese  Erkenntnis  verdanken  wir  dem 
^lüeklichcß  Umstaufl,  dass  die  Quellen  über  das  Kurgericht  iu 

■)  vou  ßi'low.  DüsiiltiTüdt'iitscbi'.-itüdtrwcM'niMid  l'.iifcortiini  IS9HS.7U. 
't  Loersch,  AcheiiiT  Iti-thtsdcnkmiilnr  S.  2«. 
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einer  im  Gegensatz  zu  den  Nachrichten  über  sonstige 
Aachener  Einrichtungen  seltenen  Vollständigkeit  erhalten  sind. 
Die  älteste  auf  uns  gekommene  Vci'ordnung  über  das  Knrver- 
fahren  rührt  vom  22.  Dezember  1338^  her.  Wenn  sie  auch  die 
erste  Verordnung  zu  sein  scheint,  so  ist  doch  durch  sie  nicht 
erst  das  Verfahren  eingeführt  worden.  Ein  aus  den  Jahren 
1310—1321  stammendes  Bussen register  beweist,  dass  das  Verfahren 
schon  in  diesen  Jahren  beobachtet  wurde  ^  In  der  Folgezeit  erging 
eine  Eeihe  von  Zusatzbestimmungen,  die  bei  Noppius^  unter  dem 
Titel  „Dat  vorder  Gesetz  desselven  Kuhrs"  mitgeteilt  sind,  bis, 
um  „etliche  beschwärliche  Missbräuch,  Unordnungen  und  Un- 
richtigkeiten" abzustellen,  nach  dem  System  der  peinlichen 
Halsgerichtsordnung  Karls  V.  eine  Kodifizierung  in  der  „Refor- 
mierten Churgerichts  Ordtnung  de  Anno  1577*'*  erlassen  wurde. 
Sie  ist  die  Grundlage  des  Kurgerichtsverfahrens  bis  zum  Ende 
der  reichsstädtischen  Zeit  geblieben.  Auch  der  Hauptvertrag 
zwischen  Jülich  und  Aachen  vom  28.  April  1660  mit  seinen 
Nebenverträgen  ^  und  der  Haupt-  und  Nebenvertrag  vom  10.  April 
1777®  haben  wesentliche  Änderungen  nicht  gebracht. 

Das  Kurgericht  war  ausschliesslich  Strafgericht,  aber  nicht 
das  einzige  Strafgericht  in  Aachen.  Sehen  wir  von  dem  über 
geistliche  Delikte  und  sogenannte  delicta  mixti  fori '  aburteilenden 
Sendgerichte  ab,  so  hatte  vor  allem  das  Schöffengericht  straf- 
gerichtliche Aufgaben;  neben  ihm  gelangte  der  Eat  zur  Bedeutung 

*)  Locrsch  a.  a.  0.  S.  50. 

>)  Ebenda  S.  165,  169. 

')  Aacher  Chronik  lH,  S.  76.  Ein  Bruchstück  einer  Ratsverordnung 
vom  8.  Oktober  1465  bei  Loersch  a.  a.  0.  S.  149. 

^)  Noppius  a.  a.  0.  S.  85. 

*)  von  Fürth,  Beiträge  und  Material  zur  Geschichte  der  Aachener 
Patrizier-Familien  Bd.  I,  S.  238,  269. 

«)  Ebenda  S.  290. 

')  Über  casus  inter  mulieres  de  aliqua  lesione  manuali  percuciendo 
vel  si  mulier  percutcret  virum;  casus  obprobriorum  inter  mulieres,  vcl  si 
mulier  turpia  dicerct  viro;  casus  dissidii,  adulterii,  incestus,  usure.  sorti- 
legii,  eresis  vel  alius  casus  hiis  casibus  consimieis.  Weistum  von  1331  §§  11, 
13,  17  bei  Loersch  a.  a.  0.  S.  47,  48.  Vgl.  ferner  Hauptvertrag  von  16G0 
Art.  XXI,  bei  von  Fürth  a.  a.  0.  S.  266  und  die  Bullen  Alexanders  IV. 
von  1254  und  Innozenz  VIII.  von  1488  bei  Noppius  a.  a.  0.  III,  Nr.  5  und  8. 
Vgl.  auch  Oppenhoff  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins 
Bd.  VI,  S.  43. 
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als  Strafgericht '.  Dem  Kiirgericht  stand  nur  die  Jurisdiktion 
über  Totschläge,  Verwundungen,  Misshandlungen  und  Beleidi- 
gungen zu.  Was  hat  dazu  geführt,  diese  Gruppe  von  Fällen 
einem  besondern  Gericht  zur  Aburteilung  zuzuweisen?  Die 
Entstehungsgeschichte  des  Kurgerichts  giebt  uns  darüber  keinen 
unmittelbaren  Aufschluss.  Wir  wissen  nicht  einmal  genau,  in 
welche  Zeit  die  Entstehung  des  Kurverfahrens  fällt.  Doch  wird 
bei  einem  näheren  Eingehen  auf  dieses  Verfahren  ohne  weiteres 
klar,  dass  es  eine  erstarkte  Selbständigkeit  und  damit  eine 
völlig  ausgebildete  Verfassung  der  Stadt  zur  Voraussetzung  hat, 
daher  frühestens  Ende  des  13.  Jahrhunderts  entstanden  sein  kann  *. 
Das  Kurgericht  hängt  aufs  innigste  mit  der  Aachener  Graf- 
schaftsverfassung zusammen;  die  Vorsteher  der  einzelnen  Graf- 
schaften waren  die  Beisitzer  des  Kurgerichts.  Die  Stadt  Aachen 
zerfiel  in  neun  Grafschaften,  die  Comicia  porte  Coloniensis,  sancti 
Adalberti,  Hardewini,  Porchetensis,  Acute  porte,  sancti  Jacobi, 
Begis,  Punt,  nove  porte'.  Die  Vorsteher  der  Grafschaften 
hiessen  in  späterer  Zeit,  so  in  der  reformierten  Kurgerichts- 
ordnung Christoffels;  1338  werden  sie  Kastoyveltz  genannt.  Der 
Name  knüpft  an  die  lateinische  Bezeichnung  comes  stabuli  an. 
So  werden  1272  die  Voi*steher  der  „comitatus**  genannt^.  Es 
sind  die  anderwärts  vorkommenden  Konstabier,  die  später 
vielfach  zu  Ratsdienern  mit  vornehmlich  polizeilichen  Aufgaben 
herabgesunken  sind\ 

»)  Vgl.  Hauptvertrag  von  1660,  Art.  XXU.  „Was  die  Crlminal-  und 
peinliche  Sachen  anlangen  thut,  seynd  dieselbige  von  alters  an  dreyen  unter- 
schiedlichen Gerichteren  und  Oertcren  in  der  Statt  Aach,  als  nemlich:  vor  dem 
Hohen-  und  Scheffengericht,  vor  Bürgermeister  und  Rath  und  vor  dem  Chur- 
gericht  ausfündig  gemacht  und  erörtert  worden."  Vgl.  hierüber  die  Anlage 
und  den  Hauptvertrag  von  1660,  Art.  23—25.  Das  älteste  und  ursprüngliche 
Gericht  ist  das  Schöffengericht. 

*)  Vgl.  auch  Gross  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  VI,  S.  66. 

^  Nach  der  Aufzählung  der  Stadtrechnung  von  1338  bei  Laurent, 
Aachener  Zustände  im  14.  Jahrhundert  S.  122,  Z.  15.  Die  Aufzählung  deckt 
sich  mit  der  Aufzählung  der  Verordnung  von  1338;  vgl.  hierüber  Laurent 
a.  a.  0.  S.  20.  Vgl.  auch  die  Stadtrechnung  von  1334  bei  Laurent  a.  a. 
O.  S.  108,  Z.  31. 

*)  Rats-Verordnung  vom  30.  April  1272,  §§  3,  4  bei  Loersch  a.  a.  0. 
S.  36.  Über  die  Identität  von  Kastoyveltz  und  Comes  stabuli  vgl.  Loersch 
in  den  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein  Bd.  XVII,  S.  266. 

*)  Schröder,  Deutsche  Rechtsgeschichte  3.  Aufl.  S.  632,  Anm. 
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Die  Einteilung  in  Grafschaften  bezweckte,  soweit  man  sehen 
kann,  die  Aufrechterhaltung  von  Ordnung  und  Sicherheit  nach 
innen  und  nach  aussen  ^  Dafür  spricht  auch  die  Benennung  der 
Grafschaften  nach  den  Stadtthoren  und  die  UntereinteiUmg  in 
Rotten  ^,  sowie  der  Umstand,  dass  das  Verzeichnis  der  Aachener 
Bürger,  die  Pferde  zum  Dienste  der  Stadt  zu  stellen  verpflichtet 
sind,  nach  Grafschaften  geordnet  ist^.  Damit  stimmt  es  überein, 
wenn  Kurgerichtsverfassung  und  Grafschaftsverfassung  sich  enge 
berühren;  auch  das  Kurgerichtsverfahren  war  zur  Aufrcchter- 
haltung  von  Ordnung  und  Sicherheit  bestimmt. 

Damit  kommen  wir  auf  die  eigentliche  Bedeutung  des  Kur- 
verfahrens. Ihm  liegt  die  germanische  Auffassung  vom  Ver- 
brechen zu  gründe.  Dieser  erschien  das  Verbrechen  unter  dem 
Gesichtspunkt  des  Friedensbruches.  Wofern  dieser  Friedensbruch 
sich  gegen  einen  einzelnen  richtete,  kein  „schwerer**  sondern 
ein  „gemeiner"  Friedensbruch  war,  blieb  es  dem  Verletzten 
überlassen,  sich  Sühne  zu  verschaffen,  nötigenfalls  durch  Bhit- 
rache.  So  ensteht  Feindschaft  zwischen  der  Magschaft  des  Ver- 
letzten und  der  des  Beleidigers.   Was  in  dieser  „rechten  Fehde" 

')  Vgl.  Laurent  a.  a.  0.  S.  20,  21  und  die  Verordnung  vom  30.  April 
1272  §§  3,  4,  Ordinantie  1470—1500,  §§  1—4  bei  Lorsch,  Rcchtsdcukmäler 
S.  36,  154,  Noppius  a.  a.  0.  II,  S.  111;  hierzu  Oengler,  Deutsche  Stadt- 
rechts-Alterthümer  S.  62.  Vgl.  auch  Stadtrechnung  von  1849  bei  Laurent 
a.  a.  0.  S.  205,  Z.  8  f.  Dem  widerstrebt  es  nicht,  wenn  die  Grafschaften 
dadurch,  dass  sie  im  Besitze  eigenen  Vermögens  sind  und  eine  gewisse  Selbst- 
verwaltung haben  (vgl  Stadtrechnung  von  1334  bei  Laurent  a.  a.  0. 
S.  108,  Z.  31,  Urkunde  von  1411  bei  Loersch,  Zeitschrift  des  Aachener 
Geschieh tsvereins  Bd.  I,  S.  163,  Tabula  novae  legis  von  1456,  §  5  bei  Noppius 
a.  a.  0.  III,  S.  118)  als  wahre  Sondergemeinden  erscheinen  und  damit 
auf  gleicher  Linie  wie  anderwärts  die  Bauerschaften,  Laischaften  oder  Nach- 
barschaften stehen,  nicht  etwa  eine  „ganz  vereinzelt  stehende  Stadteint hcilung* 
(Gengier  a.  a.  0.  S.  61)  sind.  Ob  aber  diese  Sondergemeinden  eine  ursprüng- 
liche Eigentümlichkeit  Aachens  gewesen  sind,  so  zwar,  dass  aus  ihnen  die 
Stadt  erwachsen  ist  (Loersch  AnnalenBd.  XVII,  S.  265,  Pick  Aus  Aachens 
Vergangenheit  S.  177,  Anm.  1)  bedarf  gegenüber  der  Thatsache,  dass  der 
Beweis  dafür,  dass  eine  Stadt  durch  Synoikismus  entstanden  sei,  bisher  für 
keine  einzige  Stadt  gelungen  ist  (Rietschel,  Markt  und  Stadt  in  ihrem 
rechtlichen  Verhältniss  S.  170  und  in  der  Historischen  Viertcljahrschrift 
Bd.  IIT.  Jahrgang  1898,  S.  519),  doch  noch  des  Beweises. 

•)  Laurent  a.  a.  0.  S.  20. 

*)  Loersch,  Rechtsdenkmäler  S.  185. 
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geschah,  galt  als  buss-  und  straflose  That,  wofern  die  Fehde 
sich  innerhalb  der  Grenzen  einer  blossen  Wiedervergeltungr 
hielt  und  offenkundig  volltidirt  wurde.  Auch  mussten  der  Haus- 
friede des  Befehdeten  und  die  allgemeinen  Friedstätten  geachtet 
werden.  Das  Ende  der  Fehde  war  ein  gerichtlich  oder  ausser- 
gerichtlich  geschlossener  Sühnevertrag,  d.  h.  eine  Abfindung  des 
Verletzten  durch  eine  Verniögensbusse,  wogegen  der  Verletzte 
Urfehde  schwur,  d.  h.  eidlich  gelobte,  künftighin  Frieden  zu 
halten  *. 

BeiTotschlagssühnen  ging  häufig  eine  sogenannte^ Mundstihne** 
voraus,  bei  der  der  Thäter  den  nächsten  Schwertmagen  des 
Getöteten,  den  „Mundsühner*'  auf  Mund  oder  Wange  küsste  *. 

Die  Beseitigung  dieses  Fehderechts  bildete  eine  Hauptauf- 
gabe der  Regierung  der  Karolinger^.  Indessen  mit  dem  Sinken 
einer  kraftvollen  Staatsgewalt  erhob  sich  das  Fehderecht  wieder 
zu  voller  Blüte.  Die  Landfrieden  des  Mittelalters  fanden  ein 
im  Bewusstsein  des  Volkes  tiefeingewurzeltes  Fehderecht  vor, 
das  zu  beseitigen  sie  sich  bestrebten.  Hierbei  stiess  man  aber 
gerade  bei  der  Fehde  gegenüber  dem  seiner  Natur  nach  schwersten 
Verbrechen  gegen  die  Person,  dem  Totschlage,  —  nicht  dem  Morde, 
der  immer  schwerer  Friedensbruch  war,  — auf  Widerstund.  Hier 
blieb  das  Fehderecht  als  eigentliche  Blutrache  bis  tief  ins  Mittel- 
alter hinein  bestehen,  während  es  gelang,  die  minderschweren 
Verbrechen  der  Privatdisposition  der  Beteiligten  zu  entziehen''. 
Aber  auch  gegenüber  der  Blutrache  ist  es  in  den  Städten 
wenigstens  zu  einem  Kompromiss  zwischen  dem  öffentlichen 
Interesse  an  AnfrechterhaUung  des  Friedens  und  dem  Interesse 
des  einzelnen  an  Selbstrache  und  Selbsthülfe  gekommen;  man 
machte  der  Blutrache  Konzessionen  und  suchte  „ihr  hauptsächlich 
auf  indirektem  Wege  durch  organische  Ausbildung  der  sie 
verhindernden  Institute,  insbesondere  durch  Einführung  des 
Waffenverbots  und  eines  offiziellen  Vermittelungsverfahrens,  sowie 

')  Vf^l.  die  Formel  diesos  Eides  in  Aachen  bei  Loorsch,  Rechtsdcnk- 
mäler  S.  107. 

*)  Schröder  :i.  a.  0.  S.  73  f,  77  f.  Näheres  Über  die  Mundsühne  bei 
Frauenstädt,  die  Todtschlajrsühne  des  deutschen  Mittelalters  in  Virchows 
und  Holtzcndorffs  Sainmiunj?  ^eraeinverstündlieher  Vorträge  N.  P.  I. 
Heft  10,  S.  23  f. 

')  Schröder  a.  a.  0.  S.  389. 

*)  Ebenda  S.  744,  Frauenstädt  a.  a.  0.  S.  5. 
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durch  Verbannung  der  Friedbrecher  entgegen  zu  wirken  ^*' 
Dieses  Vermittlungsverfahren  bedeutet  nicht  Verstaatlichung 
der  Strafverfolgung,  es  ist  auch  nicht  mehr  reine  Selbstraclie, 
wohl  aber  rechtlich  geordnete  Selbstrache.  Verletzter  ist  nach 
wie  vor  der  einzelne;  er  sucht  sein  Recht;  aber  er  muss  es  in 
bestimmten  Formen  suchen'.  Diese  Formen  zu  bestimmen,  die 
reine  Selbstrache  zu  beseitigen,  den  Frieden  aufrecht  zu  erhalten, 
war  auch  der  erkennbare  Zweck  des  Aachener  Kurverfalircns. 
Schon  der  Name  „ Kurgericht "  deutet  das  an.  Kurgericht  ist 
das  Schiedsgericht,  wie  Kur  der  Schiedssprucli.  Es  ist  das 
Frieden  stiftende  Gericht,  das  Gericht,  das  „kuoyrt^"  Aber  es 
tritt  nicht  nur  bei  Totschlägen  in  Thätigkeit.  Dadurch  unter- 
scheidet es  sich  von  der  allgemeinen  Eechtsentwicklung.  Abge- 
sehen von  direkten  Friedensbrüchen,  des  Stadtfriedens,  Haus- 
friedens, Handfriedens,  ist  es  mit  der  Sühne  solcher  Verbrechen 
betraut,  die  leicht  Streitigkeiten,  Fehde,  im  Gefolge  haben 
konnten,  nicht  nur  der  Totschläge^,  sondern  auch  der  Verwun- 


*)  Frauenstädt  a.  a.  0.  S.  9. 

^)  Ebenda  S.  10. 

')  Verordnung  von  1338  §  10  a.  E.;  vpjl.  Brinckmcier,  Cilossarium 
dlplomaticum  Bd.  I,  unter  Kur;  auch  die  vom  Gericht  erkannte  Busse  heisst 
Kur.  Die  Übersetzung  bei  Noppius  a.  a.  0.  I,  S.  127  Judicium 
electivum**  ist  irreführend.  Gegen  die  Bedeutung  Kur-  Keure-  autonomische 
Satzung  städtischen  Rechts  (von  Beiow  in  der  Zeitschrift  des  Aachener 
Q^schichtsvereins  Bd.  XVIII,  S.  3,  Anm.  2)  sprechen  meines  Erachtens  die 
verschiedenen  Wendungen  kuoyren,  dar  af  kuoyren,  verkuoyrt,  wannee  der 
kuoyr  dat  gepurt  hedde. 

*)  Nicht  beim  Morde,  der  der  Privatdisposition  entzogen  war  und  der 
Aburteilung  des  Schöffengerichts  bezw.  des  Rats  unterstand.  Wann  Totschlag, 
wann  Mord  vorlag,  ist  nicht  gesagt.  Die  reformierte  Kurgerichtsorduung 
Kap.  28  beschränkt  sich  darauf,  zu  sagen,  dass,  wofern  derjenige,  der  jemand 
„vom  Leben  zum  Tode  bringf*  „ahn  Leib  und  Leben  zu  straffen  und  ein 
Bürger  oder  Reichs  Underthan,  zu  Bürgermeister  und  Rahts,  sofern  er  aber 
ein  Frembder,  zu  der  Frembden  . .  .  Erkanntnuss**  stehe,  es  sei  denn,  es 
handle  sich  um  „Verbannte",  „der  Statt  Uffrührische  oder  Verrähter"  oder  „der 
Statt  offene  Feinde*^.  Nach  der  allgemeinen  Rechtsentwickelung  in  Deutschland 
war  Mord  ursprünglich  die  heimlich  vollführte  oder  nach  vollbrachter  That 
verdeckte  oder  verleugnete  Tötung  eines  Menschen.  Auch  die  fränkische 
Zeit  fand  den  Unterschied  noch  ausschliesslich  in  der  Verbergung  des 
Leichnams,  während  das  Mittelalter  Mord  dann  annahm,  wenn  bei  der  Tötung 
eine  verräterische  oder  niedrige  Handlungsweise  zu  Tage  trat.    (Schröder 
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dmi^ei),  Sclilägereien  und  Beleidigungen,  letzterer  aber  nur, 
wenn  sie  von  Männern  verübt  werden,  während  bezeichnender 
Weise  die  tiefere  Gärung  nicht  zur  Folge  habenden  Schimpfereien 
durch  Frauen  zur  Kognition  des  Sendgerichts  gehörten  ^  Das 
bedeutet  eine  viel  weitere  Konzession  an  die  Privatdisposition 
der  Beteiligten  über  Verbrechen  gegen  die  Person,  ein  viel 
tieferes  Zurückbleiben  hinter  der  öffentlich  rechtlichen  Auffassung 
der  Verbrechen,  als  sie  der  geschilderte  allgemeine  Eechtszu- 
stand  zeigen.  Dem  ist  es  anderseits  aber  auch  zuzuschreiben, 
dass  sich  ein  besonderes  Gericht  für  die  beschriebenen  Fälle 
gebildet  und  erhalten  hat;  für  die  Totschlagsühne  allein  hätte 
sich  das  Verfahi-en  wohl  kaum  erhalten.  Der  wichtigste  Gesichts- 
punkt der  Verordnung  von  1338  war  die  Aufrechterhaltung  des 
Friedens;  sie  erging  „um  gemeyns  urbers,  vreden  ende  geraaygs 
wille  alle  der  bürgere  van  Aychen  ende  oych  um  eyndregtgheyt 
unser  alre".  Der  ganze  Artikel  I  der  Verordnung*  ist  der 
Feststellung  dessen  gewidmet,  dass,  wenn  bei  irgend  welchen 
Zwistigkeiten  zwischen  Aachener  Bürgern  der  eine  dem  andern 
eine  „mysdayf  zufiige,  „dye  mysdaet  ...  de  dye  deyt,  de 
sal  sij  alleyne  amen  ende  besseren  ende  neyman  anders**;  sie 
mit  bewaffneter  Hand  zu  rächen,  wird  verboten. 

Die  rechtliche  Reaktion  selbst  gegen  die  genannten  Delikte 
ist  dagegen  deutlich  erkennbar  von  der  Idee  der  Selbstrache 

a.  a.  ().  S.  73,  350,  745.)  Die  peinUche  Halsgorichtsordnung  Karls  V.  Art. 
137  legt  den  Gci^onsatz  m  dio  Überlegung  und  unterscheidet  zwischen  dem 
„fürsetzlicben,  mutwilligen  Mörder"  und  dem  Totschläger,  der  „aus  gechoyt 
(-Jähheit)  und  zorn**  gehandelt  hat;  so  auch  die  Aachener  Bechtsanschauung, 
vgl.  unten  S.  öl. 

*)  „Item  der  <'hur  en  hat  over  Frawcn  Menschen  nit  zu  weisen  noch 
zu  richten  dan  off  sie  Doctschläg  dcden  ofF  offen  Wenden  schlögen."  Noppius 
a.  0.  0.  III,  8.  79;  ferner  Ucforinierte  Kurgerichtsordnung  Kap.  34,  Abs.  2 
,,I)ann  was  Frawenpersonen  schelt-  schmähe-  oder  ehrrührige  Wort  auff  oder 
wider  Mann^-  oder  andere  Frawper.soncn  geübt  antrifift,  dieweil  die  von  alters 
vor  dem  Geistlichen  Sondtgcricht  beklagt  und  erörtert  worden,  so  solle  es 
auch  nochmaln  darbey  gelassen  werden."  Vgl.  oben  S.  50  Anm.  7.  Ebenso 
gehört  nach  Hauptvertrag  von  IC60,  Art.  21  (bei  von  Fürth  a.  a.  0.  Hd.  I,  S.  266) 
vor  das  Sendgericht,  „wann  ein  Weib  ein  ander  Weib  oder  auch  Manns -Bild 
gescholten  und  ohne  Verwundung  oder  Todtschlag  geschmissen**. 

')  Sie  ist  im  Folgenden  immer  nach  der  Einteilung  bei  Loersch  citicrt, 
so  zwar,  dass  die  im  Text  ohne  weiteren  Zusatz  angezogenen  Paragraphen 
solche  der  Verordnung  von  1338  sind. 
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beherrscht.  Diese  lebt  voll  auf,  es  tritt  Blutrache  ein,  wenn 
der  Totschläger  innerhalb  der  Verweisungsdauer  in  „dat  righe 
van  Aycheu**  zurückkehrt  (§  6).  Todfeindschaft  besteht  zwischen 
dem  Totschläger  und  der  Magschaft  des  Erschlagenen,  wenn 
der  Totschläger,  der  sich  in  einen  Orden  begeben  hat,  „us  derae 
hersamen  orden  in  ungchoijrsara  in  die  werlt  querae"  K  Wer, 
zuerst  mit  dem  Messer  angegriffen,  den  Angreifer  tötet,  ist  frei^ 
Nach  wie  vor  ist  das  Mittel,  den  Frieden  zwischen  den  Betei- 
ligten herbeizuführen,  die  Sühne;  gerade  die  Zulässigkeit  der 
Sühne  ist  der  stärkste  Beweis  des  inneren  Zusammenhanges  des 
Kurverfahrens  mit  der  germanischen  Blutrache  ^  Diese  Sühne 
kann  eine  aussergerichtliche  sein.  Noch  um  1577  giebt  es 
nämlich  eine  Zurücknahme  der  Klage.  Die  Sühne  ist  ander- 
seits erforderlich.  Der  der  Stadt  und  des  Reichs  Aachen  Ver- 
wiesene darf  nicht  zurückkommen,  „he  en  hedde  dat  verbessert 
na  rayde  des  raytz  van  Aychen"  (Art.  5)^.  Endlich  knüpft  sich  an 
die  Sühne  die  volle  Wiederherstellung  des  Friedens.  Wie 
anderwärts^  so  wird  auch  hier  den  Freunden  und  Magen  beider 
Parteien  anbefohlen,  keine  Feindschaft  mehr  zu  haben,  „mer  sij 
solden  gayn  ende  stayn  by  eyn  as  guoyde  gevruonde  of  as  des 
neyt  gescheyt  in  were"  (§  11).  Die  Sühne,  „Besserung",  bestand 
in  einer  Geldentschädigung  oder  in  Bittwegen.  Cap.  36  der 
reformierten  Kurgerichtsordnung  giebt  ein  Verzeichnis  der  „Bitt- 
wege oder  Gänge,"  die  „von  alters  biß  anhero"  „gestallt  und 
gesatzt  worden"  und  führt  gleichzeitig  an,  wie  sie  „mit  sicheren 
und  bestimbten  Pfenningen"  an  den  Verletzten  „abgelagt  werden- 
mögen."  Auch  diese  Pilgerfahrten  sind  eine  allgemeine  Er- 
scheinung im  Mittelalter,  nur  dass  sie  sich  anderwärts  auf  die 

')  Urkunde  von  1340  bei  Quix,  Codex  diploma^icus  aquensis  Nr.  331. 
*)  „üat  vorder  Gesetz"  bei  Noppius  a.  a.  0.  III,  S.  77,  Abs.  6. 
^)  Vgl.  Frauenstädt  a.  a.  0.  S.  13. 
*)  Vgl.  ebenso  reformierte  Kurgerichtsordnung  Kap.  35. 

*)  So  heisst  es  in  einer  scblesischen  Urkunde  von  1459  von  den  Vertrag- 
schliessenden :  „Sie  sollen  gute  Freunde  sein  und  bleiben,  und  ein  Teil  soll 
das  andere  ehren  und  fordern  jetzt  und  zu  ewigen  Zeiten"  und  eine  andere 
schlesische  Vergleichsurku^de  von  1464  verpflichtet  den  Thäter,  „wenn  er 
jemals  des  Erschlagenen  Vater  in  Noth  und  Gefahr  sehe,  solle  er  neben  ihn 
treten  und  ihn  beschützen  und  auch  allen  sonstigen  Angehörigen  des  Erschla- 
genen, wo  immer  er  vermöge,  sein  Loben  lang  Freundschaft  und  Liebe 
erzeigen".    Frauenstädt  a,  a.  0.  S.  22  f. 
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Totschlagsühne  beschränkten  und  dann  an  sich  den  Zweck  hatten, 
die  Seelenruhe  des  Dahingeschiedenen  zu  erwirken.  Ziel  der 
Bittwege  war  ein  Wallfiihrtsort,  dessen  Wahl  je  nach  der  Ver- 
schiedenheit des  Ausgangspunktes  verschieden  war.  Neben  Wall- 
fahrten nach  Rom  finden  sich  im  allgemeinen  am  häufigsten  solche 
zu  „Unserer  lieben  Frau^  nach  Aachen  und  zum  „heiligen  Blute'' 
in  Wilsnack  in  der  West-Priegnitz  K  Nach  der  reformierten  Kur- 
gerichtsordnung gingen  die  Pilgerfahrten  nach  „St.  Jakob  in 
Hispanien, Rom, Meylan,Trent,Regenspurg,  Friedburgin  Brissgaw, 
Metz,  Marburg,  Münster  in  Westfalen,  Trier,  Bonn,  S.  Vitt, 
Lüttich,  Düren*.** 

Diese  Sühne  herbeizuführen,  der  Selbsthülfe  und  Fehde  damit 
vorzubeugen,  ist  wesentlicher  Zweck  des  Kurverfahrens:  hier 
zeigt  sich  die  Einwirkung  des  öfi*entlichen  Interesses  an  Auf- 
rechterhaltung des  Friedens.  Entstand  zwischen  Aachener  Bürgern 
„eynge  zweyunge  of  zwist",  so  sollen  „der  rygther  of  dye  .  .  . 
burger  meystere  .  .  .  der  stede  vrede  gebeyden  den  partycn,  ze 
huys  ende  ze  hove,  in  der  straysen."  Diesen  Frieden  sollen  die 
Parteien  unverbrüchlich  halten; wer  ihn  bricht,hat  einen „hantvrede 
gebroggen''  (§  18)^ 


*)  So  Frauonstädt  a.  a.  ().  S.  17.  Das  luilijj^e  Blut  wurde  übrigens 
an  verschiedenen  Stellen  verehrt.  Das  Seh öflfenjj^c rieht  kannte  die  Pilpcr- 
fahrt  als  Strafe.  Op penhoff  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvercins 
Bd.  VI,  S.  21,  48. 

*)  Beispiel  bei  Loorsch,  Kechtsdcnkmäler  S.  233. 

')  Handfriede  ist  der  gelobte  Friede.  Schröder  a.  a.  0.  S.  745. 
Über  den  Handfriedon  bestimmt  der  Landfriede  Friedrichs  II.  von  1235 
Art.  8.  (Lehmann,  Quellen  zur  Deutschen  Reichs-  und  liechtsgeschichte  S.  103) 
^Item  an  wcmme  der  hantfriden  gebrochen  wirt  gczüget  er  das  auff  den 
heyligen  vor  seinem  richtcr  mit  dem  er  dau  hantfriden  gemacht  hat  und 
zwen  andern  scheinpar  mannen  dye  ir  recht  behalten  haben,  das  der  fryden 
an  ym  gebrochen  sey,  der  richtcr  sol  in  in  dye  acht  thun,  der  den  friden 
geprochen  hat  und  sol  in  nymer  auss  der  acht  lassen  on  des  elugcrs  willen, 
er  verliessc  die  band  darum.  Darüber  hat  er  aber  den  hantfriden  mit  dem 
todschlagen  gebrochen  so  sol  er  nymer  auss  der  acht  kumen,  dann  mit  dem 
tod  und  sol  crloß  und  rechtloß  bleyben  ewiglichen.  Wil  aber  der  den 
hantfriden  empfangen  hat  eyner  an  dem  er  geprochen  ist  des  nit  gestcn  das 
er  im  gebrochen  sey,  so  sol  ym  der  richte r  gebieten  bey  des  keysers  hulden 
das  er  inn  der  warheit  gestce  oder  auff  den  heyligen  schweren,  das  er  darumb 
nit  wisse,  lasset  er  es  über  das  durch  raaneschaft  (-Lehnstreuc)  oder  durch 
ander  liebe,  er  ist  dem  kayser  und  dem  richter  sein  haut  schuldig.** 
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Durch  das  ergehende  Friedgebot  soll  Streitigkelten  vorge- 
beugt und  Zeit  zur  Versöhnung  der  Parteien  gewonnen  werden. 
Dem  gleichen  Zweck  dient  das  Verbot  an  denjenigen,  der 
jemand  verwundet  hat,  sich  auf  der  Strasse  blicken  zu  lassen, 
es  sei  denn,  dass  er  unter  Handfrieden  oder  der  „stede  vrede" 
stehe*  oder  dass  das  Kurgericht  sein  Urteil  gesprochen  hat; 
der  Zuwiderhandelnde  wurde  auf  ein  Jahr  der  Stadt  verwiesen 
(§§  8?  9).  Die  Friedstätten,  das  Haus,  die  niatate  d.  h. 
geistliche  Immunitäten  mussten  geachtet  werdend  (§§  10,  14). 
Bei  geringen  Zwistigkeiten  griff  der  Kastoyveltz  selbst  unmittel- 
bar ein  und  schlichtete,  „beheltnys  des  kuoyren  regt",  den  Streit 
„zuo  bescheydenheyde''  (§  19)^. 

Jedenfalls  war  es  in  allen  Fällen  verboten,  sich  selbst 
Recht  zu  suchen  oder  einem  andern  mit  Gewalt  hierzu  beizustehen 
(§  2),  ja  wer  einen  Totschläger  „us  fuoyrte  usser  der  stat  ende 
deynen  manne  gestuonde  myt  gewapender  iiant",  wird  wie  der 
Thäter  bestraft  (§  7).  Das  Verbot,  sich  selbst  Recht  zu  suchen, 
besteht  noch  nach  der  Verurteilung  des  Verbrechers.  Wer  sich 
mit  seinem  Gegner  nicht  vergleicht  oder  versöhnt,  muss  zunächst 
vom  Richter  „in  sinen  kuoyr",  an  seine  Busse,  gemahnt  werden*. 
Dem  Verletzten  wird  ausdrücklich  untersagt,  vorlier  etwas  gegen 
seinen  Gegner  zu  unternehmen.  Es  tritt  Strafvollstreckung  unter 
Vermittlung  der  Obrigkeit  ein.  (§  3).  Der  in  die  Kur  Gemahnte 
musste  sich  unverzüglich  in  eine  von  seiner  Wohnung  wenigstens 
drei  Häuser  entfernte,  „ihme  gefällige  und  bcquäme*'  Wohnung 
begeben,  die  keine  offene  Herberge  oder  „Wein,  Bier  oder  ander 
Geträncks  Wirtshauß"  sein  durftet    Der  Zweck  ist  aucl)  hier 


*)  Über  die  GleichsteUuncr  von  hautvrede  und  stede  vrede  vgl. 
Gongler  a.  a.  0.  S.  437. 

*)  Ausnahme  in  „Dat  vorder  Gesetz"  (Noppius  a.  a.  0.  III, 
S.  78):  „Itera  wer  van  Metaten  gienge,  ende  einen  thot  scblöge^  ende  widci* 
up  die  Metaten  gienge,  der  en  sal  up  die  Metaten  niet  frey  seyn." 

')  Vgl.  Sohm,  Die  Entstehung  des  deutseben  Städtewesens  S.  94.  Doch 
bestand  hierin,  wie  man  nach  Sohm  vermuten  könnte,  nicht  die  einzige  Thätig- 
keit  des  coraestabuli.  Vgl.  oben  S.  51  f.  1411  sehen  wir  ihn  sogar  von  einer 
Anzahl  von  Beisitzern  oder  Räten  umgeben.  Vgl.  Loersch  in  der  Zeitschrift 
des  Aachener  Geschichts Vereins  Bd.  I,  S.  131,  163. 

^)  Über  die  „Churmahnung"  vgl.  Kap.  42—44  der  reformierten  Kurgeriohts- 
ordnung,  „dat  vorder  gesetz**  bei  Noppius  a.  a.  0.  111,  S.  78;  dazu 
Gross  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  VI,  S.  67. 

*)  Reformierte  Kurgerichtsordnung  Kap.  42. 
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V'erhtitung  von  Selbslrache,  Ermöglichung  eines  giUlichen  Aus- 
gleichs durch  Gewinnung  von  Zeit  für  Verhandlungen.  Darum 
wird  einerseits  dem  in  die  Kur  Gemahnten  auferlegt,  der 
Mahnung  unverzüglich  Folge  zu  leisten;  er  hatte  nur  Zeit  bis 
zum  folgenden  Tage;  solange  durfte  ihm  nichts  geschehen  (§  3). 
Leistete  er  nicht  Folge,  ^salls  seyn  umb  sein  Heufft**  *  und  der 
Verletzte  und  „die  vruont**,  die  sich  an  dem  „verkuorden  manne** 
vergreifen,  „insolen  dat  niet  anden**  (§  3).  Anderseits  durfte  der  in 
die  Kur  Gemahnte  ebenfalls  bei  Verlust  seines  Hauptes  nicht 
vor  Versöhnung  mit  seinem  Gegner  das  Haus,  in  das  er  sich 
begeben  hatte,  verlassen.  War  er  nicht  imstande,  seinen  Gegner 
zu  befriedigen,  so  trat  unter  Vermittlung  der  Obrigkeit  eine 
Sühne  in  der  Weise  ein,  dass  ihm  auferlegt  wurde,  Pilgerfahrten 
zu  machen*. 

Die  widerstrebenden  Interessen  des  einzelnen  an  Rache  und 
der  Gesamtheit  an  Frieden  kommen  in  bemerkenswerter  Weise 
bei  der  Strafe,  die  das  Kurgericht  verhängt,  zum  Ausdruck. 
Es  ist  hier  versucht,  jedem  gerecht  zu  werden.  Den  Verbrecher 
trifft  ein  dreifacher  Nachteil :  er  muss  sein  Verbrechen  verbessern 
„na  rayde  des  raytz  van  Aachen",  d.  h.  sich  mit  seinem  Gegner 
durch  Erlegung  einer  Geldsumme  versöhnen,  er  wird  der  Stadt 
verwiesen,  „ende  sal  darzuo  oych  des  kuoyren  regt  liden"  (Vgl.  z.  B. 
§  14)  d.  h.  er  musste  dazu  „Herrenbrüchten**,  Gericlitskostcn, 
bezahlen*.  Die  Stadtverweisung  entweder  auf  hundert  Jahr 
und  einen  Tag,  d.  h.  immer  oder  auf  Zeit  tritt  ein,  weil  der 
Thäter  „durch  seine  That  den  Stadtfrieden  verletzt  hatte  und 
sein  Verbleiben  im  Orte  die  kaum  beschwichtigten  Gemüter 
leicht  zu  neuen  Feindseligkeiten  hinrcissen  konnte*."  Der  der 
Stadt  Verwiesene  steht  auf  gleicher  Stufe  mit  den  rechtlosen 
Leuten,  denen  das  Geleit  versagt  ist*.  Kehrte  er  vor  Ablauf 
der  Verbannungszeit  mit  Vorbedacht  in  das  Stadtgebiet  zurück, 
und  ward  er  seines  widerrechtlichen  Einschleichens  überführt, 
so  traf  ihn  immer  die  Strafe,  dass  sich  seine  Verbannungszeit 


')  Noppius  a.  a.  0.  111.  8.  78,  Abs.  0. 

')  Reformierte  Kurgerichtsordnung  Kap.  43,  Abs.  5. 

*)  Ebenda  Kap.  23,  Abs.  3. 

*)  Frauenstädt  a,  a.  0.  S.  8. 

*)  Vgl.   die   von   mir    in   dieser   Zeitschrift    Bd.   X,   8.   31    mitgeteilte 
Geleitstafel. 
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verdoppelte,  natürlich   so,   dass  die  bereits  überstandene  Ver- 
bannungszeit  ihm  angerechnet  wurde  (§  21)  ^ 

Diese  eigentümliche  Gestaltung,  die  das  Kurverfahren  als 
ein  Ausgleich  widerstrebender  Interessen  erfahren  hat,  ist  zwar 
durch  spätere  Zuthaten,  insbesondere  durch  Erweiterung  der 
Kompetenz  des  Kurgerichts  auf  Sachbeschädigungen  2,  beein- 
trächtigt worden;  in  iliren  Grundzügen  und  charakteristischen 
Besonderheiten  hat  sie  sich  aber,  dank  der  konservativen  Tendenz 
in  der  Aachener  Rechtsgeschichte,  bis  zum  Ende  der  reichs- 
städtischen Verfassung  erhalten  ^,  ohne  dass  freilich  ihre  Bedeu- 
tung dem  Volke  bewusst  geblieben  wäre.  Die  zu  gründe  liegende 
Idee  war  zurückgetreten,  übrigens  nicht  mehr  zeitgemäss,  die 
von  der  Idee  bedingte  äussere  Erscheinung  war  geblieben. 
Noppius  mochte  deshalb  mit  Recht  sagen  ^,  dass  das  Kurgericht 
und  -Verfahren  „allen  Ausswendigen  ungezweifelt  gross  Wunder 
wird  nehmen,"  und  Moser  ^  konnte  von  der  „besonderen  und 
wunderlichen  Gewohnheit*'  des  Kurmahnens  reden.  Nichts 
war  übrigens  einer  gesunden  Straf  rech  tspflege  schädlicher,  als 
jenes  Verfahren  und  sein  Strafsystem.  „Solange  die  Möglichkeit 
bestand,  durch  Erlegung  einer  Geldsumme  und  einige  fromme 
Werke  sogar  den  strafrechtlichen  Folgen  eines  Totschlags  sich 
zu  entziehen",  „solange  war  an  ein  energisches  Einschreiten 
gegen  Raufbolde  und  Exzedenten  nicht  zu  denken^."  Die 
Häufigkeit  der  Verbrechen  hing  von  den  Wertschwankungen 
des  Geldes  ab.  Vergeblich  bemülitc  sich  die  reformierte  Kur- 
gerichtsordnung mit  der  Begründung,  dass  vor  Jahren  „die 
Müntz  mit  der  Zeit  dermassen  gestiegen,  dass  die  Herrenbrüchen 
und  Parthyen  Besserungen  dardurch  fast  geringert  und  dargegen 
Frevel,  Muhtwill,  und  Ubelthat  gewachsen  und  gemehret",  die 
„Churmärken  und  Gülden"  den  Wertschwankungen  anzupassen, 
„damit  dan  hinführo,  so  der  Goltgülden  villeieht  ferner 
auff  oder  niederstiege,  die  Churmarcken  gleichwol  in  einem 
gewissen  AVerth  der  verletzten  Paithyen  an  ihren  Besserungen 


»)  Gcuffler  a.  a.  0.  S.  449,  500. 
^  Reformierte  Kurgerichtsordnung  Kap.  33. 

^)  Vgl.    Moser,   Staats-Recht    des    heil.    Rom.    Reichs    Statt    Aachen» 
1740,  Kap.  8,  §§  28—33. 
*)  A.  a.  O.  I,  S.  127. 
*)  A.  a.  C).  §  33. 
*)  Frauenstädt,  Todtschlagsühne  S.  28. 
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sowol,  als  den  Herren  an  ihren  Brüggen  olin  Abgang  verriebt 
werden  mögen'/     Es  half  nichts. 

Bezeichnend  ist  die  Klage  des  „aachischen  syndici  und 
deputati*'  Lipman  an  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz*.  Da  die 
„gar  zu  geringe  straffen  not^)rie  denen  delictis  nicht  proportioniret 
seindt,  alß  hatt  jedannoch  jetziger  herr  vogt  major  freyherr 
von  Schmidtberg  eben  so  weuigh,  alß  der  voriger  in  so  vielen 
Jahren  hero,  keine  die  geringste  churklagen  eingeführet,  wodurch 
also  nicht  allein  verscheidene  grobe  thotschläge,  wan  sie  nur 
nicht  dolosa  vel  praemeditata  homicidia  gewesen,  undt  alle 
andere  zu  des  churgerichts  gehörige  delicta,  deren  täglich 
vorfallen,  gantz  und  zumahlen,  so  zu  bethauren,  und  man  deß- 
falß  die  straffe  Gottes  selbsten  über  sich  ziehen  <löi-ffte,  unge- 
strafft  geplieben,  die  delicta  ohne  scheu  auch  täglich  mehr  und 
mehr,  leider,  anwachßen,  und  die  bößheit  mit  schlagen,  stoßen, 
frevelen,  schelten  und  dergleichen  in  der  Stadt  und  reich  Aachen 
alßo  zugenohmen,  dass  kaum  jeraandt  mehr  auß  lieb  des  gutes 
oder  auß  befürchten  der  straff  des  bösses  sich  in  die  schranken 
der  natürlicher  oder  rechts  billigkeit  halten  thut" ;  dazu  komme, 
fährt  Lipman  fort,  dass  die  Beamten  ihre  Pflicht  nicht  thäten, 
dass  zwar  „der  ambtman,  Schultheiß  und  andere  des  vogt- 
majoren  dienere  vermögh  ihren  pflichten  .  .  .  alle  brüchten  und 
klaghten  .  .  .  dem  vogt  majoren  und  secretario  auch  in  specie 
alle  am  churgericht  gehörige  Sachen,  so  sie  vernehmen,  demselben 
anzubringen  schuldigh,  wessen  aber  sie  meyers  dienere,  deren 
vor  dießem  fünff,  anjezo  aber  nur  drey  seindt,  w^orab  jedannoch 
auch  alnoch  einer  gar  w^enigh  in  der  Stadt,  sondern  zu  Baden- 
bergh  im  gülischen  wohnhaft,  der  ander  gemelter  dreyen  dieneren 
auch  meistentheilß  den  gantzen  tagh  über  besoffen,  und  also 
zu  diensten  wenigh  tüglich,  gleichfalß  säumig  seindt  und  pleiben.** 
Lipman  lebt  „unterthänigster  Hoffnung",  dass  den  Meierdienern 
strengste  Pflichterfüllung  anbefohlen  wird,  und  dass  „die  straffen 
und  brüchten  durch  dasselbe  churgericht  hinführo  arbitrarie, 
secundum  delictorum  circumstantias  et  qualitates  denen  delin- 
quentibus  ufferlegt  werden  mögen." 

Die  Strafe  der  Stadtverweisung  aber  hat,  ein  so  bequemes 
Mittel  sie  auch  war,  sich  eines  Verbrechers  zu  entledigen  und 
Unruhen     vorzubeugen,     im     Laufe     des     Mittelalters     jenes 

*)  Refonnierto  Kur^erichtsordnung  Kap.  87. 

')  Im  Jahre  1698.     Den  Bescheid  auf  diese  Klappe  s.  unten  S.  64. 
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Vagabundentum  gross  gezogen,  dass  die  Sicherheit  auf  den 
Strassen  gefährdete  und  zur  Landplage  wurde.  Denn  „für  unver- 
mögende, die  so  aus  ihrem  Berufe  und  aus  dem  Kreise  ihrer 
Bekannten  herausgerissen  .  .  .  wurden,  war  die  Scliwierigkeit, 
sieh  wieder  aus  dem  Strudel  herauszuarbeiten,  selbst  bei  dem 
besten  Willen  —  und  der  war  ja  oft  nicht  einmal  da  —  kaum 
zu  überkommen.  Die  Not  erzeugte  neue  Vergehen  und  neue 
Verbrechen,  damit  wurde  wieder  Ortsveränderung  notwendig 
und  so  im  Kreise  weiter.  ...  Es  wurde  so  eine  heimatlose,  an 
keinen  Beruf,  an  keine  bestimmte  Beschäftigung  gebundene 
Bevölkerung  herangezüchtet,  die  ruhelos  von  Ort  zu  Ort  getrieben, 
je  nach  Sinnesart  und  Gelegenheit  sich  den  vielen  grossen  und 
kleinen  Diebes-  und  Räuberbanden  anschloss  oder  als  Bettler 
und  Landstreicher  herum vagabondierte  *.** 

Anlagen. 

1.  Bürgermeister,  Schöffen  und  Rat  der  Stadt  Duisburg  bitten  den  Aachener 
Schöffengerichtssclireiher  Werden  •  um  Auskunft  darüber ,  wdcher  Anteil  dem 
Meier    und    Vogt    in    Aachen    an    den    gericJUsseitig    erkannten    Geldstrafen 

zukomme  '. 

Dem  ehrbabren  wolerfabrenen  M.  Joban  Werdt,  des  königl.  staels  u.  statt 

Acben  scbeffcngericbts  secretario. 

Unser  freandtlichcr  grüß  zuvor,  ebrbabrcr  wolerfabrener,  besonders  gutb- 
günstigor  frenndt.  Unser  freandtlicb  begebren  is,  nwer  licbden  wollen,  alß  fern 
uwerliebden  von  diesen  naebescbrevenen  keinen  sonderlicben  beriebt  bavcn,bey  den 
berren  scbeffenmeistere  nndt  scbeffen  aldaer  sieb  erkundigen  aaff  diesen  fall,  da 
bürgermeistere  undtratb  der  Stadt  Acben  ibre  bürgere  undtnnderdabnen  brücben 
nndt  büssen,  off  danmaycrnndtvogtgeboere  nndt  macbt  bavcn,  densclven  bi\rger 
nndt  untcrtban  mit  so  viel  pcnningen,  alß  ibm  ein  ebrbabrcr  ratb  zu  bcbaif 


')  Buff  bei  Frauenstädt  in  der  Zeitscbrift  für  die  gesammte  Straf- 
recbtswissenscbaft  Bd.  X,  S.  26  f. 

')  Vgl.  über  diesen  Zeitschrift  des  Aachener  Qeschichts Vereins  Bd.  III,  S.  127—131, 
Bd.  X,  S.  290. 

»)  Enthalten  auf  S.  109—112  des  in  der  Aachener  Stndtbililiothek  beruhondeu 
Manuskripts  (Ms  97):  «Jura  Municipalia.  Bürgerliche  B<;chten  und  Statuten  der  Stadt 
Duisburg  auß  alten  signaten  gorichts  und  koorbUchcm  gezoiciinet  bey  ein  versamblet 
undt  observiret  so  wolil  von  gerichtlichen  pmzessen  als  von  gemeinen  fällen  dairselfs. 

Bey  erklÄrung  undt  urteil  eines  erb-berichts  vür  sestig  und  mehr  jähren  undt 
durch  bolehrunge,  rathspflegh  undt  sententien  der  scheffc*nm»i9ter  undt  scbeffen  des 
königlichen  stuels  undt  stadt  acben  eröfnet  undt  decidiret."  Djis  Buc]i  giobt  manchen 
Beitrag  zur  Geschichte  des  Privatrechts  in  den  Stäldt^n  Aachen  und  Duisburg  und  zur 
Oberhofthfttigkeit  des  Aachener  Scböffenstuhls. 
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der  Stadt  zu  geben  aofferlegt,  nndt  omb  derselben  excessen  willen  oick  besonder 
zu  büssen  oder  sonst  na  ihren  gefallen  undt  so  viel  brüchen  alß  ihn  beliefft, 
von  denselven  zn  forderen  undt  zn  entfangcn,  undt  ob  es  niet  eine  besondere 
mass  havc,  wie  viel  meyer  undt  vogt  von  den  brüchen  geböcre,  undt  begehren, 
uwer  liobden  uns  hier  von  ihre  achtbahr  undt  w.  erklärung  schrififlich  zn  ver- 
melden, willen  hinwidder  uns  danekbahr  erzeigen,  dem  allmachtigen  lange  wol- 
fahrend t  befehlend t. 

Dat.  26.  May  Ao.  1576. 

Burgermeister  schcfifen  u.  rath  der  statt  duißburgh. 

2.  Antwort  des  Johann  Werden  auf  obige  Anfrage. 

Deu  ehrenfesten,  ehrsamen  u.  filrsichtige  bürgermeister,  scheffcn  u.  rath  der 

statt  Dnißburgh,  meine  großgebictende  herren. 

Ehrenfeste,  ehrsame  u.  vorsichtige,  großgiinstige  u.  gebietende  herren. 
op  uwer  liebden  ahn  mir  anßgangeneu  schreiben,  sol  ich  denselben  zur  resolution 
dienstlich  nicht  verhalten,  dass  in  dieser  statt  der  rath  allein  für  sich  in 
etlichen  fällen  ihre  bürger  zu  straffen  hat  umb  excesses  willen  *,  davon  hat 
der  mayer  nichts,  nemlich  in  den  föUen,  dac  die  btkrger  des  raths  Satzungen 
und  edicten  übert retten,  und  die  execution  geschieht  auch  durch  den  rath 
mit  betoegung  anff  der  pforton  oder  in  gracß  hauße,  daselbst  der  delinquent 
liggcn  muß  biß  er  emendam  prestirct.  Nun  ist  ein  ander  gericht,  genant 
das  churgericht,  undt  beleit  oder  besessen  mit  twco  abgegangenen  undt  ein 
regierenden  bürge  rmeistcr  zwcy  scheffen  undt  acht  od^r  negeu  persohncn  auss 
den  rath;  zu  dem  gericht  gehoeren  alle  doetschlägo,  Lioffliche  händell  undt 
scblägereyen  zu  erörtern,  daselbst  werden  die  buossen  undt  brUchtcn  durch 
den  churrichteren,  wie  vorschrefon,  gesetzt,  von  solchen  buessen  hat  der  mayer 
oder  vogt  den  halven  deil  undt  ein  ehrbahr  rath  den  anderen  halven  deil  undt 
kan  der  mayer  dem  delinqucnten  niet  mehr  abfordern,  alß  ihm  durch  die 
cliurrichtern  allein  erkandt  wirdt. 

Voir  dem  scheffengericht  werden  gestrafft  diejenige,  welche  den  anderen 
hangendes  rechtens  betrucben  oder  injurijren  undt  sonst  alle  gewalts  sachen, 
item  die  mit  falsität  umbgeheu  undt  gebraucht  hcbbcn,  die  ihre  guter  mehr 
beschwert,  alß  sie  wehrt  sindt  undt  die  anderen  voirt  verhypothesiren  undt 
die  beschwernüsse  verschweigen  undt  dergleichen. 

In  solchen  fälle  setzen  die  scheffen  die  buessen  undt  brüchten,  davon 
kompt  dem  voigt  und  mayer  twee  deil,  den  scheffengericht  das  dritte  deil 
undt  waß  also  durch  die  herren  scheffen  vor  ein  emenda  geordnet,  damit 
muß  der  mayer  zufrieden  sein  undt  kan  weiter  nicht  von  den  excedenten 
abnehmen 

Wan  aber  parteyen  sich  guctlich  abdragen  ohne  dem,  daß  sie  der  excess 
halber  in  recht  durch  dem  mayer  oder  seinem  fiscum  citirt,  so  verordnen 
mayer  undt  scheffen,  waß  von  den  delinqucnten  vor  ein  abnahm  fordern  willen. 

>)  Vgl.  aber  Cap,  XXIIJ,  Abs.  1  der  reform.  Kurgeriobtsordnong. 
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Wan  aber  der  dcünquent  in  rocht  citirt  iä,  wirdt  die  emenda  durch  den 
schcffen  allein  geordnet  in  modum  sentcntiae  den  maycr  geöffenet  undt  folgcuds 
verdeilt  wie  jetzo  angemelt  is. 

Waß  sonsten  beyde  abscheiden  betreffen  doet,  die  biß  anhero  niet  ins 
werck  gcstclt,  durch  zufällige  meines  leibcs  Schwachheit  verhindert  werden, 
habe  doch  diesen  dag  solchen  abscheidt  in  pergament  twcc  mahl  zu  ingressiren 
ins  werck  gcstclt,  wie  dieser  bott  gesehen  liatt,  sollen  mit  den  urdeilen  ad 
sigillandum  beydc  dieser  orth  versegelt,  überschicket  werden,  in  doscribendis 
statutis  ist  auch  einer  abbercit  uffgesetzet.  daß  havc  uwer  liebden  ich  zu  widder 
antworth  dienstlich  nicht  verhalden  sollen. 

datnm  Achen  1.  Julij  Ao  1576.  uwer  liebdeu 

dienst  williger 
Job.  Werden. 

3.  Resolutio  ihrer  churfürstlichen  durchlenchtigkcit  zu  Pfaltz  etc.  de  scptima 
februarii  1699,  die  churbrüchten  und  straffen  betreffend  \ 

Serenissimus  elector. 

Ihre  churfürstliche  durchleuchtigkeit  zu  Pfaltz  in  Beyeren,  zu  Gulich, 
Clevc  und  Berg  her t zog,  graff  zu  Vcldeut^,  Sponnheim,  der  Marck,  Ravcnsberg 
und  Moers,  hcrr  zu  Ravcnstein  etc.  haben  sich  dasjenige,  was  in  nahmen 
bürgermeisteren  und  raths  der  Stadt  Aachen  selbiger  stadt  alhier  anwesender 
deputatus  et  syndicus  licenciat  Lipman  der  churbrüchten  halber  so  mündt- 
alß  schrifftlich  unterthänigst  vorgebracht,  erinnert  und  gebetten,  gleichwie 
nun  höchstgedachte  ihre  churfürstliche  durchleuchtigkeit,  soviel  die  einftihrung 
der  churklagteu  und  die  ambts  Verrichtung  dero  majors  dieneren  betrifft,  dero 
zeitlichen  vogdt  und  majoren  zu  Aachen,  dem  freiherrn  Schcnck  von  Schmidtberg 
derentwegen  die  notturfft  bereits  gnädigst  anbefohlen  haben,  also  wollen  sie 
auch  die  churbrüchten  und  straffen  selbst  anbclangcndt  gnädigst  geschehen 
lassen,  daß  inskünfftig  solche  straffen  nach  willktihr  des  richtcrs  und  nach 
beschaffenhcit  der  ümbständen  des  delicti,  auch  der  delinqucutcn  vermögen 
determinirt  und  eingebracht  werden. 

llrkundt  ihrer  churfürstlichen  durchleuchtigkeit  hervorgctrückten  cautzeley 
secret  Siegels. 

Düsseldorff  den  7**"  Februarii  1699. 

Johann  AVilhelm  churfürst  m.  p. 
L.  S.  J.  G.  Nenraann  m.  p. 

»}  Vgl.  oben  S.  ()1. 

Verlag  der  Cremer'schen  Buchhandlung  in  Aachen, 
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Aus  den  Jahren  1814  und  1815. 

Von  J.  Fey. 

r. 

Zu  den  Beamten  der  nach  dem  Abziige  der  Franzosen  in 
Aachen  von  den  verbun<leten  Mäcliten  eingerichteten  provi- 
sorischen Regierung  gehörte  auch  Friederich  August  von 
Khnkowström. 

von  Klinkowström  wurde  am  31.  August  1778  auf  dem 
Scldosse  Ludwig.sburg  bei  Stralsund  im  damaligen  Schwedischen 
Pommern  geboren.  Vom  Vater  für  den  Militärberuf  bestimmt, 
trat  er  1793  in  ein  zu  Danzig  liegendes  Regiment  ein  und 
errang  sich  das  Offizierspatent.  Er  verliess  jedoch  diesen 
Beruf,  um  seinen  eigenen  Neigungen  folgend  die  Kilnstlerlauf- 
bahn  zu  betreten.  In  Dresden,  Paris  und  Rom  als  Maler  lernend 
und  schafTend,  kam  er  später  nach  Wien,  dem  AVohnorte  seiner 
Braut,  eines  Fräuleins  von  Mengorshausen.  Hier  dachte  sich 
Klinkowström  eine  gesicherte  Existenz  zu  begründen,  denn  die 
Vermögensverhältnisse  seiner  Kitern  hatten  sich  in  traurigster 
Weise  verschlechtert. 

In  Wien  ging  man  damals  mit  dem  Piano  um,  eine  Er- 
ziehungsanstalt fiir  den  höheren  Adel  zu  errichten,  deren  Leitung 
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der  Staatswissenschaftslehrer  Adam  Müller  übernehmen  sollte. 
Als  zweiter  Vorstand  war  auf  Müllers  Verwendung  Klinkowström 
vorgeschlagen  und  angestellt  worden;  er  sollte  an  der  Anstalt 
zugleich  den  Kunstunterricht  leiten. 

Ehe  aber  das  Unternehmen  zur  Verwirklichung  gelangte, 
traten  die  grossen  Ereignisse  dazwischen,  die  das  Herz  jedes 
Patrioten  entflammten  und  auch  den  stillen  Künstler  und  an- 
gehenden Pädagogen  zunächst  in  ganz  andere  Bahnen  mit 
fortrissen.  Der  Befreiungskampf  gegen  den  weltzertretenden 
Despotismus  Nai>oleons  hatte  begonnen.  Dem  Rufe  des  Freiherrn 
von  Stein  folgend,  der  mit  der  Organisation  der  wiedereroberten 
deutschen  Lande  betraut  war,  eilte  Klinkowström,  der  inzwischen 
am  26.  November  1812  geheiratet  hatte  und  Vater  geworden 
war,  in  das  Hauptquartier  und  ward  einige  Tage  nach  der 
Schlacht  bei  Leipzig  dem  Militärdepartement  des  General- 
Gouverneurs  Fürsten  Repnin  in  Sachsen  zugeteilt,  wo  er  unter 
Oberst  von  Carlowitz  zum  Chef  de  bureau  mit  Hauptmanns- 
charakter ernannt  wurde. 

Als  solcher  war  er  hauptsächlich  bei  Organisierung  der  Land- 
welir  thätig,  erst  in  Leipzig,  dann  in  Dresden;  das  folgende 
Frühjahr  sah  ihn  in  ähnlichem  Auftrage  in  Aachen,  wo  er  dem  zum 
General-Gouverneur  ernannten  Geheimen  Staatsrat  Sack  zu- 
geteilt war. 

In  der  1877  erschienenen  Biographie  Klinkowströms  befinden 
sich  vier  Briefe,  welche  er  von  Aachen  aus  an  seine  Frau 
geschrieben  hat.  Wenn  diese  Briefe  auch  nichts  Belangreiches 
zur  Geschichte  unserer  Vaterstadt  für  die  Zeit  unmittelbar  nach 
der  Fremdherrschaft  enthalten,  so  sind  sie  doch  nicht  ohne  alles 
Interesse. 

Schon  vor  seiner  Abreise  nach  Aachen  schrieb  Klinkowström 
an  seine  Frau  von  Dresden  aus  am  5.  April  1814: 

„Ich  kann  Dir  meine  Freude  über  alles,  was  ich  aus  Aachen 
lese,  nicht  sagen.  So  war  in  der  gestrigen  „Berliner  Zeitung" 
eine  Nachricht  von  den  Andachten,  welche  dort  für  den  Frieden 
geschähen.  Schon  die  Andeutung  eines  religiösen  Interesses 
meines  künftigen  Chefs  nimmt  mich  so  für  ihn  ein,  als  ich  sein 
Schicksal  zuverlässig  und  meine  Aussichten  bei  ihm  hoffnungsreich 
halte.  Wer  dem  Herrn  die  Ehre  gibt,  den  verlässt  der  Herr 
gewiss  nicht!!** 
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Der  erste  in  Aachen  geschriebene  Brief  ist  vom  27.  April 
1814  datiert: 

„Aachen,  den  27.  April,  Abends  ^UQ  Uhr.  Du  kannst 
wohl  denken,  dass  ich  im  Taumel  der  ersten  Augenblicke,  in 
der  Betäubung  von  der  langen  Reise  selbst  noch  nichts  von 
Aachen  weiss.  Auch  bin  ich  erst  seit  einer  Stunde  hier,  habe 
in  dem  wüsten  Zustande  noch  nicht  den  Staatsrath  aufsuchen 
mögen  und  weiss  also  nichts,  als  dass  ich  ein  gutes  reinliches 
Quartier  habe,  gut  gespeiset  bin  und  Alles  ungefähr  mit  solchen 
Augen  ansehe,  als  könnte  ich  länger  hier  wohnen  und  mich  gut 
darein  finden.** 

Schon  am  folgenden  Tage  schreibt  er  ausführlicher: 

„Aachen,  den  28.  April  1814.  ..  .  Noch  kann  ich  Dir  nichts 
Gewisses  über  meine  Anstellung  schreiben  und  es  wäre  auch 
wohl  unbescheiden.  Alles  so  in  Bereitschaft  zu  glauben.  Ich 
habe  den  Staatsrath  nur  wenige  Augenblicke  sprechen  können, 
es  warteten  mehrere  Personen,  und  er  scheint  überhaupt  schnell 
zu  sein.  Indessen  habe  ich  schon  soviel  erfahren,  dass  er  mich 
blos  zur  Militair-Organisirung  hergekommen  glaubt,  und  auch 
in  diesem  Sinne  eine  Anzeige  vom  Minister  Stein  erhalten  hat. 
Eine  Militär-Organisirung  findet  hier  aber  nicht  mehr  statt, 
wenigstens  nicht  von  Seite  des  Gouvernements,  sondern  von 
Oesterreich;  also  kann  ich  hier  in  der  Art  nicht  beschäftigt 
werden;  er  hatte  mir  es  auch  schon  geschrieben,  den  Brief 
habe  ich  aber  nicht  erhalten.  Bin  nun  doch  hier  und  gebe  also 
den  Glauben  nicht  auf,  dass  Gott  wohl  wisse,  warum.  Es  kommt 
nun  darauf  an,  dem  Staatsrath  zu  sagen,  dass  gerade  nicht  blos 
Militär-Anstellung  sondern  andere  mein  Augenmerk  sind,  und 
dann  werde  ich  doch  gleich  eifahren,  wie  es  damit  aussieht, 
und  er  wird  auch  ohne  Zweifel  alle  Mittel  haben,  mich  an- 
zustellen. Im  allerschlimmsten  Falle,  wenn  der  Staatsrath  mir 
ohne  Zustimmung  des  Ministers  keine  neue  Carrifere  machen 
kann,  kommt  es  auf  6—8  Tage  an,  dass  ich  nach  Paris  schreibe, 
wo  sie  Alle  sind,  um  es  mir  von  dorther  auszumachen,  oder 
ich  reise  gar  selbst  hin,  was  in  noch  kürzerer  Zeit  gethan  ist. 

Von  Aachen  habe  ich  noch  nicht  viel  gesehen.  Die  Stadt 
scheint  ihre  meisten  Schönheiten  durch  Plünderung  und  Schleifung 
der  Kirchen  verloren  zu  haben.  Ich  finde  weniger  und  un- 
bedeutendere als  ich  vermuthete.  Sonst  ist  aber  die  Reinlichkeit 
schon  ganz  holländisch  hier." 
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Der  dritte  Brief  ist  zwei  Tage  später  geschrieben. 

„Aachen,  den  80.  April  1814.  .  .  Nun  scheint  sich  auch  für 
mich  etwas  zu  thun  zu  finden.  Gestern  war  ich  wieder  beim 
Gouverneur,  sprach  ihn  länger  über  meine  ganzen  Verhältnisse 
und  Wünsche.  Er  kann  mich  aber  jetzt  noch  nicht  in  eine  Civil- 
stelle  setzen,  da  sein  Departement  im  preussischen  Staatsrath 
Anderen  übertragen  ist.  Und  hier  in  seinem  Gouvernement  ist 
Alles  provisorisch.  Indessen  werde  ich  die  vorhandenen  mili- 
tärischen '  Verkommenheiten  besorgen. 

Ich  habe  einen  Hauptmann  v.  Hansen  kennen  gelernt,  der 
beim  hiesigen  Gouvernement  die  militärischen  Sachen  hat,  der 
mir  in  mancher  Hinsicht  nützen  kann,  und  deshalb  ist  mir  lieb, 
dass  wir  ältere  Bekanntschaften  mit  einander  gemein  haben. 
Er  war  oft  in  Ostpreussen  bei  meinen  Verwandten  und  Freunden 
und  kennt  mich  und  meine  Verhältnisse  schon  lange.  Mit  dem 
werde  ich  also  wohl  und  gut  stehen.  Heute  sagte  er  mir,  der 
Gouverneur  werde  mich  wohl  nach  Lüttich  schicken,  um  den 
Zustand  einer  dortigen  Kanonengiesserei  zu  untersuchen.  Was 
man  doch  nicht  Alles  treiben  muss! 

Hier  gelie  ich  die  meiste  Tageszeit  spazieren.  Aachen  ist 
sehr  merkwürdig  seines  Alterthums  wegen,  aber  man  merkt 
wenig  davon.  Die  alte  Kirche  Carl's  des  Grossen  hat  Weniges 
aus  jener  Zeit.  Die  Quellen  und  Bäder  sind  so  heiss,  dass  in 
einem  benachbarten  Flecken,  Burtscheid  genannt,  ein  Brunnen 
auf  freier  Strasse  so  kochendes  Wasser  enthält,  dass  man  Eier 
darin  siedet.  Die  Bäder  sind  sehr  heilsam.  Icli  werde  heute 
eines  nehmen.  Das  Wasser  ist  schwefelig,  aber  nicht  so  hässlich 
und  stinkend  wie  in  Baden.  Welche  Freude  hatte  ich  gestern, 
als  ich  die  Präliminar-Artikel  des  Friedens  schon  in  den  Händen 
hielt,  da  ich  beim  Frieden  selbst  die  gewisse  Hoffnung  habe, 
zu  Dir  zu  kommen.  Denn  alle  meine  Geschäfte  bis  dahin  endigen 
ja  mit  demselben,  da  sie  nur  provisorisch  waren,  und  wenn  ich 
auch  gleich  eine  neue  Stellung  hätte,  brauche  ich  mich  doch 
wohl  nicht  lange  dabei  aufhalten,  um  das  liebste  Mütterchen 
heimzuholen.  Und  habe  ich  gleich  eine  Stelle,  so  verschmerzen 
wir  wohl  die  wenigen  Tage  oder  Wochen,  die  ich  brauche,  um 
mich  darin  festzusetzen  und  zu  orientiren. 

Meine  jetzige  Arbeit  besteht  in  Geduld." 
Zwischen  diesem   und   dem   folgenden  letzten   aus  Aachen 
geschriebenen   Briefe,    scheinen   einige    Briefe  zu  fehlen.     Wie 
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Klinkowströms  Biograph,  sein  Sohn  Alfons,  andeutet,  war  er 
auch  inzwischen  in  Lüttich.  Dadurch  erklärt  sich  auch  die  im 
letzten  Briefe  ausgesprochene  Ansicht,  diese  Gegenden  seien  zum 
Leben  nicht  deutsch  genug. 

Dei^  letzte  Brief  ist  am  18.  Mai  1814  begonnen: 

„Aachen  den  18.  Mai  1814.  Ich  habe  Dir  gestern  nicht 
geschrieben  und  es  wird  auch  heute  wohl  nicht  viel  werden, 
weil  ich  mit  einer  Arbeit  beschäftigt  bin.  Hansen  hat  mich 
veranlasst,  etwas  über  Polizei  aufzusetzen,  da  wir  oft  davon 
gesprochen,  dass  der  Mangel  oder  die  falsche  Anwendung  der 
Polizei  Vieles  an  der  öffentlichen  Wohlfahrt  verschuldet,  und 
dass  eine  richtig  verstandene  jetzt  um  so  nöthiger  wird,  wo  die 
Erziehung  mehr  in  Betracht  kommen  muss.  Mir  scheint  ihre 
ganze  Bestimmung:  Disciplin  oder  innere  Zucht  und  Ordnung 
zu  sein.  Fürchte  Gott,  ehre  den  König  und  liebe 
deinen  Nächsten  möchte  Alles  enthalten,  was  die  Polizei  zu 
behüten  hat.  Gewissenhaftigkeit,  Bescheidenheit  und 
Gemeinschaft  bedeuten  dasselbe.  Kein  Fürst  kann  mehr 
wünschen,  deucht  mir,  als  ein  „Gott  wohlgefälliges,  der  Regierung 
ergebenes,  gehorsames  und  ein  liberales  Volk**  zu  regieren.  Alles 
diess  geht  aus  der  Beobachtung  jenes  biblischen  Spruches  hervor. 

Es  heisst,  dass  ich  bald  wieder  eine  Sendung  erhalte  in 
Betreff  einer  Landwehr-Angelegenheit. 

Fortsetzung  am  19.  Mai  1814.  Von  der  Reise  der  hohen 
Alliirten  ist  noch  nichts  Näheres  zu  hören.  Das  Gerücht  sagt, 
diese  Gegenden  würden  preussisch.  In  diesem  Fall  ist  es  mir 
lieb,  hier  keine  Aussichten  zu  haben,  zum  Leben  ist  es  doch 
nicht  deutsch  genug.  Der  Aufsatz  über  Polizei  macht  mir  viel 
zu  schaffen,  weil  doch  viel  hineingehört  und  er  für  den  Gouverneur 
bestimmt  ist 

Heute  wird  in  der  hiesigen  Hauptkirche  ein  grosses  Dank- 
fest für  die  Befreiung  des  Papstes  gehalten;  ich  soll  mit  dem 
Zuge  des  Gouverneurs  hingehen. 

Fortsetzung  am  20.  Mai  1814.  Das  Tedeum  dem  ich 
gestern  in  der  Münsterkirche  beiwohnte,  war  sehr  reich  und 
lärmend,  aber  gar  nicht  würdig.  Als  Alles  vorbei  war,  glaubte 
ich,  dass  es  noch  kommen  würde.  Man  hat  nämlich  die 
alte  Melodie  gar  nicht  angewendet,  sondern  alle  Verse  in 
sentimentaler  Verschiedenheit  vom  ganzen  Orchester  aufführen 
lassen,  so  dass  kein  Mensch  daraus  klug  werden  konnte.    Der 
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alte  Prediger  hat  wieder  recht  gute  Sachen  gesagt.  Der 
Gouverneur  und  alle  hier  anwesenden  Militärs  waren  im  Chor, 
was  etwas  unruhig  Prächtiges  hatte.  Es  ist  noch  die  Zeit  nicht 
da,  wo  die  Würden  und  Stände  bei  solchen  Gelegenheiten  ge- 
ordnet erscheinen.  Abends  war  die  Stadt  erleuchtet,  die  Häuser 
der  Geistlichen  und  einige  Kirchen  waren  mit  Transparenten 
verziert,  die  aber  lateinische  Inschriften  hatten,  so  dass  für 
mich  nichts  zu  verstehen  war.  Die  wallende  Menge  und  der 
besonders  schöne  Abend  machte  es  recht  werth  und  zauberisch 

Nun  muss  ich  schliessen,  meine  beste  Seele,  um  die  Post 
nicht  zu  versäumen.  Küsse  unser  Schätzchen  aus  ganzer  Seele 
für  mich.    Gottes  Gnade  sei  mit  uns  durch  Jesum  Christum!!!" 

Bald  darauf  begab  sich  Klinkowström  nach  Vollendung 
seiner  Dienstleistung  in  Aachen  wieder  nach  Wien,  wo  er  zu- 
nächst schriftstellerisch  thätig  war,  dann,  nachdem  er  im  Sep- 
tember 1814  zur  katholischen  Kirche  übergetreten,  im  Herbst 
1818  eine  zu  grosser  Blüte  gelangte  Erziehungsanstalt  für 
Knaben  gründete,  welcher  er  bis  an  sein  Lebensende  vorstand. 
Er  starb  am  4.  April  1835. 

Von  den  vier  Söhnen  Klinkowströms  traten  der  älteste 
Joseph  und  der  jüngste  Max  in  den  Orden  der  Gesellschaft 
Jesu.  Beide  waren  hervorragende  Kanzel-Rednei*;  sie  haben 
auch  in  Aachen,  wo  sie  in  der  ersten  Hälfte  der  fünziger  Jahre 
als  Missionsprediger  wirkten,  ein  gesegnetes  Andenken 
hinterlassen  ^ 

II. 

Weniger  angenehme  Eindrücke  als  Klinkowström  nahm 
Johann  Nepomuk  Ringseis  ^  aus  Aachen  mit.  Er  hatte  im  Jahre 
1815  während  des  Feldzuges  nach  Frankreich  die  bayerisciien 
Truppen  als  freiwilliger  Feldspitalmedikus  begleitet.  Auf  der 
Rückreise  nach  der  Heimat  kam  er  in  den  letzten  Dezember- 
tagen 1815  auch  nach  Aachen.  Hören  wir  ihn  selbst,  wie  er 
seine  Erlebnisse  in  seinen  „Jugenderinneriuigen**  geschildert  hat^: 


')  über  Vorstehendes  siehe  das  Werk:  Friederich  August  v.  Klinkow- 
ström und  seine  Nachkommen.  Eine  biographische  Skizze  von  dessen  Sohn 
Alphons  V.  Klinkowström.    Wien  1877. 

*)  Berühmter  Mediziner  und  Professor  an  der  Universität  München, 
geboren  zu  Schwarzhofen  in  der  Oberpfalz  am  16.  Mai  1785,  nachmals  geatklt, 
gestorben  zu  München  am  22.  Mai  1880. 

»)  Historisch-politische  Blätter  Band  76,  S.  905—907. 
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^Das  grosse  Lüttich  erschien  mir  wegen  seiner  Gegend 
ungemein  reizend.  Hier  begann  in  sanften  Linien  der  anmutigste 
Wechsel  bebauter,  fruchtbarer  und  wiesenreicher  Hügel  und 
Thäler,  alles  Land  bis  Aachen  einem  Garten  gleichend,  von 
Baumreihen  und  lebendigen  Zäunen  durchzogen. 

„Gott  sei  gelobt",  rief  ich,  als  ich  zu  Aachen,  der  ersten 
deutschredenden  Stadt  war  angekommen^  „Gott  sei  gelobt  und 
gepriesen,  dass  ich  wieder  meine  Muttersprache  vornehme!**  — 
Ich  hätte  nicht  sein  müssen  der  ich  war,  wenn  mich  nicht  der 
Dom,  in  welchem  „der  grosse  deutsche  Kaiser  Karl**  begraben 
liegt,  begeistert  hätte;  denn  seine  Deutschheit,  schon  im  Namen 
ausgesprochen,  hielt  ich  so  standhaft  fest  wie  die  Gallofranken 
sein  Franzosen  tum;  an  friedliche  Theilungund  Gemeinbesitz  seines 
Ruhmes  dachten  wir  nicht.  „Es  war  mir  sehr  ernst  zu  Muth.** 
so  schrieb  ich,  „den  Überresten  dieses  ausserordentlichen 
Mannes  so  nahe  zu  sein.**  Die  Domsäulen,  welche  Napoleon  ^ 
nach  Paris  entführt  hatte,  waren  zurückgekehrt  und  lagen  im 
Schnee,  ihrer  Wiederaufstellung  ain  alten  Ort  gewärtig. 

Übrigens  empfing  mich  das  geliebte  Vaterland  recht 
schäbig.  Noch  in  der  verflossenen  Nacht  war  ich  in  Herre^ 
wo  französisch  patois  (wallonisch?)  gesprochen  wurde,  von 
meinen  Quartiersleuten  so  gut,  freundlich  und  liebevoll  auf- 
genommen worden  wie  bis  dahin  noch  nie:  Der  Hausherr,  ein 
Handelsmann,  empfing  mich  mit  freundlich  lächelnder  Miene, 
nötigte  mich  nach  dem  Empfang,  8,  4  Gläschen  eines  bittern 
Spiritus  zu  trinken;  ich  bekam  ein  recht  gutes  Abendmahl, 
gewürzt  durch  die  Freundlichkeit  der  Geber  (des  Wirthes,  der 
Wirthin  und  zweier  lieber,  recht  hübscher  Töchter).  Da  ich  mehr 
ein  freundliches  Gemüth  suche  und  zu  finden  das  Bedürfnis  habe, 
so  war  ich  liier  recht  vergnügt  und  nie  werde  ich  dieses  Haus 
und  seine  Bewohner  vergessen. 

In  Aachen  nun  fand  ich  in  einem  AVeinhaus  entgegen- 
gesetzte Behandlung.  Man  weist  mir  ein  gar  nicht  heizbares 
Zimmer  an,  kein  Mensch  kommt  mich  zu  fragen  ob  ich  etwas 
wolle,  es  wird  zwei  Uhr,  ich  gehe  nun  selber  bitten,  man  möchte 
so  gefällig  sein,    mir  etwas   zu  essen   zu   geben,    und   hierauf 

')  Diese  Antrabe  ist  unrii'bli«:.  Die  Aachener  Kiinstschfitzc  sind  schon 
im  Jahre  1794  von  den  Franzosen  pjesiohlen  und  nach  Paris  <^eschleppt  worden. 

^)  Schreib-  oder  Druckfehler.  (Jetneint  ist  offenbar  das  an  der  Land- 
strasse  von  Lüttich   nach  Aachen  gelegene  limburgische  Städtchen  Herve. 
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bekam  ich  Sauerkraut,  Blutwurst  und  Weissfiscli,  Butter  und 
Käse.  Nicht  genug.  Von  der  preussischen  Comniandantschaft 
erhalte  ich  eine  Anweisung  zu  Wagen  und  Pferd,  doch  soll  ich 
einen  Fähndrich  mit  aufsitzen  lassen;  dieser  bittet  mich,  ihm 
die  Anweisung  zu  geben,  auf  dass  er  den  AVagen  holen  und 
damit  zu  meinem  Quartier  fahren  könne;  dahin  fährt  er  auch; 
weil  ich  aber  in  Geschäften  noch  abwesend  bin,  so  wartet  er 
keine  Minute,  sondern  fahrt  allein  fort  und  ich  habe  das  Ver- 
gnügen, mit  dem  Postwagen  nach  Köln  zu  reisen,  was  mich 
samt  der  Nahrung  unterwegs  13  fl.  kostet.  Nun,  das  Geld 
macht  ja  den  Menschen  nicht  reich." 

Wie  man  sieht,  traf  an  all  diesem  Ungemach  unsere  gute 
Vaterstadt  sicherlich  nicht  die  geringste  Schuld;  es  ist  aber 
zu  vermuten,  dass  Ringseis  Aachen  nicht  in  der  rosigsten  Laune 
verlassen  hat^ 

III. 

Der  bedeutendste,  zugleich  auch  der  volkstümlichste  Mann, 
den  in  jener  Zeit  die  alte  Kaiserstadt  an  der  Westgrenze  be- 
herbergte, war  unzweifelhaft  der  alte  Marschall  Vorwärts. 

Blücher*  war  dreimal  in  Aachen.  Der  erste  Besuch  fand 
statt  im  Sommer  1814  auf  der  Rückreise  von  England,  wo 
Blücher  mit  ausserordentlicher  Begeisterung  empfangen  und  mit 
ungewöhnlichen  Auszeichnungen  beehrt  worden  war.  Er  traf 
in  Aachen  ein  am  15.  Juli  mittags  1  Uhr  und  verweilte  bis 
zum  Morgen  des  folgenden  Tages.  Absteigequartier  iiatte  er 
auf  der  Comphausbadstrasse  im  goldenen  Drachen,  dem  „ersten 
Gasthofe",  genommen. ' 

Auch  in  unserer  Stadt  empfing  er  „die  Beweise  der  ehr- 
furchtsvollsten Bewunderung,  welche  man  ihm  an  der  Themse 
zollte.  Man  empfing  ihn,  wo  er  erschien,  mit  Jauchzen  und 
Vivatruf;  unaufgefordert  erleuchteten  abends  die  Bewohner  ihre 
Häuser,  und  wohl  nicht  aus  blosser  Neugier  drängten  sich  ganze 

M  Im  Jahre  1862  nahm  Ringseis  teil  an  der  hier  tagenden  14.  General- 
Versammlung  der  katholischen  Vereine  Deutschlands.  Seine  bei  dieser 
Gelegenheit  gehaltene  Rede  ist  abgedruckt  im  amtlichen  Bericht  und  Hist.- 
pol.  Blätter  Bd.  50. 

*)  Geboren  zu  Rostock  am  16.  Dezember  1742,  gestorben  zu  Krieblowitz 
in  Schlesien  am  12.  September  1819: 

')  Journal  des  Nieder-  und  Mittel-Rheins  Nr.  14  vom  16.  Juli  1814. 
Für  das  Folgende  siehe  daselbst  Nr.  15  vom  19.  Juli  1814. 
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Menschenmassen  in  seine  Nahe**.  Dies  zeigte  sich  anch,  als 
abends  Blücher  im  Saale  der  neuen  Redoute  (dem  jetzigen  Kur- 
hause) erschien,  um  sich  auf  kurze  Zeit  mit  dem  Spiel  zu 
unterhalten.  Der  Saal  war  dicht  gefüllt,  und  selbst  Damen 
stiegen  auf  Tische  und  Stühle,  um  den  alten  Helden  besser 
sehen  zu  können. 

Als  er  nachher  das  Rathaus  und  den  Dom  besichtigte, 
umwogte  ihn  die  Menge  derart,  dass  stellenweise  Militär  den 
Weg  offen  halten  musste.  Auch  bei  der  Abreise  wurden  dem 
greisen  Fürsten  begeisterte  Huldigungen  dargebracht. 

Der  zweite  Aufenthalt  Blüchers  in  Aachen  war  von  sehr 
kurzer  Dauer.  Blücher,  der  nach  der  Rückkehr  Napoleons  von 
der  Insel  Elba  zu  der  in  Belgien  stehenden  preussischeu  Armee  eilte, 
nahm  diesmal  in  Aachen  nur  Nachtquartier.  Die  Stadt- Aachener 
Zeitung  vom  20.  April  1815  meldet  kurz:  „Se.  Durchlaucht  der 
königl.  preuss.  General-Feldmarschall  Fürst  Blücber  von  Wahl- 
stadt, ist  den  18.  d.  in  Aachen  angekommen  und  den  19.  wieder 
von  da  abgereist."  Am  letzteren  Tage  gelangte  er  noch  über 
Herve  nach  Lüttich  ^ 

Eine  nicht  minder  freundliche  Aufnahme  wie  beim 
ersten  Besuche  fand  Blücher,  als  er  im  November  des  folgenden 
Jahres  *  unsere  Vaterstadt  wiederum  aufsuchte,  diesmal  zu 
längerem  Aufenthalte  und  um  in  ihren  heilkräftigen  Quellen 
Linderung  der  Schmerzen  zu  suchen,  die  ihn,  seit  er  in  der 
Schlacht  bei  Ligny  mit  dem  Pferde  gestürzt  war,  immer  noch 
quälten  und  auch  damals  noch  im  Gebrauche  des  rechten  Armes 


')  de  Ryckel,  histoire  de  la  ville  de  Herve.  Bulletin  de  la  soeietc^ 
d'art  et  d'histoire  du  diocOise  de  Lit^j^e.  XI  p.  151.  —  Journal  des  Nieder- 
und  Mittel-Rheins  vom  26.  April  1815  S.  408. 

')  Unrichtig  ist  auf  den  Denktafeln  im  Elisenbrunnen  die  Anwesenheit 
Blüchers  in  Aachen  in  das  Jahr  1817  verlegt.  —  Der  Inhalt  einer  in 
der  „Aachener  Zeitung"  Nr.  76  vom  17.  März  1889  enthaltenen  Erzählung: 
„Feldmarschall  Vorwärts  als  Sänger  in  Aachen**,  wonach  Hliicher  während 
des  Kongresses  im  Jahre  1818  hei  «'iner  Aheudunterhaltuug  im  (Jasthofe 
zur  kaiserlichen  Krone  in  Anwesenheit  Friedrich  Wilhelm  III.,  des 
Kaisers  Alexander  und  der  Sängerin  ('atalani  einige  Stücke  aus  der 
Zauberflöte  vorgetragen  habe,  entbehrt  schon  darum  der  Wahrheit,  weil 
Blücher  weder  während  des  Kongresses,  noch  überhaupt  im  Jahre  1818, 
endlich  niemals  gleichzcitg  mit  den  genannten  Personen  in  Aachen  war. 
Uebrigens  war  an  dem  Abende,  auf  den  der  Vorfall  verbogt  ist  (IG.  November), 
auch  Kaiser  Alexander  nicht  in  Aachen. 
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behinderten.  Blücher  kam  am  Nachmittage  des  19.  November 
in  Aachen  an  und  stieg  bei  Brammerz  im  Karlsbade  ab.  Wegen 
Unpässlichkeit  des  Fürsten  fanden  Empfangs-Feierlichkeiten  nicht 
statt,  als  ihm  aber  am  folgenden  Tage  durch  den  in  Aachen 
residierenden  Oberpräsidenten  Sack  die  Behörden  vorgestellt 
wurden,  sprach  Blücher  mit  gewohnter  natürlicher  Beredsamkeit 
„über  die  von  den  Rheinlanden  glücklich  abgewendete  Gefahr, 
die  erprobten  deutschen  Gesinnungen  der  Rheinländer  und  über 
das  ihnen  jetzt  bevorstehende  Glück,  ihre  schönen  Fluren  unter 
dem    mächtigen  Preussischen  Scepter  geschützt  zu  wissen '". 

Am  Abend  desselben  Tages  besuchte  Blücher  ein  von  dem 
Musikdirektor  Engels  im  neuen  Redoutensaal  gegebenes  Konzert. 
Als  der  Füllst  den  Saal  betrat,  wurde  das  bereits  begonnene 
Konzert  durch  einen  Tusch  unterbrochen.  Dem  gefeierten  Besucher 
zu  Ehren  sangen  einige  Dilettanten  das  von  einer  hiesigen 
Kunstfreundin  komponierte  Lied  Arndts  auf  die  Schlacht  bei 
AVaterloo:  „Auf  Viktoria!  Welch  ein  Klang  aus  Niederland'', 
und  als  Blücher  nach  längerem  Verweilen  sich  entfernte,  um- 
tönten ihn  wiederum  Hochrufe. 

Nicht  allzuoft  ftinden  allerdings  die  Aachener  Gelegenheit, 
den  alten  Helden  öffentlich  zu  feiern.  Neun  Tage  lang  fesselte  ihn 
Krankheit  ans  Zimmer.  AVie  sehr  er  sich  die  Zuneigung  der 
Aachener  Bürgei'schaft  erworben,  konnte  er  unterdessen  aus  den 
hiesigen  Tagesblättern  ersehen,  die  ihn  nicht  allein  in  ihren 
Berichten,  sondern  auch  in  Versen  feierten.  So  enthält  das 
Journal  des  Nieder-  und  Mittel-Rheins  vom  25.  November  1815 
ein  Blücher  gewidmetes  Gedicht  von  Karl  Petrasch  aus  Eupen. 
Ein  in  der  Stadt- Aachener  Zeitung  vom  5.  Dezember  1815 
enthaltenes  kleines  Gedicht,  dem  ein  lateinisches  Epigramm 
vorgesetzt  ist,  soll  hier  zum  Abdruck  kommen  ^ 

Seiner  Durchlaucht  dem  Fürsten  Blücher 

von  Wahlstadt. 
Francorum  Terror,  Teutonum  Gloria,  Princeps 

BLÜCHER, 

Semper  Honos,  Nomenque  tuum  Laudesque  manebunt. 

*)  Journal  des  Nieder-  und  Mittel-llhcins  Nr.  139  vom  21.  Novemberl  815. 

'*)  Bei  der  Feier  der  Vcrkündij^ung  der  Vereinigungs-Urkiinde  der  llbein- 
lande  mit  der  Preussischen  Monarchie  am  20.  April  1815  war  im  Rathause 
u.  a.  foljüjendt's  Bliicher  betreffende  Chronoirramm  angebracht: 
gencraLIssIMo  prlnClpl  De  bLVC'her  aqVcnses. 
Aachener  Intelligenz-Blatt  Nr.  XVill  vom  22.  April  1815. 
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Heil  Dir,  im  Krieg  ergrauter  Held, 

Du  Oeisscl  der  Franzosen, 
Froh  huldigt  Dir  die  halbe  Welt. 

Dann,  was  die  Ohnehosen 
Vor  ein  und  zwanzig  Jahres-Frist 

Der  Stadt  geraubt,  genommen; 
Seh*n  wir,  weil  Du  Hesieger  bist, 

Nun  wieder  zu  uns  kommen. 
Erlauchter  Fürst!  nimm  an  den  Dank, 

Von  allen  Aach*ner  Bürgern; 
Wer  fühlte  edlem  Rache-Drang 

Nach  Deutschlands  Freiheits  Würgern? 
Durch  Deinen  Helden-Eifer  schlug 

Beim  Sieg  vom  schönen  Bunde, 
Dem  Korsen  voller  List  und  Trug 

Die  letzte  Herrscher-Stunde. 

Verfasser  dieser  Verse  ist  der  durch  seine  Gedichte  in  der 
Aachener  Mundart  bekannte  Maler  Ferdinand  Jansen  '.  Seit  seinen 
Kinderjahren  in  der  alten  Reichsstadt  ansässig,  mit  all  ihren 
Gesellschaftskreisen  wohl  bekannt  und  mit  deren  politischer 
Gesinnung  durchaus  vertraut,  geben  seine  Verse,  wenn  sie  auch 
keinen  grossen  poetischen  Wert  besitzen,  besser  als  lange  Aus- 
einandersetzungen die  Stimnmng  der  Aachener  Bürgerschaft 
wieder:  unversöhnten  Hass  gegen  die  wüsten,  gottesschänderischen 
Bäuber,  helle  Freude,  sie  endlich  los  zu  sein. 

Blücher  verliess  Aachen  am  Morgen  des  4.  Dezember.  Von 
diesem  Tage  ist  auch  das  folgende  Schreiben  des  Fürsten  datiert  ^: 
Sr.  Hochwohlgebohrn 
des  Herrn  Ober  Burger  Meister 
von  Guaita 

hieselbst. 
Hochwohlgebohrner  Herr. 

Insonders  hochzuehrender  Herr  Ober  Burger  Meister. 

Ew.  Hochwohlgebohrn  sowohl,  wie  alle  Bewohner  der  Stadt 

Aachen,   haben   mir  während   meiner  hiesigen   Anwesenheit  so 

*)  ('bor  ihn  siehe  Jahrgang  X,  S.  54  dieser  Zeitschrift. 

*j  Das  Original  befindet  sich  im  Stadtarchiv;  eine  genaue  Abschrift 
besorgte  mir  Herr  Archivar  Pick.  Siehe  auch  Hrüning  in  der  Zeits<thrift  des 
Aachener  (ioschicbtsvereins  IUI.  XIX,  S.  207;  .Tounial  des  Nioder-  und  Mittel- 
Rheins  Nr.  145  vom  5.  Dezember  1815;  Stadt-Aachener  Zeitung  Nr.  148 
vom    7.  Dezember    1815.  -    Herrn    Stadtarchivar   Pick    verdanke    ich    auch 
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viele  Beweise  der  freundschaftiichen  Theilnahme  gegeben,  dass 
ich  nicht  umhin  kann,  Ihnen  allerseits  meinen  wärmsten  Dank 
zu  erkennen  zu  geben.  Sehr  muss  ich  bedauren  dass  mich 
meine  Krankheit  abhielt,  vergnügte  Tage  in  Ihrer  Mitte  zu 
verleben,  jedoch  erhalte  ich  Hoffnung  in  künftigen  ruhigen 
Zeiten  durch  einen  längern  Aufenthalt  in  diesem  angenehmen 
Orte,  für  meinen  Verlust  entschädigt  zu  werden. 

Mit  den  Gesinnungen  der  ausgezeichnetesten  Hochachtung 
habe  ich  die  Ehre  mich  zu  unterzeichnen  als 

Ew.  Hochwohlgebohrn 

ganz  ergebensten  Diener 
Aachen,  d  4^  December  1815.  Blücher. 

eine    Abschrift   folgender    im    Stadtarchiv   bctindlichen  Kechnuug  über   dem 

Fürsten   seitens  der  Stadt  dargebotene  Ehrungen: 

Aus   Ordre   des  Herrn  Presitent  Bock   ist   für  Seine   Durchhiucht  den 

Fürst  von  Kiücher  durch  Carl  Dumesnil  folgendes  verabfolgt  worden. 

November  1815  fr.  ccnt. 

den  loten  für  i  Personen  Thec 3     — 

für  14  Persomm  Mittag  zu  6  fr.  per  Couvert     ...  84     — 

6  lioutailge  Rheinwein 24     — 

6        dito        Moselwein 12 

10  Bordeaux 50     — 

eine  Boutailge  Rhum 3     — 

den  20  ten  an  Frühstücker  für 6     ~ 

14  Personen  Mittag  zu  5  fr 70     — 

6  Boutailge  Rheinwein 24 

den  21  ten  an  Frühstücken  für H     — 

für  gelehnte  Effecten  als  Silber,  Leinewand,  Porzelain 
und    Küchengeschier    von    21  ten    November    bis*    den 

3.  Dezember 40     -  - 

Vermissten  Effecten  sind  folgende: 

22  Teueren  zu  TV^  Mark,  in  fr 9     50 

16  Christalleren  wein  gläßer 16     — 

3  Brad  Schüßelen 6 

l  Saladier 2       - 

ein  Sucreier  feine  porselain 4      - 

4  Cafte  Tassen     dito 16      - 

im  Ganzen  franc  875     50  c. 
Aachen,  den  16.  Dezembre  1815. 
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Die  Keichsstadt  Aachen  im  dreissigjährigen  Kriege. 

Vou  W.  Brüniii^. 

Die  Lage  der  Reichsstadt  Aachen  war  immer  eine  ex- 
ponierte und  in  den  internationalen  Kriegen  Westeuropas  schwer 
gefilhrdete.  Die  kaiserliche  Macht  erwies  sich  bereits  in  den 
letzten  Jahrhunderten  des  Mittelaltei's  —  oft  auch  in  kleinem 
Bereich  —  als  unzulänglich.  Nachdem  die  Reformation  durch 
die  religiöse  Spaltung  und  territoriale  Zersplitterung  des  Reiches 
sie  beinahe  ganz  lahmgelegt  hatte,  war  es  den  Kaisern  trotz 
ihren  Sympathien  für  die  alte  Krönungsstadt  nicht  mehr  möglich, 
schützend  und  schirmend  die  Hand  über  sie  zu  halten.  Bis  an 
die  ferne  Grenze  ihres  Imperiums  reichte  diese  nicht  mehr. 
Sich  selbst  zu  verteidigen,  war  die  Stadt  wegen  der  Kleinheit  ihres 
Gebiets  und  der  geringen  Widei*standsfähigkeit  ihrer  Befestigung 
nicht  imstande  ^  um  so  weniger,  als  sie  bei  ihren  Nachbarn 
fast  nie  auf  Bundesgenossenschaft  rechnen  konnte.  Der  Herzog 
von  Jülich  betrachtete  die  Freiheit  der  Stadt  mit  neidischen 
Blicken  und  bereitete  ihr,  wo  sich  ihm  die  Gelegenheit  dazu  bot, 
Schwierigkeiten*.  Die  nördlichen  Niederlande,  für  die  es  mit 
ihrem  Abfall  vom  Katholizismus  und  von  Spanien  eine  Lebens- 
frage war,  welche  Konfession  in  den  benachbarten  deutschen 
Gebieten  herrschte  ^  unterstützten  die  protestantischen  Bürger 
Aachens,  und  zwar  mit  solchem  Erfolgt,  dass  der  Eingriff  der 
Spanier  in  die  Reichsstadt  —  ebenso  wie   ins  Erzbistum  Köln 


*)  „Als  an  sich  unstark",  wie  es  von  der  Stadt  in  den  Kriegsakten 
dieser  Zeit  heisst. 

*)  Die  Begründung  der  brandenburgischen  Herrschaft  am  Niederrhein 
war  in  religiöser  Beziehung  für  die  katholischen  Stände  nicht  günstig.  Sie 
brachte  die  gegenrcformatorisehen  Bestrebungen  in  den  jülich-clevischen 
Landen  zum  Stillstand.  Der  Übertritt  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm 
zum  Katholizismus  und  die  Wandlungen  der  europaischen  Politik  veränderten 
dann  freilich  die  Lage  bald  wieder  zu  Ungunsten  der  Evangelischen. 
(L.  Keller,  Die  Gegenreformation  in  Westfalen  und  am  Niederrhein. 
III.  Teil  1609—1623.  Aktenstücke  und  Erläuterungen.  (Publikationen  aus 
den  K.  Preuss.  Staats-Archiven  Bd.  62.]  Vgl.  Forschungen  zur  branden- 
burgischen und  preussischen  Geschichte  Bd.  IX,  S.  631.) 

*)  H.Forst,  Die  Spanier  am  Rhein  im  dreissigjährigen  Kriege.  West- 
deutsche Zeitschrift,  Jahrg.  XVIII,  H.  1,  S.  4.')  ff. 

*)  J,  Müller,  Der  Konflikt  Kaiser  Rudolfs  II.  mit  den  deutschen 
Reichsstädten.  Westdeutsche  Zeitschrift,  Jahrg.  XIV,  S.  259. 
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und  in  Paderborn^  —  nötig  wurde,  um  den  alten  Glauben  zu 
erhalten.  Am  25.  August  1614  vollzog  der  spanische  General 
Ambrogio  Spinola^  die  vom  Kaiser  Mathias  wegen  der  religiösen 
Unruhen  gegen  Aachen  ausgesprochene  Reichsacht.  Er  vertrieb 
die  Protestanten  und  legte  eine  Besatzung  von  1200  Mann  in 
die  Stadt,  die  dieser  einen  Vorgeschmack  der  kommenden 
Leiden  gab.  Denn  die  gerühmte  gute  Ordnung  der  spanischen 
Soldaten  bewährte  sich  nicht,  sie  waren  wild  und  roh,  wie 
damals  alle  Truppen;  besonders  wenn  der  Sold  nicht  bezahlt 
werden  konnte,  weil  die  Gelder  aus  Spanien  ausblieben.  Sic 
machten  sich  dann  in  den  meisten  Fällen  selbst  bezahlt.  So 
wurden  die  Soldaten  des  dreissigjährigen  Krieges  die  ingrimmig 
gehassten  Bürger-  und  Bauernschinder.  Ihre  Offiziere  legten 
ihnen  nicht  dies  Handwerk,  die  Mehrzahl  war  selber  Meister 
darin.  Im  Jahre  1624  begaben  sich  der  Bürgermeister  Albrecht 
von  Schrick  und  Syndicus  Nuetten  nach  Wien,  um  von  Kaiser 
Ferdinand  IL  die  Befreiung  von  der  spanischen  Besatzung  zu 
erbitten,  „weil  die  last  zu  schwer  fiel"^.  Aber  die  vStadt  musste 
sie  noch  bis  zum  Jahre  1632  behalten,  „unterm  vorwand,  die 
katholische  wider  die  reformirte  ferner  zu  beschützen". 

Noch  einmal  sah  Aachen  den  spanisclien  Oberfeldherrn,  als 
er  im  August  1620  an  den  Rhein  zog,  um  gegen  die 
protestantische  Union  zu  kämpfen.  Bis  zum  Jahre  1636,  in 
dem  am  25.  Januar  der  kaiserliche  Oberst  von  Bredau  mit 
zwölf  Kompagnien  zu  Pferd  und  fünf  zu  Fuss  einzog,  blieb  die 
Stadt  von  direkten  Drangsalen  des  dreissigjährigen  Krieges 
verschont.     Erst  das  unheilvolle  Eingreifen^  der  ausländischen 

*)  L.  Keller,  Die  Gcgeurcforination  in  Westfalcu  und  am  Nieder- 
rhein. Bd.  II,  (Publikationen  aus  den  Preuss.  Staats-Archiven  Bd.  33,  S.  446. 

2)  In  einem  Briefe  des  herzoglich  sächsichen  Rats  und  AmtmannS  Johann 
Gottlob  Ilotteubach  in  Ilildburghausen  vom  28.  März  1784  „an  bürgermeister, 
scheffen  und  rat  des  heiligen  römischen  reichs  freien  stadt  Aachen"  heisst 
es:  „Bei  der  harten  belagerung  des  auf  eine  traurige  art  sich  unsterblich 
gemachten  Spinola." 

3)  K.  F.  Meyer,  Aachensche  Geschichten  S.  588  und  S.  620. 

*)  Man  kann  die  Kaiser  Rudolf  tl.,  Mathias  und  Ferdinand  II.  nicht 
von  dem  Vorwurf  freisprechen,  zu  diesem  Eingreifen  durch  die  mehrmalige 
Verwendung  der  Truppen  des  ihnen  verwandten  Ki'migs  von  Spanien  die 
Veranlassung  gegeben  zu  haben.  Die  Spanier  hinderten  bei  Beginn  des 
dreissigjährigen   Krieges   die  Union,   dem  Pfalzgrafen   zu  Hülfe  zu  koromen 
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Regierungen^  in  die  deutschen  Angelegenheiten  machte  sie  zu 
einem  Standlager  der  Heere,  die  über  „die  steinerne  Brück"  bei 
Mastricht  nach  dem  „niederländischen  Kriegstheater**  zogen 
und  von  dort  an  den  Rhein  zurückmarschierten.  Damit  wurde 
die  Stadt  Brandschatzungen  und  „Rafraischissementen"  aller 
Art  ausgesetzt. 

Die  nachstehenden  Mitteilungen  über  die  Aufwendungen 
Aachens  beruhen  auf  den  „Demonstrationen  und  Remonstrationen*' 
des  Bürgermeisters  Dietrich  Speckheuer  und  des  bereits  er- 
wähnten Syndikus  Dr.  Lambrecht  Nuetten, .  die  dem  Kaiser 
Ferdinand  III.  unterbreitet  wurden.  Ihr  Wert  besteht  in  der 
bisher  unbekannten  genauen  Feststellung  der  Geldausgaben 
Aachens  im  dreissigjährigen  Kriege. 

Im  Jahre  1636*  wurde  Aachen  gezwungen,  „etliche  kaiser- 
liche Völker  anzunehmen,  zu  verpflegen  und  zu  unterhalten „. 
Diese  standen  unter  dem  Kommando  des  Generalwachtmeisters 
von  Bredau  und  blieben  in  der  Stadt  vom  Januar  bis  zum  8.  Juni 
des  genannten  Jahres.  Die  Kosten  der  Einquartierung  beliefen 
sich  auf  197  200  Reichst  haier,  47  Mark  und  2  Bauschen. 

und  unterstützten  TiUy  b«i  Wirapfen  und  Höchst.  Nach  Wallenstcins  Tod 
sandte  Spanien  wieder  ein  bedeutendes  Heer  nach  Deutschland,  durch  dessen 
Mitwirkung  die  Schweden  die  schwere  Niederlage  bei  NOrdlingen  erlitten,  in 
deren  Folge  Frankreich  zur  offenen  Teilnahme  ara  Kriege  veranlasst  wurde. 
Von  da  an  traten  die  Franzosen  an  Stelle  der  Spanier  und  trugen  ebenso 
wie  diese  dazu  bei,  Deutschland  zum  Tummelplatz  für  ausländische  Heere 
zu  machen. 

*)  Die  von  dem  Kardinal  Richelieu  geleitete  Politik  Frankreichs 
verfolgte  das  alte  Ziel:  Minderung  der  habsburgischen  Macht  und  Aus- 
dehnung der  französischen  Grenzen  gegen  den  Rhein.  Durch  den  Abschluss 
eines  Schutz-  und  Trutzbündnisses  Frankeichs  mit  Holland  gegen  Spanien 
im  Jahre  1635  wurden  auch  die  Niederländer  Feinde  der  Reichsstadt 
Aachen.  Die  glücklichen  Feldzüge  der  Franzosen  unter  Condi^s  Anführung 
in  den  spanischen  Niederlanden,  zwangen  den  Kaiser,  seine  Truppen  hierher 
zu  werfen.  Die  Franzosen  gewannen  im  Verlauf  ihrer  niederländischen 
Campagne  die  Schlacht  von  Rocroy  über  den  spanischen  Feldherrn  de  la 
Fnenta  (Mai  1643)  und  eroberten  die  wichtige  Festung  Thionville.  Mit 
Holland  im  Bund,  erwarben  sie  drei  Jahre  später  die  Stadt  Dünkirchen. 
Diese  Fortschritte  hielten  die  Kaiserlichen  beständig  in  Atem,  und  von  1636 
bis  zum  münsterschen  Friedensschluss  ging  das  Kriegsgetttmmel  an  der 
hiesigen  Qrenze  beständig  hin  und  her. 

'^)  Kriegsakten  des  Aachener  Stadtarchivs. 
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In  demselben  Jahre  wurde  Aachen  von  den  „unirten  Staaten 
der  niederländischen  Provinzien"  eine  Kontribution  von  6000Reichs- 
thalern  auferlegt,  weil  das  Kriegsvolk  des  kaiserlichen  Generals 
Piccoloinini  den  spanischen  Truppen  gegen  die  Generalstaaten 
Beistand  geleistet  hatte. 

Im  Jahre  1637  zahlte  Aachen  flir  die  ^»kaiserliche  Assig- 
nation  und  Vertröstung**,  in  Zukunft  von  Einquartierung  befreit 
zu  bleiben,  an  die  „Fürstin  Frau  Wittib  von  Pfalz  Burg" 
8433  Reichsthaler. 

Trotz  dieser  kaiserlichen  Zusicherung  rückte  in  demselben 
Jahre  der  österreichische  Generalfeldzeugmeister  Marquis  de 
Grana  vor  die  Stadt,  belagerte  sie  und  zwang  sie  durch  eine 
Beschiessung,  die  „die  schönste  Gebäu  deformirte**,  seine  Truppen 
aufzunehmen  und  zu  verpflegen.  Die  Einquartierung  dauerte 
vom  März  bis  zum  1.  Juni  und  verursachte  eine  Ausgabe 
von  65  997  Reichsthalern,  22  Mark  und  11  Bauschen. 

Am  Tage  des  Abzugs  dieser  Truppen  wurde  eine  Kompagnie 
kaiserlicher  Dragoner  in  die  Stadt  gelegt.  Die  Kosten  für  sie 
beliefen  sich  in  77  Tagen  auf  3256  Reichsthaler,  83  Mark  und 
6  Bauschen. 

Im  selben  Jahre  zwang  der  französische  General  de  L'Eschelle, 
der  sich  in  Mastricht  aufhielt,  die  Stadt  durch  Einfälle  in  ihr 
Gebiet,  durch  Mord  und  Brand  zur  Zahlung  von  6400  Reichs- 
thalern und  sein  Nachfolger  in  Mastricht,  Pinette,  zu  einer 
solchen  von  1500  Reichsthalern. 

Ungeachtet  dieser  Drangsale  und  Lasten  *  besetzte  am 
24.  Dezember  1638  der  kaiserliche  Feldmarschall  Graf  Picco- 
lomini  „mit  etlichen  Truppen'*  die  Stadt.  Sie  verblieben  dort 
unter  dem  Oberbefehl  des  Generalwachtmeisters  Freiherrn  von 


*)  Die  Stadt  wandte  sich  in  ihrer  Not  an  den  Erzbischof  von  Mainz 
mit  der  Bitte,  für  sie  beim  Kaiser  einzutreten.  Sie  erhielt  nachstehende 
Autwort: 

Anselm  Casimir  von  gottcs  gnaden  erzbischove  zu  Mainz  und  kurftirst. 

Unsern  ji^rues  zuvor.  Ersamc,  liebe,  besondere.  Wir  haben  euer  vom 
20.  octobris  jünj?shin  aus  Ach  ahn  uns  ab^elassens  schreiben,  worinnen  ihr 
euorn  höchst  beschwerlichen  zustand  und  erlittene  unwiederpringliche  kriej^s- 
schäden  uns  iranz  bewcf^lichen  zu  erkennen  p^e^eben,  zu  recht  erhalten,  dessen 
inhalt  mit  mehrerm  vernohmen,  auch  auf  euer  ahn  uns  in  underthenijjkeit 
t^estelte  pitt,  ahn  die  römische  kaiserliche  majestät  euch  bester  massen  zu 
verschreiben,   nicht    underlasscn,  wie   ihr   ab   der  copeilichen  beilag  zu  ver- 
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Rauff  bis  zum  21.  Mai   1639  und  verursachten  ohne  Kost  und 
Trank    eine  Ausgabe  von   32  306  Reichsthalern  und  38  Mark. 

Ausserdem  wurde  Aachen  in  dieser  Zeit  genötigt,  für  die 
Bekleidung  eines  kaiserlichen  Infanterieregiments  7500  Reichs- 
thaler zu  zahlen. 

Ende  des  Jahres  1639  drohte  der  kaiserliche  Kommissarius 
General  Freiherr  von  Boymer  eine  Einquartierung  in  die  Stadt 
zu  legen.  Um  dem  zu  entgehen,  musste  sie  im  Februar  1640 
dem  General  20  000  Reiclisthaler  baar  auszahlen. 

Im  Dezember  1640  sollte  Aachen  zum  vierten  Mal  kaiserliches 
Kriegsvolk  aufnehmen  und  verpflegen.  „Dieweil  aber  die  übrigen 
alda  verbliebenen  bürgeren  wegen  der  vorigen  gehabten  und 
erlittenen  trangsalen  und  verderbnus  darüber  ein  solches  schrecken, 
als  wann  der  erbfeind  ihnen  überkommen,  und  mit  sack  und 
pack  den  flüchtigen  fuess  gesetzet",  so  bestimmte  der  kaiser- 
liche Feldmai*schall  Graf  von  Hatzfeld,  ^damit  die  Stadt  aller- 
dings nicht  desolat  wurde'',  dass  sie  sich  von  der  Einquartierung 
loskaufte.  Sie  musste  an  baarem  Gelde  25  000  Reichsthaler 
zahlen  und  ausserdem  1000  Paar  Pistolen  und  1000  Bandeliere 
liefern,  die  einen  Wert  von  8000  Reichsthalern  hatten. 

Man  ersieht  daraus,  was  es  sich  eine  Stadt  trotz  den  er- 
littenen (^eldopfern  kosten  Hess,  um  an  einer  Einquartierung 
vorbeizukommen.  Die  Ausgaben,  die  diese  verursachte,  waren 
noch  lange  nicht  ihre  schlimmste  Seite.  Auch  der  kaiserliche 
Soldat  des  dreissigjährigen  Krieges  hauste  auf  deutscheni  Boden 
wie  in  Feindesland,  liess  sich  Ausschreitungen  aller  Art  zu 
Schulden  kommen  und  „presste*",  dem  Beispiele  seiner  Vorgetzten 
folgend,  „den  armen  burger",  wie  es  in  den  Kriegsakten  heisst, 
„mit  gewalt  und  betrohung  ...  zu  geschenk  und  Unkosten, 
welche  dabei  auch  noch  spendirt  werden  müssen  und  sich  alles 
auch  auf  etliche  viel  tausent  Reichsthaler  ertragen  thuet". 
Speckheuer  und  Nuetten  berechnen  mit  Berücksichtigung  dieser 
ungebuchten  Ausgaben  den  Betrag  der  bisher  genannten  Posten 

nehmen.    Scind  und  ploiben  euch  (iarbenohens  zu  kurfürstlichen  jjnaden  ferner 

gewop^en.     Datum  zu  8t.  Martinsburj;  in  unser  Stadt  Mainz,  den  18.  novera- 

bris  anno  1638. 

Anseimus  ('asimirus, 

arcbiepiseopus  Mapjuntinensis. 

Aiir.  Den  ersamen,   lieben,  besondern  bürf^ermeistern,  sehöffen  und  rat 
des  königUchen  stuels  und  Stadt  Aach. 
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auf    381 589    Reichs tlialer,    45   Mark    uod    7    Bauschen    oder 
572  384  Florin,  44  Mark  und  4  Bauschen. 

Am  17.  Januar  1642  rückte  das  weimarische  Kriegsvolk  in  das 
jttlichsche  Land  ein  und  vertrieb  von  dort  den  kaiserlichen  Feldherrn 
Lamboy.  Kaiser  Ferdinand  ennahnte  darauf  die  Stadt  in  einem 
^absonderlichen  Schreiben"  zur  Ausdauer  und  versprach,  für 
ihren  Schutz  zu  sorgen  ^  Da  es  aber  wiederum  nicht  geschah, 
fielen  die  Weiniarischen  ins  aachener  Gebiet  ein  und  richteten 


')  Ferdinand  der  Dritte,  von  gottes  gnaden  erwöhlter  römischer  kaiser, 
zu  allen  zelten  mehrer  des  reichs. 

Ehrsambe,  liebe,  getreue.  Nachdem  uns  die  unverhofft  widerige  zeitung 
eingelangt,  ob  solten  unsere  und  des  heil,  reichs  waffen  unter  unserm  feld- 
zeugmaister  freiherm  von  Laraboy  von  denen  franzosisch-  weimar-  und  hessen- 
casselischen  coniungirten  Völkern  bei  Hüls  schaden  gellten  haben,  dardurch 
dann,  wie  wir  vernehmen  und  uns  ohne  das  leicht  einbilden  können,  alles 
der  orten  in  schrecken  und  verwiirrung  gebracht  worden  seie: 

Also  haben  wir,  sobald  uns  diese  nachrichtung  eingelangt,  gehöriger 
orten  solche  anstalt  gemacht,  dass  vermittelst  derselben  allem  weiteren 
feindlichen  vorbruch  und  beginnen,  nechst  göttlicher  hülf,  gesteuret  und  der- 
gestalt begegnet  werden  solle,  dass  ihr  und  euere  burgerschaft  sowohl  als 
andere  gehorsambe  stand  des  westphalischen  kraises,  dessen  rettung  wir  uns 
nit  weniger  als  unsere  eigene  erbkönigreich  und  laude  angelegen  sein  lassen, 
unsem  kaiserlichen  schütz  würklich  und  in  der  that  empfinden  und  sich 
hoffentlich  keines  weitern  überfahls  zu  befahren  haben  werdet,  euch  dabei 
gnädigst  ermahnend,  ihr  wollet  wegen  dieses  Zufalls  den  mut  nicht  sinken 
lassen,  sondern  wie  jederzeit  in  bestendiger  devotion  verharren  und  euch 
versichert  halten,  dass  wie  wir  seithero  auch  ohne  dieses  corpo  —  wenn- 
gleich dasselbe  mehrenteils  solte  verloren  sein  —  dem  feind  im  reich  gewassen 
gewesen,  also  noch  mittel  genug  vorhanden,  alles  dieses  mit  einniüetiger  und 
bestendiger  Zusammensetzung  zu  überwinden.  Seind  euch  beneben  mit  kaiser- 
lichen gnaden  wohlgewogen.  Geben  in  unserer  statt  Wien  den  letsten 
januarij,  anno  1642,  unserer  reiche  des  römischen  im  sechsten,  des  hungarischen 
Im  siebenzehenden  und  des  böhaimbischen  im  funfzehenden. 
Ferdinand. 

vt.  Ferdinand  Graf  Khurtz. 

Ad  mandatum  sacrae 

caesareae  majestatis  proprium 

Wilhelmb  Schröder. 

Adr.  Den  ersamen  unsem  und  des  reichs  lieben  getreuen;  burgermaister, 
schöpfen  und  rat  unsers  königlichen  stuels  und  statt  Aach. 

Wie  es  mit  den  HiUfsmItteln  der  verheissenen  kaiserliehen  Rettung 
bestellt  war,  ersieht  man  aus  einem  andern  Schreiben  vom  5.  Februar  1642: 
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durch  EiDäscherung  des  städtischen  Armenhospitals  und  der 
Mühlen  und  Häuser  vieler  Privatleute  einen  Schaden  an,  der 
auf  17  000  Reichsthaler  geschätzt  wurde.  Auf  die  Drohung 
ihres  Generals  Rosen,  „alles  übriges  voUents  zu  ruiniren^,  musste 
die  Stadt  am  6.  April  mit  ihm  in  Unt^jrhandlung  ti-eten  und, 
um  von  weiterem  Unheil  verschont  zu  bleiben,  4000  Reichs- 
thaler zahlen. 

Die  Kaiserlichen  verlangten  noch  mehr,  als  sie  sich  einige 
Jahre  später  wieder  dem  Rheine  näherten  und  im  westfälischen 
Kreise  Quartier  nahmen.  Aachen  wurde  aufgefordert,  die  Kosten 
ihrer  Verpflegung  mit  zu  bestreiten.  Es  erwiderte  darauf,  dass 
ihm  nur  eine  allmähliche  Bezahlung  des  ihm  zugewiesenen 
Betrages  möglich  sei.  Dafür  wurden  seine  „burger  und  unter- 
thanen  mit  starken  cxecutionen  haimfagesucht**  und  ihnen  ein 
Schaden  von  über  10  000  Reichsthalern  zugefügt.  Um  weitere 
Drangsale  zu  vermeiden,  musste  sich  Aachen  am  23.  November 
1646  durch  seine  Vertreter  in  Siegberg  mit  dem  General  Holz- 
apfel und  den  kaiserlichen  Kommissarien  Hilgen  und  Keller 
durch  eine  Summe  von  15  000  Reichsthalern  abfinden,  die  halb 
in  Geld  und  halb  in  Ausrüstungsstücken  entrichtet  wurde. 

Ausserdem  musste  es  200  Paar  Pistolen  im  Werte  von 
1000  Reichsthalern    herge!)en,    und   sich  zu    einer  Zahhmg  von 

Ferdinand  der  Dritte  u.  s.  w. 

Elirsambe,  liebe,  getreue.  Aus  uuserm  an  euch  unter  dato  den  letsten 
uechstverwichenen  monats  januarj  wejj^en  der  lamboyischen  niederlage  ab- 
tjangenen  schreiben  habt  ihr  mit  mehrerin  vernohmen,  welciiergestalt  wir  zu 
rcttung  unsers  und  des  heiü^^en  reielis  westphalischen  Jiraises  und  dessen 
Kchorsaniber  ständte  solchen  anstatt  zu  machen  ein  werk  bep^riffen,  dass  ver- 
mittelst desselben  allem  weitern  feindlichen  vorbruch  ne^j^st  göttlicher  hilf 
bald  gesteuret  und  begegnet  werden  solle. 

Nachdeme  aber  inmittelst  die  notturft  orfordert,  dass  sowohl  die  uuserm 
feldmarschalk  graven  von  Hazfeldt  untergebene  als  auch  die  nach  und  nach 
sich  versamblcnde  lamboische  Völker  mit  dem  unterhalt  und  andern  kriegs- 
notwendigkeiten  versehen  werden,  als  haben  wir  euch  hiermit  gnedigist  er- 
mahnen und  befehlen  wollen,  sintemalen  cmch  vorhin  genugsamb  bekandt,  wie 
hoch  und  viel  an  erhalt  dieser  Völker  gelegen,  ihr  wollet  an  eurem  ort  hier- 
zue  nit  allein  guetwillig  concurriren,  sondern  auch  ermeltem  uuserm  feld- 
marschalk graven  von  Hazftddt  in  eim  und  anderm,  warin  er  deroselben  bei- 
sprungs  von  nöten  haben  und  ihr  ihme  werdet  verhilflich  sein  kr»nnen,  alle 
zuverlässige  gu^'te  assistirung  laisten  und  also  euere  selbst  aigene  rettung 
und  defension  mit  und  neben  uns  befürdereu  helfen 
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2000  Reichslhaleni    au  den  General  Holzapfel  verpflichten,  die 
am    4.  Februar   1647   in  Frankfurt  entrichtet  wurden. 

Im  Jahre  1647  zahlte  Aachen  an  Unterhalt  der  Truppen 
des  rheinisch-westfölischen  Kreises,  dem  es  angehörte,  4870  Reichs- 
thaler. Auf  Anordnung  der  kaiserlichen  Generale  und  Kommis- 
sarien musste  es  für  die  Monate  Dezember  1647,  Januar,  Februar, 
März  und  April  1648  an  den  Oberst  Philipp  Jakob  Holzapfel 
6000  Reichsthaler  entrichten;  ferner  an  den  Obersten  Savary 
für  die  Monate  Mai  und  Juni  2050  und  für  den  Monat  Juli  an 
die  kaiserliche  Kasse  400  Reichsthaler. 

An  den  Grafen  von  Salm  zahlte  es  für  die  Monate  August, 
September  und  Oktober  2210  Reichsthaler;  an  den  Oberst  Savary 
für  die  Monate  November  und  Dezember  1700  Reichsthaler;  an 
den  Kurfürsten  von  Köln  auf  Anweisung  des  General-Zahlmeisters 
Franciotti  als  Abschlagszahlung  der  Kontribution  am  17.  Oktober 
1649  1200  Reichsthaler;  an  den  Generalfeldmarschall  Grafen 
von  Hatzfeld  „zu  Abdankung"  der  kaiserlichen  Truppen  am 
5.  September  1650  4000  Reichsthaler;  zur  „Evacuation"  der 
Stadt  Frankenthal  1700  Reichsthaler;  zur  Abzahlung  der 
schwedischen  „Satisfaction"  am  13.  August  1650  18156  Reiclis- 
thaler;  am  14.  Juni  1649  zur  Abzahlung  der  geforderten  Ver- 
pflegungsgelder 3300  Reichsthaler. 

Die  monatlichen  Kontributionen  für  die  hessischen  Truppen 
betrugen  10  000  Reichsthaler. 

Für  hessische  Pässe,  damit  ihre  Kaufmannsgüter  „frei 
durchkommen  und  passiren**  konnten,  zahlte  die  Stadt  an  den 
hessischen  Obersten  Güntradt  4500  Reichsthaler;  für  hessische 
„Kriegssatisfaction"  6000  Reichsthaler. 

Nach  der  Niederlage  des  kaiserlichen  Generals  Lamboy  auf 
der  Thönniesheide  begann  Aachen,  um  der  drohenden  Belagerung 
und  Besetzung  zu  entgehen,  auf  kaiserlichen  Wunsch  am 
20.  Januar  1642  ein  Infanterieregiment  von  500  Mann  auszu- 
rüsten, obwohl  es  noch  spanische  Truppen  aufnehmen  und  ver- 
pflegen musste.  Am  16.  Februar  1642  war  das  Regiment  ver- 
vollständigt. Aachen  musste  in  elfeinhalb  Jahren  jährlich 
33  940  Reichsthaler  dafür  aufwenden,  nebst  anderen  Ausgaben 
im  Ganzen  408  958  Reichsthaler. 

Auch  nach  Abschluss  des  Friedens  zu  Münster  hatte  die 
Stadt  noch  unter  Kriegsdrangsalen  zu  leiden.  Die  in  kaiserlichen 
Diensten  stehenden  lothringischen  Truppen  quartierten  sich  mit 
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Gewalt  in  ihrem  Gebiet  ein  und  verursacliten  eine  Ausgabe  von 
1 7  000  Reichsthalern  K 

Der  Schaden,  den  zwanzig  Regimenter  dieser  Truppen  im 
Jahre  1653  durch  vollständige  Ausraubung  des  Aachener  Reichs, 
durch  Abnutzung  „der  Weiden,  Grasgewächs  und  fruchten  auf 
dem  Feld  und  überall,  also  dass  die  Unterthanen  nichts  überigs 
behalten**,   verui-sachten,   belief  sich   auf  100  000  Reichsthaler. 

Die  Gesamtsumme  für  die  angegebenen  Aufwendungen  betrug 
über  eine  Million  Reichsthaler. 

Die  Folgerungen,  die  sich  aus  diesen  ausserordentlichen 
Aufwendungen  der  Reichsstadt  Aachen  im  dreissigjährigen  Kriege 
für  ihre  politische  Bedeutung  und  wirtschaftliche  Lage  ergeben, 
beabsichtigen  wir  zu  ziehen,  wenn  wir  auf  Grund  der  in  er- 
freuli(!her  Vollständigkeit  erhaltenen  Kriegsakten  aucli  ihre 
Ausgaben  in  den  Kriegen  der  zweiten  Hälfte  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  festgestellt  ha!)en  wenlen.  Zur  vorläufigen  Kenn- 
zeichnung iines  Zustandes  nach  Beendigung  des  dreissigjährigen 
Krieges  geben  wir  hier  den  in  undatierter  Absclirift  uns  vor- 
liegenden Teil  eines  Schreibens  wieder,  das,  wie  wir  aus  seiner 
Schrift  und  Beilage  zu  der  Kriegskostenberechnung  schüessen 
dürfen,  den  Zweck  liatte,  dieser  als  Begleitschreiben  an  den 
Kaiser  zu  dienen;  es  gehört  unzweifelhaft  dein  Jahre  lf>r>3  an, 
mit  welchem  die  Berechnung  schliesst.  In  dringendster  Form 
übermittelt  es  dem  Kaiser  die  Bitte  der  für  ihre  unwandelbare 
Treue  nur  mit  den  schwersten  Heimsuchungen  belasteten  Stadt, 
sie  vor  so  unerschwinglichen  AufwendungiMi,  wie  der  eben  be- 
endete Krieg  sie  gebracht,  in  Zukunft  ernstlich  zu  beschützen. 
Wie  letztere  beweisen  s(dlte,  verhallte  auch  dieser  Ruf  ungehört 
oder  der  Kaiser  befand  sich  vielmehr  selbst  in  einer  so  be- 
dauernswerten, wesentlich  durch  die  Folgen  der  religiösen 
Spaltung  bedingten  hilflosen  Lage,  dass  er  den  Ruf  wohl  hörte, 
aber  nicht  befolgen  konnte.  Es  blieb  der  Reichsstadt  Aachen 
alleiniges  Verdienst,  dass  die,  wie  aus  dem  Schreiben  hervorgeht, 
schon  HybH  befürchtete  gänzliche  „Desolation**  auch  nach  dem 
ungeheuren  Unglück  des  Brandes  von   Ulot)  nicht  erfolgte,  und 

')  1   Keiclistiiah'r   aix    wjir  in  den  Jabrcn   1024     50  --  1   Imrjj^uiulischcn 
oder    holläiHlisrhcMi     R«'idistli5ilcr;    9'/^  Imrjjfiindi^cln'    RcicbsthsikT    warrii  = 
1   feinen  Kidnei*  Mark-   14  Thaler  preus;*.  Coiirant.    Ein  Rciebstlialer  hatte 
also  in  der  angegebenen  Teriode  einen  Wert  von  etwa  4,60  Mark  in  heutigom 
Geide. 
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dass  sie,  klein  und  arm,  auch  die  Drangsäle  der  Raubkriege 
Ludwigs  XIV.  überstand. 

Bürgermeister,  Schöffen  und  Rat  der  Stadt  sclireiben: 
„Ob   nun  einiger  ander   stand   des  heiligen    reichs  in    so 
kurzer  zeit  auch  so  hoch  belästiget  und  beschwert  worden  seie 
als  eben  diese  E.  M.  königl.  stuel  und  statt  Aach,  solches  wird 
schwerlich  zu  glauben  stehen. 

Es  hat  zwar  diese  statt  Aach  hierüber  vilmalen  ihemerlich 
lamentirt  und  umb  kaiserliche  hilf,  schütz  und  schirm  flihelich 
gerueffen  und  gebetten,  ehe  und  zuvor  aber  solcher  fall  zu 
E.  M.  obren  wegen  der  selben  weit  abgelegener  kaiserl.  residents 
und  hoffstatt  erschollen,  hat  man  unerwarteten  kaiserl.  aller- 
gnädigsten  bescheits  de  facto  procedirt,  die  thatligkeiten  mit 
vermeinten  praetextis  zu  bemäntelen,  selbige  statt  auch  bei 
E.  M.  in  kaiserlichen  Ungnaden  durch  ungleich  ahnbringen  zu 
stürzen  understanden.  Aber  der  gerechte  gott  weiss,  wie  un- 
güetlich  ihro  daran  beschehen  ist. 

Der  magistrat  daselbst  hat  eine  gehabte  aigne  busch, 
gemeine  platzen,  hausser,  hoff,  mühlen  und  dergleichen  sambt 
deren  jahrliche  wasserpfächt,  ja  auch  sogar  die  in  der  statt  Aach 
vorquellende  warme  fonteinen  und  deren  becder  teils  erblich 
verkauft  und  verlassen,  teils  auch  in  emphiteusem  ausgeben,  die 
davon  einkommene  gelder  zu  dinst  E.  M.  und  des  heil,  römischen 
reichs  dargeben,  und  in  summa  alles,  was  thünlich  gewesen, 
gethann. 

Darnach  hat  die  burgerschaft  das  ihrige  dargestreckt,  so 
gar  auch  dass  sie  ihr  armutlein  bei  Juden  und  lombarden  versetzet 
oder  verkauft  und  darinnen  ihre  demütigste  höchste  devotion 
erwiesen. 

Nun  ist  nichts  mehr  uberig,  dann  ein  gemeiner  sciiulden 
last,  darvon  auch  die  aufschwellende  interesse  nit  können  zahlt, 
sondern  werden  die  raisende  burger  hin  und  wider  arrestirt, 
die  commercia  gesperret,  die  stattgefähl  mehr  und  mehr 
geschwechet,  also  da  einige  weitere  beschweruus  —  das  gott 
gnädiglich  verhüeten  wolle  —  sich  solte  liervorthuen,  dass  auf 
den  unverhofften  fahl  nichts  gewisseres,  dann  E.  M.  königlichen 
stuels  und  statt  Aach  zwar  eines  so  fürtrefflichen  weitberümbten 
und  uralten  mitglidts  des  heil,  römisciien  reichs  endliche  ruin 
und  desolation  erfolgen  müesse. 
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Derowegen  and  weileu  dies  alles  in  deneo  kreüssen  bei 
den  benachbarten  statt-  und  laodkändig  ist.  der  effekt  auch 
Selbsten  mit  bezeugen  thuet:  gelangt  ahn  £.  K.  M.  deroselbeu 
königlichen  stuels  allei^horsambster  borgermaisteren,  scheflfen 
und  ratts  demütigste  bitt,  sie  geniebe  urab  gottes  willen  den 
armseligen  stand  vielgemelter  statt  Aach  und  die  grosse  un- 
erzwingliche  kost  und  schaden,  welche  dero  bürgeren,  ein- 
wohneren  und  underthanen  daselbst  unmöglich  aufgezwungen 
seint,  mit  vatterlicben  gemüt  zu  beherzigen,  die  selbe  nun  doch 
endlich  eiumaleu  zu  ihrem  kaiserl.  schütz  und  schirm  aller 
gnädigst  auf-  und  annehmben,  auch  zu  Verhütung  dieses  K.  M. 
uralten  königlichen  stuels  eussorister  Zerrüttung,  min  und  desolation 
die  ernstliche  kaiserliche  l)efehlsordnung  allenthall)en,  da  nöttig, 
gnädigst  zu  erteilen,  damit  die  unter  solchem  Schuldenlast 
bereits  succumbirendte  statt,  burger  und  einwöhner  noch  umb  ein 
wenig  respiriren  und  nit  so  gleich  kraft-  und  machtlos  unter 
den  last  eretücken,  sondern  hinfüro  von  «lergleichen  pres- 
suren,  trangsalen,  ülierfalK  übermässigen  und  uuerzwinglichen 
Schätzungen  mögen  befreiet  bleiben.* 


Gedicht  auf  die  Wahl  des  Johann  Bertram  von  Wylre 
und  Gerard  Schörer  zu  Bürgermeistern  der  Reichs- 
stadt Aachen  im  Jahre  1674. 

Von  M.  Scliollen. 

Von  1671  bis  1678  hatte  eine  Wahl  des  Srliöffenhürgor- 
meisters  niciit  stattgefunden*.  Die  Ursache  war  ein  Streit  des 
Magistrats  mit  dem  Sdiötfenstuhl  darüber,  dass  l>eini  letzteren 
mehrere  Stellen  unbesetzt  waren  *.  Durch  Kntscheidung  des 
ReichshotVats  vom  24.  November  1673  wurde  der  Streit,  ^ge- 
schlichtet. Am  8.  April  1674  schritt  der  grosse  Kat  nunmehr 
wieder  zur  WahP.  Aus  ilir  gingen  Johann  Bertram  von  Wylre'' 
und  Gerard  Schörer  als  Bürgermeister  hervor. 

')  Vgl.  Honncr  Jahrbuchor  Hi'ft  LXVl,  S.   138. 

*)  HczüKlich  (lioscs  Streits  s.  Moser.  Stuatsreclit  «Us  IumI.  Hiun.  Ki'icIi.H. 
Statt  Aachen  Kap.  Vlil,  JJ  45. 

')  Sic  geschah  wie  iierkoiniiilieh  „«hirch  JiriitYger'*. 

*)  rber  von  Wylre  euthaltcn  die  Aufsätze  von  von  Oidt  man,  Zeit- 
schrift des  Aachener  Geschichts-Vereins   Bd.  IV,  S.  278    und   Opponhoff 
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Dies  war  die  Veranlassung  zu  nachfolgendem  Gedicht  ^  Es 
giebt  seiner  Freude  über  den  Sieg  der  guten  Sache  Ausdruck 
und  hofft  von  der  Person  von  Wylres  Rückkehr  zu  den  alten 
bewährten  Verhältnissen  ^, 

Es  konnte  dies  um  so  eher,  als  auf  ihn  bereits  zum  neunten 
Mal  die  Wahl  zum  Bürgermeister  fiel.  Seine  Kraft  war  daher 
im  Amte  erprobt  ^. 

Auch  die  Wahl  Schörers  wurde  in  den  breiteren  Schichten 
des  Volkes^  als  ein  glückliche  angesehen.  In  der  jahrelangen 
Verwaltung  städtischer  Amter  hatte  er  sich  Verdienste  ^  er- 
worben. Schon  1632  bekleidete  er  die  Stelle  eines  Weinmeisters  ^ 
seit  dem  Jahre  1656^  diente  er  der  Stadt  ständig  als  Rent- 
meister, Baumeister  oder  Weinmeister.  Letzteres  Amt  bekleidete 
er  auch  zusammen  mit  Leonhard  Schleicher  zu  der  Zeit,  als  ihn 
die  Wahl  zum  Bürgermeister  traf.  Am  14.  April  1676^  wurde 
er  vom  grossen  Rat  zum  zweiten  Mal  mit  von  Wylre  zum  Bürger- 
meister gewählt  und  am  25.  Mai  desselben  Jahres  beeidigt. 
Schörer  war  beide  Male  Bürgei'bürgermeister.  Als  abgestandener 
Bürgermeister  fungierte  er  nach  Ablauf  der  zweiten  Bürger- 
meisteramts-Periode bis  zu  seinem  Tode  als  Rentmeister.  Zu- 
gleich bekleidete  er  das  Amt  eines  Sendschöffen,  sowie  das  eines 
Provisoren  des  „Gasthauses  in  dem  Radermaj-kt**. 

Der  Kirche  St.  Peter  verehrte  Schörer,  wie  Noppius  •'  berichtet, 
den  „jetzigen   newen   Altar**   und  stiftete  dort  1G26  mit  seiner 

das.    Hd.  XV,   S.  30G  einige  Nachrichten.     Nach  den  iuj^räbnisregistern  der 
Alexiauer-Oenosscnschaft  wurde  er  um  17.  April  1070  in  der  Predij^erkirche 
begraben.    Sein  Wappen  s.  bei  v.  Fürth,  Beiträü^e  und  Material  zur  öeschichte^ 
der  Aachener  Patrizierfamilien  IUI.  JI. 

*)  Die  Urschrift  befindet  sicii  in  Mise.  Bd.  VI  der  Aachener  Stadt- 
bibhothek. 

«)  Echo  latina,  Z.  8. 

3)  Das.  Z.  14. 

*)  Das.  Z.  12. 

*)  Das.  Z.  14. 

®)  Qu  ix,  Geschichte  der  8t.  Peter-Pfarrkirche  8.  87. 

^)  t^bcr  die  Zwischenzeit  von  1632  bis  1656  habo  ich  keine  Aulzeich- 
nunjifen  gefunden.  Die  Ratsprotokolle  bej^innen  erst  mit  dem  Jahre  1656; 
Herr  Archivar  Pick  hatte  die  Freundlichkeit  sie  durchzusehen  und  mir  das 
Ergebnis  mitzuteilen,  wofür  ich  auch  hier  meinen  Dank  ausspreche. 

«)  Vgl.  V.  Fürth  a.  a.  (>.  Bd.  11,  Anhang  11,  8.  186. 

»)  Aacher  Chronick  (Ausg.  1643)  S.  85. 
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ersten  Frau  Katharina  Spillemäclier  eine  Messe  an  den  Sonn- 
und  Feiertagen;  1677  fundierte  er  mit  seiner  Frau  Maria  Speck- 
hewer  eine  tägliche  Messe  mit  einer  Rente  von  100  Thalern 
ä  56  m  ^  Mit  seinem  Bruder  Johann  Schörer  hatte  er  in  der 
nämlichen  Kirche  eine  monatliche  Singmesse  gestiftet. 

Gerard  Schörer  starb  Weihnachten  1677,  wenigstens  wurde 
er  am  28.  Dezember  1677  begraben.  Die  Minderbrüder  trugen 
die  Leiche;  die  Alcxianerbrüder  begleiteten  sie  und  senkten  sie 
ins  Grab.  * 

Schörers  Charakter  muss  allgemein  als  ein  lauterer  bekannt 
gewesen  sein,  weil  sonst  die  im  Hinblick  auf  Johannes  I,  47 
erfolgte  Benennung  Nathanael  ^  unverständlich  wäre. 

Was  die  sprachliche  Seite  des  Gedichts  anlangt,  so  hebe 
ich  hervor,  dass  die  Anwendung  von  Echoreimen  in  seinem 
lateinischen  Teil  eine  Spielerei  ist,  wie  sie  übrigens  auch  bei  be- 
deutenden Dichtern  jener  Zeit  vorkommt  *. 

Der  Iidiult  und  [»oetische  Gehalt  des  deutschen  Teiles  sind 
sehr  mittelmässig.  Die  Geziertheit  uml  der  tönende  Bombast 
der  Sprache  erinnert  an  die  Erzeugnisse  der  Pegnitzschäl'er;  die 
Schmeicheleien  entsprechen  ganz  dem  Geiste,  wie  er  in  den 
gereimten  Produkten  der  <lamaligen  Zeit  vorherrschte. 

Ausser  dem  nachsteheiuien  (icdichte  ist  uns  kein  ahnliclies 
aus  dieser  Zeit  überkommen  ^.  Es  erscheint  dies  um  so  autfälliger 
als  die  Gelegenheitstiich tung  in  jener  Zeit  vorherrschte,  und  die 
jährlich  wiederkehrende  Wahl  der  Bürgenneister  Anlass  zu  einem 
poetischen  Ergüsse  geboten  hätte. 

Über  die  Person  des  Dichters  kann  auch  nicht  einmal  eine 
Mutmassung  geäussert  werden;  dass  er  den  gelehrten  Ständen 
angehört  haben  nuiss,  beweist  seine  Kenntnis  der  lateinischen 
Sprache. 

•)  Quix  a.  a.  <).  S.  17. 

■)  Aufzeichnung^  in  den  erwähnÜM»  Hojxrähnisre^istern. 

'')  V^M.  Echo  I.itina,  Z.   11. 

**)  So  bei  Halde,  Silvjirum  lil»er  IX,  odc  27. 

^)  Das  städtische  Archiv  verwahrt  aus  dieser  Zeit  nur  zwei  in  fran/.r»- 
siseher  Sprache  verfasste  (»hickwünsche  auf  die  Wahl  zweier  Ahtissjunen 
in  Hurtseheid  und  ein  deutsches  auf  die  Wahl  d«^r  letzten  Abti>sin.  Gefallijü^e 
Mitteilung  des  Herrn  Stadtarchivars  Pick. 
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Frolockender  echo 

über  die  glückliche  bürger  herren  er- 
wohlung  und  conflrmining  des  Jahres  1674. 

Zur  ehren 
des  woll  edel  geboren,  gestrengen,  wollge- 
lehrten, vorsichtigen,  hochgebietenden  h.  h. 
Joannis  Bertrami  A.  Wilre 
ebenfals 
des  edel  ehrenfesten,  wollgelehrten,  vorsichtigen, 
hochgebietenden  h.  li.  Gerardi  Schörer, 
beiden  des  königlichen  Stuhls  und  freyer 
reichs  Stadt  Aach  jetzt  neu  regierender 

h.  h.  bürgermeisteren 
mitt  wunschuug  zeitlicher  und  ewiger 

wollfahrt. 

Echo  latina. 

Cur  tani  sollennis  Granensia  moenia  plausus 

Pertonat?  hie  uovus  est,  audio,  clanior:  amor. 
Est  Wilre  et  Schörer,  nova  gaudia,  consul  uterque 

Hos  procerum  et  populi  vox  j-ata  claniat:  aiuat. 
5  Hi  bini  doniini  gestaut  subliniia  sceptra 

Granopolis;  mecum  id  Grauica  nais  ais. 
Wilre  Salus  generöse  tibi!'^)ona  causa  triumphat 

Fataque  iani  redeunt,  quae  remorata,  rata. 
Vive  neo-consul  Schörer!  plebs  prospera  sceptra 
10       Cum  domino  socio  Granica  clamat,  amat. 
Vere  o  Nathanael  Schörer!  nunc  suscipe  faustum, 

Nam  deus  et  populus  stat  tibi  pronus,  onus. 
Consul  uterque  vale;  virtus  evexit  utrumque 

Hinc  precor  officii  stamina  grata,  rata. 
15  Et  domini  Chorus  et  Klubart  operum  archimagistri 

Vivant  et  vivant,  sit  modo  clamor,  amor. 
Plebs  clama:  vivant  proceres  utriusque  senatus 

Semper  grata,  omnes  si  venereris,  eris. 

Deutscher  echo. 

Favete  ihr  plantzer  uflf  Grani  bodden 
durch  euch  geschöpift  neu  pflantzen  athen. 
Tliut  auff  dtMi  lusthoif.  last  beschauen 
rosen  und  blumen  der  neuwer  auwen. 


I 
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• 

5  Jetzt  jetzt  getrieben  werd  geschwindt 

in  aller  eyll  mit  schnellen  windt. 

Zum  berg  der  Caroli  magnaten 

blumen  zu  schauwen  wollgerahten. 

0  waß  ein  neuwer  pflantzen  gardt 
10  ein  wunder  dieser  blumen  ardt. 

0  waß  ein  zier,  herlich  gestalt, 

hir  findt  man  blumen  jung  und  alt, 

mitt  färb  die  weiß  lilgen  streithen, 

nardus  ruecht  woU  ahn  allen  seithen. 
15  Der  rosen  freundtlichkeit  verlangen 

thut  jedem  nach  ihr  rothe  wangen. 

Bey  solchen  blumen  klein,  und  großen 

mitt  glücklicher  luflft  zwo  edle  rosen 

uffgangen  seindt;  zu  dieß  Jahres  frist 
20  ein  neu-Lusthoff  gepflantzet  ist. 

Darin  wieder  gewachsen  groß 

h.  Bertram  von  Wilre  berühmte  roiß. 

Vivat  Herr  Wilre  hoch  bürger  herr 

des  magistrats  primas  ist  er. 
25  Ein  bößer  reiff  letzt  war  gefallen 

auff  diese  roiß:  Jetzt  über  allen 

uffgangen  ist,  ihr  edler  knopff 

durch  fruchtbar  lufft  geschlossen  uff. 

Herr  Gerard  Schörer  hochachtbar  herr 
30  ein  neu  gepflantzte  roiß  ist  er. 

Zu  Aach  so  jetzt  thut  triumphieren 

ein  bürger  herr  in  großer  ehren. 

Der  dreitt  aprill  den  rath  thät  zieren 

mit  diesen  rosen  bürger  lierren, 
35  darbey  wollriechend  blumen  bracht 

zween  neu-werckmeister  hochgc-acht. 

Seindt  wollgepflantzt  im  neu  lustgarten 

der  rosen  tugendt  sehr  nach  arten. 

Herr  Klubart,  herr  ('liorus  seind  die  nahmen 
40  viel  glucks  und  heils  ihn  wünsche  amen. 

Alles  zur  freuden  stehet  bereidt 

vivant  neu-bürger  herren  beidt. 

Urbani  tags  ihr  rosen  knauff 

zum  Regiment  thät  schliessen  auff. 
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45  Jo  triumph!  iu  diesen  garten 
werden  viel  neuer  Pflantzen  arten. 
Jü  triumph!  frolocken  und  lachen 
thut  letzt  die  gantze  statt  zu  Aachen. 
Vivat!  hör  ich,  jetzt  freuden  schall 

50  bey  Grani  volck  klingt  über  all. 
Vivat  des  magistrats  gantzer  chor 
gar  sueß  mir  schallt  ahn  jedes  olir. 
Vivat  neu-burger  herr  Bertram 
sein  roiß  wirfft  auß  ein  neuen  Stani. 

55  Ein  schädtlich  dauw  sie  wolt  verschwinden 
durch  böse  hilft  und  kalten  winden. 
Die  wurtzel  doch  resuscitirt 
ist  worden  j:  nichts  ist  das  sie  irrt  :| 
Ahm  dreitt  aprill  ein  neue  sprauß 

60  hat  sie  geworffen  glückUcli  auß. 
Vivat  neu-Bürger  herr  herr  Gerardt 
trefflich  uhr  alter  rosen  art. 
Ahn  solch  hochampl  die  roiß  thut  kleben 
sein  wurtzel  und  sein  frommes  leben. 

65  Vivant  herren  werckmeister  beidt. 
Im  raths  lustgarten  sie  den  eidt 
haben  ahm  letzt  aprill  geschwohren. 
wie  allenn  ist  kommen  zur  ohren. 
In  Maio  seind  herauß  gesproßen 

70  herschere  der  blumen  edler  rosen. 
Urbanus  hat  dieß  rosen  beidt 
zur  herschung  ingepflantzt  mit  eidt. 
0  himmels  dauw  lebens  fontoin 
gieß  diesen  rosen  und  blumen  ein. 

75  Safft  der  weißheit,  ein  glücklich  leben 
das  sie  lange  woU  floriren  eben. 
Ihr  pflantzer  nun  schauwt  die  gestalt 
und  zier  der  blumen  jung  und  alt. 
Gott  hats  euch  in  den  sinn  gegeben 

80  rosen  und  blumen  zu  pflantzen  eben. 
Der  ewig  pflantzer  woU  beschähren 
viel  glück  und  heils  bey  dieser  ehren. 
Der  woUfahrts  brunn,  sie  woll  erhalten 
das  nicht  verdorren,  viel  iahren  alten. 
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85  Mein  herren  wollt  euch  nit  beschwehren 
mein  schwacher  echo  muss  euch  ehren. 
Er  ruflft  euch  zu  mit  lauter  stimm 
Gott  gel)  sein  arbeit  glücke  ihm. 
Echo  hat  nur  ein  bloße  steimm  (so!) 

90  und  sucht  sein  nahrung  gleich  ein  imm. 
Solt  diese  stimm  ihm  sein  ohn  gunst 
so  ist  verlohren  muth  und  kunst. 


Die  Rückerstattung  der  zur  Zeit  der  Fremdherrschaft 

nach  Paris  verschleppten 
Aachener  Kunstgegenstände  und  Archivalien. 

VoD  Heinrich  Schnock. 

Nicht  ganz  drei  Monate  hatte  die  freie  Reichsstadt  Aachen 
unter  der  franziisischen  Fremdherrschaft  geseufzt,  als  derselben 
durch  die  Schlacht  bei  Aldenhoven  am  2.  März  1793  ein  wenn  auch 
leider  nur  vorläufiges  Ende  bereitet  wurde.  Schon  im  September  des 
folgenden  Jahres  nämlich  rttckten  die  siegreichen  Franzosen 
abermals  in  unsere  Stadt  ein  und  behielten  dieselbe  nunmehr 
volle  zwanzig  Jahre  in  ihrem  Besitz.  Was  die  französischen 
Freiheitshelden  in  dieser  langen  Zeit  durch  unerschwingliche 
Kontributionen  und  Requisitionen,  durch  Gewaltthätigkeiten  und 
Räubereien  aller  Art  für  unsägliches  Elend  über  die  reichstreuen 
Aachener  gebracht,  ist  schon  wiederholt  Gegenstand  eingehender 
Schilderungen  gewesen;  an  dieser  Stelle  soll  nur  des  Raubes 
gedacht  werden,  den  sie  sich  an  Kunstgegenständen  und  Archivalien 
haben  zu  Schulden  kommen  lassen,  sowie  der  Feierlichkeiten 
Erwähnung  geschehen,  welche  hierselbst  veranstaltet  wurden, 
als  nach  dem  Sturze  der  französischen  Zwingherrschaft  die 
gestohlenen  Wertsachen  von  Paris  nach  Aachen  zurückgebracht 
wurden.  Glücklicherweise  war  vor  der  Invasion  der  Franzosen 
der  Domschatz,  der  an  metallischem,  künstlerischem,  archäolo- 
gischem und  kirchlichem  Wert  diesseits  der  Alpen  seinesgleichen 
sucht,  noch  rechtzeitig  nach  Paderborn  ins  Kapuzinerkloster 
Abdinghoven  in  Sicherheit  gebracht  worden,  sonst  wäre  auch 
er  zweifelsohne  der  gallischen  Raubgier  zum  Opfer  gefallen  und 
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vielleicht  für  immer  verloren  gewesen.  Aber  auch  ohnedem  war 
es  leider  nur  zu  viel,  was  an  Kunstobjekten  und  wertvollen 
Archivalien  den  räuberischen  Sanskulotten  hier  in  die  Hände 
fiel  und  nach  Paris,  dem  Stapelplatz  des  Diebstahls,  geschleppt 
wurde.  Ein  gedrängte  Zusammenstellung  der  geraubten 
Gegenstände  dürfte  nicht  unerwünscht  sein.  Eine  in  Band  XI 
dieser  Zeitschrift  abgedruckte  Chnmik  *,  welche  die  Jahre 
1770  —  1796  umfasst,  gibt  hierüber  ziemlich  genaue  Auskunft. 
Am  22.  Oktober  1794  Hessen  die  Franzosen  „die  kupferne  statua 
Kaisers  Caroli  Magni,  welche  auf  dem  Mark  auf  der  fontainc 
stand",  herunternehmen,  nachdem  „der  kupferne  adler  in  dem 
gipfel  des  rathaus"  bereits  etliche  Tage  vorher  den  Weg  nach 
Paris  angetreten  hatte.  Am  24.  Oktober  schlössen  sie  um  8  ühr 
morgens  das  Münster  und  überlegten,  „auf  welche  Art  sie  die 
marmor-  und  andere  steinerne  säulen  herunter  nehmen  konnten*'. 
Das  Resultat  der  Überlegung  war,  dass  sie  wenige  Tage  nach- 
her in  der  That  mit  dem  Abbruch  der  Säuleu  im  Obergeschoss 
des  Oktogons  begannen:  „Die  aus  dem  Tempel  Salomon,  welche 
am  Kreuzaltar  standen,  waren  die  erste,  der  wolf  an  der  Wolfs- 
thür  und  die  gegen  ihm  stehende  artischock  sind  in  des  (Volks- 
repräsentanten) Frecine  legis  abgeführt.*'  Selbst  die  alten 
Beschützer  reichsstädtischer  Freiheit  entgingen  nicht  den  räube- 
rischen Händen  der  welschen  Eroberer:  „Den  18.  November 
sind  hiesige  stadtkanonen,  unter  andern  der  sogenannte  Blütsch, 
nach  Frankreich  abgeführt  worden."  Nioht  einmal  die  Unver- 
letzlichkeit  des  Grabes  wurde  von  den  Räubern  geachtet;  der 
würdige  Volksrepräsentant  Hess  in  den  letzten  Tagen  des 
Oktobers  30  Fuss  tief  in  dem  Grabe  Karls  des  Grossen  nach- 
graben, in  der  Hoffnung,  „verborgene  Schätze  allda  zu  finden". 
Am  15.  November  wanderten  „die  grosse  statue  Kaiser  Caroli 
Magni  (eine  ziemlich  wertlose  Figur),  welche  man  bei  den  feier- 
lichen Prozessionen  pflegte  umzutragen",  sowie  das  Blei,  dessen 
man  bereits  am  27.  September  das  Münsterdach  beraubt  hatte, 
nach  Paris.  Am  25.  Oktober  wurde  „die  sogenannte  Kaiser 
Karls  jagd  (gemeint  ist  der  Proserpinasarkophag)  aus  der 
münsterkirch  fortgeführt  nach  Frankreich,  wie  auch  die  kunst- 
reiche altargemählde  aus  der  kapuziner  und  franziskanerkirche". 
Am  14.  August  1795,  so  berichtet  die  Chronik  endlich,  „haben 


*)  Vgl.  Aus  Aachens  Vorzeit  Jahrgang  XI,  S.  60. 
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die  Franzosen  die  letzte  Säulen  aus  unser  Münsterkirch  fort- 
gefahren, deren  88  an  der  Zahl,  und  jede  von  ächten  Kennern 
300000  livres  (!)  geschätzt  worden**.  Von  der  Beraubung  des 
städtischen  Archivs,  aus  dem  sie  kostbare  Urkunden  und  Manu- 
skripte entwendeten,  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

Mit  der  Einverleibung  der  Rheinprovinz  in  Preussen  auf 
dem  Wiener  Kongress  im  Jahre  1815  ging  auch  auf  diesen 
Staat  die  Verpflichtung,  über,  flir  die  Rückerstattung  der  von 
den  Franzosen  geraubten  Kunstschätze  an  deren  rechtmässige 
Eigentümer  Sorge  zu  tragen.  Die  ersten  Schritte  hiezu  wurden 
sehr  bald  gethan.  Schon  am  21.  Juli  1815  erliess  „der  Geheime 
Staats-Rat  und  Oberpräsident  der  Königl.  Preussischen  Provinzen 
am  Rhein,  Sack**,  folgende  Bekanntmachung*:  „Durch  ein  offi- 
cielles  Schreiben  des  Königl.  General-Intendanten  der  Armee 
vom  Nieder-Rhein,  Herrn  Staats-Rath  Bibbentrop,  d.  d.  Paris 
den  15.  Juli,  werde  ich  benachrichtigt,  dass  des  Hen*n  Feld- 
marschalls, Fürsten  von  Blücher- Wahlstadt  Durchlaucht,  unmittel- 
bar nach  der  Einnahme  von  Paris,  zu  befehlen  geruht  haben, 
alle  dort  befindlichen,  früher  aus  den  Königl.  Preussischen  Staaten 
von  den  Franzosen  geraubten  Schätze  der  Kunst  und  der  Litte- 
ratur  in  Beschlag  zu  nehmen  und  an  die  Orte  zurückzuschaffen, 
von  wannen  sie  geraubt  wurden."  In  derselben  Bekanntmachung 
teilt  der  Oberpräsident  mit,  dass  unter  der  Oberleitung  des 
Herrn  General-Intendanten  \ii  Paris  zu  obigem  Zwecke  eine 
eigene  Kommission  eingesetzt  worden,  und  dass  bereits  am 
16.  Juli  von  Paris  der  erste  Transport  abgegangen  sei,  bei  dem 
sich  unter  andern  jenes  unschätzbare  Bild  des  hl.  Petrus  befunden 
habe,  welches  Rubens  seiner  Vaterstadt  Köln  verehrt  und  die 
frevelnde  Hand  der  Feinde  vom  heiligen  und  christlichen  Boden 
hinweggeraubt  habe.  Des  weiteren  erwähnt  Sack,  dass  er  sofort 
nach  der  Eroberung  der  Stadt  Paris  den  Feldmarschall  gebeten 
habe,  veranlassen  zu  wollen,  dass  die  herrlichen  Granit-  und 
Porphyrsäulen,  welche  dieselbe  frevelnde  Hand  aus  dem  Heilig- 
tum unseres  Doms  zu  Aachen  entwendet  und  als  Träger  des 
Gewölbes  im  Pariser  Antikensaale  aufgestellt,  ausgebrochen  und 
nach  Aachen  zurückgeführt  würden.  Dieser  Bitte  kam  Blücher 
in  der  bereitwilligsten  Weise  nach.  Auch  hatte  der  Ober- 
präsident, der  sich  der  Angelegenheit  mit  grösster  Wärme  an- 


*)  Journal  des  Nieder-  und  Mittel-Eheina.    Bd.  VI,  Nr.  87. 
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nahm,  bereits  ein  Verzeichnis  „dei*  aus  den  Königlichen  Rhein- 
provinzen nach  Frankreich  geschleppten  Kunst-  und  Litteratur- 
Schätze"  an  die  Restitutions-Komniission  eingesandt.  Da  er  aber 
befürchtete,  dieses  Verzeichnis  könnte  unvollständig  sein,  so 
ersucht  er  „jeden  Freund  der  Kunst  und  des  Vaterlandes,  welcher 
eine  hieher  gehörige,  nicht  durch  Offenkundigkeit  oder  Berichte 
der  Behörden  bis  zu  ihm  gelangte  Notiz  besitzt,  sie  mag  ein 
Kunstwerk  des  Pinsels  oder  der  Plastik,  Kleinodien  oder  Reli- 
quien, Urkunden,  Manuskripte,  Incunai)len  oder  andere  Schätze 
betreffen,  selbige  ihm  schleunigst  zur  fernem  Benutzung  mit- 
teilen zu  wollen".  „Der  Augenblick*',  so  schliesst  er  seine  Bekannt- 
machung, „ist  günstig,  wir  müssen  ihn  festhalten;  unsere  Kindes- 
kinder würden  uns  vor  Gott  und  Nachwelt  verklagen,  hätten 
wir  in  irgend  einer  Beziehung  es  nicht  gethan.**  In  Verfolg 
dieser  Bekanntmachung  Hess  der  Oberbürgermeister  von  Aachen, 
Herr  von  Guaita,  durch  den  Stadtarchivar  Mayer  ein  Verzeichnis 
der  von  Camus  nach  Paris  geschleppten  Urkunden  und  Doku- 
mente aufstellen  und  dasselbe  durch  den  Ratsdiener  Wachten 
den  Stadträten  zur  Unterschrift  vorlegen.  So  kam  es  auch  an 
den  Stadtrat  und  Rentmeister  De  Bey.  Dieser  schickte,  wie  er 
selbst  berichtet^,  das  Verzeichnis,  dessen  Unterzeichnung  er 
vorläufig  verweigerte,  an  den  Oberbürgermeister  mit  dem  Bescheid 
zurück  „er  komme  gleich  nach  dem  Rathause".  Hier  recht- 
fertigte er  die  Verweigerung  seiner  Namensunterschrift  mit  der 
Erklärung,  „dass  das  Verzeichnis  ganz  unvollständig  und  kein 
einzig  Stück  aus  dem  grossen  Archiv  darin  bemerkt  wäre". 
Ueber  die  Amtsführung  des  städtischen  Archivars  Carl  Franz 
Mayer  weiss  De  Bey  wenig  Erfreuliches  zu  melden.  Er  steht 
nicht  an,  gegen  denselben  den  Vorwurf  zu  erheben,  „dass  er 
in  seinem  ganzen  Leben  nie  in  dem  grossen  Archiv  (befand  sich 
im  Granusturm)  gewesen  und  auch  nie  die  Schlüssel  gesehen, 
vielweniger  in  Verwahr  hatte,  sondern  ich  späterhin  nach  allem 
hin  und  her  nachsuchen  in  einem  Pultenschoss  unter  altem 
Makulaturpapier  in  seinem  Beisein  dieselben  fand".  Dass  unter 
solchen  Umständen  das  von  Mayer  aufgestellte  Verzeichnis 
höchst  lückenhaft  sein  nuisste,  ist  nur  zu  selbstverständlich. 
Herr  von  Guaita,   der  anscheinend  weder  Mayer  noch  De  Bey 

M  V.    Fürth,    Beiträgt'    und   Mtitoriitl    zur   Geschichte    der    Aachener 
Patrizier-Familien.     Bd.  III,  Ö.  518. 
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ZU  nahe  treten  wollte,  berichtete  über  die  Sachlage  an  den 
Oberpräsidenten  Sack.  Dieser  erteilte  unverzüglich  den  Befehl, 
ein  neues  Verzeichnis  anzufertigen  „und  anders  nicht  als  im 
Beisein  und  unter  Leitung  des  Herrn  Stadtrentmeisters  De  Bey". 
Dieses  neue  Schriftstück  wurde  dann  durch  den  Oberpräsidenten 
nach  Paris  an  die  Restitutions-Kommission  gesandt.  Die  Franzosen 
waren  unterdessen  nicht  müssig;  alles,  was  in  ihren  Kräften 
stand,  thaten  sie  um  die  verbündeten  Fürsten  zu  bewegen,  den 
verübten  Raub  zu  sanktionieren  und  die  gestohlenen  Gegenstände 
der  Kunst  und  Litteratur  in  Paris  zu  belassen.  Charakteristisch 
in  dieser  Beziehung  ist  ein  Paris,  den  22.  Juni  1815  datiertes 
Schreiben  *  eines  Kölners,  in  dem  es  u.  a.  heisst:  „Standhaft 
und  fest  ist  das  Benehmen  des  Königs  von  Preussen,  welcher 
sich  an  das  Jammern  und  Schmeicheln  der  Franzosen  gar  nicht 
kehrt,  sondern  sie  immer  an  die  beauftragten  Kommissäre  (der 
Restitutions-Kommission)  verweiset,  wenn  sie  z.  B.  wegen  Weg- 
nahme der  Kunstwerke,  oder  wegen  der  Kontributionen  sich 
an  ihn  wenden.  Gingen  alle  übrigen  deutschen  Monarchen  so 
zu  Werke,  es  würde  in  den  Räuberhöhlen,  die  nur  von  fremden 
Schätzen  prangen,  wenig  mehr  übrig  bleiben.**  Endlich  rückte 
der  heiss  ersehnte  Tag  heran,  an  welchem  auch  in  Aachen  nach 
dem  Vorgang  anderer  Städte  die  mittlerweile  aus  Paris  hier 
eingetroffenen  Wertgegenstände  mit  entsprechender  öffentlicher 
Feierlichkeit  ihren  ursprünglichen  Bestimmungsorten  wieder- 
gegeben werden  sollten.  Die  Hoffnung,  dass  auch  jener  Mann 
an  dem  Festakte  teil  nehmen  würde,  dessen  energischem  Vor- 
gehen die  Herausgabe  der  geraubten  Gegenstände  in  erster 
Linie  zu  verdanken  war,  Feldmarschall  Fürst  Blücher  von 
Wahlstadt,  erfüllte  sich  leider  nicht.  Obwohl  der  Fürst  in  der 
Stadt  verweilte,  war  er  doch  infolge  andauernden  Unwohlseins 
gezwungen,  den  Feierlichkeiten  fern  zu  bleiben. 

In  einer  Beschreibung  des  Festverlaufs  im  amtlichen  Organ  '^ 
wird  „das  der  Pariser  Raubhöhle  wieder  abgejagte  Aachener 
Gemeindeeigenthum"  in  städtisches  und  kirchliches  eingeteilt. 
Zu  ersterem  gehörten„  Urkunden  und  Manuskripte,  die  wichtigsten 
kaiserl.  Freiheitsbriefe  für  die  ehemalige  freie  Reichsstadt  und 
die  wichtigsten  Staatsverträge  der  ehemals  souveränen  Reichs- 

')  Joiirniil  dos  Xioiler-  und  Mittel-HheinH.     Bd,  VI,  S.  785. 
»)  Das.  Ö.  1191. 
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stadt^.  Das  kirchliche  Eigentum  bestand  ans  den  früher  näher 
bezeichneten  Gegenständen.  „Mehrere  Schätze  beider  Gattungen 
—  heisst  es  dann  weiter  —  sind  auch  bis  jetzt  noch  nicht 
zurückgekehrt  und  zum  Theil  muss  sogar  die  Hoffnung  ihrer 
Rückkehr  aufgegeben  werden,  wie  bei  einigen  schätzbaren  Reli- 
quien aus  dem  Grabe  Karls  des  Grossen,  welche  die  vormalige 
Kaiserin  Josephine  sich  hat  schenken  lassen  und  welche  durch  die 
von  den  Souverains  anerkannte  ünverletzlichkeit  ihres  Erbes, 
sicher  gegen  alle  Reklamationen  sind.  Hingegen  wird  den  beiden 
herrlichen,  zu  Paris  nicht  vorgefundenen  Gemälden,  die  Geburt 
des  Heilandes  von  Rubens*  und  die  Legung  auf  den  Mutter- 
schooss  von  Diepenbeck  *,  noch  jetzt  in  französischen  Provinzial- 
und  Privat-Museen  eifrig  nachgespürt.  Die  noch  zu  Paris  befind- 
lichen Säulen^  aus  dem  hiesigen  Dom  werden  wir  wenigstens 
dem  Werthe  nach  bezahlt  erhalten,  nachdem  die  Fürbitten  zu 
Gunsten  der  Franzosen  den  königl.  Befehl  erwirkt  haben,  welcher 
ihnen  den  Naturalbesitz  sichert.  Ein  gleichfalls  reklamirtes 
Manuskript  aus  hiesigem  Kapitel-Archive,  wo  es  mehrere  Jahr- 
hunderte an  Ketten  gelegen,  hat  nicht  wieder  aufgefunden 
werden  können,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  Niemand  hier 
den  Inhalt  oder  auch  nur  den  Titel  anzugeben  gewusst;  so 
gross  ist  die  heilige  Scheu  vor  den  Ketten.  Was  von  allen 
diesen  Dingen  noch  irgend  auffindbar  und  rückerhaltbar,  werden 
wir  der  unermüdlichen  Sorgfalt  des  Herrn  Staats-Ministers 
Freiherrn  von  Altenstein  später  noch  zu  verdanken  haben,  wie 
wir  Ihm  grossentheils,  nächst  Gott,  König  und  Blücher,  das  bis 
jetzt  zurückgekehrte  verdankt  und  bei  dessen  feierlicher  TJeber- 
gabe  gestern  auch  Seiner  ehrenvoll  gedacht  haben." 

Die  feierliche  Übergabe  hatte  am  7.  Dezember  1815  in 
folgender  Weise  stattgefunden.  Gegen  10  Uhr  morgens  nahm 
die  Bürgermiliz  mit  ihren  Fahnen  auf  dem  Markte  Aufstellung. 

*)  Dieses  Bild,  welches  sich  ehemals  in  der  Ursuliueriiineukirche  befand, 
ist  für  Aachen  verloren  gegangen. 

*)  Dieses  das  obere,  sowie  auch  das  mittlere  Bild,  die  Abnahme  des 
hl.  Leichnams  vom  Kreuze  darstellend,  waren  aus  dem  Hauptaltare,  der 
Nikolauäkirche  weggenommen  worden,  in  welchem  sie  auch  beide  1815  wieder 
angebracht  wurden.  Vgl.  Neu,  Zur  (»eschichte  des  Franziskanerklosters 
u.  s.  w.  S.  118. 

')  Vgl.  Buchkremers  Vortrag  in  der  Monatssitzung  des  Aachener 
üeschichts Vereins  vom  14.  Februar  1900.     Echo  der  Gegenwart  Nr.  120. 
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Kurz  nachljer  traf  der  Oberpräsident  *ler  Rheinproviuz  auf 
dein  Kathause  ein,  wo  er  von  dem  Oberbürgermeister,  dem  Stadt- 
rat und  sonstigen  Notabein  in  den  untern  Räumen  empfangen 
und  begrtisst  wurde.  Von  hier  begab  man  sich  sodann  in  den 
Krönungssaal,  wo  der  Oberpräsident,  unter  dem  Bilde  Seiner 
Majestät  stehend,  die  auf  einem  Tisclie  ausgebreiteten,  aus  Paris 
zurückgekommenen  Urkunden  dem  Magistrat  mit  folgender  Rede 
übergab: 

„Meine  Herren:  Oberbürgermeister,  Bürgermeister  und 
Stadt-Räthe!  Hochansehnliche  Versammlung! 

Heute  vor  33  Wochen  war  es,  als  wir  an  dieser  ehrwür- 
digen Stätte*  das  erste  Band  der  brüderlichen  innigsten  Ver- 
bindung mit  den  neuen  preuss.  Bürgern  der  alten  Kaiserstadt 
Aachen  knüpften,  als  wir  hier  feierlichst  den  königl.  preuss. 
Adler  aufrichteten  und  ihn  dem  Volke  als  das  Wahrzeichen 
darstellten,  dass  nun  ihm  die  -erwünschte  feste  Bestimnmng 
geworden  sei,  dem  preuss.  Volke  und  Seinem  König  Friedrich 
Wilhelm  dem  III.  für  immer  anzugehören.  Ihn,  deu  preuss. 
Wappen-Adler  zeichneten  vor  den  altdeutschen  Adlern,  die  dieser 
Marktplatz  rühmlichst  bewahrt  hat,  und  vor  den  neu  Gallischen, 
die  vor  ihm  geflohen  sind  —  die  W^ahlsprüche  aus:  sub  umbra 
alarum  tuarum  (Schutz  unter  deinem  mächtigen  Fittich)  und 
suum  cuique  (Jedem  das  Seinige!)  Wie  herrlich  hat  seit  dieser 
nur  kurzen  Zeit,  der  Aar  durch  den  mächtigen  Arm  Seines 
Königs  und  Seines  Volks  beide  Wahlsprüche  bewährt!  Ja,  wie 
hat  er  Euch  neuen  Preussen  am  Rhein  und  insbesondere  Euch 
Aachener  Einwohnern  Schutz  verliehen!  Stand  nicht  damals 
schon  der  Erbfeind  der  Menschheit  mit  dem  treulosen  Nachbar- 
Volke  da,  allem  Recht  und  allen  Frieden  hohnsprechend,  und 
seine  erste  Raubgier  nach  Euch  hingerichtet?  Was  würde  Euer 
Loos,  und  wie  bald  würde  dieses  gewesen  sein,  wenn  nicht  der 
preuss.  Aar  jenem  fremden  raubgierigen  Vogel  seine  Flügel 
zerbrochen  und  ihn  weit  von  sich  her  in  sein  eigenes  Raubnest 
zurückgetrieben  hätte.  Dies  verdankt  ihr  dem  mächtigen 
Schutze  Eures  Königs  und  dem  tapfern  Heere  der  Preussen, 
wovon  ihr  braven  Bewohner  des  Rheins  und  Aachens  nach  dem 
schönen    Zeugniss,   was   vor    wenig    Tagen  Euch   Sein    Hoch- 

')  Am  20.  April  war  hier  das  Bositznahmo-Patcnt  feierlich  bekannt 
gemacht  und  am  15.  Mai  das  Huldigunjjfsfest  der  Kheinprovinz  gefeiert  worden. 
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berühmter  und  tapferer  Feldherr  öffentlich  gegeben*  —  selbst 
schon  i'üh milchen  Antheil  genommen  habt!  Wie  Schade,  dass 
er  nicht  unsere  Hoffnung  erfüllen  und  dafür  unsern  Dank  und 
unsere  Verehrung  hier  zur  Stelle  hat  empfangen  können,  um 
auf  der  Heimreise  in  den  glorreichen  KönigsSitz  Ihm  den 
gefeiertesten  Dank  für  Seinen  mächtigen  Schutz  zu  bringen,  an 
dessen  Herzen,  wie  unter  Seines  Adlers  Flügeln,  Jeder  seiner 
ünterthanen  so  wohl  und  sicher  ruht! 

Und  wie  hat  dieser  unser  König,  dieser  unser  Feldherr, 
Alle  unsere  wackeren  Preussen,  wie  haben  Sie  den  zweiten 
Wahlspruch  herrlich  bewährt!  Ohne  sich  durch  Politik  oder 
Schmeichelei,  durch  Vorwände  oder  Scheingründe  aufhalten  zu 
lassen,  haben  Sie  schlicht  den  Wahlspruch  des  schwarzen  preuss. 
Adlers  vor  die  Brust  genommen  und  ihn  ausgeführt:  Jedem 
das  Seinige! 

Darum,  Hochansehnliche  Versammlung,  darum  besitzen  wir 
wieder  diese  Kleinodien,  diese  Alterthtimer,  über  100  Urkunden 
der  ältesten  deutschen  Vorzeit,  diese  Beweise  des  Wohlwollens 
und  der  Gnade  eines  Kaisers  Friedrich  des  I.  und  11.,  eines 
Karls  IV.,  eines  Maximilian  IL  und  aller  der  übrigen  Kaiser, 
die  hier  gekrönt  und  als  Glieder  des  Kapitels  der  hiesigen 
Krönungs- Kirche,  auch  Mitglieder  dieser  alten  ehrwürdigen 
Stadt  waren.  Diese  alten  Denkmäler  waren  vor  mehr  denn 
20  Jahren  durch  den  Frevel  eines  fremden  übermüthigen  Volks 
uns  höhnend  geraubt.  Jetzt  haben  wir  sie  uns  selbst  mit 
offenen  Waffen  wiedererobert.  So  knüpft  sich  das  neue  schöne 
Angedenken  an  die  alte  schöne  Zeit!  So  übergebe  ich  sie  Ihnen, 
meine  Herren  Oberbürgermeister,  Bürgermeister  und  dem 
gesammten  Stadt-Rath  der  alten  ehrwürdigen  Stadt  Aachen!  Es 
lebe  Se.  Majestät  der  König  und  die  mit  ihm  verbündeten 
Herrscher!  Es  lebe  unser  Hochverehrter  Feldherr  Fürst  Blücher 
von  Wahlstadt  und  das  preuss.  Heer!  Es  lebe  das  ganze 
preuss.  Volk.  Es  lebe  die  alte  ehrwürdige  Stadt  Aachen  mit 
Ihren  guten  Bewohnern!** 

Nachdem  der  Oberbürgermeister  dem  Herrn  Oberpräsidenten 
den  Dank  der  Stadt  abgestattet  und  ein  dreimaliges  Lebehoch 

*)  Fürst  Blücher  von  Wahlstadt  hatte  sich  14  Tap^e  in  Aachen  auf- 
gehalten. Vor  seiner  Abreise  am  4.  Dezember  erliess  er  ein  Ihn  selbst  und 
die  Stadt  Aachen  ehrendes  Schreiben  au  den  Oberbürgermeister  Herrn  von 
Guaita. 
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aaf  König  und  Vaterland  ausgebracht  hatte,  begab  sich  die 
hohe  Versammlung  zum  Dome.  In  demselben  Augenblicke,  wo 
die  Geistlichkeit  den  Oberpräsideuten  au  der  Wolfsthäre  empfing, 
wurden  der  „Wolf**  und  der  „Pinieuapfel**  wieder  auf  den  zu 
beiden  Seiten  der  Thäre  befindlichen  Postamenten  aufgestellt. 
Die  Uebergabe  der  Säulen  und  des  Proserpinasarkophags  er- 
folgte im  Innern  des  Domes  mit  folgender  Rede  des  Ober- 
präsidenteu: 

„Hochwürdige  Herren:  General- Vikarien,  Dechant  und 
Kapitularen!     Hochansehnliche  Versammlung! 

Es  gehört  zu  den  höchsten  Erhebungen  des  menschlichen 
Geistes,  wenn  er  auf  eine  lange  Reihe  von  Jahren  zurückschauet 
und  in  dieser  Beschauung,  —  die  er  mit  einem  Moment  durch- 
läuft und  auf  den  Flügeln  seiner  geistigen  Kraft,  das  Ende  an  den 
Anfang  und  die  Mitte  ohne  Mühet  reihet,  —  sich  gewisser- 
massen  mit  dem  unendlichen  Geiste  vergleichen,  wenigstens  es 
inne  werden  kann,  dass  er  obgleich  ein  schwaches  Geschöpf, 
diesen  göttlichen  Funken  aus  dem  Abglanze  des  ewigen  Wesens 
erhalten  hat.  Wenn  er  so  aus  dieser  Welt  und  ihren  schönsten 
Besitzthümern  wahrnimmt,  dass  er  nicht  von  dieser  Welt  und 
für  diese  Welt  sei. 

Das  ist  der  Quell  und  der  Grund  des  tiefen  Gefühls,  was 
jeden  Menschen  von  reinem  Sinn  so  tief  ergreift,  wenn  ei 
in  der  Geschichte  der  älteren  hineinblickt;  wenn  er  alte  Denk- 
mäler der  Vorzeit  beschaut;  wenn  er  dergleichen,  die  er  sonst 
besessen,  die  ihm  aber  durch  Unglück  und  Frevel  entrissen 
sind,  gleich  alten  traulichen  Freunden,  wieder  erhält!  Nicht 
allein  der  Werth  dieser  Sachen  an  sich  ist  es;  nicht  die  Kunst 
allein,  welche  ihm  erinnert,  dass  stets  Gottes  geistige  Kraft 
in  und  über  den  Menschen  gewaltet  —  auch  die  blosse  Erinnerung 
des  Alterthums,  muss  daher  seyn  Gemüth  erfreuen,  erheben  und 
zum  Guten  stärken! 

Und  welche  Veranlassung  könnte  in  allen  diesen  Beziehungen 
grösser  sein,  als  die  gegenwärtige,  da  wir  durch  Gottes  gnädige 
Fügung,  hier  in  der  alten  ehrwürdigen  Krönungskirche  des 
deutschen  Reichs,  wo  so  viele  Heiligthünier  der  christlichen 
Kirche  vereint,  wo  das  Grab  des  Kaisers  Karls  des  Grossen, 
wo  der  Kaiserstuhl,  worauf  36  römische  Kaiser  ihre  heilige 
Weihe  über  Deutsche  zu  herrschen  empfingen,  uns  so  mächtig 
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an  alles  das  erinnern,  da  wir  jetzt  hier  die  mit  räuberischer 
Gewalt  vor  20  Jahren  von  einem  gottvergessenen  Volke  weg- 
geführte Alterthümer  diesem  ehrwürdigen  Dome  wiedergegeben 
sehen. 

Schon  bei  dem  Eingange  haben  uns  und  das  ganze 
Volk  die  alten  Denkmäler  der  grauen  Vorzeit  vor  den  Pforten 
dieses  Tempels  erfreut,  die  8  Granit-Säulen  in  der,  vor  dem 
Uebermuthe  des  letzten  fremden  Drängers  nur  mit  Mühe  geretteten 
Taufkapelle  ^  und  die  hier  wieder  an  ihrer  ursprünglichen 
Stelle,  um  das  Grab  seines  grossen  Stifters  gelagerten  2  grünen 
Porphir  —  und  2  kostbaren  Säulen  aus  egyptischen  Granit,  so 
wie  endlich  der  kostbare  antike  Sarkophag  aus  parischem 
Marmor,  das  Grabmal  Karls  des  Grossen  genannt,  alle  diese 
Denkmäler  können  des  tiefsten  Eindrucks  auf  unser  Gemüth 
nicht  verfehlen. 

Durch  den  mächtigen  Arm  unseres  Allergnädigsten  und 
Allgeliebten  Königs,  seines  und  der  mit  verbündeten  Heere 
und  ihrer  Feldherren,  besitzen  wir  sie  wieder,  diese  schätzbaren 
Alterthümer  und  ich  übergebe  sie  hiermit  feierlichst  Ihnen, 
meine  Herren  General-Vikaren,  Dechant  und  Kapitularen,  der 
Kathedral-Kirche,  damit  Sie  sie,  soweit  es  nöthig,  zum  heiligen 
Zwecke  wieder  weihen,  und  stets  ehrwürdig  erhalten! 

Möge  der  Allmächtige  unsern  Wunsch  begünstigen,  dass 
Dim  aus  diesen  Denkmählern,  unter  dem  Schutze  unseres 
frommen  Königs,  hier  in  diesem  Tempel  ein  Heiligthum  erriclitet, 
und  so  vom  preussischeu  Volke  zur  Verherrlichung  des  Aller- 
höchsten, ein  Altar  erbaut  werde,  zum  Schrecken  des  fremden 
Volks,  das  überall  die  Altäre  umzustürzen  sich  vermass!^ 

Möge  der  heutige  Tag  Ihnen  und  dei*  Bürgerschaft  von 
Aachen  stets  ein  Denkmahl  der  göttlichen  Gnade,  eine  Erinnerung 
an  die  Vorsorge  und  Milde  unsers  Königs  und  an  das  neue  zu 
Ende  eilende  Jahr  1815  seyn!^ 

*)  Ladoucottc,  der  letzte  französische  Präfckt,  beabsichtigte  dieselbe 
niederzulegen.  Der  zum  Parvisch  führende  herrliche  goti.sche  Eingangs- 
bogen war  bereits  abgerissen  worden,  hatte  aber  die  Passage  noch  nicht  so 
weit  erbreitert,  um  seinem  Viergespann  Durchlass  zu  gewähren,  (ilücklicher- 
weise  wurde  weiterm  Vandalismus  rechtzeitig  ein  Riegel  vorgeschoben.  . 

*)  Es  bestand  in  der  That  eine  Zeitlang  die  Absicht  an  der  Stelle,  wo 
der  Krönungsstuhl  steht,  aus  den  zurückgekommenen  Säulen  eine  Dankes- 
kapelle für  den  glorreich  beendigten  Krieg  zu  errichten. 
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Vom  Dome  bewegte  sich  der  Zug  zur  Franziskanerkirche 
in  der  örosskölnstrasse,  wo  der  Oberpräsident  im  Chore  an- 
gesichts des  dort  aufgestellten  zurückgekommenen  Bildes  folgende 
Rede  hielt: 

„Hochwürdige  Heiren,  Hochansehnliche  Vei^sammlung ! 

Wenn  ich  in  der  Versammlung  der  Stadt-Gemeinde  den 
Schutz  des  mächtigen  preuss.  Adlers  gerühmt,  wenn  ich  in  der 
christlichen  Versammlung  der  alten  ehrwürdigen  Krönungs- 
Kirche  das  Gefühl  anzuregen  gesucht  habe,  was  die  wieder- 
erhaltenen Alterthümer  der  grauen  Vorzeit  auf  jedes  reine 
menschliche  Gemüth  machen  müssen.  —  so  geziemt  es  sich, 
hier  an  dieser  heiligen  Stätte,  zu  preisen  die  Gerechtigkeit 
und  Gnade  Gottes,  die  er  uns  dadurch  wiederfahren  lassen, 
dass  er  uns  durcli  den  mächtigen  Arm  und  die  Vorsorge  unseres 
Allergnädigsten  Königs  ein  Bild  wiedergegeben,  welches  in  der 
Darstellung  der  hochheiligsten  Kreuzes-Abnahme  durch  einen 
der  berühmtesten  Künstler,  lange  «1er  Gegenstand  der  Verehrung 
dieser  christlichen  Gemeine  war.  Die  Gerechtigkeit  Gottes, 
denn  er  hat  hierdurch  von  neuem  bestätigt,  was  in  seiner 
heiligen  Schrift  st^ht:  Recht  muss  doch  Recht  bleiben  —  und 
dem  werden  alle  fromme  Seele  zufallen.  Wie  könnte  dieses 
wohl  stärker  und  eindringlicher  gelehrt  werden,  als  durch  das, 
was  wir  seit  den  letzten  wundervollen  Jahren  vor  unsern  Augen 
gesehen,  durch  das  was  wir  heute  gefeiert  haben.  Recht  und 
Gerechtigkeit,  diese  Grundpfeiler  aller  menschlichen  Verbindungen 
sind  nun  wieder  aufgerichtet,  sie  welche  ein  von  Gott  verlassenes 
Volk,  im  räuberischen  Sinn,  umzustossen  versucht  hatte.  Nun 
stehen  sie  wieder  da  <lurch  Gottes  Gnade,  wie  dieses  herrliche 
Bild  auf  einem  der  Hauptaltäre  dieser  alten,  vom  hiesigen 
Volk  stets  vorzüglich  verehrten  Kirche! 

Möge  es  stets  und  immer  uns  an  diese  göttliche  Gnade  und 
an  die  Wohlthaten  erinnern,  die  wir  durch  sie  unserm  Aller- 
geliebten Könige  verdanken! 

In  seinem  Namen  übergebe  ich  Ihnen,  meine  Herren  Pfarrer 
und  Kirchen- Vorsteher,  dasselbe,  und  dass  dieses  an  dem  Tage 
zufällig  geschieht,  wo  des  Schutz-Patrons  dieser  Kirche  Festtag 
gestern  gefeiert  worden,  möge  Ihnen  das  glücklichste  Wahr- 
zeichen sein,  so  wie  es  uns  allen  der  Name  dieses  kinder- 
freundlichen    Heiligen    ist,    dessen    Name    in    unsere    Königs- 
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Familie  eben  jüngst  aufgenommen,  unsere  hoclivererthe  königl. 
Prinzessin  Charlotte  so  beglücken  wird  wie  sonst  ihre  Mutter, 
die  hochverklärte  Königin  Luise,  unsern  allgeliebten  König 
beglückte." 

Als  Vertreter  der  Kirche  hielt  der  General -Vikar  Fonck 
eine  kurze  Erwiderungsrede.  An  dieselbe  schlössen  sich  an 
ein  feierliches  „Te  Deuni**  und  die  Erteilung  des  sakramentalischen 
Segens,  womit  die  kirchliche  Feier  ihr  Ende  erreicht  hatte. 
Die  nachfolgende  weltliche  Feier  bestand  in  einem  Festmahl 
auf  der  alten  und  in  einem  Ball  auf  der  neuen  Redoute. 


Aus  der  Franzosenzeit. 

Von  M.  Schollen. 

Hagen  sagt  in  seiner  Geschichte  Achens\  dass  sich  für 
die  französische  Republik  kaum  eine  Spur  von  Zuneigung  bei 
den  Bewohnern  Aachens  gefunden  habe.  Audi  Brüning^  kommt 
in  einer  Anmerkung  zu  der  von  ihm  mitgeteilten  handsclirift- 
lichen  Chronik  1770 — 1796  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  mit- 
geteilte und  eine  andere  dort  erwähnte  Chronik,  in  der  scharfen 
Verurteilung  der  Fremdherrscliaft  übereinstimmten.  Wie  hätte 
es  auch  anders  sein  können.  Die  neuen  Gew^althaber  sogen  das 
Land  durch  unerhörte  Erpressungen  aus;  unterdrückten  jede  freie 
Regung;  verschärften  das  Versammlungsrecht;  belegten  miss- 
billigende Aeusserungen,  namentlich  wenn  sie  von  Geistlichen  in 
der  Ausübung  ihres  Amtes  ausgingen,  mit  den  härtesten  Strafen ; 
forderten  für  die  Freiheitsbäume  Verehrung  und  bestraften 
Jeden,  der  einen  solchen  verstümmelte,  fällte  oder  dies  bloss 
versuchte,  mit  vierjähriger  Verhaftung! 

Wenngleich  sich  auch  einzelne  Stimmen^  zu  Gunsten  der 
Republik  erhoben,  so  geht  doch  unzweideutig  aus  einem  Berichte 
hervor,  den  der  National-Agent  aus  Aachen  am  7.  germinal 
Jahres  6   (27.  März  1798)   an   den   Justiz-Minister  Lambrechts 

')  Bd.  II,  S.  427. 

2)  In  dieser  Zeitschrift  Jahrganj^  II,  S.  66. 

^)  Vgl.  J.  Spoelgen,  Stimmung  der  Aachener  Bürgerschaft  zur  Zeit 
der  Fremdherrschaft  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  V,  S.  26. 
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erstattete,  dass  die  neuen  Gewalttial>er  den  Bewohoem  des 
Roer-DepartemeBte  aberhanpt  Terbasät  waren.  Dieser  Bericht 
ist  in  einem  neuerdings  von  mir  aufgefondenen  Bnche  ent- 
halten, in  das  der  Schriftwechsel  des  erwähnten  Beamten  ein- 
getragen wurde. 

Von  den  sämtlichen  Eintragungen,  die  ein  vollständiges 
Bild  seiner  amtlichen  Thatigkeit  wiedergeben,  ist  der  nach- 
stehend in  deutsche  Uebensetzung  mitgeteilte  Bericht  fär  die 
Zeitgeschichte  einer  der  wertvollsten.  Ei*  giebt  die  Beobach- 
tungen eines  begeisterten  Anhängers  der  Sepublik  in  hoher 
amtlicher  Stellung  wieder  und  enthält  Vorschläge,  wie  den 
Verächtern  der  erlassenen  Gesetze  zu  begegnen  sei. 

Doch  lassen  wir  den  Berichterstatter  selbst  sprechen. 

An  den  Burger  Lambrechts,  Justiz-Minister. 

Es  scheint,  dass  Uebelgesinnte  mit  dem  Kriege  von  neuem 
beginnen.  Und  es  ist  erstaunlich  wie  der  Fanatismus  und  der 
Despotismus,  diese  entsetzlichen  Zwilliugsbrdder,  wieder  ihr 
scheussliclies  Haupt  in  Eintracht  erheben.  In  verschiedenen 
Gemeinden  unseres  Bezirks  hat  man  die  t>eiheitsbäume  um- 
gehauen, die  Beamten  misshandelt  und  einen  ermordet.  Die 
Priester  mis^brauchen  die  Kanzel  um  das  Volk  zu  fanatisiren, 
indem  sie  die  Grundsätze  der  Staatsverfassung  verleumden, 
unter  dem  Titel  „Con versa teurs  de  la  Foi**  werden  Vereini- 
gungen gegründet  imd  Mönche,  diese  Sendlinge  der  Schlechtigkeit, 
sind,  während  sie  Almosen  sammeln,  die  Verbreiter  der  Ver- 
leumdungen gegen  die  Sache  der  Republik.  Ich  zweifle  nicht, 
dass  dieses  alles  planmässig  berechnet  ist. 

Solche  Anstrengungen  des  Hasses  fordern  eine  verdoppelte 
Aufmerksamkeit  und  Wachsamkeit  heraus;  schon  ist  der 
flüchtige  Meuchelmörder  des  genannten  Beamten  entdeckt  und 
wird  in  contumaciam  verfolgt.  Der  Direktor  der  Jury  hat 
soeben  zwei  Priester  verhaftet  unter  der  Anklage,  durch 
Predigten  und  Reden  das  Volk  aufzuwiegeln  versucht  zu  haben '. 
(Ich  darf  nicht  mit  Stillschweigen  übergehen,  dass  wir  die 
Entdeckung  der  Thatigkeit  meines  Kollegen   bei   dem  Kanton- 


')  Und  zwar  wie  dies  aus  einem  :Schreiben  vom  8.  j^erminal  an  den 
VoUziehungskommissar  bei  der  Central -Verwaltung  hervorgeht,  der  eine  in 
einer  Rede,  der  andere  während  der  Predigt. 
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gericht  zu  Linnich  verdankeu.)  Im  Uebrigen  habe  ich  an  meine 
Amtsgenossen  in  den  Kantonen  ein  Ausschreiben  gerichtet', 
in  welchem  ich  sie  ersuchte: 

1)  den  Bewohnern  den  Artikel  1,  Titel  4  des  Gesetzes  vom 
10.  vend6miaire  Jahres  4  (2.  Oktober  1795)*  über  die 
innere  Polizei  der  Gemeinde  im  Hinblick  auf  die  Verächtlich- 
machung der  Freiheitsbäume '  und  irgend  welche  Zusammen- 
rottung ins  Gedächtniss  zurückzurufen; 

2)  die  Prediger  durch  Polizeiagenten  überwachen  zu  lassen  um 
Missbräuchen  vorzubeugen  oder  den  Schuldigen  zur  Kechen- 
schaft  zu  ziehen  in  Gemässheit  der  Artikel  23^  und  24^ 
des  Gesetzes  vom  7.  vend^miaire  Jahres  4  (29.  September 
1795)  über  die  Kultus-Polizei; 

3)  die  Vereinigungen  zu  überwachen,   Artikel  14,    Titel  1    des 


*)  Es  ist  datiert  vom  8.  fjcrminal.  Da  es  in  ihm  nur  die  Tbateachen,  die 
in  dem  vorliegenden  Berichte  enthalten  sind^  anführt,  habe  ich  von  seiner 
Wiedergabe  abgesehen. 

'^)  Hiernach  war  jede  Gemeinde  für  die  Frevel  verantwortlich,  die  mit 
offenbarer  Gewalt  auf  ihrem  Gebiete  von  bewaffneten  oder  unbewaffneten 
Aufläufen  oder  Zusammenrottungen  gegen  Personen,  oder  gegen  National- 
oder Privateigentum  verübt  wurden.  Artikel  3  des  Gesetzes  vom  24.  nivösc 
6.  Jahres  verpflichtete  jede  Gemeinde,  iu  deren  Bezirk  ein  Freiheitsbaum 
umgehauen  würde,  diesen  innerhalb  einer  Dekade  zu  ersetzen. 

^)  Siehe  hierüber  die  folgende  Anmerkung. 

*)  Nach  dieser  Bestimmung  sollte  u.  a.  jeder  Kirchendiener  auf  ewig 
zur  einzelnen  Einsperrung  verurteilt  werden,  der  durch  Reden,  Ermahnungen, 
Predigten,  Anrufungen  oder  Gebete,  in  welcher  Sprache  es  auch  immer 
geschehe,  in  oder  ausser  dem  Ceremonienhausc  (so!)  zur  HerstelUmg  des 
Königstums  in  Frankreich  (oder  der  gewesenen  Oberherren)  oder  zur  Auflösung 
der  National- Versammlung  anreizte,  zu  Mord  und  Todschlag  aufhetzte  oder 
die  Vaterlandsverteidiger  ihre  Fahnen  zu  verlassen  oder  ihre  Eltern  sie 
zurückzurufen,  anstiftete;  endlich  andere  einlud,  die  der  Freiheit  geheiligten 
Bäume  niederzureissen  oder  die  Zeichen  und  Farben  der  Freiheit  abzulegen 
oder  herabzuwürdigen.  Die  gleiche  Strafe  traf  ihn,  wenn  er  eine  Schrift, 
die  er  selbst  oder  ein  anderer  verfasst  hatte,  vorlas,  bekannt  machte,  aus- 
teilte, anschlug  oder  austeilen  licss. 

*)  Mit  einer  Geldstrafe  von  2000  Livres  und  zweijährigem  Gefängnis 
wurden  sie  bestraft,  wenn  sie  den  Bürgern  den  An-  und  Verkauf  der 
National-Guter,  welche  die  Geistlichkeit  vorher  im  Besitz  hatte,  als  ungerecht- 
fertigt und  verbrecherisch  vorspiegelten.  Ausser  der  Strafe  wurde  ihnen  die 
Fortsetzung  der  geistlichen  Verrichtungen  untersagt. 
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Gesetzes  vom   17.  Juli    1791*  und  Artikel  37  des  Gesetzes 
vom  19.  friictidor  Jahres  6^  (5.  September  1798); 

4)  was  die  Mönche  anbetrifft,  welche  Almosen  sammelnd  die 
Kantone  durcheilen  und  fanatisiren,  die  Ausführung  des 
Gesetzes  vom  19.  Juli  1791  Titel  2,  Artikel  23  und  24  zu 
überwachen,  welches  das  Betteln  verbietet  und  zwar  unter 
korrektioneller  Strafe,  wenn  es  in  einem  andern  Kanton  zu 
zwei  oder  mehreren  oder  durch  das  Eintreten  in  das  Innere 
des  Hauses  geschieht^. 

Ich  habe  dieses  Gesetz  erwähnt  umsomehr,  als  bis  jetzt  in 
dieser  Beziehung  keine  Untersuchung  eingeleitet  worden  ist, 
während  die  Mönche  wie  ehemals  notorisch  ihre  Almosen 
sammeln. 

Indesaen  ich  glaube,  Bürger  Minister,  dass  diese  Schutz- 
mittel wider  den  Fanatismus  nur  Scheinmittel  sind,  während 
dessen    die   Quelle    bestehen   bleiben   würde.     Seine   Bollwerke 

')  Dieser  Artikel  schrieb  vor,  dass  diejenipjen,  welche  GeseUsclmfteii 
oder  Klubs  crriehten  wollten,  gehalten  seien,  vorher  auf  der  Schreibstube 
der  Munizipalität  Ort  und  Tag  ihrer  Versammlung  anzuzeigen  und  zwar  bei 
Vermeidung  einer  Oeldbusse  von  200  Livres. 

*)  Hiernach  sollte  jede  (fcsellschaft,  die  sich  mit  politischen  Fragen 
beschäftigte,  worin  man  sich  zu  (Grundsätzen  bekannte,  die  der  Staatsver- 
fassung vom  3.  Jahre  zuwider  liefen,  geschlossen  werden  und  diejenigen 
Mitglieder,  die  sich  zu  dergleichen  Grundsätzen  bekannt  hätten,  sollten  ge- 
richtlich belangt  und  bestraft  werden. 

*)  Auch  anderwärts  leisteten  nach  Ansicht  der  Gewalthaber  Mönche  der 
Republik  den  heftigsten  Widerstand,  die  schärfsten  Strafen  folgten  allerdings 
den  angeblichen  Gesetzesübertretungen.  So  beschloss  das  Vollziehungs- 
Direktorium  am  12,  germinal  Jahres  6  (I.  April  1798),  dass  der  Mönch 
Ernest  Krouenberger,  der  in  IVed igten  den  (reist  der  Einwohner  von  Trier 
zu  verderben  alle  Kräfte  aufgeboten  haben  sollte,  jenseits  des  Rheines  von 
Brigade  zu  Brigade  transportiert  werde  mit  der  Einschärfuug,  sich  nicht 
wieder  auf  den  von  den  Armeen  der  Republik  besetzten  Boden  zu  zeigen, 
unter  Strafe,  als  Spion  behandelt  zu  werden.  Cnd  am  2.  vendemiairc 
Jahres  7  (23.  September  1708)  beschloss  dsis  Vollziehungs-Direktorium: 
„Unterrichtet,  dass  Amabilis  Billenburger,  Franziskaner- Guardian  zu 
Blieskastel  im  Saardepartement  sich  mehrercmaie  zum  Soldaten  und  Hauern 
umgekleidet  hat,  um  sich  so  in  die  inneren  Departemente  der  Republik  ein- 
zuschleichen, und  dass  er  sein  Kirchendienor-Amt  missbraucht  hat,  um  gesetz- 
widrige Zusammenkünfte  anzuzetteln,  dass  er  angehalten  und  nach  Cayenne 
transportirt  werden  soll". 
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sind  die  Klöster,  die  geheimen  Versammlungen  und  die  Klubs. 
Sie  bestehen  in  allen  Kantons,  sie  haben  noch  zu  viel  Mittel 
zur  Ausführung  ihrer  Pläne  und  als  die  Verheisser  besserer 
Zeiten  haben  sie  einen  uns  ungünstigen  Einfluss  auf  die 
Bevölkerung. 

Gewiss,  wenn  bis  jetzt  die  Explosion,  deren  Symptome  bis- 
weilen bemerkbar  sind,  nicht  losgebrochen  ist,  ist  es  nicht  ihre 
Schuld,  sondern  der  Grund  liegt  einzig  und  allein  in  dem  fried- 
fertigen Charakter  der  Einwohner  und  der  Waclisamkeit  der 
eingesetzten  Behörden. 

Es  ist  ausser  allem  Zweifel,  dass  der  Geist  der  Republik 
darunter  leidet,  dass  das  Licht  der  Vernunft  und  der  Wahrheit 
nach  und  nach  erstickt  wird,  und  ich  wage  es  zu  sagen,  die 
Thatkraft  der  in  Schrecken  gesetzte  Beamten  wird  in  einigen 
Kantons  dadurch  lahm  gelegt,  wenn  sie  nicht  beim  Ausbruch 
der  Leidenschaften  in  Schreckensherrschaft  ausartet. 

Man  hat  die  Ursache  der  Ausschreitungen  in  den  richter- 
lichen Beamten  gesucht,  aber  wenn  das  Gouvernement  bei  der 
Wahl  einiger  sowohl  Verwaltungs-  als  auch  richterlicher  Beamten 
vielleicht  getäuscht  worden  ist,  so  ist  sicher,  dass  die  Mehrheit 
keine  Vorwürfe  verdient.  Wenn  ich  mich  der  traurigen  Pflicht 
entledige,  Ihnen  drei  Friedensrichter  anzuzeigen,  habe  ich  gleich- 
zeitig mitzuteilen,  dass  die  Friedensrichter  seit  mehreren  Monaten 
ihr  Gehalt  nicht  bezogen  haben.  Ich  füge  noch  eine  Beob- 
achtung hinzu,  nämlich,  dass  nicht  jeder  Kanton  Gendarmen  hat, 
was  cinigemale  die  Friedensrichter  hinderte,  bei  frischer  That 
einzuschreiten,  während  die  Gegenwart  der  Gendarmen  den 
Uebelthätern  Respekt  einflössen  würde. 

Aber  das  grosse  Uebel  ist  der  Einfluss  der  Mönche,  und 
ich  erlaube  mir,  Ihnen,  Bürger  Minister,  meine  Ansichten  mit- 
zuteilen, wie  dem  vorzubeugen  wäre.  Wenn  das  Gouvernement 
in  seiner  Weisheit  die  Organisation  unseres  Landes  nur  nach 
und  nach  ins  Leben  rufen  will,  so  hindert  das  nicht,  den 
Mönchen  die  Mittel  uns  zu  schaden,  zu  nehmen.  Seit  dem 
Kriege  und  schon  vorher  haben  die  Klöster  keine  Novizen  mehr 
gehabt.  Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  also  sehr  verringert, 
während  die  Zahl  der  Klöster  und  ihrer  Niederlassungen,  die 
das  Dreifache  der  Mitglieder  aufnehmen  könnten,  nach  ihrer 
Gründung  die  nämliche  geblieben  ist. 
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Man  könnte  also  die  Konvente  verringern  und  zwei  Kon- 
vente desselben  Ordens  in  dem  grössten  und  reichsten  Kloster 
unterbringen.  Es  würde  sich  hieraus  sofort  ein  Gewinn  in 
der  Hälfte  ihrer  Güter  für  die  Republik  ergeben,  ohne  weder 
den  Staat  noch  die  Familie  zu  belasten. 

Der  ungünstige  Einfluss  der  Klöster  würde  vermindert  und 
mehr  konzentrirt  sein,  sie  könnten  nicht  so  viel  Uebels  thun 
und  wären  besser  überwacht,  sodann  hätten  sie  viel  Schwierig- 
keiten bei  sich  selbst  zu  lösen,  dass  sie  an  nichts  anders 
mehr  dächten. 

Ihre  Weisheit  möge  meine  Beobachtungen,  die  ich  mangels 
Stoff  nicht  weiter  ausführen  kann,  prüfen.  Auf  jeden  Fall 
hoffe  ich,  dass  Ihnen  der  gute  Wille  nicht  missfallen  hat. 

In  Anhänglichkeit  an  die  Republik. 
Giniss  und  Achtung. 


Nekrologe. 

Dr.  Franz  Bock  f- 

Gering  ist  die  Zahl  der  Sterblichen,  denen  es  von  der 
Vorsehung  beschreden  ist,  bis  in  die  letzten  Tage  eines  hohen 
Greisenalters  hinein,  bei  ungeschwächter  körperlicher  Rüstig- 
keit, geistig  thätig  zu  sein.  Zu  den  wenigen  Bevorzugten 
gehörte  auch  der  in  der  Morgenfrühe  des  dreissigsten  April 
dieses  Jahres  aus  dem  Leben  geschiedene,  weit  über  Deutschlands 
Grenzen  liinaus  bekannte  und  geschätzte  Aachener  Archäologe 
Dr.  Franz  Bock.  Der  Verewigte  wurde  am  3.  Mai  1823  zu 
Burtscheid  geboren.  Der  treu  sorgenden  Liebe  der  Mutter 
durfte  er  sich  nicht  lange  erfreuen,  da  der  Tod  sie  ihm  nur 
allzu  bald  entriss;  der  Vater  dagegen,  ein  Veteran  aus  den 
Freiheitskriegen,  erreichte  das  seltene  Alter  von  mehr  als 
neunzig  Jahren.  Bock  sollte  sich  den  Studien  widmen  und 
dereinst  ein  Diener  des  Altars  werden  —  so  wünschte  es  der 
Vater  — ,  und  des  Vaters  Wunsch  war  dem  Solme  Befehl.  So 
besuchte  er  denn  nacheinander  das  Gymnasium  zu  Aachen,  die 
Universität  in  Bonn,  und  schliesslich  das  Priesterseminar  zu 
Köln.  Hier  fand  seine  wissenschaftliche  und  praktische  Vor- 
bereitung durch  den  Empfang  der  heiligen  Weihe  ihren  Ab- 
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schluss.  Seine  erste  Anstellung  erhielt  er  als  Kaplan  an  der 
Dionysiuskirche  in  Krefeld.  Auch  hier,  wie  bereits  an  der 
Universität,  war  neben  der  Berurfsthätigkeit  das  Studium  der 
mittelalterlichen  Kunst  seine  liebste  Beschäftigung.  Seine 
Vorgesetzten  entsprachen  daher  nur  einem  Herzenswunsche,  als 
sie  ihn  schon  nach  wenigen  Jahren  zum  „Conservator  des  Erz- 
bischöflichen Museums  für  christliche  altertümliche  Kunst"  in 
Köln  ernannten.  Unter  dem  23.  September  1854  wurde  ihm  dann 
noch  die  erledigte  zweite  Kaplanstelle  an  St.  Alban  tibertragen. 
Am  24.  Juni  1862  erhob  ihn  der  hochselige  Kardinalerzbischof 
Johannes  von  Geisel  zum  Ehrenstiftsherrn  am  Kollegiatstift  in 
Aachen,  und  am  12.  Mai  1868  wurde  er  durch  den  damaligen 
Erzbischof  Paulus  Melchers  zum  Nummerarkanonikus  befördert. 
Nur  acht  Tage  war  er  ans  Krankenlager  gefesselt,  auf  das  ihn 
eine  hochgradige  Lungenentzündung  geworfen  hatte,  als  der 
Tod  seinem  thätigen  Leben,  das  fast  ausschliesslich  der  Förderung 
der  christlichen  Kunst  gewidmet  gewesen  war,  ein  Ziel  setzte. 
Bock  verband  mit  ganz  hervorragenden  natürlichen  Anlagen 
für  die  Kunst  eisernen  Fleiss,  staunenswerte  Energie  und  schier 
unermüdliche  Schaffensfreudigkeit.  Zudem  verfügte  er  über 
ein  aussergewöhnlich  zuverlässiges  Gedächtnis,  das  ihn  fast  nie 
im  Stiche  liess.  Die  zahllosen  Gegenstände  der  Kunst,  die  er 
auf  seinen  vielen  weit  ausgedehnten  Reisen  gesehen  hatte,  * 
hafteten  mit  solch  unverwüstlicher  Frische  in  seinem  Geiste, 
dass  sie  ihm  jederzeit  zur  mündlichen  oder  litterarischen  Ver- 
wertung auch  mit  genauer  Angabe  der  oft  örtlich  weit  aus- 
einanderliegenden Analoga  zu  Gebote  standen.  Seine  hehre 
Begeisterung  für  die  Kunst,  diese  Enkelin  Gottes,  wie  sie  Dante 
ebenso  schön  als  treffend  nennt,  teilte  sich  fast  unwillkürlich 
allen  Jenen  mit,  die  zu  ihm  in  nähere  Beziehung  traten.  Überaus 
gross  ist  die  Zahl  der  Kunstfreunde,  die  von  ihm  ihre  erste 
Anregung  empfangen  haben,  fast  unabsehbar  die  Reihe  der 
Künstler,  die  er  während  seines  langen  Lebens  mit  sachver- 
ständigem Rat  und  mit  lohnenden  Aufträgen  unterstützte.  Bis  in 
die  letzten  Tage  hinein  wurde  seine  stets  bereite  Hilfe  bei  Er- 
bauung und  Ausstattung  der  Gotteshäuser,  bei  Beschaffung  der 
liturgischen  Geräte  und  Gewänder  von  vielen  Seiten  in  Anspruch 
genommen.  Bocks  schriftstellerische  Thätigkeit  war  ungewöhn- 
lich fruchtbar;  sie  erstreckte  sich  auf  das  ganze  weite  Gebiet 
der  mittelalterlichen  profanen  und  kirchlichen  Kunst,  besonders 


~  111  — 

aber  auf  die  verschiedenen  Zweige  der  Kleinkunst.  Sein  grösstes 
Verdienst  besteht  wohl  darin,  dass  er  zu  einer  Zeit  für  die 
Wiederbelebung  der  mittelalterlichen  Kunstrichtung  einzutreten 
und  zu  wirken  den  Mut  besass,  wo  nur  sehr  wenige  für  diese 
Bestrebungen  ein  Verständnis  hatten,  wo  sogar  in  massgebenden 
Kreisen  diesen  nicht  nur  keine  Ermunterung,  sondern  höchstens 
ein  ungläubiges,  mitleidiges  Kopfschütteln  zu  teil  wurde  Als 
beispielsweise  Bock  zu  Anfang  der  sechsziger  Jahre  in  Berlin 
eine  Ausstellung  von  alten  kirchlichen  Textilstoffen  veranstaltete, 
wurde  er  in  den  Zeitungen  verhöhnt,  als  wolle  er  mit  Mess- 
gewändern aus  rheinischen  Sakristeien  das  protestantische  Berlin 
katholisch  machen.  Doch  Bock  war  nicht  der  Mann,  der  sich 
durch  das  Geschrei  der  Tagespresse  irre  machen  Hess;  er 
arbeitete  unermüdlich  weiter.  Und  wenn  heute  die  Reichs- 
hauptstadt die  weitaus  grösste  Sammlung  alter  Gewebe  und 
Stickereien  besitzt,  wenn  das  Düsseldorfer  Museum  die  zweit- 
grösste  Sammlung  in  Deutschland  aufweist,  so  ist  dies  in  erster 
Linie  das  Verdienst  Dr.  Bocks,  den  Friedrich  Fischbach  mit 
vollem  Recht  den  Bahnbrecher  auf  diesem  Gebiete  nennt,  dessen 
Sammeltalent  die  meisten  Museen  Europas  ihre  Textilschätze 
verdanken.  In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens,  wo  er  keine 
grösseren  Reisen  mehr  machte,  nahm  er  auch  regen  Anteil  an 
den  Bestrebungen  der  hierorts  bestehenden  Geschichtsvereine, 
wie  ihn  schon  in  viel  frühem  Jahren  die  Herausgabe  der  „Bau- 
denkmales, zu  denen  auch  gar  manche  alte  Aachener  Bauten 
kirchlichen  und  weltlichen  Charakters  gehören,  zur  Beschäf- 
tigung mit  der  Ortsgeschichte  veranlasst  hatte.  Gar  vielen 
Lesern  dieser  Zeilen  wird  es  noch  erinnerlich  sein,  wie  er 
im  Winter  der  Jahre  1892—1893  fast  in  jeder  Monatssitzung 
des  „Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit**  das  Wort 
ergriff,  um  sich  in  der  ihm  eigenen  fesselnden,  leicht  ver- 
ständlichen Weise  über  Kunstgegenstände,  die  mit  der  vater- 
städtischen Geschichte  zusammenhängen,  zu  verbreiten  oder 
wie  er  auf  einem  wissenschaftlichen  Ausfluge  nach  seiner  Ge- 
burtsstadt Burtscheid  den  beredten  und  sachkundigen  Führer 
durch  deren  archäologisch  und  historisch  merkwürdige  Denk- 
mäler machte.  Bei  dieser  Gelegenheit  lenkte  er  die  Auf- 
merksamkeit auf  ein  wichtiges  Stück  Burtscheider  Geschichte, 
nämlich  auf  die  zahlreichen,  bis  zur  Stunde  erhalten  gebliebenen,  in 
Stein  gemeisselten  Wappen  ehemaliger  regierender  Äbtissinnen.  Die 
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angeregte  bildliche  Wiedergabe  und  geschichtliche  Erläuterung 
dieser  Wappenschilder  ist  leider  bis  jetzt  noch  unterblieben. 
Bei  seiner  mehr  als  fünfzigjährigen  Thätigkeit  zur  Hebung 
der  christlichen  Kunst  hat  Bock  keinen  Augenblick  die  praktische 
Fruchtbarmachung  aus  den  Augen  verloren.  Alle  seine  Ver- 
öffentlichungen verfolgen  neben  der  ästhetischen  und  geschicht- 
lichen Würdigung  der  Kunstgegenstände  auch  den  Zweck,  in 
deren  bildlichen  Wiedergabe  den  Künstlern  und  Kunsthandwerkern 
Vorbilder  aus  den  verschiedenen  Stilepochen  des  christlichen 
Mittelalters  vorzuführen,  die  in  Bezug  auf  Material,  Technik 
und  Form  als  Muster  für  eigene  Arbeiten  dienen  können. 
Schon  als  junger  Kaplan  in  Krefeld  war  er  von  der  Anschauung 
durchdrungen,  dass  nicht  eher  der  Kunstmarkt  von  der  stil- 
und  wertlosen  Dutzendware  welscher  Kunstrichtung  gesäubert 
werde,  bis  sich  die  Erkenntnis  von  der  ungleich  grössern  tech- 
nischen und  formellen  Vollendung  der  mittelalterlichen  kirchlichen 
Gebrauchsgegenstände  Bahn  gebrochen  habe.  Als  das  geeignetste 
Mittel,  diese  Erkenntnis  herbeizuführen,  erschien  eine  Aus- 
stellung mustergültiger  Arbeiten  der  mittelalterlichen  Stil- 
perioden. Diese  kam  thatsächlich  zu  stände.  Sie  wurde  am 
20.  September  eröffnet  und  am  1.  November  1852  wieder  ge- 
schlossen. Die  Seele  des  Unternehmens  war  Bock.  Herr  Kaplan 
Bock,  so  heisst  es  in  einer  Mitteilung  im  „Organ  für  christliche 
Kunst",  von  dem  die  Idee  ausgegangen  und  der  mit  unermüd- 
lichem Eifer  die  meisten  Kunstschätze  persönlich  aus  ihren 
Verstecken  hervorsuchte,  hat  sich  durch  dieselbe  ein  grosses 
Verdienst  um  die  Kunst  unserer  Tage  erworben,  indem  hier 
Künstlern  und  Kunstfreunden  Gelegenheit  geboten  wird,  sich 
mit  solchen  Werken  der  bessern  Zeiten  bekannt  zu  machen, 
durch  deren  Nachahmung  zunächst  wieder  eine  bessere  Kunst- 
richtung angebahnt  werden  kann.  Es  sind  insbesondere  die 
Gewandstoffe  und  die  Arbeiten  der  Gold-  und  Silberschmiede, 
welche  dem  gründlichen  Studium  empfohlen  zu  werden  verdienen, 
indem  sie  beweisen,  mit  welch  einer  hohen  Kunstfertigkeit  das 
Handwerk  in  jener  Zeit  ausgerüstet  war.**  Damals  schrieb  er 
auch  einen  in  zweiter  Auflage  erschienenen  „Commentar  zu  der 
mittelalterlichen  Kunstausstellung  zu  Krefeld,  worin  niedergelegt 
ist  die  Geschichte  der  Paramentik  und  der  kirchlichen  Gefasse 
vom  10. — 10.  Jahrhundert,  chronologisch  geordnet".  Zehn 
Jahre  später  Veranstaltete  Bock  bei  Gelegenheit  der  in  Aachen 
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tagenden    Hauptversammlung    katholischer   Vereine    eine    Aus- 
stellung  von   neuern  Meisterwerken  mittelalterlicher  Kunst  zu 
Aachen.    Die  hier   vorgeführten  Werke   der  Nadelmalerei   und 
Goldschmiedekunst,  die  sich  des  ungeteilten  Beifalls  der  mass- 
gebenden Beurteiler  zu  erfreuen  hatten,  gereichten  gewiss  dem 
vaterstädtischen  Kunstgewerbe  zu  grosser  Ehre,   aber  doch  in 
erster  Linie  dem   Manne,  der  durch   seine  rastlose  Thätigkeit 
diesen  Aufschwung  ermöglicht  hatte.     Auch   diesmal  erschien 
von  seiner  Hand  ein  erläuterndes  Verzeichnis,  das  die  einzelnen 
neuern  Meisterwerke  mittelalterlicher  Kunst  aus  dem  Bereiche 
der  kirchlichen  Nadelmalerei   und  Weberei,  der  Goldschmiede- 
kunst und  Bildhauerei,  übersichtlich  geordnet  und  trefflich  erklärt, 
enthielt.     Aachener,   Krefelder  und   Kempener  Meister  hatten 
92  Gegenstände   der  kirchlichen  Goldschmiedekunst,   Leuchter, 
Monstranzen  und  Ciborien  u.  s.  w.  ausgestellt.    Ausser  einigen 
andern    Firmen    waren   besonders   die   Schwestern    vom   armen 
Kinde  Jesu  mit  einer  grossen  Anzahl  liturgischer  Gewänder  auf 
der  Ausstellung  vertreten;   der   bekannte   Aachener   Bildhauer 
Götting  hatte  verschiedene  Holzstatuen  ausgestellt.    Dem  Ver- 
zeichnis war  eine  kunstgeschichtliche  Einleitung  vorausgeschickt, 
die  andeuten  sollte,    „in    welcher   Weise  die    kirchliche   Gold- 
schmiedekunst,  desgleichen   die   Nadelmalerei   und   Faramentik 
im  letzten  Jahrzehnt  am  Rhein  auf  mittelalterlicher  Grundlage 
sich  wieder  erneuert  hat**. 

Da  er  um  diese  Zeit  infolge  seiner  Ernennung  zum  Ehren- 
stiftsherrn seinen  Wohnsitz  nach  Aachen  verlegte,  war  es 
selbstverständlich,  dass  er  nunmehr  in  erhöhtem  Grade  seiner 
Vaterstadt,  der  er  in  warmer  Liebe  bis  zu  seinem  Lebensende 
zugethan  war,  bei  allen  vorkommenden  Gelegenheiten  seine 
schätzbare  Unterstützung  angedeihen  Hess.  Wo  immer  eine 
Kirche  gebaut,  restauriert,  ausgemalt  oder  mit  Altären  und 
sonstigem  Mobilar  zu  versehen  war,  wo  es  sich  um  Anschaffung 
besserer  Paramente  und  liturgischer  Gebrauchsgegenstände 
handelte,  wurde  zuvor  sein  kunstveiständiger  Rat  eingeholt, 
der  immer  mit  freudiger  Bereitwilligkeit  erteilt  wurde,  über 
dessen  Befolgung  dann  aber  auch  mit  Argusaugen  gewacht 
wurde.  So  hat,  um  hier  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  die  * 
Pfarre  St.  Paul  es  dem  einmütigen  Zusammenwirken  Bocks  mit 
dem  damals  in  Aachen  ansässigen,  rühmlichst  bekannten  Bild- 
hauer W.  Mengelberg  zu  danken,  dass  sie  seit  dem  Oktober  1867 
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eiuen  Hochaltar  besitzt,  der  nach  dem  Urteile  des  Oberbaurats 
Freiherrn  von  Schmidt  nach  jeder  Richtung  hin  als  wohlgelungen 
bezeichnet  werden  darf.  Überhaupt  war  der  Verewigte  von 
dem  Jahre  1865  bis  zur  Gegenwart  an  der  stilgerechten  Wieder- 
herstellung und  Ausstattung  dieses  prächtigen  frtthgotischen 
Hallenbaues  in  hervorragender  Weise  beteiligt.  Was  ihm  aber 
besonders  am  Herzen  lag,  wofllr  er  mehr  als  ein  Menschenalter 
in  Wort  und  Schrift  unermüdlich  wirkte,  das  war  die  stilgerechte 
äussere  und  innere  Wiederherstellung  unserer  altehrwürdigen 
Münsterkirche.  Die  Zeit  und  eine  falsche  Geschmacksrichtung 
hatten  die  karolingische  Pfalzkapelle  nicht  minder  wie  die  sie 
umgebenden  gotischen  Kapellen  so  hart  mitgenommen  und  ent- 
stellt, dass  sie  nur  mehr  ein  trümmerhaftes  Bild  ehemaligen 
Glanzes  und  früherer  Grösse  darboten.  Der  an  den  Fortbau 
des  Kölner  Domes  sich  anschliessende  Aufschwung  der  Baukunst 
und  deren  Schwesterkünste  und  die  damit  zusammenhängende 
allgemeine  Kunstbegeisterung  jener  Zeit  gingen  auch  an  Aachen 
nicht  spurlos  vorüber.  Hier  trat  der  heute  noch  segensreich 
wirkende  Karlsverein  auf  den  Plan  mit  der  klar  ausgesprochenen 
Absicht,  das  Liebfrauenmünster  äusserlich  und  innerlich  in  seiner 
ursprünglichen  Schönheit  wiederherzustellen.  Die  Geschicklich- 
keit, mit  'der  der  Verein  heute  den  ersten  Teil  seiner  Aufgabe 
gelöst  hat,  berechtigt  zu  den  kühnsten  Hoffnungen  auf  einen 
glücklichen  Abschluss  seines  Werkes.  Dass  ein  so  begeisterter 
Patriot  und  Kunstfreund,  wie  Bock  war,  die  Bestrebungen  des 
Karlsvereins  bis  zu  seinem  letzten  Lebenshauche  mit  Rat  und 
That  unterstützte,  ist  zu  selbstverständlich,  als  dass  es  hier 
noch  besonders  erwähnt  zu  werden  brauchte.  Das  schliesst 
freilich  nicht  aus,  dass  er  hie  und  da,  wie  noch  im  verflossenen 
Jahre,  wo  es  sich  um  den  musivischen  Bilderschmuck  dos  Oktogons 
handelte,  einen  abweichenden  Standpunkt  einnahm  und  auch, 
gewiss  nicht  zum  Nachteile  der  Sache,  mit  ebensoviel  Sach- 
kenntnis wie  Nachdruck  vertrat.  Die  Frage  der  polychromen 
Ausstattung  des  karolingischen  Achtecks  hatt<3  ihm  schon  im 
Jahre  1859  die  Feder  in  die  Hand  gedrückt.  Damals  war 
eben,  dank  dem  verdienstvollen  Wirken  des  Karlsvereins 
die  innere  und  äussere  Wiederherstellung  des  Chorbaues  voll- 
endet, als  sich  auch  schon  das  verfrühte  Bestreben  hervorwagte, 
unter  Zurücksetzung  der  überaus  notwendigen  baulichen 
Restaurationsarbeiten    an   den   gotischen   Kapellen,    das  Innere 
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des  karolingischen  Kuppelbaues  in  Angrift'  zu  uehnien  und  zwar 
al  fresco  ausmalen  zu  lassen.  Diesem  Plan  arbeitete  Bock  in 
Wort  und  Schrift  aufs  entschiedenste  entgegen.  Auf  einer 
wissenschaftlichen  Reise  begriffen,  verfasste  er  eine  eigne  Flug- 
schrift, die  sich  vornehmlich  mit  der  Erörterung  der  beiden 
Fmgen  beschäftigte:  ist  der  geeignete  Zeitpunkt  gekommen 
und  hat  sich  der  rechte  Meister  gefunden,  um  die  innere  Aus- 
schmückung des  Oktegons  schon  nächstens  in  Angriff  nehmen 
zu  können,  und  nach  welchen  Prinzipien,  in  welchen  Formen 
muss  stilgerecht  das  Innere  wiederhergestellt  werden?  Letztere 
Frage  beantwortete  er  dahin:  „die  polychrome  Wiederherstellung 
des  inneren  Kuppelbaues  ist  vorläufig  eine  wissenschaftlich- 
archäologische Aufgabe  und  sind  die  Künstler,  denen  die 
schwierige  Aufgabe  wird  das  Krönungsmünster  zu  Aachen  in 
althistorischer  Weise  zu  regenerieren,  in  die  unabweisbare  Not- 
wendigkeit versetzt,  sich  selbst  und  die  heutige  modern- 
conventionelle  Manier  unseres  Jahrhunderts  verleugnend,  nicht 
nur  jene  Stilformen,  sondern  auch  jene  Technik  zu 
adoptieren,  welche  bei  der  Ausschmückung  des  inneren 
Oktogons  zur  Zeit  des  Kaiserlichen  Erbauers  vorge- 
herrscht haben.  Hinsichtlich  des  eben  aufgestellten  Grund- 
satzes glauben  wir  annehmen  zu  dürfen,  dass  jeder,  der  den 
Anschauungen  der  archäologischen  Wissenschaften  in  jüngster 
Zeit  auch  nur  von  Ferne  gefolgt  ist,  mit  uns  sich  dahin  ein- 
verstanden erklären  wird,  dass  die  heutige  moderne  Malerei  in 
jenen  Pigmenten,  wie  man  sie  jetzt  zur  zarten  Ausmalung 
grosser  Flächen  anwendet,  nicht  berechtigt  ist,  den  Triumpf 
des  eignen  Ichs  und  die  vermeintliche  Höhe  der 
heutigen  Salon-  und  Freskomalerei  an  den  Wandflächen 
des  Karolingischen  Münsters  zur  Geltung  zu  bringen. 
Gleichwie  wir  heute  schonungslos  den  Stab  über  jene  italienischen 
Künstler  brechen,  die  sich  anmassten,  in  den  im  vorigen  Jahrhundert 
üblichen  Formen  des  Rokoko  die  Wandflächen  des  Aachener 
Münsters,  wie  sie  es  damals  meinten,  zu  heben  und  zu  ver- 
schönern, so  würde  zweifelsohne  schon  die  folgende  Generation, 
deren  Anschauuntren  über  das  Wesen  der  mittelalterlichen  Kunst 
nach  den  Vorarbeiten  der  heutigen  Zeit  voraussichtlich  klarer 
und  bestimmter  geworden  sein  werden,  über  jene  Künstler  ein 
hartes  aber  verdientes  Urteil  auszusprechen  gezwungen  sein, 
die  sich  in  nächsten  Zeiten  abermals  das  Recht  herausnehmen 
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würden,  dem  Oktogon  die  Formen  der  heutigen  modernen 
Tageskunst  aufzuhalsen."  Die  Frage  nach  dem  Vorhandensein 
des  geeigneten  Zeitpunktes  und  des  rechten  Meisters  verneinte 
er  rundweg.  Dass  Bocks  Anschauung  nach  beiden  Seiten  die 
einzig  richtige  war,  beweist  heute  zur  Genüge  der  glückliche 
Erfolg,  den  die 'Befolgung  seines  Rates  aufweist,  sowie  auch 
der  Umstand,  dass  in  unsern  Tagen  die  wichtige  Frage  nach 
dem  geeigneten  Meister  noch  nicht  endgültig  gelöst  ist.  Es 
würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  alles  im  einzelnen  aufzählen, 
was  Bock  für  die  sonstige  kunstgerechte  Ausstattung  des 
Münsters  geleistet  hat.  Gleichsam  nur  im  Vorübergehen  wollen 
wir  hinweisen  auf  seine  Bemühungen  um  die  Neufassung  der 
zehn  viereckigen,  dem  zehnten  Jahrhundert  angehörigen  Platten 
der  herrlichen  Pala  d'oro,  die  im  Jahre  1872  auf  Befehl  des 
Kaisers  Wilhelm  I.  erfolgte,  auf  die  grosse  Zahl  der  nach  seiner 
Angabc  und  unter  seiner  Leitung  restaurierten  Reliquiarien, 
auf  den  seiner  Anregung  zu  verdankenden  Baldachinaltar,  der 
den  frühern  Zopfaltar  verdrängt  hat,  sowie  auf  das  nach  seiner 
Idee  entworfene,  in  vielfarbiger  Kastorwolle  auf  Stramin  von 
65  Frauen  und  Jungfrauen  Aachens  angefertigte  grosse  Teppich- 
werk und  auf  die  gestickten  Behänge  für  Sedilien,  Pulte  und 
Kniebänke.  Damit  aber,  so  schreibt  der  Gymnasialdirektor 
Dr.  Scheins  in  einem  warm  empfundenen  Nekrolog,  den  er  den 
Freunden  des  Verewigten  gewidmet  hat,  der  alte  Krönungs- 
schatz deutscher  Könige  in  künftigen  Tagen  auch  von  dem 
Kunstfleisse  unserer  Zeit,  wie  er  gerade  durch  Dr.  Bock  so 
kräftig  gefördert  wurde,  Zeugnis  ablege,  wusste  er  in  den 
Jahren  1871  und  1872  eine  Anzahl  höchster  und  hoher  Kunst- 
freunde zu  bewegen,  einzelne  stark  beschädigte  Stücke  des 
Schatzes  von  Meisterhand  wiederherstellen  zu  lassen  oder  ihn 
durch  Schenkung  von  neuen  metallischen  Kleinodien  und  litur- 
gischen Gefassen  zu  bei'cichern.  So  sind  dem  Münsterschatze 
in  diesen  beiden  Jahren  durch  die  Bemühungen  eines  einzigen 
Mannes  mehr  Kunstwerke  einverleibt  worden,  als  die  beiden 
letzten  Jahrhunderte  ihm  zugebracht  hatten,  und  wenn  heute 
<len  Besucher  der  Schatzkammer  ein  fast  ausschliesslich  mit 
neuen  Reliquiarien  und  sonstigen  Wertstücken  gefüllter  Schrank 
gezeigt  wird,  so  möge  er  wissen,  dass  das  Münster  dies  alles 
dem  unermüdlichen  Eifer  des  verewigten  Dr.  Franz  Bock  ver- 
dankt.    Will   man   Bocks   hohe   Verdienste   um    die  Förderung 
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der  Interessen  der  mittelalterlichen  Kunst  auch  nur  annähernd 
würdigen,  so  darf  man  am  allerwenigsten  seine  kunstschrift- 
stellerische Thätigkeit  ausser  acht  lassen.  Wohl  wenige  mag 
es  geben,  die  ihm  an  Vielseitigkeit  nach  dieser  Richtung  hin 
gleichkommen.  Würde  man  alles,  was  er  seit  dem  Jahre  1852 
veröffentlicht  hat,  in  Bänden  geordnet  vor  sich  sehen,  ich  glaube, 
es  würde  eine  ziemlich  ansehnliche  Bibliothek  ausmachen.  Sein 
Stil  war  etwas  weitlänfig  und  schwerfällig,  aber  klar  und  ver- 
ständlich; gi'ossen  litterarischen  Apparat  sucht  man  in  seinen 
Werken  vergebens,  sie  waren  eben  durchweg  das  Ergebnis 
eigener  Anschauungen  und  Erfahrungen.  Von  jeher  war  es 
Bocks  Bestreben,  die  Kunst  möglichst  zum  GcMueingut  aller  zu 
machen;  darum  Avar  er  unablässig  bemüht,  in  zahllosen  Zeitungs- 
artikeln zu  brennenden  Tagesfragen  auf  diesem  (lebiete  Stellnng 
zu  nehmen,  neue  Schöpfungen  der  bildenden  Künste  und  des 
Kunsthandwerkes  zu  beschreiben,  das  Fehlerhafto  und  Unvoll- 
kommene an  ihnen  mit  grossem  Freimute  zu  rügen,  das  Gediegene 
und  Vollendete  zu  loben  und  anzuerkennen  und  zu  steter  Ver- 
vollkommnung anzufeuern.  Seit  dem  Jahre  1857  ist  kaum  ein 
Band  der  Zeitschrift  „Organ  für  christliche  Kunst"  erschienen, 
in  dem  nicht  eine  Reihe  von  Abhandlungen  aus  seiner  Feder 
enthalten  war.  Ausserdem  schrieb  er  noch  für  viele  andere 
kunstwissenschaftliche  Zeitschriften  Deutschlands  und  Österreichs. 
Alle  Veröifentlichungen  Bocks  aufzuzählen,  würde  zu  weit 
führen.  Nur  einige  seiner  wichligcrn  Werke  mögen  hier  Er- 
wähnung finden.  Im  Jahre  1855  schrieb  er:  „Die  Goldschmiede- 
kunst des  Mittelalters  auf  der  Höhe  ihrer  ästhetischen  und 
technischen  Ausbildung,  plastisch  nachgewiesen  in  einer  Sammlung 
von  Originalabgüssen  der  hervorragendsten  kirchlichen  Gefässe 
und  Gerätschaften  vom  X.  bis  zum  XVI.  Jahrhundert.  Mit 
beschreibendem  Texte  und  einem  Vorworte.**  Sein  erstes 
grösseres  Werk,  das  im  folgenden  Jahre  erschien,  ist  die  mehr- 
bändige „Geschichte  der  liturgischen  Gewänder.  Mit  einem 
Vorwort  von  Dr.  Georg  Müller,  Bischof  von  Münster**.  Obwohl 
mehr  als  vierzig  Jahre  verflossen  sind,  seitdem  dieses  Werk 
die  Presse  verliess,  hat  es  auch  heute  noch  grossen  praktischen 
und  wissenschaftlichen  Wert.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass 
das  Buch  längst  vergriifen  ist  und  nur  mehr  im  Antiquariats- 
buchhaudel  zu  sehr  liohen  Preisen  zu  haben  ist;  dem  vielfach 
an   Bock   gestellten   Ersuchen,   eine   neue  Auflage  des   Werkes 
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vorzubereiten,  hat  er  leider  nicht  entsprochen.  Im  Jahre  1858 
gab  er  neben  einer  Anzahl  Monographieen  und  Beiträgen  in  dem 
Lieferungswerke  der  mittelalterlichen  Kunstdenkmale  des 
Osterreichischen  Kaiserstaates  heraus:  „Das  heilige  Köln.  Eine 
Beschreibung  der  mittelalterlichen  Kunstschätze  in  seinen  Kirchen 
und  Sakristeien  aus  dem  Bereiche  des  Goldschmiedegewerbes 
und  der  Paramentik."  Es  folgte  im  Jahre  1859:  „Der  Muster- 
zeichner des  Mittelalters.  Anleitende  Studienblätter  für  Gewerbe- 
und  Webeschulen,  für  Ornamentzeichner  u.  s.  w.**  Im  darauf- 
folgenden Jahre  verfasste  er  ausser  einer  kleinern  Arbeit,  die 
sich  mit  den  Schriften  A.  Reichenspergers  und  ihrer  Bedeutung 
für  die  Wiederbelebung  der  christlich-germanischen  Kunst  be- 
fasste,  drei  grössere  Werke:  I.  „Der  Reliquienschatz  des 
Liebfrauenmünsters  zu  Aachen  mit  seinen  kunstreichen  Behältern 
zum  Andenken  an  die  Heiligtumsfahrt  von  1860.  Mit  einer 
Einleitung  von  Dr.  J.  Th.  Laurent,  Bischof  von  Chersones  i.  p.  i.** 
II.  „Die  deutschen  Reichskleinodien  mit  Hinzufügung  der 
Krönungsinsignien  Böhmens,  Ungarns  und  der  Lombardei. 
Erster  Theil,  Einfache  Ausgabe.**  III.  ^Geschichtlicher  JCnt- 
wicklungsgang  der  Seiden-  und  Sammetfabrikation  des  Mittel- 
alters. Nachgewiesen  in  einer  Sammlung  von  nahe  an  800 
gemusterten  Stoffen  und  Stickereien  im  Privatbesitz."  Im  Jahre 
1864  veröffentlichte  er  „Die  Kleinodien  des  heiligen  römischen 
Reiches  Deutscher  Nation",  eine  Prachtausgabe,  die  auf  aller- 
höchsten Befehl  in  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  zu  Wien 
gedruckt  wurde.  Dieses  grossartige  Werk  enthält  46  grosse 
Tafeln  in  Gold  und  Farbendruck  mit  66  Abbildungen  und  800 
Gross-Folioseiten  Text.  In  der  Einleitung  wird  eine  wissen- 
schaftliche Untersuchung  darüber  angestellt,  welche  Gegenstände 
bei  der  Krönung  zu  den  verschiedenen  Zeiten  gedient  haben, 
wann  und  in  welcher  Reihenfolge  sie  angelegt  und  wie  sie  ge- 
tragen wurden,  welche  Veränderungen  damit  vorgenommen 
worden  und  wie  sonst  der  Hergang  bei  den  Krönungen  war. 
Der  Text  des  Werkes  selbst  ist  so  eingerichtet,  dass  er  nach 
einander  die  einzelnen  Bildtafeln  bespricht  und  erläutert.  Die 
Farbdrucktafeln  werden  ergänzt  durch  eine  grosse  Anzahl  in 
den  Text  eingedruckter  Holzschnitte.  Würdig  des  Inhaltes  ist 
der  äusserst  kunstvolle  und  stilgerechte  Einband,  der  in  Form 
einer  Kapsel  dazu  dient,  Text  und  Illustrationen  aufzunehmen. 
Dieser   lederplastische   Einband,   der    in    vorzüglicher   Technik 
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ebenfalls  unter  Leitung  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  in 
Wien  angefertigt  worden  ist,  veranschaulicht  auf  der  Vorder- 
seite in  erhabener  Arbeit  mit  entsprechender  Bemalung  den 
Erzengel  Michael  als  Schutzpatron  Deutschlands,  wie  er  den 
höllischen  Drachen  tiberwindet  und  auf  seinem  Wappenschild  den 
einköpfigen  deutsclien  Reichsadler  hält.  In  der  äussern  Umrahmung 
liest  man  den  Anfang  dos  alten  Hymnus  auf  den  heiligen 
Michael:  „0  magne  heros  gloriae,  protector  Germaniae."  In 
den  4  Umrahmungen  dieses  Bildes  erblickt  man  die  Wappen- 
Schilder  der  sieben  Kurfürsten  und  des  Kaisers  von  Osterreich. 
Auf  der  Rückseite  befinden  sich  die  heraldischen  Kennzeichen 
des  Wahlortes  Frankfurt,  der  Krönungsstudt  Aachen  und  der 
aurea  Ronm.  Der  Rand  dieser  Füllung  ist  mit  jenen  Scluift- 
worten  verziert,  mit  denen  auch  die  goldene  Bulle  anfängt: 
Omne  regnum  in  se  divisum  desolabitur.  Kin  Kxemplar  dieses 
Werkes  befindet  sich  im  Saal  VI  unseres  städtischen  Suermondt- 
museums  auf  einem  freistehenden  Tische.  Das  .Fahr  18G0  sah 
wieder  mehrere  Werke  aus  der  Feder  Dr.  Bocks  entstehen. 
Es  erschienen  zunächst:  „Karls  des  Grossen  Pfalzkapellc  und 
ihre  Kunstschätze.  Kunstgeschichtliche  Beschreibung  des 
karolingischen  Oktogons  zu  Aachen,  der  spätem  gotischen  An- 
bauten und  sämmtlicher  im  Schatze  daselbst  befindlichen  Kunst- 
werke des  Mittelalters**  und  ein  Vortrag,  den  er  am  11.  Januar 
im  Saale  der  grossen  Redoute  über  „Das  Liebfrauenmünster  zu 
Aachen  in  seiner  ehemaligen  baulichen  Entstellung  und  in  seiner 
teilweise  vollzogenen  V^)llendung'*  gehalten  hatte.  Daran  schloss 
sich  an  die  Herausgabe  von  „Rheinlands  Baudenkmalen**.  In 
einer  Ankündigung  im  „Organ  für  christliche  Kunst**  heisstes: 
„Auf  Veranlassung  des  Vorstandes  des  Kölner  Diözesan-Kunst- 
vereins  beabsichtigte  Dr.  Bock  in  einer  populär  gehaltenen 
Schrift  alle  jene  bedeutenden  Baudenkmäler  des  Rheines  zu 
veröffentlichen  und  durch  passende  Holzschnitte  zu  erläutern, 
die  von  Mainz  bis  Kleve  den  schönen  vaterländischen  Strom 
umstehen,  und  die  in  ihrer  heutigen  Wiederherstellung  alljährlich 
die  Blicke  von  Tausenden  in-  und  auslän<lischer  Besucher 
fesseln.  Leider  fehlte  bis  dahin  ein  brauchbarer,  zeitgemässer 
Führer  zu  den  merkwürdigsten  Baudenkmälern  des  Rheines  und 
seiner  Nebenflüsse,  der  vom  Standpunkte  der  heutigen  archäolo- 
gischen Wissenschaft  diese  stummen  und  doch  beredten  Zeugen 
einer  grossen  Vergangenheit  und  deren  kunstreiche  Geräte  und 
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innere  Ausstattung  kurz  bespräche  und  durch  Abbildungen 
erläuterte.  In  der  festen  Zuversicht,  dass  das  gedachte 
patriotische  Unternehmen  allseitigen,  ungeteilten  Beifall  finden 
werde,  hatte  Bock  die  Angehörigen  der  fitrstlichen,  gräflichen 
und  freiherrlichen  Geschlechter  Rheinlands  und  Westfalens  ein- 
geladen, durch  Zahlung  der  Kosten  für  xylographische  Illustration 
je  eines  Bauwerkes  das  Erscheinen  des  Werkes  ermöglichen 
und  sicher  stellen  zu  wollen.  Seine  Königliche  Hoheit  der 
Kronprinz  Friedrich  Wilhelm  geruhte  die  Protektion  über  dieses 
Werk  zu  übernehmen."  Es  sollte  fünf  Teile  umfassen,  und  zwar 
der  erste  Teil  in  17  Abschnitten  die  Baudenkmale  des  Nieder- 
rheins von  Kleve  bis  Köln,  der  zweite  Teil  in  19  Abschnitten 
die  bedeutendsten  mittelalterlichen  Baudenkmale  Kölns,  der  dritte 
Teil  in  17  Abschnitten  die  Monumente  zwischen  Köln,  Aachen 
und  Bonn,  der  vierte  Teil  in  18  Abschnitten  die  bedeutendsten 
Bauwerke  des  Mittelalters  am  Mittelrhein  zwischen  Bonn, 
Koblenz  und  Trier  und  der  fünfte  Teil  endlich  in  12  Abschnitten 
die  Monumente  des  Mittelaltei^  am  Oberrhein  von  Koblenz  bis 
Mainz.  In  dieser  geplanten  weiten  Ausdehnung  ist  das  Werk 
freilich  nicht  zu  stände  gekommen;  aber  auch  die  erschienenen 
36  Lieferungen,  die  ebensoviele  Denkmäler  mittelalterlicher 
Baukunst  in  den  Rheinlanden  in  Wort  und  Bild  behandeln, 
bieten  einen  nicht  zu  unterschätzenden  Beitrag  zu  einer  richtigen 
historisch-architektonischen  Würdigung  des  monumentalen  Rhein- 
landes. Um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  wollen  wir  nur 
noch  jenes  Werk  anführen,  da«  er  als  vierundsiebenzigjähriger 
Greis  verfasst,  und  das  ihm  von  vielen  Seiten  ehrende  An- 
erkennung eingebracht  hat:  ^Die  byzantinischen  Zellenschmelze 
der  Sammlung  Dr.  A.  von  Swenigorodskoi  und  das  darüber 
veröffentlichte  Prachtwerk.  Archäologisch-kunstgeschichtliche 
Studie  von  Dr.  Franz  Bock.**  An  der  Vollendung  seines  letzten 
Werkes,  das  sich  wieder  mit  der  karolingischen  Pfalzkapelle 
und  ihren  Anbauten  befasst,  hat  ihn  der  Tod  gehindert.  Bei 
allen  seinen  Veröffentlichungen  kamen  Dr.  Bock  sehr  zu  statten 
die  gediegenen,  umfassenden  Kenntnisse,  die  er  sich  auf  seinen 
vielen  grossen  Reisen  erworben  hatte.  Fast  alle  Länder  Europas 
sowie  Kleinasien  und  Ägypten  hat  er  gesehen  und  ihre  Kunst- 
schätze studiert.  Noch  vor  einem  Jahrzehnt  führte  ihn  sein 
Forschertrieb  ins  Pharaonenland.  Ein  österreichischer  Gross- 
händler hatte  im  Jahre    1882   in   Oberägypten  einen  Leichen- 
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acker  ausgegraben  und  eine  Kiste  voll  Gewebereste  nach  Wien 
schaffen  lassen.  Dr.  Bock,  so  erzählt  Friedrich  Fischbach,  hatte 
den  gliicklichen  Einfall,  diese  Funde  als  von  einem  Armen- 
kirchhof aus  frühchristlicher  Zeit  herstammend  zu  bezeichnen 
und  anzunehmen,  dass  Reicheres  in  Kirchhöfen  sei,  die  bei  alt- 
berühmten grossen  Handelsstädten  liegen.  Er  leiste  hin,  Hess 
nachgraben  und  kam  mit  sehr  reichem  Funde  zurück.  Von 
diesen  sogenannten  koptischen  Gewändern  befinden  sich  jetzt 
Stücke  fast  in  allen  Deutschen  Museen.  So  hat  Dr.  Bock  sein 
ganzes  Leben  in  den  Dienst  der  christlichen  Kunst  gestellt; 
Anerkennungen  und  Ehrungen  haben  ihm  seine  Bestrebungen 
in  reichem  Masse  eingebracht.  Die  philosophische  Fakultät 
zu  Würzburg  erteilte  ihm  „in  Anerkennung  seiner  gründlichen 
Gelehrsamkeit,  welche  er  durch  zahlreiche  gediegene  Schriften 
rühmlichst  bekundete**  einstimmig  das  Diplom  der  Doktorwürde; 
Papst  Pius  IX.  verlieh  ihm  die  Würde  eines  Päpstlichen  Ge- 
heimkämmerers; viele  gelehrten  Gesellschaften  ernannten  ihn 
zu  ihrem  Ehrenmitglied,  und  nicht  weniger  als  neun  in-  und 
ausländische  Orden  schmückten  seine  Brust.  Sein  Andenken 
wird  unter  uns  so  bald  nicht  erlöschen;  dafür  bürgt  die 
Geistesarbeit,  die  er  hinterlassen,  und  die  letztwillige  Verfügung 
über  seine  Kunstschätze,  die  in  dem  neuen  städtischen  Museum 
einen  Ehrenplatz  für  alle  Zeiten  einnehmen  werden. 

Heinrich  Schnock. 

Architekt  Carl  Rhoen  t« 

Am  26.  Mai  des  Jahres  schloss  sich  das  Grab  über  der 
sterblichen  Hülle  eines  Mannes,  der  mit  seltener  Energie  länger 
als  ein  Menschenalter  seine  karg  bemessenen  Mussestunden  auf 
die  Erforschung  der  ruhmreichen  Vergangenheit  seiner  zweiten 
Vaterstadt  verwandt  hat.  Die  steinernen  Zeugen  derselben  in 
und  über  der  Erde  der  Vergessenheit  zu  entreissen,  die  topo- 
graphischen Verhältnisse  Alt-Aachens  klar  zu  stellen,  das  waren 
die  Ziele,  welche  sich  Architekt  Carl  Rhoen  gesteckt,  und  denen 
er  mit  unermüdlichem  Eifer  und  grosser  Sachkenntnis  unentwegt 
und  unermüdlich,  bis  ein  Heizschhig  seinem  arl)eitsfreudigen 
langen  Leben  ein  jähes  Ende  bereitete,  nachgestrebt  hat.  Und 
wer  wollte  es  leugnen,  dass  der  Verewigte  sich  nach  diesen 
Seiten  hin  manches  grosse  und  bleibende  Verdienst  um  die  alte 
Kaiserstadt  erworben  hat?  Geboren  im  Jahre  1822  in  dem  be- 
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nachbarten  Orte  Leuiiers  erwählte  Rhoen  zu  seinem  Lebens- 
beriife  das  Baufach,  zu  dessen  praktischer  Ausübung  ihn  die 
wohl  bestandene,  zu  damaliger  Zeit  vorgeschriebene  Maui'er- 
meisterprttfung  berechtigte.  In  den  vierziger  Jahren  Hess  er  sich  iu 
Burtscheid  nieder,  wo  er  anfangs  allein,  später  zusammen  mit  dem 
längst  verstorbenen,  heute  noch  in  bestem  Andenken  stehenden 
Bauunternehmer  Bernhard  Klausener  eine  rege  bauliche  Thätig- 
keit  entwickelte.  Rhoen,  ein  offener  und  ehrlicher  Charakter, 
der  den  Ehrenschild  seines  Lebens  stets  blank  gehalten,  stand 
bei  seinen  Burtscheider  Mitbürgern,  die  ihn  wiederholt  mit 
bürgerlichen  und  kirchlichen  Ehrenämtern  betrauten,  in  wohl- 
verdientem Ausehen.  Als  er  anfangs  der  achtziger  Jahre  seinen 
Wohnsitz  nach  Aachen  verlegte,  nötigte  ihn  bereits  das  zu- 
nehmende Alter  seine  Erwerbsthätigkeit  einzuschränken;  desto 
ungestörter  konnte  er  von  jetzt  ab  seinen  Lieblingsstudien  sich 
liingeben.  Schon  lange  vorher  war  Rhoens  archäologische 
Thätigkeit  darauf  gerichtet  gewesen.  Alles,  was  es  in  Aachen, 
Burtscheid  und  Un»gegend  an  geschichtlich  und  baulich  merk- 
würdigen Denkmälern  privater  und  öffentlicher  Art,  an  Schöpfungen 
des  Kunsthandwerks  und  an  Funden  aus  römischer,  karolingischer 
und  späterer  mittelalterlichen  Zeit  gab,  im  Bilde,  sei  es  in 
Zeichnungen  oder  Photograph ieen,  festzulegen,  ein  Unternehmen, 
das  um  so  höher  anzuschlagen  ist,  als  es  ihm  an  Vorbildern 
und  Pfadzeigern  auf  diesem  Gebiete  fast  gänzlich  mangelte,  und 
auch  die  Anregung,  welche  er  in  den  hiesigen  massgebenden 
Kreisen  hätte  finden  können,  keine  allzu  gi'osse  war.  Nur  im 
archäologischen  Verein,  der  in  den  sechsziger  Jahren  hierorts 
besUmd,  und  dem  hochangesehene  Männer  wie  die  verstorbenen 
Herren:  Prof.  Ur.  Savelsberg,  Rektor  Fey,  Dr.  Debey,  Stadt- 
archivar Laurent,  Dr.  Straeter,  Geh.  Oberjustizrat  Dr.  Oppenhoff, 
sowie  der  noch  lebende  ehemalige  Badeinspektor  Dr.  Lersch 
angehörten,  fanden  seine  Bestrebungen  die  verdiente  Würdigung. 
Erst  in  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  seines  Lebens  ging 
Rhoen  dazu  über  die  Resultate  seiner  Studien  schriftstellerisch 
zu  verwerten.  Wenn  die  Form  seiner  Veröffentlichungen  mitunter 
manches  zu  wünschen  übrig  Hess,  so  wusste  und  bedauerte  das 
Niemand  mehr  als  der  Verstorbene  selbst;  seine  Jugend  fiel 
eben  in  eine  Zeit,  wo  die  Schulverhältnisse  nanientlidi  auf  dem 
Lande  gar  sehr  im  Argon  lagen,  und  das  Manncsalter,  welches  noch 
eine  Ausgleichung  der  vorhandenen  Lücken  hätt«  bewirken  können, 
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war  nur  rein  praktischen  Arbeiten  gewidmet,  welche  die  Mängel 
in  der  Schulbildung  nicht  fühlbar  hervortreten  Hessen.  Erst 
als  er  im  höhern  Alter  zur  Feder  griff,  machten  sich  diese 
störend  geltend,  und  da  war  es  zu  spät  an  eine  Ausgleichung 
dei'selben  zu  denken.  Im  Übrigen  haben  sich  daran  nur  knaben- 
hafter Übermut  und  krankhafte  Nörgelsucht  gestossen,  w^ährend 
wirkliche  Gelehrte,  wie  Professor  Dr.  Reber  keinen  Anstand 
genommen  haben,  in  ihren  Arbeiten  Rhoens  „höchst  dankens- 
werten Aufnahmen"  zu  folgen  und  ihn  den  „gewiegtesten  Kenner 
der  merowingischen  und  karolingischen  Bautechnik"  zu  nennen. 
Sowohl  dem  im  Jahre  1879  ins  Leben  getretenen  „Aachener 
Geschichtsverein"  wie  auch  unserm  um  sechs  Jahre  Jüngern 
Vereine  gehörte  er  ununterbrochen  als  Vorstandsmitglied  an. 
Den  Monatssitzungen  und  sonstigen  Veranstaltungen  dieser 
Vereine  wohnte  er  mit  gi^össter  Regelmässigkeit  bei  und  be- 
kundete sein  reges  Interesse  für  die  vatei^städtische  Geschichte 
durch  gelegentliche  Vorträge  und  Teilnahme  an  den  Diskussionen 
und  Veröffentlichungen  in  den  bezüglichen  Zeitschriften.  Vim 
besonderm  Weihte  sind  die  von  Rhoen  augefertigten  Aufnahn»en 
und  Zeichnungen  der  Befestigungswerke  der  freien  Reichsstadt 
Aachen,  welche  seiner  Zeit  die  Stadtverwaltung  erwarb,  die 
auch  den  sonstigen  zeichnerischen  Nachlass  Rhoens  von  dessen 
Erben  ankaufte.  Ohne  uns  in  eine  erneute  kritische  Beleuchtung 
der  schriftstellerischen  Thätigkeit  Rhoens  einzulassen,  ohne 
zu  dem  Wert  oder  Unwert  einzelner  Schriften  Stellung  zu 
nehmen,  nur  einzig  und  allein  der  Übersicht  wegen,  lassen  wir 
schliesslich  eine  Zusammenstellung  sämtlicher  Rhoen'schen  Ver- 
öffentlichungen, die  wir  der  Güte  des  Herrn  Oberlehrers  Dr. 
Savelsberg  verdanken,  zum  Schlüsse  dieses  kurz  gefassten 
Nachrufes  folgen. 

Hein  rieh  Seh  n  oek. 


Schriften  von  Architekt  Carl  Rhoen. 

1.  Fränkihcbc   Kirchhofe   der    Aarheucr   Pfalz.     IMitischcs   Tuj^ebhitt    vom 
28.  April  1882. 

2.  Das  chcinulige  Bürgerhaus  (jetzige  üras)   in  Aachen.     Politibches  Tage- 
blatt vom  3.  August  1882. 

3.  Fcuersbrüuste    iu    Aachen.       Politisches    Tageblatt    vom    20.     und    27. 
September  1882. 
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4.  Über  den  karoltugiöchcii  Säulengang  zu  Aachen.    Politisches  Tageblatt 
vom  5.  April  1883. 

5.  Die  St.  Jakobskirebe  in  Aachen.    Zeitschrift  des  Aachener  Geschicht>s- 
Vercins  Bd.  V,  S.  37-53.     1883. 

6.  Die  Dürcrsche  Zeichnung  des  Aachener  Rathausos.     Aachener  Volks- 
zeitung vom  20.  Oktober  1883. 

7.  Einiges    über    den  Brand   des  Aachener  Rathauses   am    29.   Juni    1883. 
Zeitschrift  des  Aachener  Geschieht»- Vereins  Bd.  V,  S.  302—309.     1883. 

8.  Die  St.  Salvatorkapclle  bei  Aachen.    Zeitschrift  des  Aachener  Gcschicbts- 
Vcreins  Bd.  VI,  S.  65—81.     1884. 

9.  Die  Stadtbaumeister  J.  J.  Couven,  Vater  uud  Sohn.    Echo  der  Gegenwart 
vom  13.  und  14.  Mai  1885. 

10.  Die  Ottonischen  Wandmalereien  im  Aachener  Münster.  Echo  der  Gegen- 
wart vom  23.  und  24.  September  1885. 

11.  Der  Grabfund  bei  Alt-Scburzelt.  Zeitschrift  des  Aachener  Gea^chichts- 
Vcrcins  Dd.  VII,  S.  281     284.     1885. 

12.  Nachtrug  zu  dem  Aufsatz:  Einiges  über  den  Brand  des  Aachener  Rat- 
hauses am  29.  Juni  1883.  Zeitschrift  des  Aachener  Geschicbts- Vereins 
Bd.  VII,  S.  307—308.     1885. 

13.  Die  Kapelle  der  karolingischen  Pfalz  zu  Aachen.  Zeitschrift  des  Aachener 
Gcschichts-Vcreins  Bd.  VIII,  S.  15-97.     1886. 

14.  Aachen  zur  Zeit  der  Römer.     Aachener  Volkszoitung.     1886. 

15.  Die  römische  Wasserleitung  zwischen  Burtscheid  und  Aachen.     1887. 

16.  Das  angebliche  Römcrlager  in  Aachen.  Aachener  Volkszeitung,  II. 
Quartal  1887. 

17.  Die  alte  Heerstrasse  zwischen  Aachen  und  Mastricht.    1887. 

18.  Die  Aachener  Befestigungsfrage.  Erwiderung  auf  den  von  Herrn  Archivar 
Pick  am  21.  Juni  1888  in  der  Monatsversammlung  des  Aachener  Geschiehts- 
Veroins  gehaltenen  Vortrag  und  dessen  Aufsatz  im  2.  Hefte  der  Mit- 
teilungen des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit.     1888. 

19.  Die  Aachener  Stadtpläne.  Aus  Aachens  Vorzeit.  (Mitteilungen  des  Vereins 
für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit)  Bd.  II,  S.  4  —  10  und  S.  26-31.     1889. 

20.  Die  adeligen  Höfe  und  Patrizierhäuser  in  Aachen.  Aachener  Zeitung 
Nro.  225,  226,  228,  240.     1889. 

21.  Zur  Baugeschichte  des  Grashauses.     1889. 

22.  Die  Karolingische  Pfalz  zu  .\cchcn.  Eine  topographisch-archäolo^nsrlic 
Untersuchung  ihrer  Lage  und  Bauwerke.     1889. 

23.  Zur  Geschichte  der  alten  St.  Jakobskirche  zu  Aachen.     1890. 

24.  Beitrag  zur  Baugeschichtc  Aachens  im  17.  Jahrhundert.  Aus  Aachens 
Vorzeit  Bd.  III,  S.  81-95,  97     106.     1890. 

25.  Die  römischen  Thermen  zu  Aachen.  Abdruck  aus  der  Aachener  Zeitung.  1890. 

26.  Die  ältere  Topographie  der  Stadt  .\acheii.     1891. 

27.  Zur  Grashausfrage.     Erwiderung  gegen  Piek.  1892. 

28.  Geschichte  der  St.  Foilansklrche  zu  Aachen.     1892. 
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29.  Aachener  StadtansichteD.   Aus  Aachens  Vorzeit  Bd.  V,  S.  78—81.    1892. 

30.  Die  Angriffe  des  Herrn  Dr,  Lulvt^s  auf  meine  Schriften.  Zur  Archäologie 
Aachens.     1898. 

31.  Die  Befestigungswerke  der   freien  Reichsstadt   Aachen.    Februar    1894. 

32.  Der  sogenannte  karolingische  Gang  zu  Aachen.     1894. 

33.  Etwas  Aber  Burtseheid.  Politisches  Tageblatt  vom  30.  September  bis 
27.  November  1894. 

34.  Zur  Geschichte  der  altern  Baudenkmale  von  Komclimünster.  Zeitschrift 
des  Aachener  Geschichts- Vereins  Bd.  XVI,  S.  112—132.     1894. 

35.  Offener  Brief  an  Herrn  Dr.  Heinrich  Kelleter,  Archiv- Assistent  in  Köln. 
April  1895. 

86.  Der  ehemalige  malerische  und  plastische  Wandschmuck  im  karolingischen 
Teile  des  Aachener  Mftnstcrs.  Aus  Aachens  Vorzeit  Bd.  VIII,  S.  118  bis 
124.     1895. 

37.  Schloss  und  Kapelle  zu  Lemiers.    September  1895. 

38.  Der  städtische  Baumeister  Laurenz  MefFerdati.     18P6. 

39.  Der  Marktbmnnen  zu  Aachen.    Oktober  1895. 

40.  Der  grosse  Brand  zu  Aachen  am  2.  Mai  1656.     1896. 

41.  Zur  Verteidigung  der  geschichtlichen  Wahrheit  und  zur  Abwehr  der 
Angriffe  des  Herrn  Archivars  Piek.    Juli  1896. 

42.  Zur  Baugeschichte  der  karolingischen  Pfalz  zu  Aachen.     1897. 

43.  Der  Königsstuhl  im  Münster.  Politisches  Tageblatt,  3.  Blatt  vom 
13.  März  1898. 

44.  Zur  Baugeschichte  des  Aachener  Munsters.     1898. 

Ausserdem  ist  noch  zu  nennen:  „Beschreibung  und  Geschichte  der  karo- 
lingischen Pfalz  zu  Aachen*",  von  J.  H.  Kessel  und  K.  Rbocn.  Zeilschrift 
des  Aachener  Geschichts- Vereins  Bd.  III,  S.  1  —97.     1881. 


Kleinere  Mitteilung. 


Schiesseii  bei  der  Ankunft  und  Abreise  hoher  Gäste 

in  der  Reichsstadt  Aachen. 

Dieser  Gebranch  wird  belogt  durch  die  nachstehende  Rechnung  über 
die  Auslagen  für  den  Transport  der  „grosse  stück"  und  die  einzelnen  Schüsse. 
Welcher  Kardinal  um  die  angegebene  Zeit  Aachen  passierte,  habe  ich  nicht 
ermitteln  können;  mit  dem  Bischof  von  Münster  ist  der  Kölner  Erz- 
bischof-Kurfürst Klemens  Auj^ust  1.  von  Haiern  K^^meint,  der  am  26.  März 
1719  den  Bischofsstuhl  von  Münster  und  nach  dem  Tode  Joseph  Clemens' 
(t  12.  November   1723)  den  Kölner  Bischofsstuhl  bestieg. 

Die  Rechnung  lautet: 
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Auß  ordre  herrn  bürge rraoisterc 

Anno  1724  den  30.  january 

die  gantze  nacht  die  grosse  stück  auß  juris  thorn 
nach  coUer  wall  gefahren  vor  jede  constabel 
6  gülden 

den  31.  january  den  gantzen  dag  als  der  eartinal 
inkommen  gelatton  und  geschossen  jede  3  gülden 

den  1.  fehruary  die  gantze  nacht  die  grosse  stück  von 
coller  wall  nach  pundt  wall  gefahren  jede 
6  gülden 

den  2.  fehruary  als  der  eartinal  verreist,  gelatton  und 
geschossen  jede  3  gülden       

den  5.  fehruary  die  stück  wiederumb  in  juris  thorn 
gefahren  jede  3  gülden 

den  11.  fehruary  wiederumb  den  gantzcn  dag  die 
grosse  stück  auß  gefahren  dcills  auff  coller  wall 
und  deills  auff  pundt  wall  jede  3  gülden  .     .     . 

den  12.  fehruary  als  der  bischopf  von  Münster  hier 
dtirchgckohmen  den  gantzen  dag  gelatten  und 
geschossen  jede  8  gülden 

den  24.  fehruary  die  grosse  stück  von  coller  wall 
nach  pundt  wall  gcfahr(»n  jede  3  gülden     .     .     . 

den  25.  fehruary  die  grosse  stück  in  juris  thorn  gesetz 
jede  3  gülden 

Summa     . 


86 


86 

36 

36 
396 


72 

36 

72 

t 

36 

gez.  Johan  Ellen,  capetein 

IVter  von  der  Elssen,  capetein  der 

artillery. 

Auß    Verordnung   hrrren    bürgermeist«'ren    wollen    herren    renthraeistere 

dieses  überschreiben. 

Signiitum  den  4.  marty  1724.  gez.  ('.  A.  de  Couet. 

1723 
Laus  l)eo    r^^.     den  4.  marty 

Cammer 
wollet  entrichten  den  herren  capitains  der  artellerie  396  gülden  laut  inhalt 

und  ordre 

mark  2376 

Kfez.  J.  Q.  Kreinß. 
Aachen*.  A/.  Schollen. 
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Bericht  aber  das  Vereinsjahr  1899. 

Die  sauaii«r*mäsaige  Haoptvcrsamnilan^  fand  am  8.  November  im  Gasthof 
^Zum  Köni^  von  Spanien*  statt.  Der  Vorsitzende,  Herr  Direktor  Dr.  Fritz 
Kell  der,  eröffnete  die  Sitzung  mit  einer  kurzen  Ansprache,  in  der  er  auf 
die  wichtige  soziale  Aufgabe  der  OeschichtsvereineTiinwies.  Er  schloss  mit 
dem  Aufidnirk  der  Hoffnuns:,  da^^s  die  Arl)eit  im  neuen  Jahre  ein«*  ije^i'j^ete 
sei  zu  Nutz  und  Frommen  der  Aachener  fieschichte,  zum  Besten  und  Rubra 
unser»*r  Vaterstadt  und  zu  t-icrener  Fortbildung.  Dann  gab  er  t'in«*n  ('Imt- 
blick  ulier  das  wis*«n-ihaftlirh»*  Lc*b**n  des  Vereins  im  abiitlaufrnfn  Jahre. 
Während  d»^^  Hwn  wunit.*n  die  Hauptversammlung  und  zwei  Monat s- 
sitzunir^-n  al'ir»  bah.  n.  Ein  Ausflug  wurde  in  Genu-insrhaft  mit  dem  Aachener 
Gesrhirbt^vi-reiu  uct»-m««mm»-n.  In  den  Monat>vcrsamnilnngen  wurden 
folgende  VttrtriffH  gt-hiitt^n : 

lliltwo»^ri,  d'-n  13.  Januar  1h99:  «Viktor  Hugo«;  lU^-urh  in  Aaibt-n  im 
Jahre  1>':J^*  v^c  l>r.  Bruninir.  «Iltitnli:«'  zur  »M->ehiehte  IInrt-»-h«id'*  in 
römi-Hier  B.vi  pj>'»  I  üt- rK  b«T  Z»'it*  v«»n  Pfarr»*r  He  in  rieh  .>ehnt»ck- 
Aa--^rd'm  tr-jjV  C"^ti  FI  rr  Kalff  ^^ine  An^i«  hl  u*-*r  »li»  Kl'-btuc-^  d'T 
n'^mi- is*-fl  Wi«-*-r!*  ^:':3;X  mit. 

ll:trw*--L-  d'D  2!*.  M.'*rz:  ,!•;♦-  li-ziebuiigeii  zwi-rh»  a  Kirl  d-iü  KuKn»n 
ui*<i  d-r  P**-i  :.--^4d'  A»."L*n*  von  Dr.  Hrnning.  H»  rr  >' »dtT^-r^riiit-tf-r. 
>iii»!D' :fii?-rf£v",:  M'-njjLiu*  trib  Ann  irnii:i'-n  f»ir  Stri^^-ni*  t^Lr-uni:»  u. 
wo*»^;  "T  ^t-w.-i^r-  b-n-'rtb.  to  '^»' !:»-  v-il  ni- ti*- »^  r.  1- a  r'/-i--h:jai.#:^B, 
d'*  Nil'«  T  r  P  r-'f.*s,  ^r-\  F*:'...'n  .lLz■i^•ri^^' n.  dir*  -kä  er-  un*  r»- 
f-r.C'-r    H-  -i*   v-ri  --•  iz*-  -  r.*   t*'i  n. 

An    *'.  Jz.i    im-:     -  '••-.•-.--  JL.T'  r.it  d'-TT.  A.  L- '.•  r  ''  -'-L;-:.*«t»  p  is 

»--'irt  E>".-  i'T  -»'i.,  -,---*-•  K.-vrr.'b  ii-i  d  r  H- ?/■  j- • --'.v  r  f;-,»^*: 
-i'T  Ai-'i  ^  '  t--i  ti*v  •-  V  rri^  *•  r  K  "*.•■  %•  i  K.  ■-*•  r  K,.:.  ,  1?.  >  r 
«"-•^'-^"i  T'  .-  1-*  t-r'.'i  r- •'k.r.' r*' =  -i*  i  it.  H*  r.T  K-*  :  '«  .- 
ri.'i»*r  ri*"r   ri.'*''    --'  1   Iv --•-•'.  H  t  i.  r*-*:    •*    '--:/_    -r    .      -.— 

fc.. j^*  -i-"*  **  *j'  j  ' 'ij  -  t  ."  ,  -  .  ■'"•  -  :  .""A  •'"'!  •  1.'  1'' 
^•*-i    ♦  i-'j   _^*'v  •*    '.I-    A  k  •■*    _'-*■»*  i      f '.   1 .  -  ^  *"*    •  *     *"  **!    v ' ' 

L    :  :  .  1  T-  •  1 

'  r      '*■*.    i    '  i  i     •_'*-'-"*»"    -'*  .  '■'    — 

'^  1   '  1    t  - '   * ;  I  *t  n--^  ^        i 
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Ausgaben: 

Drockkoaten  der  Vereinszeitschrift    .  M.  578.78 

Inserate „  59.11 

Porto -Auslagen    ........  „  16.80 

Honorare „  88.75 

Buchbinderarbeiten  und  Verschiedenes  „  18.— 

Kassenbestand „  827.56 

Summa  .  M.  1589.— 
Die  Prüfung  der  Rechnungsablagc  nahmen  die  Herren  Fey  und  Pschmadt 
vor.  Dieselben  fanden  die  Kasscnrerhältnisse  in  bester  Ordnung.  Ihnen 
wie  auch  dem  Schatzmeister,  dem  Entlastung  erteilt  wurde,  sprach  der  Vor- 
sitzende den  wärrasten  Dank  des  Vereins  aus.  Herr  Dr.  Kelle ter  gedachte 
dann  der  beiden  verstorbenen  Mitglieder,  des  Herrn  Dr.  Franz  Bock  und 
des  Herrn  Architekten  Carl  Rhoen.  Zum  Schlüsse  seiner  warm  empfundenen 
Worte  forderte  er  alle  auf,  sich  an  der  begeisterten  Liebe  der  beiden 
Forscher  für  die  Aachener  Geschichte  zu  erwärmen  und  ihren  idealen  Bestre- 
bungen nachzufolgen.  Die  Versammelten  erhoben  sich  zum  Andenken  an  die 
beiden  Verstorbenen  von  ihren  Sitzen. 

Nachdem  hiermit  der  geschäftliche  Teil  der  Hauptversammlung  erledigt 
war,   hielt  zunächst  Herr  Referendar   Dr.  Schol;leu   seinen  angekündigten 
Vortrag  „über    die   Bedeutung    des    Aachener  Kurgerichts".     Er  wies  nach, 
dass  das  Kurverfahren  weiter  nichts  sei,  als  rechtlich  geordnete  Selbstrache, 
ähnlich  habe  ja    im  übrigen  Deutschland  die  Totschlagsühne  eine  besondere 
Regelung  erfahren.     In  Aachen  bestanden,  abgesehen  vom  Sendgerichte,  drei 
Einrichtungen,    denen    die    Straf rechtspflege   oblag:   der   Rat,    das   Schöft'en- 
gericht  und  das  Kurgericht.     Dies  letztere  Gericht  war    zuständig  bei  Tot- 
schlag (nicht  Mord),    Verwundung<'n,  Schlägereien  und  Beleidigungen.     Die 
Eigenart  dieser  Vergehen,  die  als  Angritfe  gegen  die  Person  am  leichtesten  zur 
Selbstrache   führen  konnten,  und  der  mittelalterlichen  Auffassung  nach  aus- 
schliesslich als  Verletzung  der  Privatperson,  nicht  der  Gesamtheit  erschienen, 
haben    das  Kurverfahren   veranlasst.     Es   bezweckte  Beseitigung  der  reinen 
Selbstrache,  indem  es,  ihn»  Berechtigung  zwar  anerkennend,  zum] Besten  des 
öffentlichen  Friedens  die  Verfolgung  der  genannten  Verletzung  an  bestimmte 
Formen   band;   das   Kurverfahren   ist   also^^rechtliclfgeordnete  Selbstrache, 
ein  Übereinkommen  zwischen  dem  öffentlichen  und^lem  persönlichen  Interesse, 
nicht   etwa  Verstaatlichung   der  Strafverfolgung.     Hierauf  'sprach  Herr  Di- 
rektor Dr.  K  e  1 1  e  t  e  r  „über  die  französischen  Bestandteile  im  Aachener  Platt". 
Er  ging  von    den    mehrfachen  Überflutungen   mit  französischen  Worten  aus, 
<lenen  Deutschland  und  besonders  Westdeutschland  im  Laufe  der  Jahrhunderte 
ausgesetzt   war.     Für    Aachen    und  "seine   Umgebung    wies    er    auf  die   be- 
sonderen Einflüsse  hin,  die  das  prindringen  des  Französischen^^in  die  Aachener 
Mundart  begünstigten.  Nachdem  er  dann  noch  erkürt,  was  mit  den  französischen 
Worten   in  der  platten  Sprache  geschehen  sei,    teiltejer  eine  Sammlung  der 
französischen    Eindringlinge    mit.      Er    hatt<'   si(^    in]  der^  Weise]  treordnet, 
dass   er    zunächst    die    französischen  Ausdrücke  in  den  verschiedenen  Wort- 
arten  besprach,    dann   die  französischen  Wendungen  im  Satzbau  und  zuletzt 
die  französischen  Redensarten.     Beide  Vorträge  fanden  reichen  Beifall. 

I>RrrK  VON  Hr.r.\f  \v\  Kaatztu  in  AArurv. 
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Inhalt:  J.  Pschranilt.  Der  .dialogns  miracaloram*  des  CMarioa  tou  Heiiterbacli  in 
■einen  Besehnngcn  ca  Aachen.  —  B.  Saveliberg.  Nachtrag  tu  dam  Aofiatce:  Zar  Oe- 
Bcbichto  des  Hauses  .Zum  Hom"  in  der  Jaoobstnua,  —  K.  F.  Muboo,  Zar  Oaschicht« 
dca  Hause«  inm  roten  Ochsen  in  Aaohen.  —  W.  BrUaing,  Henog  Karl  der  Kahne  von 
Bargand  und  die  Iteiahsatndt  Anchen.  ~  H.  F.  Haooo,  Unttiias  Cromerius.  —  H.  Savels- 
berg.  Kur  Qesohiclite  dar  Wege-  und  WassurgereclilBamen  in  der  .Aachar  Uaida*  aua 
dem  la  Jahrhundert.  --  H.  F.  Vacco,  Das  Haus  cum  Leweuberg.  —  K.  F.  Uaoco, 
Hnrgrstnn  nnd  Bpino  Bosilzer.  ~  Kleinarn  Hitteilurg:  M,  Schollen,  BeHhlHgnahms  das 
WeinksUeH  uiues  Emigrierten.  —  Heinrich  Schnook,  Litteratur;  Neuester  Führer  lUr 
Anchen  und  Umgebnng  von  Dr.  ß.  W.  Lersch.  Sechste,  glLotliali  a ingearbeitete  Anfla^ 
von  Dr.  U.  S«vots1>srg.  —  Vc leinsau gelegen heiten:  Hsinrich  Schnock,  Bericht  Über  diu 
Verein^j^ilir  lUO).  -  Veneiabnis  der  Uil^lieder. 


Der  „dialogus  miraculorum"  des  GäsBrias 
von  Eeisterbach  in  seinen  Beziehungen  zu  Aachen. 

Von  J.  Pschmadt 

Jeder  Rheinländer  kennt  das  waldunirauscbte  Heieterbach 
mit  seinen  malerischen  Trümmern,  die  ein  ebenso  beredtes 
Zeugnis  ablegen  von  der  Kunst  der  Cisterziensermönche,  die 
hier  von  1203 — 33  ein  prächtiges  Gotteshaus  erbauten,  als  auch 
von  jeuer  Barbarei,  die  sich  in  unserm  Jahrhundert  nicht  scheute, 
ein  so  schönes  Bauwerk  zu  zerstören. 

In  der  langen  Reihe  von  Mönchen,  die  im  Laufe  von  600 
Jahren  Heisterbacb  bewohnt  haben,  ist  wohl  keiner  weitern 
Kreisen  so  bekannt  geworden,  als  der  Prior  Cäsarina,  der  zur 
Zeit  der  Erbauung  der  Kirche  dort  lebte.  Cäsarius  war  ohne 
Zweifel  Rheinländer;  vielleicht  war  Köln  seine  Vaterstadt. 
Jedenfalls  hat  er  als  Knabe  in  Kölner  Schulen  seine  Ausbildung 
genossen.     Kr  mag    um  das  Jahr  1180  geboren   sein.     In  das 
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Kloster  trat  er  gegen  die  Wende  des  12.  Jahrhunderts,  etwa 
um  1198  oder  1199,  und  starb  daselbst  in  den  vierziger  Jahren 
des  13.  Jahrhunderts.  Cäsarius  nahm  im  Orden  eine  geachtete 
Stellung  ein.  Er  war  der  Freund  und  Reisebegleiter  mehrerer 
Äbte  und  bekleidete  die  Ämter  eines  Priors  und  Novizen- 
meisters. Seinen  Ruf  nach  aussen  venlankt  er  seinen  Schriften. 
Er  selbst  hat  uns  ein  Verzeichnis  derselben  hinterlassen,  in  dem 
36  Nummern  theologischen  und  geschichtlichen  Inhaltes  aufge- 
führt sind.  Durch  die  Werke  des  Cäsarius  weht  die  Freude 
am  Geheimnisvollen.  Namentlich  tritt  dieser  Zug  in  seinem 
Diulogus  miraculorum  hervor,  einem  Buche,  in  dem  in  Form 
des  Gespräches  eine  Menge  von  Wunder-,  Geister-  und  Teufels- 
geschichten erzählt  wird.  Wegen  dieser  Schrift  ist  Cäsarius 
der  Gegenstand  zahlreicher  Angriffe  gewesen,  und  in  Spanien 
ist  das  Buch  sogar  verboten  worden.  Es  lässt  sich  auch  nicht 
leugnen,  dass  es  ein  Denkmal  der  Leichtgläubigkeit  des  Schrift- 
stellers und  seiner  Zeit  ist.  Die  meisten  der  in  demselben 
enthaltenen  Geschichten  ergeben  sich  auf  den  ersten  Blick  als 
Erzeugnisse  erregter  Einbildungskraft.  Andere  verdanken  ihre 
Aufnahme  in  ein  Buch  der  , Wunder*  nur  dem  damaligen  Mangel 
an  heil-  und  naturwissenschaftlichen  Kenntnissen.  Aber  wenn 
die  Schrift  ihre  Schwächen  hat,  so  besitzt  sie  doch  auch  ihre 
Verdienste.  Es  tritt  aus  ihr  das  Volksleben  jener  fernen  Zeit  in 
klaren  und  ansprechenden  Bildern  hervor.  Sie  bildet  eine  un- 
schätzbare Fundgrube  für  die  Personenkenntnis,  für  die  Er- 
forschung der  Sitten  und  Bildung  sowie  des  Sagenreiches  des 
13.  Jahrhunderts.  Cäsarius  ist  auf  seinen  vielen  Reisen  auch 
mehrfach  in  Aachen  gewesen.  Gehörten  doch  die  Nonnen  des 
Salvatorberges  seinem  Orden  an.  So  konnte  es  denn  nicht 
fehlen,  dass  auch  unsere  Heimat  in  den  Mitteilungen  des  Heister- 
bacher Priors  verschiedentlich  erwähnt  wurde.  Mehreres  von 
dem,  was  Cäsarius  aus  Aachen  und  Umgegend  erzählt,  ist 
bereits  in  einigen  Schriften  über  Aachener  Geschichte  wieder- 
gegeben worden.  Eine  Zusammenstellung  aller  seiner  Mittei- 
lungen aus  Aachen  in  hiesigen  Veröffentlichungen  fehlte  bis 
jetzt.  Eine  Ausfüllung  dieser  Lücke  dürfte  nicht  unwillkommen 
sein.  Wir  halten  uns  dabei  an  die  übei*setzung  von  A.  Kauf- 
mann in  den  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Nieder- 
rhein. Heft  47. 

» 

Werfen  wir  zunächst  einen  Bli^k  auf  das  damalige  Aachen, 
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Es  ist  das  Jugendalter  unseres  vaterstftdtischen  Gemeinwesens, 
in  das  die  Erzählungen  des  Cäsarius  uns  versetzen.  Der  zur 
Stadt  erhobene  „königliche  Ort**  hat  eine  für  die  damalige 
Zeit  ansehnliche  Grösse  erlangt.  Während  das  Aachen  Karls 
des  Grossen  aus  der  Pfalz  dieses  Herrschers  und  einem  westlich ' 
von  dieser  gelegenen  Flecken  bestand,  hat  in  den  folgenden 
vier  Jahrhunderten  die  Ansiedelung  des  Volkes  sich  so  ver- 
grössert,  dass  die  alternde  Königsburg  sich  von  derselben 
rings  umgeben  sieht.  Sie  bildet  nun  nicht  mehr  die  östliche 
Hälfte,  sondern  den  Mittelpunkt  Aachens.  In  den  Strassen  der 
Stadt  bewegt  sich  eine  täglich  wachsende,  ebenso  privilegien- 
stolze als  gewerbfleissige  und  thatkräftige  Bevölkerung,  die 
aber  auch  dem  Leichtsinne'  nicht  abhold  ist.  Ihi*e  Häuser  sind 
ziemlich  eng  umschlossen  von  der  durch  Friedrich  den  Rothbart 
angeordneten  Befestigung,  deren  Mauerring  vielleicht  noch  nicht 
alle  seine  20  Thore  und  Türme  ^  erhalten  hat,  die  aber  doch 
schon  stark  genug  ist,  Handstreiche  abzuwehren  und  dem  Land- 
volk der  Umgegend  in  Kriegszeiten  eine  sichere  Zufluchtsstätte 
für  sich  and  seine  fahrende  Habe^  zu  gewähren.  In  der  ^itte 
der  Stadt  erhebt  sich,  weithin  sichtbar,  die  Pfalz.  Ihre  Kapelle 
ist  wohl  erhalten,  und  man  hat  ihr  nur  neumodische,  romanische* 
Dächer  aufgesetzt.  Sie  dient  eben  unvergänglichen  Zwecken, 
ist  wolil  bestiftet  und  wird  von  einer  angesehenen  Genossen- 
schaft, dem  Stiftskapitel,  bedient  und  gepflegt.  Ganz  anders 
verhält  es  sich  mit  dem  Palaste.  Seine  Zeit  ist  vorbei.  Die 
Könige,  deren  grosser  Vorgänger  ihn  erbaute,  erscheinen 
kaum  noch  das  eine  oder  andere  Mal  in  den  verfallenden 
Hallen.  Die  Güter,  welche  der  Pfalz  ihren  Bestand  sichern 
sollten,  sind  grossenteils  veräussert,  und  die  Männer,  die  von 
dem  alten  Kaiserschlosse  aus  das  Recht  und  den  Vorteil  des 
Reichsoberhauptes  wahrzunehmen  berufen  sind,  scheinen  sich 
allmählich  in  Aachener  Bürger  zu  verwandelnd    So  sieht  man 

»)  Quix,  Codex  dipl.  Nr.  166. 

*)  Einhard,  Hist.  translat.   reiiq.  SS.  Petri  et  Marcellini  Cap.  XIV. 

')  Meyer,  Aachenschc  Geschichten  S.  245,  249. 

^)  Rhoen,  Bcfestignngswerko  der  freien  Reichsstadt  Aachen, 
Sitnationsplan. 

»)  Hiehe  S.  6. 

*)  Siebe  die  Darstellung  des  Münsters  auf  dem  Karlsschrei nc;  Bock, 
Das  Heiligthum  zu  Aachen,  S.  6,  Figar  VI. 

»)  Quix,  Codex  Nr.  166. 
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der  Pfalz  denn  deutlich  die  Unbilden  an,  die  der  Zahn  der 
Zeit,  Feuersbrunst  und  Kriegsnot  ihr  angethan  haben.  Neben 
den  Türmen  des  Palastes  und  des  Münsters  überragt  der 
Turm  der  neuen  Leutkirche,  St.  Foillan,  die  Ringmauer  der 
Stadt,  andeutend,  dass  neben  den  Faktoren,  welche  der  alten 
urbs  Aquensis  bis  dahin  ihr  Gepräge  gegeben  haben,  ein  weiteres 
Element  auf  der  Bildfläche  erschienen  ist,  dessen  Bedeutung 
vom  Beginne  des  13.  Jahrhunderts  ab  in  zahlreichen  Urkunden 
zum  Ausdruck  kommt,  und  das  in  der  Zukunft  neben  den 
königlichen  Beamten,  den  Urteilsflndern  des  Schöffenstuhles  und 
den  Würdenträgem  des  Stiftes  sich  zur  Geltung  bringen,  ja 
vorherrschen  soll,  das  Bürgertum.  Vor  den  Thoren  erheben 
sich  die  Gotteshäuser  von  St.  Salvator,  St.  Peter,  St.  Adalbert 
und  St.  Jakob.  Sie  liegen  meist  an  jenen  Strassen,  auf  welchen 
seit  Jahrhunderten  Landvolk  und  Kaufleute,  Pilger  und  Herren, 
Fürsten  und  Könige  den  ersten  Königshof  im  Reiche^  auf- 
gesucht haben,  und  zeigen  zugleich  die  Hauptrichtungen  an, 
nach  denen  sich  die  Stadt  ausdehnen  wird. 

Reichliche  Waldbestände  umgeben  diese,  und  ihre  grimmigen 
Bewohner,  die  Wölfe,  bilden  eine  wahre  Landjplage*. 

Das  Aachen  des  beginnenden  13.  Jahrhunderts  nennt  sich 
die  „königliche  Stadt*'*,  nicht  bloss  in  dem  Sinne,  in  welchem 
noch  unsere  Urgrossväter  sich  mit  Stolz  Bürger  der  kaiserlichen 
freien  Reichsstadt  nannten.  Nein,  es  führt  diese  Bezeichnung 
auch  darum,  weil  dieselben  Leute,  die  meist  in  dem  „königlichen 
Orte"  an  Stelle  des  Königs  alles  zu  bedeuten  gehabt  haben,  noch 
fortfahren,  im  Namen  des  kaiserlichen  Herrn  das  grosse  Wort 
zu  führen.  Es  sind  das  die  kaiserlichen  Beamten:  der  Vogt, 
der  Schultheiss  und  der  Meiert  Neben  ihnen  bilden  Ministerialen, 
Ritter  und  Schöffen  den  massgebenden  Teil  der  Bevölkerung, 
vornehme  Männer,  deren  Damen  sich  bei  Ausgängen  von  Dienern 
begleiten  lassen*.  Seit  Jahrzehnten  erben  die  Amter  von  Vogt 
und  Schultheiss  in  denselben  Familien  fort^  Die  Vögte  heissen 


')  Vgl.    die    Sequenz    auf  Karl    den    Grossen,    Haagon,    Geschichte 
Achcns,  Bd.  I,  S.  129,  1.  Str. 
«)  Siehe  S.  6. 
»)  Siehe  S.  10. 
♦)  Qu  ix,  Codex  Nr.  67. 
»)  Siehe  S.  5. 
*)  Loersch,  Achener  ßcchtsdeukmäkr  S.  241. 
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ineist  Wilhelm  und  nennen  sich,  wie  es  aller  Vögte  Brauch  ist, 
nach  dem  Orte  ,,von  Aachen*.  Die  Schultheissen  tragen  den 
Namen  Arnold  und  entstammen  der  edeln  Sippe  ,von  Gymnich**. 
Neben  der  weltlichen  Obrigkeit  haben  auch  die  Vertreter  der 
Kirche  höchstes  Ansehen.  Die  Mutterkirche  ist  unser  ehrwürdiges 
Münster.  Seine  Würdenträger  \  Dechant,  Propst,  Scholaster, 
Kantor  und  Erzpriester,  geniessen  hohe  Ehren.  Erlauchte 
Männer  haben  diese  Würden  schon  bekleidet.  Der  Erzpriester 
ist  das  geistliche  Oberhaupt  des  Volkes.  Das  Stiftskapitel  steht 
unabhängig  neben  den  weltlichen  Obrigkeiten.  Als  Korporation 
ist  es  älter  als  die  bürgerliche  Gemeinde.  Es  verwahrt  deren 
Siegel,  Urkunden  und  Privilegien*.  Seine  gelehrten  Geistlichen 
amten  als  Archivare  und  Notare.  Sie  verwahren  nicht  bloss 
der  Stadt  Privilegien,  sondern  stellen  deren  auch  aus,  wenn  es 
nötig  ist^  Das  Kapitel  und  seine  Untergebenen  sind  von 
städtischen  Lasten  frei  *.  Zwischen  PfaflFheit  und  Laien  herrscht 
nicht  immer  gutes  Einvernehmen  ^  Schon  haben  Aachener 
Ritter  auf  kaiserlichen  Befehl  bestraft  werden  müssen,  weil 
sie  an  Stiftsherren  des  Münsters  die  frevelnde  Hand  gelegt 
haben  ^.  Während  das  links  der  Wurm  liegende  Aachen  zur 
Diözese  Lüttich  gehört,  untersteht  das  „over  Worm"  liegende 
Burtscheid  mit  seinem  herabgekommenen  Benediktinei^stift'  dem 
Erzbischofe  von  Köln.  Das  Volk  ist  seit  Jahrhunderten  zum 
Christentum  bekehrt  und  durch  seine  Geschichte  und  seine  Ein- 
richtungen mit  demselben  enge  verwachsen.  Dennoch  müssen 
einzelne  Reste  des  Heidentums  von  der  Kirche  noch  immer 
bekämpft  werden.  Man  tanzt  um  den  Maibaum*  und  veranstaltet 
aus  heidnischen  Anschauungen  hervorgehende  Aufzüge ^  Daneben 
zeigen  sich  auch  Kundgebungen  tiefen  Ernstes  und  grosser 
Frömmigkeit- 
Gehen  wir   nun   zu  den    Mitteilungen   über,    die   Cäsarius 


')  Qu  ix,  Codex  Nr.  40. 

«)  Quix,  Codex  Nr.  166  und  Lacomblet  Bd.  II,  S.  92. 

')  L  cor  seh,  Aehener  Rechtsdenkmäler  S.  3. 

*)  Haagen,  Geschichte  Achens  Bd.  I,  S.  148. 

»)  Siehe  S.  10. 

«)  Quix,  Beiträge  Bd.  II,  S.  176,  Annalos  aq. 

0  Quix,  Die  königlich -5  Kapelle,  Urk.  20. 

•)  Siehe  S.  10. 

*)  Meyer,  Aachensche  Geschichten  S.  249. 
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von  Heisterbach  uns  aus  dem  damaligen  Aachen  hinterlassen 
hat.  Er  erzählt:  „Ein  Mann,  der  in  der  Nähe  von  Aachen 
wohnte,  hatte  drei  Kinder.  Zu  der  Zeit  aber,  da  König  Philipp 
dort  gekrönt  wurde,  zeigten  sich  in  der  Gegend  viele  Wölfe. 
Einer  derselben  fand  ausser  dem  Hause  jenes  Mannes  eins  von 
dessen  Kindern,  raubte  es,  warf  es  sich  auf  den  Rücken  und 
eilte  damit  in  den  Wald.  Ein  Ritter,  der  zufällig  des  Weges 
geritten  kam,  erbarmte  sich  des  Kindes,  verfolgte  den  Wolf, 
und  es  gelang  ihm,  den  Knaben  gesund  und  wohlbehalten  den 
Zähnen  des  Ungetüms  zu  entreissen.  Nicht  lange  nachher  ist 
derselbe  Knabe  wieder  von  einem  Wolfe  geraubt,  erwürgt  und 
aufgefressen  worden.  Der  Knabe  besass  noch  eine  ältere 
Schwester.  Als  diese  einmal,  um  aus  einer  Quelle  Wasser  zu 
holen,  über  Feld  geschickt  worden  war,  stürzte  vor  den  Augen 
vieler  ein  Wolf  auf  sie  los,  und  ehe  man  ihr  zu  Hülfe  kommen 
konnte,  hatte  er  das  Mädchen  getötet  und  zerfleischt.  So  hatte 
also  jener  Mann  zwei  Kinder  verloren.  Als  er  nun  einmal 
während  eines  Krieges  sein  Weib  und  seine  fahrende  Habe  nach 
der  Stadt  gebracht  hatte,  Hess  er  sein  drittes  Kind,  einen 
Knaben,  um  das  Haus  zu  behüten,  zurück.  Heimkehrend  fand 
er  den  Knaben  nicht  mehr  und  hat  ihn  niemals  wiedergesehen. 
Es  ist  wahrscheinlich,  dass  er  gleich  den  beiden  andern  durch 
einen  Wolf  geraubt  und  erwürgt  worden  ist." 

So  weit  Cäsarius.  Noch  im  vorigen  Jahrhundert  waren 
Wölfe  in  der  Aachener  Umgegend  keine  Seltenheit.  So  erzählt 
der  Ratsdiener  Jansen  in  seinem  Gedenkbuche*,  dass  ein  Ein- 
wohner von  Kornelimünster  in  der  Nähe  seines  Hauses  von 
einem  Baume  aus  den  Wölfen  auflauerte.  Nach  den  Mitteilungen 
des  Freiherrn  von  der  Trenck  wurden  noch  in  dem  letzten 
Drittel  des  18.  Jahrhunderts  grosse  Wolfjagden  in  den  Waldungen 
bei  Montjoie  veranstaltet*.  Vielleicht  den  letzten  Wolf  in  der 
Nähe  unserer  Stadt  erlegte  im  Jahre  1860  Herr  Freiherr  von 
Broich  bei  Laurenzberg.  Philipp  von  Schwaben,  zu  dessen 
Zeit  sich  die  von  Cäsarius  erzählte  Geschichte  zugetragen  hat,- 
war  von  1198 — 1208  deutscher  König  und  wurde  am  6.  Januar 
1205  hier  gekrönt.    Von  1187 — 1193  bekleidete  er  im  Aachener 


*)  V.  Fürth,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Aachener  Patrizier-Familien 
Bd.  III,  S.  49. 

*)  Des  Freiberrn  von  der  Trenck  mcrkwüdige  Lebeusgeschichte  Tb.  II, 
S.  213. 
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Müuster  die  Würde  eines  Propstes  und  Hess  die  Klostergebäude, 
namentlich  das  Donnitorium,  neu  erbauend  Wahrscheinlich 
rührt  die  Säulenstellung  an  der  Armenseelenkapelle  des  Dom- 
uragangcs  von  seinen  Bauten  her.  In  dem  Kriege,  der  den 
unglücklichen  Vater  veranlasste,  seine  fahrende  Habe  nach 
Aachen  zu  retten,  dürfte  die  Belagerung  Aachens  durch  den 
Gegenkönig  Philipps,  Otto  von  Braunschweig,  stattgefunden 
haben  im  Jahre  1198.    Ich  lasse  jetzt  den  Cäsarius  fortfahren. 

„In  Burtscheid  lebte  ein  Mönch  von  so  grosser  Einfalt, 
dass  er  beinahe  Tag  und  Nacht  bei  den  Bädern,  welche  dort 
voi^  der  Klosterpforte  auf  natürliche  Weise  warm  zum  Vorschein 
kommen,  mitten  unter  den  Armen  sass,  ihnen  die  Bücken  rieb, 
die  Köpfe  wusch  und  die  Kleider  reinigte.  Als  ihn  der  Abt 
und  die  Brüder  öfters  und  scharf  deshalb  zur  Rede  stellten, 
Hess  er  doch  nicht  davon  ab,  sondern  entgegnete  mit  den  Worten 
heiliger  Einfalt:  „Wenn  ich  es  lassen  wollte,  wer  würde  dann 
den  Armen  solche  Dienste  leisten?*  Als  er  einmal  einen  Bitt- 
gang nach  Köln  gemacht,  wohnte  er  dort  bei  einem  gewissen 
Abraham.  Wie  nun  in  der  Peterskirche  zur  Matutin  geläutet 
wurde,  stand  er  auf,  und  als  er  dorthin  eilend,  ein  Fenster  des 
Obern  Stockwerks,  in  welchem  er  geschlafen,  offen  stehen  sah, 
hielt  er  dasselbe  für  eine  offene  Hausthür,  ging  hinaus  und 
gelangte  wohlbehalten  auf  die  Strasse  und  in  die  Kirche.  Als 
er  nach  beendigter  Matutin  an  der  wirklichen  Hausthüre  pochte 
und  von  denjenigen,  welche  ihm  öffneten,  gefragt  wnrde,  woher 
er  komme  und  auf  welche  Art  er  das  Haus  verlassen  habe,  da 
erfuhren  sie  durch  seine  Antworten,  dass  er  nicht  durch  die 
Thür,  sondern  durch  jenes  Fenster  hinausgelangt  sei;  er  selbst 
war  sich  nicht  bewusst,  dass  ein  Wunder  an  ihm  geschehen, 
denn  da  besagtes  Fenster,  das  ich  selbst  kenne,  ziemlich  hoch 
gelegen  ist,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  ilin  heilige 
Engel  hinabgetragen  haben.* 

Die  Burtscheider  Klosterpforte,  von  der  Cäsarius  hier  redet, 
ist  wohl  das  Jonasthor  und  das  davorliegende  Bad  das  nach  der 
Abteikirche  benannte  erst  kürzlich  abgebrochene  Johannesbad. 

„In  dem  Kloster  Burtscheid,  nahe  bei  Aachen,  befindet 
sich  ein  ellengrosses  Gemälde  des  hl.  Bischofs  Nikolaus,  welches 

*)  Quix,  Nekrologium;  vgl.  P.  C.  Bock,  Albertus  Aq.,  NiedcrrLeinische 
Jahrbücher  fttr  Geschichte  von  L.  Lersch  S.  42-96;  Bock,  Bhcinlands 
Baudenkmale  L  Serie,  Nr.  6. 
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der  griechische  Königssohn  Gregor,  der  Gründer  und  erste  Abt 
jenes  Klosters,  dorthin  gebracht  hat.  Es  soll  dasselbe  Gemälde 
sein,  das,  wie  in  den  Wundern  des  hl.  Nikolaus  erzählt  wird, 
der  heidnische  Zöllner  an  sich  genommen  und  als  Bewachung 
seines  Schatzgewölbes  aufgestellt  hatte,  was  dann  Veranlassung 
zu  seiner  Bekehrung  bot,  als  er  sein  Vermögen  verloren,  dasselbe 
jedoch  wiedererhielt,  nachdem  er  das  Bild  geschlagen  hatte. 
Das  Gemälde  hat  viele  Wunder  gewirkt.  Als  es  einmal  in  das 
Haus  einer  in  Geburtswehen  liegenden,  ehrbaren  Frau  gebracht 
und  derselben  gegenüber  an  der  Wand  aufgestellt  worden,  hat 
es  sich  in  der  Geburtsstunde,  gewissermassen  um  nicht  auf  ^die 
Kreisende  sehen  zu  müssen,  vor  den  Augen  aller  Anwesenden 
umgedreht.  Das  Gesicht  auf  dem  Bilde  ist  länglich  und  mager, 
sehr  ernst  und  würdevoll.  Die  Stirne  kahl,  die  Haare  des 
Hauptes  und  des  Bartes  sind  weiss.  Als  unlängst  die  Mönche 
das  Kloster  verliessen,  erhielten  die  Nonnen  unseres  Ordens  das 
Gebäude  nebst  diesem  Bilde." 

Das  Bild,  von  welchem  hier  die  Rede  ist,  befindet  sich 
noch  immer  in  der  Schatzkammer  der  Burtscheider  Abtei.  Es 
ist  ein  byzantinisches  Bild  und  mag  daher  wohl  von  dem 
Gründer  der  Abtei,  dem  seligen  Abt«  Gregor,  der  aus  dem 
byzantiBischen  Reiche  stammte,  nach  Burtscheid  gebracht  worden 
sein.  Es  hat  inj  Jahrhunderte  des  Cäsarius  eine  künstlerische 
Umrahmung  erhalten,  auf  welcher  die  Geschichte  von  dem 
heidnischen  Zöllner  dargestellt  ist.  Das  Bild  ist  von  Dr.  Franz 
Bock  in  seiner  Schrift  über  die  Burtscheider  Heiligtümer  in 
Holzschnitt  wiedergegeben  worden  ^  Die  noch  in  unsem 
Tagen  geltende  Annahme,  Abt  Gregorius  sei  ein  griechischer 
Königssohn  gewesen,  ist  heute  durch  die  neuesten  Forschungen 
widerlegte  Gregor  stand  der  Burtscheider  Abtei  von  996 — 999 
vor.  Auf  Anregung  des  verstorbenen  Pfarrers,  Herrn  Wilhelm 
Straub  zu  Burtscheid,  wurde  ihm  in  der  Abteikirche  ein  Denk- 
mal gesetzt.  Das  Kloster  Burtscheid  war  Benediktinerkloster  bis 
1222,  wo  die  letzten  fünf  Mönche  in  das  der  Kirche  gegenüber- 
liegende jetzige  Pfarrhaus,  das  noch  heute  eine  Nikolauskapelle 


')  Fr.  Bock,  Dio  Reliqaienschützo  der  Abteien  Burtscheid  und 
Cornelimftnster. 

')  Bosbach,  Gründung  und  Gründer  der  Burtscheider  Benediktiner- 
Abtei  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Gcschichtsvereins  Bd.  XIX,  S.  97  und  ff. 
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besitzt,  versetzt  wurden*.  Das  Abteigebäude  selbst  bezogen 
dann  auf  Anordnung  des  Erzbischofs  von  Köln,  des  hl.  Eugelbeit, 
die  Nonnen  des  Salvatorberges. 

„Als  Meister  Johannes,  Dechant  von  Aachen,  sich  noch 
auf  der  Schule  befand,  wurde  er  einmal  so  schwer  krank,  dass 
er  beichtete  und  die  hl.  Ölung  empfing;  es  schien  keine  Hoffnung 
mehr  vorhanden,  ihn  dem  Tode  zn  entreissen.  Schon  stieg  ihm 
die  Materie  ins  Gehirn.  Wie  er  nun  so  allein  dalag,  geriet  er 
in  Verzückung  und  sah  ihm  unbekannte  Männer  eintreten.  Sie 
hatten  Wageschalen  in  den  Händen  und  legten  kurze  viereckige 
Hölzer  vor  ihn.  Während  diese  Männer  an  der  einen  Seite  des 
Bettes  standen,  erschienen  drei  berühmte  Bekenner,  der  hl.  Bischof 
Martin  von  Tours,  der  hl.  Bischof  Godehard  von  Hildesheim  und 
der  hl.  Bernward,  und  stellten  sich  an  die  andere  Seite  des 
Bettes.  Jetzt  legten  jene  Männer  den  Knaben  Johannes  auf 
die  eine  Wageschale  und  beschwerten .  die  andere  mit  den 
Hölzern;  als  jedoch  die  Wageschale,  auf  welcher  der  Kranke 
lag,  als  die  leichtere,  in  die  Höhe  ging,  legten  die  hl.  Bekenner 
zn  dem  Knaben  noch  einen  Bettelbuben  in  die  Schale,  und  nun 
sank  diese  weit  tiefer  als  jene,  welche  mit  Hölzern  beladen 
war.  Sofort  kam  Johannes,  wie  er  mir  selbst  erzählt  hat,  in 
Schweiss;  es  erfolgte  die  Krisis,  und  in  kurzer  Zeit  war  er  von 
der  Krankheit  genesen.  Jenem  kleinen  Bettelbuben  hatte  Johannes 
öfter  Brot  geschenkt  und  hatte  ihn  der  Mildthätigkeit  seiner 
Mutter  empfohlen.** 

Magister  Johannes,  Dechant  des  Münsters,  wurde  1222  Abt 
zu  Si.  Trond  und  1223  Abt  zu  Deutz^  Das  Seelen-  oder 
Sttndenwägen  kommt  in  Erzählungen  des  Mittelalters  öfter  vor*. 
Bekanntlich  meldet  auch  der  Pscudo-Tnrpin,  wie  das  Schicksal 
Karls  des  Grossen  in  der  anderen  Welt  in  der  Weise  entschieden 
worden  sei,  dass  die  Sünden  des  Kaisers  in  eine  Wageschale, 
seine  guten  Werke  aber  in  die  andere  geworfen  worden  seien ^. 

„Als  Oliver,  der  Scholastikus  von  Köln,  vor  etlichen  Jahren 
durch  ein  Dorf  kam,  sah  er  dort  einen  Widder  aufgerichtet  und 
um  denselben  einen  Reigen  mit  Gesang  und  Musikinstrumenten 
aufführen;  so  oft  aber  die  Tanzenden  bei  dem  Kopfe  des  Widders 


')  Quix,  Geschichte  der  ehemaligen  Reichsabtei  ßurtschcid,  S.  83. 
*)  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein,  lieft  47,  S.  27. 
*)  Aiinalen  des  historischen  Vereins  für  den  Nioderrhein,  Heft  47,  S.  27. 
*)  Meyer,  Aachensche  Geschichten  S.  107. 
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vorbeikamen,  schauten  sie  zu  demselben  auf  und  verbeugten 
sich  gesenkten  Hauptes,  als  ob  sie  ihn  anbeteten.  Wegen  dieses 
verabscheuungswürdigen  Gebahrens  wollte  Oliver  jenes  Dorf 
nie  wieder  betreten.  Neulich  habe  ich  von  einem  frommen  und 
gelehrten  Manne  gehört,  der  Ort,  wo  man  solch  ein  Unding  auf 
richte,  wörde  durch  Hagel,  Feuer  oder  eine  sonstige  Plage 
verwtlstet  werden.  Denn  als  in  diesem  Jahre,  um  vom  Widder 
zu  schweigen,  in  Aachen  ein  Kranz  aufgerichtet  worden  war, 
und  Johannes,  der  Pfarrer  dieser  königlichen  Stadt,  den  Baum, 
wie  auch  andere  Kränze  hatte  abhauen  lassen  —  der  Pfarrer 
wurde  dabei  durch  Leute,  die  sich  widersetzten,  verwundet  — 
befahl  Wilhelm,  der  Vogt  von  Aachen,  gegen  den  Priester  in 
heftige  Schmähungen  ausbrechend,  alsbald  einen  noch  höhern 
Baum  aufzurichten;  wie  jedoch  viele  vorausgesagt,  verhängte 
Gott  wegen  der  ihm  und  seinem  Priester  angethanen  Schmach 
und  älteren  Sünden  des  Volkes  eine  schwere  Strafe.  Schon 
nach  wenigen  Tagen  vernichtete  eine  so  grosse  und  entsetzliche 
Feuersbi:unst  nahezu  die  ganze  Stadt,  dass  viele  seufzten: 
Schwer  liegt  auf  uns  die  Hand  des  Herrn." 

Scholaster  Oliver  von  Köln  war  eine  Zierde  des  deutschen 
Klerus.  Er  war  Kreuzprediger  und  Kreuzfahrer,  wurde  Bischof 
von  Paderborn  und  starb  als  Kardinal  1225  ^  Der  Erzpriester 
Johannbs,  der  nicht  mit  dem  oben  genannten  Dechanten  gleichen 
Namens  zu  verwechseln  ist,  kommt  in  Urkunden  vor.  Sein 
Neffe  Konrad,  Kanonikus-Kantor,  stiftete  ihm  1261  ein  Jahr- 
gedächtnis*. H.  Loersch  ist  geneigt,  in  den  Bäumen,  die  der 
Aachener  Pleban  umhauen  liess,  sogenannte  Maibäume  zu  sehen  *. 
Er  setzt  dann  den  im  Reineke  de  Vos  vorkommenden,  bis  dahin 
unerklärten  Satz  „dar  hadde  hi  werf  alse  meiböni  to  aken"  mit 
dem  von  Cäsarius  berichteten  Vorgang  in  Verbindung  und  deutet 
diesen  Satz  so:  Ebensowenig  als  ein  Maibaum  nach  Aachen 
gehört,  ebensowenig  hatte  der  Fuchs  im  heiligen  Lande  zu 
schaffen.  Die  Feuersbrunst,  welche  damals  die  Stadt  einäscherte, 
ereignete  sich  am  1.  August  1224.  Das  ist  also  das  Jahr,  da 
die  Aachener  um  den  „Maibaum"  tanzten  und  ihren  pflicht- 
getreuen Erzpriester  misshandelten.     Die  Errichtung  von  Mai- 


^)  Annalcn  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein,  Heft  47,  S.  26. 
*)  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein,  Heft  47,  S.  26. 
•)  Zeitschrift  des  Aachener  Qeschichtsvereins,  Bd.  ü,  S.  117  ff. 
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bäumen  entstammte  alten  heidnischen  Gebräuchen  ^  Der  Stadt- 
pfarrer  Johannes  bekämpfte  also  in  dem  Baume  einen  Best 
heidnischer  Anschauung.  Ganz  gewiss  fiihrten  solche  Feste  auch 
oft  zu  Unordnungen  anderer  Art. 

Der  bei  dem  Vorgange  auftretende  Vogt  Wilhelm  wird 
zuerst  in  einer  Urkunde  von  1213  genannt.  Er  verwaltet  die 
Vogtei  bis  1249.  In  den  Streitigkeiten  zwischen  Kaiser  und 
Papst  steht  er  auf  Seiten  des  ersteren.  Im  Jahre  1230  stellt 
er  dem  päpstlichen  Legaten,  Kardinal  Otto  von  St.  Nikolaus,  im 
tuUianischen  Kerker  nach  und  nimmt  den  aus  Preussen  zurück- 
kehrenden Bischof  von  Modena  in  Aachen  gefangen.  Noch  im 
Jahre  1248  ist  ei  die  Seele  der  Verteidigung  Aachens  gegen 
König  Wilhelm  von  Holland.  Danach  vei*schwindet  sein  Name 
in  der  Aachener  Geschichte.  Das  Totenregister  des  Münsters 
erwähnt  die  durch  ihn  erfolgte  Schenkung  eines  Hauses  in  der 
Kleinmarschierstrasse  an  das  Münster  und  fügt  hinzu,  dass  er 
vor  der  Kirche  begraben  worden  sei*.  Ob  wir  hier  nun  an 
eine  Beerdigung  in  der  Vorhalle  des  Münsters  oder  an  eine 
solche  auf  dem  heutigen  Domhofe  zu  denken  haben,  bleibe  dahin- 
gestellt. F.  Jungbluth*  meldet,  man  habe  1843  bei  den  Nach- 
gi-abungen  im  Münster  in  der  Vorhalle  an  der  südlichen  Wand 
gegenüber  dem  an  der  nördlichen  Seite  befindlichen  Grabe  des 
Gerhard  Chorus  ein  Grab  gefunden,  das  er  Tut  das  Grab  des 
Schultheissen  Arnold  von  Gymnich  hält.  Arnold  war  Zeit- 
und  Gesinnungsgenosse  des  Vogtes  Wilhelm.  Beide  handelten 
oft  gemeinsam.  Hat  Jungbluth  nun  vielleicht  den  Schultheiss 
mit  dem  Vogt  verwechselt?  Oder  woher  stammt  die  Vermutung, 
das  Grab  in  der  Vorhalle  sei  das  Grab  des  GymnichersP 

„Auf  dem  Salvatorberg  bei  Aachen  ist  unlängst  eine  Ein- 
geschlossene gestorben,  welche  unter  andern  Reliquien  auch 
einen  Zahn  des  hl.  Bartholomäus  besass.  Da  der  Priester, 
welcher  ihr  die  Messe  las,  hiervon  Kunde  hatte,  bat  er  sie  um 
den  Zahn;  als  aber  die  Eingeschlossene  sich  weigerte  ihn  her- 
zugeben, stiess  der  Priester  die  Drohung  aus,  er  würde  sich 
ganz  von  ihr  zurückziehen,  wenn  sie  ihm  nicht  wenigstens  die 
Hälfte   des   Zahnes   überlassen    wolle.     Sie    liebte    zwar   ihre 


*)  Mannhardt,  Der  Baumknltus  der  Germanen  S.  160—190. 
*)  Loerscb,  Achenor  Rechtsdenkmäler  S.  276  u.  ff. 
')  F.  Jungbluth,   Die  Restauration  des  Aachener   Münsters,  Aachen 
1S62,  S.  53. 
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Reliquien  sehr,  konnte  aber  den  Priester  nicht  entbehren,  und 
so  liess  sie  denn,  wenn  auch  ungern,  die  Teilung  zu.  Aber,  o 
Wunder!  Sobald  der  Priester  das  Messer  an  den  Zahn  legte, 
tröpfelte  plötzlich  Blut  heraus,  als  ob  der  Heilige  noch  einmal 
leiden  müsse.  Entsetzt  bei  diesem  Anblicke,  gab  der  Priester 
jener  ihren  Zahn  zurück.  Ich  habe  denselben  im  verflossenen 
Jahre  bei  den  Nonnen  zu  Burtscheid  gesehen."  Ein  Zahn  des  hl. 
Bartholomäus  befindet  sich  noch  heute  im  Burtscheider  Reliquien- 
schatze K 

„Als  unser  Abt  im  verflossenen  Jahre  auf  dem  Salvatorberg 
bei  Aachen  die  Messe  las,  wurde  ihm  nach  Beendigung  derselben 
eine  Besessene  zugeführt.  Nachdem  er  über  ihr  Haupt  die 
evangelische  Lektion  von  Christi  Himmelfahrt  gelesen  und  bei 
der  Stelle:  „Kranken  werden  sie  die  Hände  auflegen,  und  sie 
werden  geheilt  werden*',  die  Hand  auf  das  Haupt  der  Besessenen 
gelegt  hatte,  schrie  der  Teufel  so  entsetzlich,  dass  wir  alle 
von  Grausen  erfüllt  wurden.  Beschworen,  auszufahren,  erwiderte 
er:  „Noch  will  es  der  Allerhöchste  nicht*'.  Gefragt,  wie  er 
eingefahren,  gab  er  keine  Antwort  und  litt  auch  nicht,  dass 
die  Frau  antwortete.  Endlich  hat  diese  bekannt,  bei  den 
Worten  ihres  erzürnten  Mannes:  „Geh'  zum  Teufel",  habe  sie 
empfunden,  wie  der  Böse  durchs  Ohr  in  sie  hineingefahren  sei. 
Es  war  diese  Frau  eine  bekannte  Person  aus  der  Gegend  von 
Aachen". 

Der  hier  von  Cäsarius  angeführte  Heisterbacher  Abt  war 
Abt  Heinrich  ^  Die  erste  Kirche  auf  dem  Salvatorbergo  liess 
Ludwig  der  Fromme  erbauen.  Sie  musste  bereits  870  von 
Ludwig  dem  Deutschen  wieder  in  Stand  gesetzt  werden*. 
997  gründete  dann  die  edle  Witwe  Alda  dort  ein  Kloster  für 
freigeborene  Jungfrauen^.  Das  Kloster  lag  nördlich  von  der 
Kapelle*.  Es  war  von  den  Nonnen  bis  1222  bewohnt,  wo  diese 
nach  Burtscheid  versetzt  wurden. 

„Vor  ungefähr  drei  Jahren  ist  auf  dem  Salvatorberge,  einem 
Hause  unseres  Ordens,  um  Weihnachten  ein,  wie  ich  meine, 
neunjähriges  Mädchen    gestorben.     Als   aber  der  Konvent  bei 


')  Bock,  Reliq uicnschätzc  derA bteien  Burtscheid  und  Comeliraüubter  S.  1 5. 

^)  AnnalcD  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein,  Heft  47,  S.  81. 

»)  Quix,  Codex  Bd.  I,  S.  83,  Nr.  45. 

*)  Lacomblct,  Urkundenbuch  Bd.  I,  S.  81,  Nr.  180. 

^)  Rhoen,  Die  St.  SalvatorkapeUo  bei  Aachen  S.  6. 
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lichtem  Tage  im  Chore  war,  trat  auch  jenes  Mftdchen  mit  in 
den  Chor.  Beim  Eintritte  verneigte  es  sich  tief  vor  dem  Altare 
and  begab  sich  dann  an  seinen  gewohnten  Platz.  Ein  anderes 
Mädchen  von  beinahe  gleichem  Alter  erblickte  dort  die  Erscheinung, 
und  da  es  wusste,  dass  seine  Gefährtin  gestorben  war,  wurde 
es  von  solchem  Grausen  ergriffen,  dass  alle  es  bemerkten.  Von 
der  Frau  Äbtissin  Benigna,  aus  deren  Munde  ich  den  Vorfall 
gehört  habe,  befragt,  was  solch  ein  Entsetzen  hervorgerufen, 
antwortete  das  Kind:  „So  und  so  ist  Schwester  Gertrudis  im 
Chore  erschienen,  und  als  nach  dem  Schlüsse  des  Vespergebetes 
das  Gedächtnis  unserer  lieben  Frau  gebetet  wurde,  hat  die 
Verstorbene,  neben  mir  stehend,  bei  der  Kollekte  sich  zu 
Boden  geworfen.  Nach  ihrer  Beendigung  stand  sie  wieder  auf 
und  entfernte  sich.  Das  war  die  Ursache  meines  Entsetzens.^ 
Die  Äbtissin,  welche  fQrchtete,  es  liege  Teufelsblendwerk  zu 
Grunde,  sagte  zu  dem  Mädchen:  „Schwester  Margarethe'',  so 
hiess  das  Kind,  „sollte  Schwester  Gertrudis  noch  einmal  zu  dir 
kommen,  so  sprich  „Benedicite!^  Antwortet  sie  dir  mit  „Dominus^, 
so  frage,  woher  sie  komme,  und  was  sie  begehre?^  Am  folgenden 
Tage  kam  Schwester  Gertrudis  abermals,  und  als  sie  auf  jenen 
Gruss  mit  „Dominus"  geantwortet  hatte,  sagte  Schwester 
Margaretha:  „Schwester  Gertrudis,  woher  kommst  du,  und  was 
begehrst  du?"  Sie  erwiderte:  „Zur  Genugthuung  bin  ich  hierher 
gekommen.  Weil  ich  im  Chore  gern  mit  dir  zischelte  und  halb- 
laute Worte  flüsterte,  ist  mir  befohlen,  an  demselben  Orte,  wo 
ich  gesündigt  habe,  auch  Genugthuung  zu  leisten,  und  wenn 
du  dich  nicht  vor  dem  gleichen  Fehler  hütest,  wirst  du  nach 
deinem  Tode  dieselbe  Strafe  erleiden."  Als  sie  zum  vierten 
Male  so  Genugthuung  geleistet,  sagte  sie  zu  ihrer  Mitschwester: 
„Nun  ist  meine  Busszeit  um,  und  du  wirst  mich  ferner  nicht 
mehr  sehen",  was  denn  auch  geschah.  Vor  Margarethas  Augen 
ging  sie  auf  den  Kirchhof  zu  und  stieg  in  merkwürdiger  Weise 
über  die  Mauer.  Das  war  das  Fegefeuer  dieses  Mädchens. 
Margaretha  aber  ist  durch  diese  Drohung  der  Verstorbenen  so 
erschüttert  worden,  dass  sie  bis  auf  den  Tod  erkrankte.  Voll- 
ständig der  Sinne  beraubt,  lag  sie  da,  wie  bereits  gestorben. 
Nach  einer  Stunde  wieder  zu  sich  gekommen,  beteuerte  sie,  bei 
unserer  lieben  Frau  einige  der  Schwestern  gesehen,  andere 
dagegen  nicht  gesehen  zu  haben.  Sie  teilte  ferner  mit,  die 
hl.  Jungfrau  habe  eine  Krone  in  der  Hand  gehabt  and  gesagt, 
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sie  gehöre  dem  Priester  Steppo.  Dieser  Steppo  war  ein 
frommer  und  erstaunlich  mildthätiger  Mann,  welcher  auf  dem- 
selben Berge  Gott  und  den  Schwestern  diente.  Damit  man 
aber  wisse,  dass  man  sich  über  die  Art  und  Weise,  wie  auch 
ein  Gerechter  sterben  kann,  nicht  zu  viel  Sorge  machen  soll, 
bemerke  ich  noch:  Selbiger  Steppo  erkrankte  im  verflossenen 
Jahre  an  einem  Fieber,  und  als  ihm  die  Materie  ins  Gehirn 
stieg,  wurde  er  so  vollständig  der  Sinne  beraubt,  dass  er  allerlei 
Gotteslästerungen  ausstiess.  Nachdem  er  gestorben  und  beerdigt 
worden,  wollte  Gott  dessen  Verdienste  an  den  Tag  bringen 
und  hat  ihn  gewürdigt,  dass  an  seinem  Grabe  Wunder  geschahen. 
Wie  ich  gehört  habe,  legen  sich  Kranke  darauf  und  gehen  her- 
gestellt von  dannen/ 

Über  den  hier  genannten  Priester  Steppo  liegen  auch  ander- 
weitige Nachrichten  vor,  welche  die  Mitteilungen  des  Cäsarius 
bestätigen.  So  heisst  es  von  ihm  in  einer  Mitteilung,  die  sich 
bei  Gelenius  findet,  zum  30.  Mai,  dass  er,  nachdem  er  der 
Priester  der  Cisterzienserinnen  auf  dem  Salvatorberge  und  ihr 
Beichtvater  gewesen,  im  Jahre  1221  gestorben  sei  und  nach  dem 
Tode  durch  Wunder  geglänzt  habe^ 

„Wie  die  Äbtissin  Helswendis  von  Burtscheid  in  den  Orden 
eingetreten  ist. 

Diese  Helswendis  war  und  ist  noch  die  Tochter  des  Schult- 
heissen  von  Aachen,  eines  höchst  mächtigen  und  reichen  Mannes. 
Schon  in  frühester  Kindheit  hegte  sie  den  lebhaftesten  Wunsch, 
in  ein  Kloster  zu  treten  und  bat  ihre  Mutter:  „0  lass  mich 
doch  Nonne  werden!"  Sie  pflegte  mit  ihrer  Mutter  öfters  den 
Salvatorberg  zu  besuchen,  auf  welchem  damals  die  Burtscheider 
Schwestern  ihren  Konvent  hatten.  Eines  Tages  schlich  sich  das 
Kind  durch  ein  Kirchenfenster  hinein,  bestieg  den  Schlafsaal, 
hüllte  sich  in  ein  Nonnenhabit  und  ging  mit  in  den  Chor.  Als 
die  Mutter,  die  eben  im  Begrifi^e  stand,  wegzugehen,  von  der 
Äbtissin  den  Vorfall  gehört,  nahm  sie  denselben  scherzhaft  und 
sagte  dann:  „Ruft  den  Diener!  wir  müssen  fort.**  Da  erschien 
das  Kind  am  Fenster  und  sagte:  „Ich  bin  Nonne!  ich  gehe 
nicht  mit  dir!"  Die  Mutter,  welche  sich  vor  ihrem  Gatten 
fürchtete,  erwiderte  der  Kleinen:  „Komm  jetzt  nur  mit,  ich 
werde  deinen  Vater  bitten,  dass  er  dir  erlaubt,  ins  Kloster  ein- 
zutreten." So  kam  das  Mädchen  heraus  und  ging  mit.  Zu  Hause 

M  Annalcii  dos  liistorisclion  Vereins  für  den  Nicderrhciii,  IToft  47,  S.  30. 
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aber  schwieg  die  Mutter  über  den  Vorfall.  Da  ereignete  es  sieb, 
dass  die  Matter  einmal,  während  die  Tochter  noch  schlief, 
wiederum  auf  den  Berg  ging.  Als  Letztere  aufgestanden  war 
und  die  Mutter  in  der  Kirche  suchte,  aber  nicht  fand,  ver- 
mutete sie  dieselbe  auf  dem  Berge  und  folgte  ihr  dorthin  nach. 
Hier  kletterte  sie  wieder  durch  jenes  Fenster,  zog  wieder  ein 
Nonnengewand  an  und  entgegnete  der  Mutter,  als  diese  sie  bat 
herauszukommen:  „Jetzt  wirst  du  mich  nicht  abermals  täuschen^, 
mit  welchen  Worten  sie  auf  jenes  Versprechen  deutete.  Nachdem 
die  Mutter  in  grosser  Angst  und  Bestürzung  den  Berg  ver- 
lassen, stieg  der  Vater,  begleitet  von  seinen  Brüdern,  wut- 
schnaubend hinauf,  brach  die  Thüre  ein  und  holte  die  jammernde 
Kleine  heraus.  Diese  wurde  sodaun  Verwandten  übergeben, 
welche  sie  von  ihrem  Vorhaben  abbringen  sollten.  Obwohl  sie 
aber,  wie  ich  glaube,  noch  nicht  volle  neun  Jahre  alt  war,  gab 
sie  auf  alle  Einwendungen  so  kluge  Antworten,  dass  alle  sich 
darüber  verwunderten.  Wie  aber  begab  es  sich  weiter?  Als  der 
Bischof  von  Lattich  den  Vater  und  die  Andern,  welche  das 
Kind  entführt  hatten,  in  den  Bann  gethan,  wurde  dasselbe  dem 
Kloster  zurückgegeben  und  nach  Verlauf  nur  weniger  Jahre 
erwählte  man  Helswendis  zur  Äbtissin.* 

Der  Schultheiss  Arnold  von  Gvuinich  tritt  seit  1211  in 
Ci^unden  auf.  Er  steht  in  den  Kämpfen  zwischen  Otto  von 
Braunschweig  und  Friedrich  IL  auf  weifischer  Seite.  1215  hält 
er  vor  dem  Staufen  die  Thore  der  Kruiiung^stadt  geschlossen. 
Allein  die  Mehrzahl  «ler  Aachener  ist  staufisch  gesinnt.  Sie 
jagen  den  Schuliheiss  in  die  Befe^tiguui,'-,  welche  er  neben  oder 
bei  dem  Palaste  errichtet  hat,  uud  offnen  dann  Friedrich  II. 
die  Thore.  Voü  da  ab  erscheint  Aniold  vun  Gyninich  als  zur 
staufischen  Partei  j^ebOriir.  Wir  sehen  ihn  überall  an  der  Seite 
des  Vogtes  Wilhelm  im  Interesse  Friedrich»  II.  handeln.  Auch 
mit  den  Nonnen  machte  er  seinen  Frieden  und  wurde  ein  grosser 
Wohltbater  des  Bart^chei-Jer  KloJ^ters,  »o  da^s  die  Cisterzien- 
serinnen  nach  seinem  128^  oder  30  erfo!:/tPn  T^^le  sfehjen  Namen 
mit  Hochachtung  in  ihrem  Nekro! -iriom  verzeichneten'.  Dem 
Aachener  Münster  jM-heukte  er  ne'^'  CU  ^rbdcher,  wie  da»  Nekro- 
logium  dieser  Kir«-he  n,el':!et.  Dif-^  HwUt-r  feind  Uft-U  vorbanden, 
und  ihre  Blatter  tra^'^en  in  f^r  »«^^^'j  B:jch»Vil>en  die  ('^><;r-^hrift 
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„Orate  pro  Amoldo**.  Der  Bischof  von  Lüttich,  von  dem  Arnold 
exkommuniziert  wurde,  ist  Hugo  von  der  Steinbröck. 

Das  sind  die  Nachrichten,  die  der  Prior  von  Heistepback 
aus  der  „königlichen  Stadt"  Aachen  mitteilt.  Es  ist  nicht  gerade 
viel;  aber  der  Freund  der  Geschichte  vernimmt  dergleichen 
Erzälilungen  aus  den  Tagen  längst  begrabener  Geschlechter 
gern,  und  er  würde  es  mit  Freuden  begrüssen,  wenn  uns  aus 
jedem  Zeitalter  solche  Mitteilungen  aufbewahrt  wären.  Das  ist 
auch  der  Giund  gewesen,  aus  dem  bergische  Geschichtsfreunde 
dem  Cäsarius  an  dem  Orte  seiner  Wirksamkeit,  zu  Heisterbach, 
ein  Denkmal  errichtet  haben,  eine  Thatsache,  die  der  Unbefangen- 
heit dieser  Männer  alle  Ehre  macht.  Es  denke  über  die  einzelnen 
Erzählungen  des  Cäsarius  jeder  nach  Belieben.  Wenn  aber 
Männer  wie  Görres,  Justinus  Kerner,  Georg  Friedrich  Daumer 
u.  a.  sich  für  das  interessiert  haben,  was  man  die  Nachtseite 
der  Natur  genannt  hat,  so  ist  dadurch  festgestellt,  dass  man 
auch  im  19.  Jahrhundert  noch  angenommen  hat,  es  gäbe  Dinge 
zwischen  Himmel  und  Erde,  von  denen  sich  die  Schulweisheit 
der  Zeit  nichts  träumen  lässt. 


Nachtrag  zu  dem  Aufsätze:  Zur  Geschichte  des  Hauses 

„Zum  Hom"  in  der  Jacobstrasse 

in  Band  XII,  Seite  31  ff.  dieser  Zeitschrift. 

Von  H.  Savelsberg. 

Über  die  ältere  Geschichte  des  Hau?cs  „Zum  Hom*'  finden 
sich  im  Königlichen  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,  Aachener  Schöfi*en- 
stuhl  Rep.  4.  Konynksportsgrafschaft  fol  8^  folgende  bemerkens- 
werte Mitteilungen  aus  dem  15.  Jahrhundert,  die  ich  der  Liebens- 
würdigkeit des  Herrn  H.  F.  Macco  verdanke: 

1.  Das  Haus  „zen  Home"  zwischen  Thys  von  Eicks  Haus 
(das  um  1490  an  den  Goldschmied  Diederich  von  Reitingen  kam) 
und  Heinrich  von  Erklens'  Haus  gen.  „Straisburch"  gehörte  1450 
Merthyn  Gruissers. 

Es  ist  dies  also  eine  genauere  Angabe  der  bereits  von  mir 
erwähnten  Stelle,  die  beweist,  dass  das  genannte  Haus  um  die 
Mitt^  des  15.  Jahrhunderts  dem  Bürger  Martin  Gruissers  gehörte. 


17  — 

2.  Am  10.  Januar  1486  verkauften  die  Brüder  Daeme  und 
Gillis  von  Coyntzen,  Neese  Meusgens  und  ihr  Eidam  Kornellis 
von  Mertzenich  ihr  ^crstei^ffnis  an  diesen  huysc**  für  12  Gulden 
ablösbaren  Jahreszins  an  Katharine  tzen  Hoime,  Frau  von 
Mertin  Knuytz. 

Kornellis  übertrug  am  13.  Mai  1486  seinen  Anteil  an  dem 
Zins  an  Thys  Tybis.  Am  1.  Januar  1487  bekannten  die  Kinder 
von  „Gillis  und  Daeme  von  Contzcn  vurscr.",  dass  ihnen  die 
Gebrüder  Heinrich  und  Thys  Tibis  ihren  Zinsanteil  abgelöst 
haben. 

Ferner  fand  ich  unhängst  in  dem  Aktenbündel  des  hiesigen 
{  Stadtarchivs:     Prozesse    betreifend    die    Pau    1558 — 1587    im 

Anschluss  an  eine  Klage  „eins  erwürdigen  capittels  unser  lieven 
frauwen  kirchen  alhie  zu  Aich**  gegen  die  Witwe  und  die  Kinder 
des  verstorbenen  Rentmeisters  Johann  van  Hambach  zo  Kintz- 
wyler  einen  das  Haus  „Zum  Hörn**  in  der  Jacobstrasse  betreflFenden 
gerichtlichen  Antrag  des  Domkapitels  gegen  die  damalige  Besitzerin 
des  Hauses,  Elisabeth,  Witwe  des  Leonard  Amia,  der  folgenden 
Wortlaut  hat: 

„Derglichenwant Elisabeth  nagelaissen  widwewilneLeonardt 
Amians  ein  act  gemacht  und  geleidt  hait  us  demselven  vurscr. 
wasserfluß  na  disem  huse  in  sent  Jacobsstraiß  gelegen,  und  zum 
Hörn  genant,  und  glichsfals  myner  hern  kandelen  durchgraven, 
allet  buyssen  willens  eins  capittels,  so  ist  myner  hern  meynung, 
dat  myner  hern  mombar  diselff  Elisabeth  in  glichem  fal  für 
recht  bescheiden  und  derhalven  mit  recht  beklagen,  und  begeren 
sal  mit  recht  erkant  zo  werden,  dat  sy  sulchen  aedt  sal  schuldig 
syn  zo  zoraachen,  und  derglichen  aflfbruch  mynen  hern  an  dem 
Wasser  und  kandelen  niet  meir  zo  dein,  mit  affdrach,  kosten  und 
schaden.** 

Dieses  Aktenstück  enthält  zwar  keine  genauere  Angabe 
der  Zeit,  wann  jene  Klage  gegen  die  Witwe  Amia  erhoben 
wurde,  doch  kann  man  aus  dem  Wortlaut  einer  unten  auf  der- 
selben  Seite  befindlichen  lateinischen  Anmerkung  des  Stifts- 
kapitels vom  11.  September  1559,  die  sich  in  R.  Picks  Buch 
„Aus  Aachens  Vergangenheit**  Seite  408  am  Schlüsse  der  ersten 
Anmerkung  (Anm.  5  der  vorigen  Seite)  abgedruckt  findet,  schliessen, 
dass  es  wohl  einige  oder  sogar  längere  Zeit  nach  diesem  Zeit- 
punkt verfasst  worden  ist. 
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Die  dort  erwähnte  „Elisabeth,  widwe  wilne  Leonardt  Amians" 
war  Elisabeth  von  Zevel,  die  Tochter  des  Adam  von  Zevol  und 
der  Barbam  Bestoltz,  jenes  Bürgermeisters  Zevel,  der,  wie 
Bd.  XII,  S.  33,  Z.  31  erwähnt,  um  die  Mitte  des  16.  Jahr- 
hunderts der  Besitzer  des  Hauses  „Zum  Hörn**  war,  und  dem 
der  Rat  wegen  seiner  Verdienste  einen  besondern  Wassergang 
aus  der  Pau  zu  seinem  Hause  gestattet  hatte. 

Aus  dem  angeführten  Aktenstück  lässt  sich  also  wohl  der 
Schluss  ziehen,  dass  nach  Adam  von  Zevel  sein  Schwiegersohn 
Leonard  Amia*  das  Haus  besessen  hat,  dessen  Witwe  sich 
später  eine  neue  Wasser-Gerechtsame  für  dasselbe  erwarb, 
wodurch  die  in  der  Klappergasse  gelegene  Brudermühle  (später 
Brodmühle)  des  Marienstiftes  im  Gebrauch  des  Pauwassers  so 
eingeschränkt  wurde,  dass  das  Kapitel  zu  einer  gerichtlichen 
Klage  vor  dem  Rat  veranlasst  wurde. 

Wann  und  wie  das  Haus  „Zum  Hörn"  aus  dem  Besitze 
der  Familie  von  Zevel  später  in  andere  Hände  übergegangen, 
ist  nun  auch  bekannt.  H.  F.  Macco  hebt  nämlich  in  seiner 
letzten  Schrift  „Über  die  reformatorischen  Bewegungen  während 
des  16.  Jahrhunderts  in  der  Reichsstadt  Aachen**  S.  52  als 
Beispiel  der  Willkür  in  den  Religionsstreitigkeiten  der  damaligen 
Zeit  hervor,  dass  im  Jahre  1599  der  Witwe  des  kurz  vorher 
verstorbenen  Scheflfen  Gerhard  Eilerborn  (geb.  Maria  von  Diepold) 
ausser  1800  Reichsthalern  auch  das  den  Erben  des  verstorbenen 
Bürgermeisters  Zevel  abgenommene  Haus  zum  Hom  auf  dem 
Johannisbach  *  zuerkannt  worden  sei. 

Auch  für  die  spätere  Zeit  erhielt  ich  in  den  Realisations- 
protokoilen  der  zwanziger  Jahre  des  18.  Jahrhunderts  namentlich 
über  den  Ankauf  des  Hauses  „Zum  Hom"  durch  den  Nadel- 
fabrikanten  Cornelius  Chorus  den  Alteren  genauere  Auskunft  ^ 


*)  Leonard  Amya  in  den  Ackerman  (lebte  noch  1550,  tot  1556),  Sohn 
von  Gilles  im  Ackerman,  heiratete  1.  Agnes,  Tochter  von  Daem  von  Wylre 
und  Alhcit,  geb.  Aachen  1475,  war  Witwe  ä)  von  N.  Petersheira  b)  von 
Heinrich  von  Burtscheit  gen.  Bürgerhauren.  Sie  lebte  noch  1540.  2.  Elisabeth 
von  Zevel  1547,  geb.  Aachen  1521.  Sic  heiratete  1564  Hermann  von  Reimerstock, 
ojeb.  Aachen  1527,  Sohn  «los  Schöffen  Johann  von  Reimerstock,  Herrn  zu 
Schaesberg  (gest.  1543).     Gef.  Mitteilung  von  H.  F.  Macco. 

')  Kgl.  Bibliothek  Berlin,  Handschr.-Samml.,  Man.  Boruss.  fol.  758, 
S.  87  f. 

')  Vgl.  hierzu  Bd.  XII,  S.  86,  Z.  10. 
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Am  25.  Oktober  1721   wurden  zunächst  zwei  auf  jenes  Haus 
bezügliche  Verträge  abgeschlossen. 

In  dem  einen  handelt  es  sich  um  die  Vermietung  des  Hauses; 
er  bestimmt,  dass  zwischen  den  wohledeln  Jungfern  Ottona 
Barbara  nnd  Barbara  Lambertina  de  Weier  einerseits  und  Peter 
Mercken  anderseits  ,,oine  beständige  Mietschaft  beschlossen 
wird*.  Die  beiden  Frauen  vermieten  ihre  auf  der  Pau  gelegene, 
„Zum  Hom*  genannte  Behausung  an  Peter  Mercken  für  12 
folgende  Jahre,  „mit  dem  sechsten  aufzukündigen  drei  monate 
vorher*  für  die  Summe  von  65  Beichsthalem  (jeden  zu  54  mark 
aix  gerechnet)  für  jedes  Jahr  „dergestalt,  daß  keine  von  beiden 
Parteien  diese  mietschaft  solle  zerbrechen  können*;  und  sollten 
die  Verpächter  das  Haus  verkaufen,  so  solle  dem  Pächter  diese 
Mietschaft  doch  gut  gehalten  werden.  Die  Vermieter  vei-sprechen 
auch,  „das  haus  in  allem  notban  zu  unterhalten,  auch  ein  trap 
sampt  dag  darober  von  den  steinweg  über  der  gallerey  zu 
machen;  heingegen  so  verspricht  der  mieter  auch  daß  haus  in 
stand  zu  liefern,  wie  er  es  jetz  finden  duht*.  Die  12  Jahre 
sollen  am  1.  November  beginnen.  Dieser  Mietvertrag  ist  ausser 
den  Genannten  unterschrieben  von  den  Zeugen  Carl  Hinricus 
Janssen  und  Anna  Barbara  Chorus. 

Der  andere  Vertrag  betrifft  den  Verkauf  des  Hauses:  Ottona 
und  Barbara  Lambertina  Weyer,  ledige,  doch  grossjährige 
Schwestern,  verkaufen  dem  Cornelius  Chorus  und  seiner  zweiten 
Ehefrau  Jobanna  Maria  Eettenis  ihr  auf  der  Pau  neben  dem 
Syndikus  Moll  und  dem  „Casteel  von  Limburg*  gelegenes  Haus, 
„das  Hörn*  genannt,  samt  allen  Gerechtigkeiten,  so  wie  die  beiden 
Jungfern  es  von  ihren  Voreltern  angeerbt  und  sie  selbiges  jetzt 
besitzen,  und  wie  es  jetzt  von  dem  Hinterhaus  abgesondert  ist, 
für  2500  Reichsthaler  (jeden  zu  54  mark  aix  gerechnet)  und 
2  goldene  Souvereine  zum  Verzichtspfennig. 

Dass  Cornelius  Chorus  auch  das  in  diesem  Verkaufsakt 
erwähnte  „Casteel  von  Limburg**  später  erwarb,  ist  früher  schon 
(Bd.  XII,  S.  36)  berichtet  worden.  Aus  einer  Urkunde  im  hiesigen 
Stadtarchiv  (Cornelius  Chorus  ex  Johannen  Dederichs)  vom 
27.  Mai  1724,  in  der  Johann  Dederichs,  dessen  Frau  Magdalena 
(an  andern  Stellen  Mechtildis)  von  Fylen  war,  auf  sein  hier  auf 
der  Pau  gelegenes  Haus,  das  „Casteel  von  Limburg**  genannt, 
dem  Cornelius  Chorus  und  seiner  Frau  Johanna  Maria  Ketten is 
für  eine  Summe  von  300  Reichsthalern  jährlich  15  Reichsthaler 
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Zins  zahlen  zu  wollen  verspricht,  erkennt  man,  dass  Chorus 
schon  vor  dem  Ankauf  des  Hauses  eine  g:rössere  Hypothek 
darauf  stehen  hatte.  Als  er  dann  am  29.  Dezember  1728  das 
Haus  kaufte,  legte  er  auch  eine  andere  (Bd.  XII,  S.  36  erwähnte) 
Hypothek  des  Konventes  der  Augustiner,  denen  die  Eheleute 
Dederichs  am  19,  Dezember  1728  ausser  ihrem  „auf  der  pawen 
neben  wittiben  und  erbgenahmen  Kreutzer  und  Cornelium  Chorum 
gelegene  behausung  zum  Casteel  von  Limburg"  auch  ein  anderes 
im  Bongard  zwischen  Syndikus  Deltour  und  Wittib  Wolff  gele- 
genes Haus  verpfändet  hatten,  im  Betrage  von  150  Reichsthalem 
ab,  worüber  der  Anwalt  Johann  Leonard  Baur  als  Vertreter 
der  Augustinerbrüder  quittierte 

Nachdem  Chorus  das  Hauptgebäude  des  Hauses  „Zum  Hörn** 
schon  1721  erworben  hatte,  kaufte  er  1727  auch  das,  wie  oben 
erwähnt,  von  jenem  abgesonderte  Hintergebäude.  Über  diesen 
Verkauf  berichtet  das  Realisationsprotokoll  1727,  S.  218,  ungefähr 
also:  Durch  Akt  vom  7.  Januar  vor  Notar  Johann  Heinrich 
Pflueger  verkauft  Hennann  von  Lamberts  zugleich  namens  seiner 
Mutter  Mefraw  Johanna  Wampe,  Witwe  des  Bürgermeisters 
Lambert  Xavcrius  von  Lambertz,  ferner  auch  in  Auftrag  seiner 
Brüder  Albert  Mathias  und  Carl  Wilhelm  und  seiner  Schwestern, 
Jungfer  Brigitta  und  Jungfer  Katharina  von  Lambertz  dem 
Cornelius  Chorus  und  seiner  Ehefrau  Johanna  Maria  Kettenis 
ein  dahier  hinter  dem  Haus  „Zum  Hörn**  gelegenes,  auf  der 
sogenannten  „St.  Johansbachen**  ausgehendes  Hintergebäude  mit 
anhabendem  Garten,  wie  es  vor  einigen  Jahren  vom  Haus 
„Zum  Hörn"  abgeteilt  und  „auf  der  baachen**  mit  dem  daselbst 
gegen  der  Annuntiatenkirch  über  erbauten  Hause  vermehrt 
worden  ist,  für  2000  Reichsthaler  (jeden  zu  54  mark  aix 
gerechnet).  Von  diesem  Kaufpreise*  zahlte  Chorus  am  18.  Januar 
1727  den  Gläubigern,  unter  andern  den  Erbgenahmen  Magistri 
Reineri  Cüpper  240  Reichsthaler  (ad  56  m.  aix)  und  „hern  du 
Moulin  Canonico  ac  scholastico  zu  Cleve"  462  Reichsthaler 
(ad  54  m.  aix)  in  bar,  worauf  für  die  Erben  Küpper  Herr 
Laurentius  Altorff  und  für  du  Moulin  Herr  Paulus  Andreas 
Gesundt  über  die  empfangenen  Summen  Quittung  erteilen.  Dass 


*)  Vgl.  ReaL-Protokolle  1730,  S.  69:  Prot,  vom  12.  August  1730. 
*)  Vgl.  ReaL-Protokollc  1727,  S.  218:  Prot,  vom  18.  Januar  1727  und 
1731,  S.  277  vom  21.  Juli  1731. 
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Cornelius  Chorus  zu  diesem  Häuserbesitz,  der  das  Haus  „Zum  Hörn" 
mit  sämtlichen  Hintergebäuden  bis  zur  Johannisbach  (später 
Annuntiatenbach '  genannt)  und  das  daneben  liegende  Haus 
^Zum  grünen  Hirsch"  umfasste,  auch  im  Jahre  1732  das  neben 
diesem  „auf  der  pauwen"  gelegene,  umfangreiche  Brauhaus 
„Zum  güldenen  Verken"  mit  grossem  Garten  und  Auffahrt  auf 
dem  Johannisbach  ankaufte,  ist  in  dem  früheren  Aufsatze  (S.  37) 
bereits  erwähnt  worden.  Durch  dieses  Brauhaus  wurde  Chorus 
in  den  Jahren  1734 — 36  in  einen  langwierigen  Appellations- 
prozess'  mit  Wilhelm  von  Imber,  einem  der  Erben  des  ehe- 
maligen Besitzers  Wilhelm  Schütgens  verwickelt. 

In  dem  mit  eingereichten  Sachverhalt  wird  berichtet,  „wie 
nach  Absterben  des  N.  N.  Souquet  dessen  mit  verschiedenen 
Kindern  hinterbliebene  Witib  unter  gewisser,  den  22.  Juni  1696 
ausgefertigten  Beredung  zur  zweiten  Ehe  mit  Wilhelm  Schütgens 
geschritten  gewesen  und  wähi-ender  solcher  ihrer  Ehe  ver- 
schiedene, so  im-  als  mobilargüter  und  in  specie  durch  cession 
Johannis  Pelt  dessen  bei  gerichtlicher  distraction  am  5.  April 
1718  ihm  als  letzt-  und  meistbietendem  gebliebenes  Haus  und 
Pann-  oder  Brauhaus,  zum  güldenen  Verken  oder  Schwein 
geheissen,  mit  An-  und  Zubehör  acquiriert  habe**.  Wilhelm 
Schütgens  starb  ohne  Leibeserben  zu  hinterlassen.  So  entstand 
nach  seinem  Tode  grosser  Streit  zwischen  seinen  beiderseitigen 
Erben.  Die  Erben  Schütgens  haben  sich  dann  später  mit  der 
Witwe  und  deren  Kindern,  Frau  Düppengiesser  und  Witib 
Caroli  von  Imber,  am  6.  November  1729  dahin  verständigt, 
dass  jede  Partei  die  Hälfte  bekommen  sollte. 

Zu  dem  Erbe  des  AVilhelm  Schütgens  gehörte,  wie  oben 
gezeigt,  das  Haus  „Zum  güldenen  Verken**.  Die  Erben  des 
Schütgens  bestanden  nun  aus  vielen  Köpfen  und  bedurften  sehr 
des  Geldes.  Und  so  ist  denn,  nachdem  sich  die  durch  Alter 
und  Krankheit  heimgesuchte  Witib  Düppengiesser  anfangs  lange 
geweigert,  namentlich  auf  Betreiben  der  Frau  von  Imber  eine 
perfecta  emptio  et  venditio  contrahieret  und  sofort,  die  Erben 
des  Wilhelm  Schütgens  betreffend,  am  3.  April  1732'  der  Kauf 

*)  Nicht  Augustinerbach,  wie  Bd.  XII,  S.  86  irrtümlich  angegeben  ist. 

')  Akten  des  Reichskamraergerichts  in  Wetzlar:  Preussou  C.  906—2034. 
Vgl.  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  Bd.  XVIII,  S.  112,  Nr.  406. 

*)  Nach  dem  RealisationsprotokoU  vom  5.  April  1732  (Bd.  1730—32, 
S.  433)  verkaufen  Wilhelm  Bleyenheuft  und  seine  Ehefrau  Catharina  Dezarr, 
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des  ganzen  Hauses  durch  Cornelius  Chorus  zu  Papier  gebracht 
und  am  5.  April  gerichtlicher  Transport  geschehen. 

Mit  den  Erben  der  Schütgensschen  Witib  aber  hat  „die 
schriftliche  Verfassung  wegen  gehörter  Indisposition  der  einen 
Miterbin,  Witib  Jacobi  Düppengiesser  eher  nicht  als  den 
17.  Juli  1732  errichtet  werden  können",  so  dass  der  gerichtliche 
Transport  erst  den  25.  Oktober^  bewirkt  worden  ist. 

Bei  dem  ersten  Transport  über  die  den  Erben  des  Wilhelm 
Schütgens  angewiesene  Halbscheid  ist  „der  terminus  retractui 
praefixus^  abgeloflfen,  ohne  dass  sothane  Halbscheid  retrahiert 
worden  wäre",  bei  dem  zweiten  Transport  über  die  andere  Halb- 
scheid war  ein  retract  oder  Beschuddung  auch  um  so  schwer- 
licher zu  vermuten,  weil  seitens  der  Verkänfer  die  Erklärung 
angebracht  worden,  keine  Beschuddung  vornehmen  zu  wollen,  die 
ausserdem  „nichts  dann  eiteln  confusiones  et  discordias  gebähren 
konnte.  Nichtsdestoweniger  hat  den  Johann  Wilhelm  Imber  eine 
Gewinnsucht  dermassen  gestochen,  dass  er  seinen  Namen  zur 

Nicolaus  Bleyenheuft  und  seine  Ehefrau  Maria  Imdahl,  Johannes  Bleyenhcuft, 
ledig,  doch  grossjährig,  Everhard  Stock  nnd  seine  zweite  Ehefrau  Barbara 
Bleyenheuft,  letztere  auch  namens  der  von  Edmund  Mcrkelbach  sei.  ihr 
hinterlassencn,  unmündigen  Kinder  Wilhelm  und  Johannes  Merkelbach,  ferner 
Henricus  Frohn  und  seine  Ehefrau  Catharina  Schütgens  und  als  Curatores 
des  abwesenden  Aegidius  Schütgens  Michael  Welter  und  Johann  von  der  Gahr 
vor  dem  Notar  Johann  Ludwig  Gabriel  Dezarr  in  dem  dem  Ankäufer 
gehörenden,  „Zum  Hörn"  genannten  Hause  dem  Kauf-  und  Handelsmann 
Cornelius  Chorus  und  seiner  zweiten  Ehefrau  Johanna  Maria  Kettenis  ihre 
Halbscheid  des  auf  der  Pau  neben  Chorus  einerseits  und  der  Rummel 
anderseits  gelegenen  „Zum  güldenen  Vcrkcn"  genannten  Brauhauses,  die 
Halbscheid  der  Fontain,  des  Gartens  und  der  Auffahrt  auf  dem  Johannisbach 
gegen  das  Annuntiatenkloster  über  ausschiessend,  die  sie  von  ihrem  Oheim 
Wilhelm  Schütgens  geerbt  haben,  für  2100  Reichsthaler  (zu  54  mark  aix) 
und  SVs  louisd'or  zum  Verzichtspfennig. 

*)  Nach  dem  Realisationsprotokoll  vom  25.  Oktober  1732  (Bd.  1730—32, 
S.  583)  verkaufen  Frau  Witib  Jakobi  Düppengiesser  und  Frau  Witib  Caroli 
von  Imber  als  Erben  von  Wilhelm  Schütgens  vor  Notar  Antonius  Goor  dem 
Cornelius  Chorus  und  seiner  zweiten  Ehefrau  Maria  Johanna  Kettenis  ihre 
neben  „hern  geldern"  (dem  Ankäufer)  gelegene  Halbscheid  des  Brauhauses, 
des  Hofes  und  Erbes,  „das  güldene  Verken"  genannt,  für  2100  Reichsthaler 
zu  64  mark  aix)  und  6  louisd'or  zum  Verzichtspfennig. 

*)  Bis  zu  dem  gesetzlich  bestimmten  Beschuddungstermin  konnte  der 
Verkauf  eines  Hauses  geschuldet  d,  h.  rückgängig  gemacht  werden. 
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vermeintlichen  Bescbuddung  dieser  letzten  Halbscheid  herzu- 
leihen sich  nicht  gescUeuet"^. 

Nach  dem  Kauf  hat  das  ganze  Haus  von  Anfang  April  1732 
bis  15.  Juni  1733  leer  und  unbewohnt  gestanden. 

„Als  mittlerweile  der  Bierbrauer  Peter  HüUenkremer  dieses 
Zeitliche  —  anbei  eine  ziemlich'  begUterte  Witib  —  verlassen, 
hat  des  Johann  Wilhelm  Imber  Vatei's  Bruder  Gillis  Iniber 
diese,  einen  feisten  Bissen,  vor  sich  zu  haben  geschätzet,  dahero 
um  sie  zu  werben  angefangen;  die  aber  mit  ihme  sich  in  keine 
Ehebereduug  eher  hat  einlassen  wollen,  er  hätte  denn  zuvor 
ein  gutes  Pann-  oder  Brauhaus  bestanden.  Warum  derselbe 
Gillis  Imber  zwar  alle  Mitteln  zusammengelegt,  um  deren  eines 
auszusuchen,  gleichwohl  keines  hat  finden  können,  bis  daran 
Johann  Wilhelm  Imber  durch  gute  Freunde,  Schmeicheleien  und 
allerhand  schöne  Vorstellungen  den  Chorus  so  weit  einge wieget, 
das;3  dieser  das  fast  verfallene  Brauhaus  mit  überschwenglichen 
Kosten  von  mehr  denn  1000  Rthlr.  aufs  neue  zum  Stande 
gebracht  und,  um  demselben  Gillis  Imber  zu  seinem  Glück  in 
der  manage  beförderlich  zu  sein,  ihm  solches  den  23.  Mai  1733 
in  Mietschaft  ausgethan  hat.^ 

Diese  Mietschaft  des  Hauses,  um  die  Gillis  von  Imber 
mehrmals  allein,  dann  auch  mit  dem  Artillerie-Kapitän  Herrn 
Peter  von  den  Elssen  Chorus  angegangen,  ist  also  am  23.  Mai 
vor  sich  gegangen  und  von  der  Witib  HüUenkremer  der 
Contrakt  mit  unterschrieben  worden. 

Dabei  soll  Joh.  Wilh.  v.  Imber  erklärt  haben,  eine  Be- 
schuddung  des  Hauses  werde  seinerseits  nie  stattfinden,  du  er 
ja  mit  der  einen   Hälfte  des    Hauses   nichts   anfangen   könne. 

„Wie  nun  die  mariage  hierauf  mit  der  wohlbegüterten 
Hüllenkremerischen  Witib  zur  Wirklichkeit  geraten,  das  Haus 
bezogen  und  das  Brauwerk  angefangen  worden,  so  ist  zugleich 
erfolget,  dass  von  Stund  an  Gillis  Imber  und  sein  nunmehriges 
Weib  viele  Vor-  und  Katschläge  gepflogen,  wie  sie  doch  Selbsten 
zum  Eigentum  des  Hauses  gelangen  könnten.  In  welcher  Absicht 
sie  von  Chorus  zwei  Monate  später  einen  ziemlich  avantagones 
angestrichenen  Tausch  oder  Kauf  i^esonnen.  (lillis  von  Imber 
wünschte,  dass  Chorus  ihm  das  Haus  verkaufe,  wobei  er  äusserte, 
sie  wollten  ihm  das  Haus  zur  Frantzos.  Krön  j;m  Markt  dagegen 
überlassen  und  anbei  etwa  1700  Rthlr.  schaff'en.  Ihr  Oheim,  Herr 
Kanonikus  Lothmanns  auf  St.  Adalbert,  hätte  ein  Kapital  auf 
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sicherer  Behausung  stehen.  Wenn  dieser  solches  wiederbekäme, 
so  könnten  sie  Chorus  eine  noch  grössere  Summe  Geldes  schaffen. 
Von  dem  übrigen  Reste  aber  wollten  sie  eine  Obligation  auf 
d&s  Haus  „zum  Verken'  machen.  Als  aber  Chorus  dazu  keine 
inclination  bezeigte,  hat  man  sofort  zu  dräuen  angefangen:  wenn 
er  es  nicht  verkaufen  wolle,  werde  es  geschuddet  werden." 

Ferner  wird  berichtet,  dass  Frau  von  Imber  Ende  Septem- 
ber 1733  Frau  Chorus  angesprochen  habe,  doch  noch  einen 
Schweinestall  zu  bauen,  worauf  diese  geantwortet,  ihr  Mann 
habe  vor  und  nach  Einzug  des  von  Imber  vielfaltige  Eeparationes 
und  Meliorationes  thun  lassen  müssen,  sie  möchten  ein  wenig 
rasten,  es  wäre  genug  gebaut. 

„Dann  habe  jene  wieder  um  Verkauf  gebeten  und  in  specie 
ihren  Öhm,  den  vorgemelten  Herrn  Kanonikus  Lothmanns, 
dazu  employret,  um  den  Herrn  Peter  Niclas  zu  veianlassen, 
dass  dieser  den  Herrn  Chorus  zum  Verkauf  persuadiere.  Als 
sich  dieser  nun  zum  Verkauf  noch  nicht  entschlicssen  wollte, 
haben  sie  die  Schuld  concertieret,  die  Schuddgelder  angeschafft 
und  zur  Behausung  „Zum  Waldeck**  bringen  lassen.  Ein 
lieimliches  Verständnis  herrschte  dabei  zwischen  ihnen  und 
ihrem  Vetter  Johann  Wilhelm  von  Imber.  Die  Schudd  sollte 
durch  diesen  geschehen,  um  jenen  das  Haus  zuzuspielen.  So 
ist  jener  denn  zur  Beschuddung  der  von  den  Erben  der 
Schütgensschen  Witib  verkauften  einen  Halbscheid  übergegangen. 
Als  Sohn  der  Witib  Caroli  Imber  appelliert  er  beim  Schöffen- 
stuhl gegen  die  Richtigkeit  des  Verkaufs  „Zum  gülden  Verken*' 
und  beanträgt  Lösung  desselben  und  Verurteilung  des  Ankäufers 
in  die  Kosten.  Durch  Urteil  des  Schöffengerichtes  vom 
13.  Dezember  1734  wird  dann  der  um  eines  hässlichen  Gewinnes 
willen  seinen  Namen  verleihende  Johann  Wilhelm  Imber  zum 
Retrakte  des  halben  Hauses  „Zum  Verken"  admittieret  und 
Chorus  in  die  Kosten  verurteilt." 

Letzterer  appelliert  sofort  durch  seinen  Anwalt,  den 
Lizentiaten  N.  Thenen,  beim  Reichskammergericlit  und  hebt 
hervor,  dass  er  das  Haus  und  Brauhaus  zusammen  für  4200 
Rthlr.  und  IOV2  louisd'or  als  Verzichtspfennig  an  sich  gekauft, 
darüber  weiter  674  Aacher  Gulden  an  Herren-  und  Armcngcld 
gezahlt,  auch  zu  nutz-  und  nothdürftigen  Reparationen  weit 
mehr  als  1000  Rthlr  aufgewandt  habe,  wogegen  Imber  jetzt  nur 
2100  Rthlr.  und  6  Pistohlen  für  die  Schudd  habe  offerieren  lassen. 
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Schliesslich  einigen  sich  die  Pai*teien  dahin,  dass  des 
Johannes  Wilhelm  von  Imber  Oheim,  Aegidius  (Gillis)  von 
Iniber  das  streitige  Haus  ,,Zura  güldenen  Verken*'  von  Cornelius 
Chorus  kauft,  nachdem  er  sich  bereit  erklärt  hat,  den  noch  in 
appellatorio  hangenden  Prozess  dem  appellanti  C.  Chorus  ab  und 
über  sich  zu  nehmen. 

Durch  Akt  vom  24.  Januar  1737  vor  dem  Aachener  Notar 
Henricus  Leonardns  Persia  erklärt  Chorus,  dass  er  zu  dem  End 
hauptsächlich  das  Haus  angekauft  habe,  uro  sich  darin  vor- 
handenen laufenden  \\  assers  in  seinem  nächst  anschliessenden 
.  Haus  und  Erb  ^Zum  Hirsch**  mit  bedienen  zu  können,  dass 
dann  Aegidius  von  Imber  und  dessen  erste  eheliche  Hausfrau 
Anna  Gertrudis  Lothmanns,  ehemalige  Witib  Petern  Hüllenkremer 
sich  oft  iiim  angetragen,  ihnen  das  Haus  zu  überlassen.  So 
habe  er  denn  endlicli  sowohl  aus  anverwandtschaftlicher  Liebe 
als  auch  andern  Bewegnissen  sich  bequemet  und  das  Haus  lieber 
diesen,  denn  jemanden  anders  gönnen  wollen.  Darumb  wären 
sie  hierüber  am  3.  August  1736  zusammengekommen  und  hätten 
sich  über  folgende  Punkte  geeinigt. 

1.  Aegidius  von  Imber  übernimmt  den  ganzen  Appellations- 
prozess,  sodass  Chorus  mit  nichts  mehr  darüber  belästigt  wird. 

2.  Chorus  hat  zum  Ablauf  des  Wassers  aus  dem  verkauften 
Hause  auf  eigene  Kosten  eine  Wasserleitung  in  sein  Haus  legen, 
lassen,  auch  die  Röhren  und  Erahnen  in  dem  Hause  neu  anlegen 
lassen;  so  soll  nun  für  alle  Zeiten  das  Wasser  je  zur  Hälfte 
in  beide  Häuser  einlaufen,  auch  in  dem  Fall,  dass  in  dem  Haus 

* 

„Zum   Hirsch"    nicht  mehr  die  Nähnadelhantierung  geübt  oder 
auch  im  Hause  „Zum  Verken"  nicht  mehr  gebraut  würde. 

3.  Chorus  soll  die  auf  1000  Reichsthaler  taxierten  Ver- 
besserungen an  dem  Hause  vergütet  bekommen.  Darauf  ver- 
zichtet er  aber  mit  Rücksicht  auf  die  an  dem  Hause  erworbene 
Wassergerechtsani 0,  wogegen  von  Imber  sich  bereit  erklärt, 
4289  Rthlr.  4  Gulden  in  guten  alten  louisd'or  zu  zahlen,  wovon 
1200  Rthlr.  zu  4  Prozent  als  Hypothek  stehen  bleiben  sollen. 
Darunter  befinden  sich  auch  300  Rthlr.,  die  seit  dem  5.  April 
1732  als  Hypothek  von  den  Schütgensschen  Erben  auf  der 
einen  Hälfte  des  Hauses  standen. 

Für  die  Regelung  der  gesamten  Prozessverhältnisse  bezahlte 
dann  Gillis  von  Imber  am  7.  März  1737  an  Gerichtskosten  an 
Michael  Hennes  129  Gulden,  2  Mark,  3  Bauschen. 
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Die  meisten  der  fftr  diesen  Appellationsprozess  notwendigen, 
von  Cornelius  Chorus  dem  Älteren  ausgestellten  Vollmachten 
zeigen  im  Siegel  das  Wappen  der  Egge^ 

Am  8.  Mai  1758  erklärt  Cornelius  Chorus  ,,im  Witwen- 
stande sitzend",  vor  Notar  Karl  Franz  Urlichs*  als  Restkauf- 
preis  auf  das  Haus  „Zum  güldenen  Verken"  kraft  des  gericht- 
lichen transportus  vom  9.  Februar  1737  zu  Last  des  Ankäufers 
Gillis  von  Imber  sei.  und  dessen  Hausfrau  Anna  Gertrud 
Lothniann,  ehemaliger  Witwe  von  Peter  Hüllenkremer,  jetzt 
Hausfrau  Tilraanni  Nikolai  Ahberg,  von  Johann  Jakob  Hüllen- 
kremer namens  seiner  Mutter  900  Reichsthaler  (zu  54  mark  aix) 
empfangen  zu  haben,  ebenso  die  seit  dem  3.  August  1736  zu 
4  Prozent  mit  16  Jahren  und  9  Monaten  verfallenen  Interessen 
zusammen  693  Reichsthaler,  von  denen  einzelne  von  beiden 
Parteien  erhobene  Spezialforderungen  abgezogen  wurden. 

Bezüglich  des  Hauses  „Zum  Hörn**  sei  noch  erwähnt,  dass 
am  20.  brumaire  an  III  (10.  November  1794)  in  dem  KoUen- 
bachschen  Hause  auf  der  Jakobstrasse  der  Bürger  Driessen^ 
wohnte,  der  Kriegskommissar  und  Nationalagent  der  zu  Aachen 
niedergesetzten  Centralverwaltung  war. 


Das  Haus  zum  roten  Ochsen  in  Aachen. 

Von  H.  F.  Macco. 

Das  Haus  zum  roten  Ochsen,  das  in  der  Geschichte  Aachens 
zu  Ende  des  16.  Jahrhunderts  als  Absteigequartier  vornehmer 
höherer  OflSziere  eine  Rolle  gespielt  hat,  lag  in  der  Grossköln- 
strasse unweit  des  Marktes.  Die  Lage  wird  näher  bezeichnet 
in  einer  Urkunde  vom  27.  August  1389,  durch  die  Mathias  der 
Becker  und  Johanna  (Henken)  seine  Frau,  einen  auf  dem  Hause 
„zen  Oisse,  dat  yn  Kollestraysse  gelegen  is,  intghein  dat  liuyss 
van  Breidenbent  over,  alreneyst  dem  huyse  ind  erve  van  Eynen- 
berchs"  ruhenden  Erbzins  von   fünf  Gulden  auf  Joliann  Roland 


*)  Vgl.  H.  F.  Macco,  Beiträge  zur  Genealogie  rheinischer  Adels-  und 
Patrizierfamilien.    Aachen  1887.    Bd.  II,  S.  11. 

»)  Vgl.  RcaL-ProtokoU  vom  12.  Mai  1753  (Bd.  1753,  S.  149). 

')  Vgl.  Akten  betreffend  Proklamationen  I   im  hiesigen  Stadtarchiv. 


von  Hokijrchen  übertragend  In  dem  um  1460  angelegten 
Bergthor-Grafschaftsbuch  wird  das  ^huis  zen  roeden  Oysse* 
einerseits  neben  dem  Hause  von  Karl  Haemroecher,  andei*seits 
neben  dem  „huis  zo  Eynenberg^  erwähnt'  und  1604  heisst  es 
im  Anschreibebuch '  des  damaligen  Besitzers  des  Hauses  Stefan 
Kawenberg  ^der  rode  Ochs  aen  Mossersgas  uffem  Mart  neben 
dem  Olifant**  ^.  Man  wird  demnach  wohl  annehmen  dürfen,  dass 
auf  dem  Terrain  des  heute  Nr.  7  in  der  Gr^sskölnstrasse 
gelegenen  Hauses  ehemals  das  Haus  zum  roten  Ochsen 
gestanden  bat. 

Bei  Anlegung  der  Grafschaftsbücher  war  das  Haus  mit 
2Vi  Gulden  an  den  Schöffen  Clais  von  Roide,  2^2  Gulden  an 
Roland  von  Hokirchen  und  18  Schilling  Erbrente  zu  Gunsten 
des  Hauses  zur  Maus  am  Radermarkt,  belastet,  der  oben 
erwähnte  Zins  von  Johann  Roland  von  Hokirchen*  war  also 
inzwischen  geteilt  worden.  Beatrix,  Tochter  von  Johann  Roland 
von  Hokirchen  •  und  Agnes,  seiner  ersten  Frau,  vererbte  die  2'/» 
Gulden  Rente  auf  ihren  Mann  Lam brecht  Bück  ^,  dem  sie  durch 
Urkunde  vom  14.  Mai  1460  auch  das  Haus  zum  schwarzen 
Adler  in  die  Ehe  brachte.   Larabrecht  starb  um  das  Jahr  1485, 


0  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Wetzlar,  B.  1898/4657. 

')  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,  Schöfifenstuhl  zu  Aacheu,  Eep. 
Nr.  5,  Fol  4. 

»)  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Wetzlar,  P.  882/2574. 

*)  Ein  anderes  Haus  zum  Olifant  lag  und  liegt  heute  noch  in  der  Adei- 
gundisstrasse,  jetzt  Ursulinerstrasso  genannt.  Dasselbe  gehörte  zu  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  der  Familie  Düppengiesser.  Thjs  Düppongiesser  d.  A. 
kaufte  es  am  12.  Februar  1479  von  (Georg)  Jörgen  dem  Mutschemecher. 
Dann  kam  es  an  die  Familie  Prym  und  von  dieser  1542  an  die  Ehegatten 
Johann  und  Barbara  Schrick,  die  das  Haus  ihrem  Sohn  Mathaeus  vermachten, 
der  im  Jahre  1688  Rcntmcistcr  der  Stadt  war.  Von  den  Gläubigern  bedrängt, 
rausstc  dieser  es  am  2.  September   1595   an   Peter  Pcltzer  d.  A.  verkaufen. 

*)  Derselbe  darf  nicht  verwechselt  worden  mit  dem  SchöfTen  Johann 
von  Hokirchen,  einem  Sohne  des  1370  f  Schöffen  Mathias  von  Hokirchen, 
der  mit  mehreren  anderen  Schöffen  am  2.  Mai  1402  vom  Kaiser  Ruprecht 
mit  der  Reichsacht  und  am  12.  November  1403  mit  der  Reichsoberacht 
belegt  wurde.  Dieser  wohnte  in  der  G engst rasse  im  Hause  „Hokirchen**  — 
heute  Jesuitenstrasse  Nr.  7  — ,  während  Johann  Roland  am  Markte  den 
schwarzen  Adler,  heute  Markt  Nr.  45,  bewohnte. 

•)  Sohn  von  Junker  Roland  von  Hokirchen,  Johan Rolands  d.  A.(  1390) Sohn. 

')  Lambrecht  Bück,  Sohn  von  Johan,  war  1472/3  Bürgermeister. 
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worauf  seine  Witwe  den  Schöffen  Johann  von  Segioide  in  der 
Scherpstrasse  heiratete,  als  dessen  Gattin  sie  1488  zuerst  vor- 
kommt. Ihrer  ersten  Ehe  waren  Junker  Roland  und  Wilhelm 
Bück,  sowie  eine  Tochter,  entsprossen,  welch  letztere  Gerhard 
Buytscheu  beiratete.  Urkundlich  steht  fest,  dass  auf  Boland 
alle  väterlichen  Güter  und  Renten  ttbergingen.  Was  wir  von 
ihm  wissen,  ist  keineswegs  für  ihn  schmeichelhaft.  Die  vielen 
Prozesse,  in  denen  er  beim  Reichskam merger iclit  verwickelt 
war,  zeigen  uns  ihn  als  einen  zanksüchtigen  Menschen  und 
Abenteurer.  Von  seinen  drei  Frauen  Hess  er  Johanna  von 
Avennies,  Witwe  des  1494  f  Schöffen  und  Bürgermeisters  Johann 
Beissel  im  Stich,  zog  auf  Eriegshändel  und  kehrte  erst  nach 
ihrem  Tode  zurück,  um  ihre  reiche  Hinterlassenschaft  in  Besitz 
zu  nehmen  ^  Seine  dritte  Frau  Margarethe  von  Kaldenbach, 
Gerhards  Tochter,  lief  ihm  davon  *. 

Unter  seinen  vielen  Rechtsstreitigkeiten  führte  er  auch 
einen  Prozess  gegen  den  Wirt  im  roten  Ochsen  Johan  von 
Lontzen,  der  im  Jahre  1524  beim  Reichskammergericht  ein- 
geführt wurde  ^  Es  handelte  sich  hier  um  die  auf  dem  Hause 
lastende  Erbrente,  welche  Roland  ganz,  also  die  ursprünglichen 
5  Gulden,  beanspruchte,  während  von  Lontzen  ihm  nur  die 
Hälfte  zugestand  und  darauf  hinwies,  dass  sein  Vater  Kornelius 
von  Lontzen  und  dessen  Schwager  Joliann  Schutz  den  Zins 
stets  zur  Hälfte  an  die  Erben  des  f  Schöffen  Johann  von  Roide 
bezahlt  hätten.  Über  den  Ausgang  dieser  Streitigkeit  lassen 
uns  die  Akten  in  gewohnter  Weise  im  unklaren,  es  genügt  aber 
daraus  festgestellt  zu  haben,  dass  zu  Beginn  des  16.  Jahr- 
hunderts der  rote  Ochs  als  Weingasthaus  im  Besitze  der 
Familie  von  Lontzen  war. 

Schon  im  15.  Jahrhundert  muss  das  Haus  dieser  Familie 
gehört  haben,  denn  unter  den  auf  dem  Hause  zu  Eynenberg 
ruhenden  Renten,  werden  4  Gulden  zu  Gunsten  des  Schröders 
Nikolaus  von  Lontzen  im  Ochsen  aufgeführt,  die  dieser  1457 
auf  Peter  Alart  übertrug*. 


')  Kgl.  Staatsarchiv  zn  Wetzlar,  B.  1305/4408.  Johanna  starb  hoch- 
betagt. Sie  enterbte  ihren  Manu  und  setzte  ihren  Sohn  Dr.  Jobst  Beissel 
zum  Erben  ihres  Schlosses  und  sämtlicher  Güter  ein. 

«)  Desgl.  B.  2051/6r84. 

8)  Desgl.  B.  1393/4657. 

*)  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,  Schöflfenstuhl  zu  Aachen,  Rep. 
Nr.  5,  Fol.  4  b. 


--  29    - 

Längere  Zeit  erfahren  wir  dann  nichts  mehr  über  das  Haus 
oder  seine  Besitzer,  die  nächste  Erwähnung  geschieht  1556.  Am 
11.  Januar  dieses  Jahres  verkaufte  der  Bürgermeister  Adam 
von  Zevel  als  Bevollmächtigter  von  Laurenz  Balduin  Laut  an 
die  Ehegatten  Franz  und  Petronella  (Peetzgen)  von  Horbach 
das  Haus  zum  Nütt  in  der  Grosskölnstrasse,  gegenüber  den 
Minoriten,  „allernächst  der  portzen**,  hinten  auf  Kleinköln- 
strasse ausgehend,  für  160  Joachimsthaler,  an  welcher  Summe 
die  Ankäufer  8  Thaler  jährlichen  Zins  auf  „dem  huis  zem  Ochs 
in  Kolnei-straiss  beym  Markt  neist  dem  huys  zem  Oliphant**  in 
Zahlung  gaben  ^ 

Fünfundzwanzig  Jahre  später  finden  wir  das  Haus  im  Besitz 
des  Weinhändlers  Wilhelm  Kreyen.  Zu  dieser  Zeit  (1581) 
wohnten  die  zur  Ratswahl  entsandten  kaiserlichen  Subdelegierten 
im  Ochsen  und  machten  dort  auf  Kosten  der  Stadt  eine 
gewaltige  Zechet  Wie  es  scheint,  zögerte  die  Stadt  mit  der 
Zahlung,  denn  später  wurde  dem  Bürgermeister  Johann  von 
Lontzen^  von  seinem  ehemaligen  Diener  Wilhelm  Mott,  der 
Barbara  Rave,  eine  Schwester  von  Lontzens  Frau,  entführt  und 
sich  deshalb  mit  ihm  überworfen  hatte,  der  Vorwurf  gemacht, 
er  habe  von  der  Wirtin  zum  Ochsen  ein  Ohm  Wein  angenommen, 
um  ihr  zur  schnellern  Bezahlung  „wegen  der  sachsischen  ver- 
zehrten Unkosten"  beim  Rate  zu  verhelfen*.  Wegen  dieser 
Beschuldigung  kam  es  zwischen  Lontzen  und  Mott  zum  Prozess. 
Die  Verhandlung,  welche  sich  nicht  allein  auf  diesen  einen 
Fall  beschränkte,  sondern  noch  mehrere  andere  angebliche 
Bestechungen  beleuchtete,  gestaltete  sich  für  Lontzen  recht 
günstig  und  Hessen  die  Anschuldigung  als  Racheakt  erkennen. 

Der  Wirt  zum  Ochsen  Wilhelm  Kreyen  starb  zu  Anfang 
der  80er  Jahre.  Seine  Witwe  Maria  von  Wirth  heiratete  um 
1584  Heinrich  Peltzer,  einen  Sohn  des  um  Aachen  hochverdienten 
Bürgermeisters  Mathias  Peltzer.  Mit  ihrer  Hand  scheint  Heinrich 
Peltzer  auch  das  Haus  zum  roten  Ochsen  erhalten  zu  haben. 
Darauf  deutet  auch  der  Ausdruck  „mütterliches  erbteil"  hin, 
mit  dem  sein  Sohn  Mathias  das  Haus  1618  bezeichnete.    Heinrich 


*)  Urktinde  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 
*)  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Wetzlar,  L  792/2573,  II,  Fol.  70  f. 
')  Über  ihn  siehe  Macco,  Die  reforraatorischen  Bewegungen  während 
des  16.  Jahrhunderts  in  der  Reichsstadt  Aachen,  S.  33. 

*)  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Wetzlar,  L  792/2578,  I  Fol.  258. 
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Peltzer  starb  in  der  Blüte  seiner  Jahre  am  16.  Februar  1591, 
worauf  seine  Witwe  sich  in  dritter  Ehe  mit  Peter  Palant  aus 
der  Linie  zu  Wildenberg  vermälilte,  der  das  von  seinem  Vor- 
gänger geführte  Weingeschäft  und  das  Gasthaus  zum  roten 
Ochsen  übernahm.  Als  Letzteres  gehörte  es  zu  den  drei  vor- 
nehmsten Logierbäusern  der  Stadt'.  Dass  es  von  alters  her 
ein  Weinhaus  war,  geht  aus  einem  Verzeichnis  der  städtischen 
Weinaccis  des  Jahres  1420  hervor,  wo  das  Haus  „zen  Ois" 
zwischen  den  Häusern  „zen  kleinen  Eichorn**  *  und  „zer  Lantz- 
kronen**  aufgeführt  ist^ 

Im  Jahre  1598,  bis  kurz  vor  der  Wiederherstellung  der 
katholischen  Herrschaft  in  Aachen,  hatte  sich  Oberst  Schonen- 
bcrg  mit  seinen  OfiBzieren  im  Ochsen  eingelagert  und  liess  es 
sich  bei  üppigem  Mahl  und  den  guten  Weinen  des  Hauses  wohl 
seil;.  Seine  Rechnung  überstieg  etliche  1000  Thaler,  die  aber 
vom  Rate  dem  Wirt  Peter  Palant  bei  der  Stadtkasse  angewiesen 
und  dort  ausgezahlt  wurden.  Später  jedoch  zwang  ihn  die 
katholische  Verwaltung  zur  Herausgabe  des  Geldes,  das,  wie 
sie  angab,  durch  eine  Umlage  unter  den  Bürgern  aufgebracht 
werden  sollte.  Dies  geschah  aber  nicht,  und  Palant  zog  „aus 
missmuth  und  ungedult  in  den  kriegshandel  und  ist  darüber 
verdorben  und  gestorben"*. 

Die  Akten  eines  Prozesses,  der  sich  1628  zwischen  Mathias 
Peltzer  und  seinem  ehemaligen  Vormund  Stefan  Kawenberg 
abspielte  ^    geben    uns    ein    ziemlich    klares    Bild    von    dem 

*)  Die  beiden  auderen  Gasthöfe  waren  zu  jener  Zeit  der  ^Birnbaum** 
am  Markt  und  der  „Pütz*  in  der  Grosskölnstrassc.  Über  ersteres  siehe 
Pick,  Aus  Aachens  Vergangenheit  S.  574  f. 

•)  Die  Reihenfolge  der  ura  1450  bei  Anlage  der  Grafschaftsbücher  am 
Markte  gelegenen  Häuser  von  der  Pontstrasse  bis  zur  „'Motzersgasse"  war: 
It.  dat  huis  zen  alden  Broisselt  up  Pontorde.  It.  der  swartze  Aer.  It. 
herneist  dat  huis  zo  den  Rosenboum.  It.  der  cleyn  Dobach.  It.  der  groissc 
Dobach.  It.  dat  huis  zen  Stave.  It.  dat  huis  zo  den  ßichhorn.  It.  herneist 
noch  der  Eichhorn.  It.  noch  des  Daemen  Hartmans  bachnis,  der  Eichhorn 
genant.  It.  Karl  Haemechers  huis.  It.  dat  huis  zen  roeden  Oysse.  It.  dat 
huis  zo  Eynenberg.  It.  dat  wiedergade.  It.  des  Soldred ers  huis.  It.  Keils 
bachuis  up  Mutzcrsgassen  orde. 

')  Weinstener- Verzeichnis  von  1420/21  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

*)  Königliche  Bibliothek  in  Berlin,  Handschriftensammluug,  Man.  Bor. 
Pol.  758. 

»)  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Wetzlar,  P  832/2574. 
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Hause,  seiner  Ausdehnung  und  seiner  Bauart.  Sie  erzählen 
von  vielen  Kammern  im  Vorderhause  und  von  weitläufigen 
Hintergebäuden,  welch  letztere  dem  Sachverzeichnis  zufolge, 
das  den  Akten  beigefügt  ist,  wohl  vor  Zeiten  zu  einer 
Färberei  verwendet  worden  waren.  Die  Räume  des  Vorder- 
hauses wurden  teils  von  der  Familie  bewohnt,  teils  dienten  sie 
zu  Qeschäftszwecken  und  zur  Aufnahme  von  Fremden  und 
Gästen.  Das  Haus  war  aber  kein  Gasthaus  oder  Weinhaus  im 
heutigen  Sinne,  so  sagen  denn  auch  die  Akten  ausdrücklich, 
dass  ein  Wein-Grosshandel  darin  betrieben  wurde.  Der  Wein 
kam,  wie  aus  den  Rechnungsbüchern  hervorgeht,  nur  fassweise 
zum  Versand,  und  die  Käufer  probierten  in  einem  besonders 
dazu  bestimmten  Räume.  Auch  die  geringe  Zahl  der  Gläser, 
welche  die  Inventarliste  aufführt,  würde  für  ein  Gasthaus  nicht 
hinreichend  gewesen  sein  K  So  dienten  denn  die  schon  erwähnten 
Logierzimmer,  abgesehen  von  den  unvermeidlichen  militärischen 
Einquartierungen,  wohl  vornehmlich,  dem  gastfreien  Gebrauch 
jener  Zeit  gemäss,  zur  Aufnahme  von  Verwandten  und  Geschäfts- 
freunden nach  den  Strapazen  der  damals  so  beschwerlichen 
Reisen.  Gut  empfohlene  Freunde  mögen  wohl  auch  Aufnahme 
gefunden  haben,  keineswegs  aber  stand  das  Haus  dem  allgemeinen 
Verkehr  offen. 

Die  Akten  reden  weiter  von  grossartigen,  weit  ausgedehnten 
Kelleranlagen,  in  denen  zur  Zeit  der  Inventaraufnahme  sich 
38  Fuder  und  4  Ohm  Wein  befanden. 

Die  Mobilien  des  Hauses  werden  als  überaus  stattlich  und 
gediegen  beschrieben.  Da  ist  von  einer  kleinen  Bibliothek  die 
Rede,  die  freilich  in  diesem  trockenen,  litteraturannen  Jahr- 
hundert nur  aus  Chroniken,  Predigten,  Hauspostillen  und  einer 
grössern    Anzahl    Bücher    reformatorischen    Inhalts    bestunden. 


*)  „Gleser:  2  christalen  kop,  2  hoeg  christalinen  gleser,  een  langen 
groenen  peßer,  2  groenen  roemer,  cen  schal,  cen  kelchsgen,  5  roemer, 
1  beirglaß,  5  sififersche  poth,  18  erden  kreusgen,  cen  drinckgeschier,  een  behr, 
een  kattorflf.*  An  anderer  Stelle:  „2  silberne  beerbecher  wiegend  1  S  8  rx. 
2Vt  loth,  ein  par  überhaben  (erhaben,  getrieben)  silberen  becher  mit  gülden 
borden  iVf  ^  ^  loth,  item  noch  een  paar  silberen  becher  oder  kop  mit 
overgnlden  borden  1  £  13  loth,  item  4  roemer  mit  ovcrgulden  borden  1  £ 
2Vt  loth,  item  1  silveren  kop  overhaben  19*/«  loth,  item  2  overgalden,  so 
in  einanderen  scbliessen  29Vs  loth,  noch  een  silberen  overgulden  becher 
21  loth**,  ferner  „4  silberen  hier  bechern  darauf  das  Palandts  wapfen". 


—  32  — 

Weiter  hören  wir  von  kostbaren  Seiden-  und  Tuchraänteln, 
reichen  Seiden-  und  Sammet-Gewändem,  prächtigen  spanischen 
mit  Straussen federn  und  Goldagraffen  geschmückten  Hüten,  von 
einem  Vorrat  seltener  Spitzen  und  feiner  Linnen,  und  von 
andern  Schätzen,  die  man  zu  damaliger  Zeit  besonders  hoch- 
hielt. Die  Rüstsammlung  enthielt  künstlerisch  cisellierte  Kürasse, 
Beinschienen  und  einen  eisernen  Sturmhut,  zwei  vollständige 
eiserne  Rüstungen  für  die  Diener,  Gewehre,  Schwerter,  Dolche 
und  Pistolen  in  eingelegter  spanischer  Arbeit,  reiche  Silbersachen 
und  Goldschmuck  mit  Edelsteinen  ^  Es  fehlte  auch  nicht  an 
zahlreichen  Gemälden  und  geschnitzten  Holzmöbeln.  In  allen 
Räumen  verteilte  sich  eine  Menge  feiner  getriebener  Zinn-  und 
Kupferarbeiten,  wie  Lichterkronen,  Leuchter,  Kannen,  Schüsseln, 
Wappen,  in  Kupfer  getriebene  Hirschköpfe  mit  vergoldeten 
Hörnern,  weiter  „christalen"  Spiegel,  Stahlspiegel  u.  s.  w.  -  In 
den  Ställen  standen  5  Pferde,  woraus  man  mit  Recht  auf  die 
Ausdehnung  des  Weingeschäfts  schliessen  darf. 

So  vervollständigt  sich,  wie  von  selbst,  vor  unsern  Augen 
das  Bild  eines  alten  vornehmen  Patrizierhauses,  das  den  Charakter 
seines  ebenfalls  vornehmen  Besitzers  darstellt.  Es  sei  hier  darauf 
hingewiesen,  dass  der  Weinhandel  sich  von  Alters  her  zu  Aachen 
ausschliesslich  in  den  Händen  des  privilegierten  Adels  und  des 
Patriziats  befand  und  noch  in  neuerer  Zeit  wird  er  als  das  Ge- 
werbe angesehen,  mit  dem  sich  auch  die  oberen  Kreise  unbe- 
schadet befassen  dürfen. 


^)  Unter  anderra  werden  zwei  Wappen  der  Herren  Ton  Bergli  erwähnt. 
VcrrautUch  gehörten  diese  Schilde  zur  Palantschen  Erbschaft,  da  diese 
beiden  Familien  im  15.  Jahrhundert  verwandt  waren.  Wilhelm  von  Horghe 
zu  Limbricht  und  Sittard  vermählte  sich  am  14.  Juni  1-146  mit  Mare:erethc 
von  Pallant  zu  Wildenborg,  Erbin  der  Herrschaft  Trips.  Allerdings  ist 
aber  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Schilde  zum  Nachlass  von  Heinrich 
Peltzer  gehörten,  dessen  Orossoheim  Jakob  Kremer  gen.  Peltzcr  um  1500 
mit  Katharina,  Witwe  Peters  von  Berghe,  verheiratet  war.  Ob  dieser 
Peter  von  Berghe  der  gleichen  Familie  wie  obiger  Wilhelm  angehörte,  war 
nicht  festzustellen.  Bekannt  ist  nur,  dass  seine  Eltern  Joist  und  Agnes 
von  Berghe  hiessen.  Berücksichtigt  man  aber  die  urkundlich  erwiesene 
Anwesenheit  eines  Zweiges  dieses  Adelsgeschlechts  gerade  zu  jener  Zeit  in 
Aachen  —  Pointz  von  Berghe,  f  1474,  war  von  1468  —  74  Mitglied  des 
SchöfiTenstuhls,  sein  Wappen  enthält  Balken  und  Andreaskreuzchen  ~  so 
kann  dies  nur  eine  solche  Annahme  unterstützen. 

*)  Unter  den  Raritäten  wird  eine  „indianische  noss"  genannt. 
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Leider  wird  ein  Dunkel  bleiben  über  Zeit  und  Umstände, 
wie  da«  Haus  zum  roten  Ochsen  aus  dem  Besitz  der  Familie 
Peltzer  wieder  in  andere  Hände  gelangt  ist.  Nach  dem  im 
Jahre  1603  eingetretenen  Tod  der  Witwe  Mana  Palant  fiel 
das  Anwesen,  da  ihre  dritte  Ehe  ohne  Nachkommen  geblieben 
war,  an  ihren  Sohn  zweiter  Ehe,  Mathias  Peltzer,  der  zu  jener 
Zeit  noch  mindeijährig  war.  Stephan  Kawenberg^  ein  naher 
Verwandter,  wurde  zum  Vormund  bestellt  und  bezog  mit  seiner 
Familie  das  Haus.  Er  schaltete  über  Geschäft  und  Besitztum, 
als  wäre  es  sein  eigen,  und  bemühte  sich  auf  mancherlei  unred- 
liche Weise  aller  Art  nicht  allein  in  den  Besitz  des  von  ihm 
verwalteten  Vermögens,  und  blühenden  Weingeschäfts  zu  kommen, 
sondern  auch  das  Haus  an  sich  zu  ziehen.  Doch  das  verhinderte 
der  herangewachsene  Erbe  selbst,  indem  er  den  schon  angeführten 
Rechtsstreit  gegen  den  Vormund  einleitete.  Er  erhielt  durch 
Urteilsspruch  des  Reichskammergerichts  1628  seine  ganze  Erb- 
schaft zurück  und  als  Ersatz  für  erlittenen  Schaden  das  Haus  zum 
goldnen  Adler,  das  am  Markt  neben  dem  Haller  lag.  Mathias 
Peltzer  heiratete  im  Jahre  1609  Barbara  Maccours  aus  Lüttich. 
Sein  gleichnamiger  Sohn  verzog  nach  Burtscheid,  wo  seine  Nach- 
kommen noch  mehrere  Generationen  das  Weingeschäft  fortsetzten. 

Das  Haus  zum  roten  Ochsen  verlor  mit  der  Zeit  seinen 


>)  Im  Jahre  1394  war  der  spätere  Schöffe  und  Bitter  Kuno  von  den 
Eichhorn  Mitp&chter  der  städtischen  Wein-Accise.  Die  SchOffen-FamiUe 
Boissei  betrieb  im  15.  Jahrhundert  Weinhandel,  Ludolf  von  Lintzenich,  ein 
Sohn  des  Burtschcider  Vogts  Jobann  Ton  Lintzenich  wird  1518  als  Schöffe 
und  Weinbändier  genannt,  desgleichen  1585  Ulrich  von  Lupolt. 

')  Die  Verwandtschaft  desselben  zu  Mathias  Peltzer  veranschaulicht 
folgende  Stammtafel: 

Adolf  von  Groningen 
Gem.  Katbarina 


Katharina  von  Groningen  Jengen  von  Groningen  f  am  16.  Mai  1611 

Gem.  Komelius  von  Wirth.  Gem.  1)  Andrics  Auwerk  f  bei  der 
Er  gehörte  zu  denjenigen  Batshcrren,  Belagerung  von  Mastricht  1579, 

welche  sich  im  Jahre  1559  öffentlich  2)  Stefan  (von)  Kawenberg 

zum  neuen  Glauben  bekannten.  im  goldnen  Adler,  der  in  2.  Ehe  Eva 

von  Hembacb  gen.  Gielenkirchen 
-  heiratete. 


Mergen  (Maria)  von  Wirth 

Gem.  1.  Wilhelm  ICreyen,  2.  Heinrich 

Peltzer,  3.  Peter  (von)  Palant. 
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Namen  ^  Nahe  liegt  an  einen,  durch  den  Stadtbrand  1656  ver- 
anlassten Neubau  an  alter  Stelle  zu  denken,  der  bei  diesem 
Anlass  den  neuen  Namen  „Die  Kaisers  Krön**  erhielt*. 


Herzog  Karl  der  Kühne  von  Burgund 
und  die  Beichsstadt  Aachen. 

Von  W.  Brtining. 

Im  Jahre  1468  stand  der  Herzog  Karl  von  Burgund,  dem 
die  erste  Unterwerfung  der  Stadt  Lüttich  im  Jahre  vorher  den 
Beinamen  „Le  T6m6raire"  eingetragen  hatte,  auf  dem  Gipfel- 
punkt seiner  Macht  und  seines  Ansehens.  Bei  der  berühmten 
Zusammenkunft  in  P6ronne  hatte  er,  der  Isegrimm,  wie  ihn 
Georg  Weber  nennt,  den  Fuchs  von  Frankreich,  den  ewig 
listigen  und  ränkevollen  Ludwig  XI.  mit  den  unredlichen  Mitteln 
damaliger  fürstlicher  Staatskunst  ins  Netz  gelockt,  ihm  nicht 
bloss  die  Ehre,  sondern  auch  den  Ruhm  der  Schlauheit  geraubt 
und  ihn  dadurch  für  längere  Zeit  unschädlich  gemacht.  Unmittel- 
bar nach  diesem  diplomatischen  Erfolge  errang  er  auch  noch 
einen  militärischen  durch  die  abermalige  Eroberung  Lüttichs 
am  Sonntag  vor  Allerheiligen  des  Jahres  1468,  dem  dies 
irae  in  der  Geschichte  dieser  damals  so  wehrhaften  und 
einflussreichen  Stadt  ^  die  durch  die  fast  fanatische  Liebe 
ihrer  heissblütigen  Bewohner  zu  ihrer  alten  munizipalen 
Unabhängigkeit  den  monarchisch-absolutistischen  Bestrebungen 


*)  Im  Jahre  1729  wohnte  der  Weinhändler  Johann  Schiffer  im  roten 
Ochsen.  Wahrscheinlich  handelt  es  sich  hier  aber  um  ein  neues  Hans  an 
ganz  anderer  Stelle,  da  bekann termassen  nach  dem  Stadtbrand  vielfach  neue 
Qebände  alte  Hausnamen  erhielten,  selbst  wenn  sie  nicht  auf  dem  frühem 
Boden  aufgebaut  waren. 

•)  Am  7.  August  1761  verzichteten  Dionys  Dreessen  und  seine  Frau 
Anna  Gertrud  Baurmann  auf  einen,  vom  Hinterbau  und  Stall  seines  Hauses 
„Die  Kaisers  Krön  olim  rother  Ochs  genannt"  zum  Hinterhof  des  am  Markte 
gelegenen  Braumannschen  Stammhauses  „Zum  PeUkan"  führenden  Ausgang. 

*)  M.  L.  Polain,  Esquisses  historiques  de  Pancien  pays  de  Li6ge, 
Bruxelles  1887,  S.  78:  „CVtait  une  riebe  et  puissante  cit4  qne  Li^ge  en 
1465.  Plus  de  cent  vingt  mille  habitans  se  pressaient  alors  dans  ses  murs 
et  sou  industric  florissante  rivalisait  avec  collc  de  tous  les  pays.** 
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Karls  au  Maas  und  Scheide  am  meisten  gefährlich  werden  konnte. 
Der  rachsüchtige,  grausame  Herzog  gab  durch  die  Nieder- 
werfung der  Wallonenstadt  ein  Schauspiel,  das  „den  grässlichsten 
Erscheinungen  in  der  Leidensgeschichte  der  Menschheit  an  die 
Seite  gesetzt  werden  kann.  Die  unglücklichen  Einwohner 
wurden  in  den  Häusern  und  Kirchen  aufgesucht  und  ohne  Rück- 
sicht auf  Alter,  Stand  oder  Geschlecht  hingemordet ;  die  Frauen 
und  Töchter  wurden  geschändet,  dann  niedergestossen ;  Priester, 
die  bei  der  Gemeinde  ausgeharrt,  an  den  Altären  erschlagen; 
in  den  Strassen  lagen  die  Leichen  in  Haufen  aufgeschichtet, 
rann  das  Blut  wie  ein  Bach;  Gefangene  und  Flüchtlinge  wurden 
massenweise  in  die  Maas  gestürzt.  Die  Häuser  wurden  aus- 
geplündert, dann  den  Flammen  übergeben.  Die  einst  so  volkreiche 
und  blühende  Stadt,  die  zur  Zeit  ihrer  Herrlichkeit  dreihundert 
Kirchen  in  ihren  Mauern  zählte,  sollte  vom  Erdboden  ver- 
schwinden. Noch  wochenlang  verfolgte  man  den  elenden  Über- 
rest, der  in  den  Schluchten  der  Ardennen  vor  den  Mordstreichen 
der  entmenschten  Kriegsknechte  eine  Zufluchtsstätte  gesucht, 
damit  nicht  die  wenigen,  welche  dem  Hunger  und  der  Kälte 
nicht  zum  Opfer  fielen,  wieder  in  die  Öde  Wohnstätte  zurück- 
kehren möchten  '.* 

Diese  That  der  Wut  und  Rache  verbreitete  in  wälschen 
und  deutschen  Landen  Entsetzen  und  Angst  vor  dem  burgundischen 
Herzog,  ganz  besonders  aber  in  den  Lüttich  benachbarten 
Städten,  die  auch  den  Zorn  Karls  zu  fürchten  hatten.  Zu  ihnen 
gehörte  Aachen. 

Vor  1457  bestanden  zwischen  Ltittich  und  Aachen  mancherlei 
Zwistigkeiten.    In  diesem  Jahr  aber  wurden  sie  beigelegt,  und 

>)  G.  Weber,  Weltgeschichte  Bd.  Vm,  S.  800.  Dass  Weber  in  der 
Schilderung  dieser  Eroberung  Lüttichs,  die  zur  Geschichte  der  Kriegsmoral  des 
Mittelalters  den  wichtigsten  Beitrag  liefert,  nicht  übertreibt,  beweist  die  auf 
zeitgenössischen  Angaben  beruhende  Darstellung  bei  Potain,  l.  c.  S.  98. 
Aus  ihr  ersehen  wir,  dass  von  Ltittich  nur  „sa  noble  et  antique  cathödrale** 
(St.  Lambert,  sie  wurde  von  den  Sansculottcs  im  Bunde  mit  den  lütticher 
B-evolutionÄren  zerstört  und  im  Jahre  1808  niedergelegt)  nnd  einige  Häuser 
geistlicher  oder  burgundisch  gesinnter  Personen  übrig  blieben.  Fast  50  000 
Menschenleben  gingen  bei  dieser  Katastrophe  zu  Grunde.  Mit  welcher  Wut 
die  Burgunder  Lüttich  bekämpften,  berichten  Peter  ä  Becck  (Aquisgranum 
8.  139)  und  Joannes  Noppius  (Aacher  Chronik  S.  144).  Foulion  erzählt,  dass 
man  den  Bauch  des  Brandes  von  Lüttich  in  Aachen  wahrgenommen  habe. 
(Historia  Leodiensis,  tom.  2,  lib.  6,  p.  140.) 
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an  ihre  Stelle  trat  ein  freundschaftliches  Verhältnis,  das  der 
Wohlfahrt  beider  Städte  sehr  nützlich  war  ^  Bald  nach  Abschluss 
dieses  Freundschaftsbündnisses  geriet  Lüttich  mit  seinem  Bischof 
Ludwig  von  Bourbon  in  Streit,  einem  Jüngling  von  achtzehn 
Jahren,  der,  obwohl  er  weder  das  gesetzliche  Alter  noch  die 
geistlichen  Weihen  besass,  durch  die  Machenschaften  ^  seines 
mütterlichen  Oheims,  Philipps  des  Guten  von  Burgund  auf  den 
Stuhl  des  hl.  Hubertus  gelangt  war.  Er  ersetzte  den  Mangel 
an  Erfahrung  in  Staatsgeschäften  und  an  geistlicher  Würde 
durch  fürstliche  Anmassung  *  und  beschwor  dadurch  den  unheil- 
vollen Streit  mit  Lüttich  herauf.  Im  Jahre  1460  belegte  er 
die  Kirchen  seines  Hochstifts  mit  Bann  und  Interdikt.  Unter 
dieser  Massregel,  die  aus  politischen  Gründen*  die  päpst- 
liche Bestätigung  fand,  hatte  Aachen  als  Bestaudteil  des 
Lütticher  Bistums  gleichfalls  zu  leiden.  Wir  dürfen  daher 
wohl  annehmen,  dass  die  Überlieferung  begründet  ist,  die 
den  Aachenern  eine  thätige  Beihülfe  im  Kampfe  der  Bürger 
Lüttichs  gegen  ihren  Bischof  und  Karl  von  Burgund  zu- 
schreibt^. Dass  sie  auf  Thatsachen  beruht,  darf  man  auch 
aus  ihrem  Verhalten  nach  dem  Fall  Lüttichs  schliessen.  Nach 
diesem  wandte  sich  Karl  zuerst  gegen  den  im  Thal  der  Hoegne 


*)  Foulion,  1.  c.  tom.  2,  hb.  6,  p.  44.  —  Auch  die  Beziehungen  zwischen 
Aachen  und  dem  Bischof  von  Lüttich  waren  in  diesem  Jahre  zufrieden- 
stellende.   Vgl.  Fr.  Haagen,  Geschichte  Achens,  Bd.  II,  S.  74. 

')  Diese  bezweckten  die  Förderung  der  grossburgundischen  Pläne  in 
den  Niederlanden.  Mit  Rücksicht  auf  diese  hatte  Philipp  es  sich  bereits 
vor  einem  Jahrzehnt  angelegen  sein  lassen,  seinem  natürlichen  Sohne  David 
das  Bistum  Utrecht  zuzuwenden,  das  wie  das  lütticher  dem  Inhaber  landes- 
herrliche Hechte  verlieh.  Vgl.  U.  Die  mar,  Die  Entstehung  des  deutschen 
Reichskrieges  gegen  Herzog  Karl  den  Kühnen  von  Burgund  S.  2. 

')  Vgl.  die  Schilderung  seines  Charakters  bei  M.  L.  Polain,  1.  c.  S.  75. 

*)  Das  grosse  Ziel  der  päpstlichen  Politik  um  die  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts war  ein  allgemeiner  Kreuzzug  gegen  die  Türken.  Die  Seele  der- 
selben war  der  damalige  Kardinal  Enea  Silvio  de*  Piccolomini,  der  spätere 
Papst  Pins  II.  Für  die  Erreichung  dieses  Ziels  war  die  Freundschaft  des 
burgundischeu  Herrscherhauses  ausschlaggebend.  Dieses  überragte  damals 
aUe  anderen,  auch  das  habsburgische,  an  Reichtum  und  Macht.  (G.  Voigt, 
Enea  Silvio  de'  Piccolomini  als  Papst  Pius  II.  und  sein  Zeitalter  Bd.  II.  — 
K.  Rausch,  Die  burgundische  Heirat  Maximilians  I.) 

*)  K.  F.  Meyer,  Aachensche  Geschichten  S.  397.  —  Fr.  Haagen  a.  a. 
0.  Bd.  II,  S.  83. 
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gelegenen  Ort  Pollenr  luid  die  Bergreste  FniDcbinjont.  die  es 
mit  Lattich   gehaltea  hatteo.     Auch  hier  wütete  er  mit  Feuer 
und  Schwert.  PoUeor  weist  noch  beote  tnurige  Erinnerongen  an 
ihn  auf.     Anf  die  mit  ihrem  beweglichen  Gute  in  die  Wilder 
geflöchteten   Bewohner  Hess  er  durch  Gendarmen,    ,die  dabei 
viel  Geld  verdienten*.  Jagd  machen  und  sie  sameist  umbringen. 
Vor  Franchimont  lag  er  sechs   Tage  lang  «und  mnsstc  wider 
Hunger  and  Kälte  streiten:  deswegen  die  Aachener  den  feinen 
spielten  und  ihm   allerley  Lebensrnittel  zuschickten*.     Darauf 
zog    Karl    mit  einem    Haufen    ausgesuchten    Kriegsvolks   nach 
Maastricht.    Dorthin  schickte  Aachen  eiue  Gesitndtschaft,  ,von 
Furcht  und  masslosem  Entsetzen  vor  Karls  Rache  erschüttert, 
weil  es  der  Stadt  Lattich  mit  Getreide  und  Proviant  I^istand 
geleistet    hatte",    wie   Peter   ä  Beeck   ausdrücklich   schreibt*. 
Sie  bi)t  ihm  fussfallig  die  Schlüssel  der  Stadt  au  und  bat  um 
Verzeihung  ihrer  Schuld.     Was  sollte   die  Stadt  auch  anders 
thun?     Ohne  fremde  Hülfe  hätte    sie  Karl  trotz  ihrer  Mauern 
und  Thorburgen  keinen  erfolgreichen  VV'idej-stand  leisten  können. 
Von  den  neuen,  furchtbaren  Artilleriestücken*  des  Burgunders 
wären  diese  bald  wie  die  Mauern  von  Lüttich  und  Dinant  zer- 
trümmert   worden.      Die    Bärgerwehr    Aachens    konnte    nicht 
daran    denken,     dem     kampferprobten,    vortrefflich    gerüsteten 
Heere   Karls,    dem    bisher    noch    der  Ruf  der  ünbesiegbarkeit 
voranging,   die   Spitze  zu   bieten.     Karl  begnügte  sich  jedoch 
nicht    mit   der    blossen    „submissio**    Aachens,    sondern   nützte 
dessen    hülflose    Lage    auch    dazu    ans,    seinen    Kriegssäckel, 
der   beständig    in    Anspruch   genommen    war,    zu    füllen.     Die 
Stadt  musste  ihre  Freundschaft  mit  Lüttich  mit  80000  Gulden 
bezahlen.     Trotz  dieser  recht  bedeutenden  Strafsumnic  ^  konnte 
sie  sich  glücklich   schätzen,  der  Rache  des  Herzogs  entgangen 
zu  sein,  der  sich   bald   durch   noch   weit   blutigere  Thatcn,  als 

')  Aqoisf?ranum  S.  139. 

»)  Der  HofmarschnllOlivier  de  hi  Marchc  versichert  von  seinem  Herzog, 
er  sei  „puissant  et  fort  pour  paycr  la  plns  j^rande  bontbarde  du  inondt»". 
(M.  Jahns,  Handbuch  einer  (ieschichte  des  Kriegswesens  S.  010.)  Die 
Artillerie  des  burgundischen  Heeres  war  unverhältnisniiissijf  stark  und  in 
vielen  Dingen  vorgeschritten. 

*)  Für  dieselbe  Summe  kaufte  Karl  dem  Herzog  (lerlmrd  von  Jülich- 
Berg  seine  Ansprüche  auf  Geldern  und  Zütphen  ab.  (Lacomblet,  Nieder- 
rheinisches  ürkundenbuch  Bd.  IV,  S.  460,  Nr.  367.) 
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sie  Dinant  und  Lüttich  gesehen,  den  Beinamen  ,,der  Schreckliche'' 
erwarb.  Er  hätte  auch  bei  Aachen  sicher  nicht  auf  die 
Befriedigung  seines  Zornes  verzichtet  —  das  Hess  sein  Charakter 
kaum  zu  —  und  er  hätte  die  Stadt  nicht  geschont,  wenn  ihm 
ihre  augenblickliche  Lage  nicht  die  Möglichkeit  gegeben  hätte, 
auf  rein  deutschem  Boden  Beziehungen  anzuknüpfen,  die 
seinem  politischen  Programm  und  den  aus  ihm  sich  ergebenden 
weitausschauenden  Plänen  dienlich  sein  sollten.  Diese  Pläne 
gingen  neben  der  Erweiterung  der  burguudischen  Reichsgrenzen, 
besonders  durch  Erwerbungen  am  Niederrhein,  auf  nichts 
Geringeres  aus,  als  die  deutsche  Königskrone  und  dadurch  die 
Anwartschaft  auf  das  Kaisertum  zu  erringen.  Bei  ihrer  Durch- 
führung konnte  ihm  die  Freundschaft  der  Stadt,  aus  deren 
Mauern  der  König  hervorgehen  musste,  von  erheblichem  Nutzen 
sein.  Eine  grausame  Behandlung  der  urbs  regalis  und  freien 
Reichsstadt  hätte  ihm  im  deutschen  Reiche  ohne  Zweifel  die 
Zuneigungen  verscherzt,  die  er  trotz  seiner  Blutthaten  fand, 
und  die  Bestrebungen  gelähmt,  die  deutscherseits  unternommen 
wurden,  um  ihm  seinen  Lieblingswunsch,  die  Erlangung  der 
Königskrone,  erfüllen  zu  helfen.  Vielleicht  hat  ihn  auch  bei 
der  Behandlung  Aachens  die  Erwägung  geleitet,  dass  durch 
das  an  Lüttich  vollzogene  Strafgericht  der  Trotz  der  Städte 
für  längere  Zeit  gebrochen  sei. 

Deshalb  wohl  schloss  er  am  20.  Juni  1469  „für  sich,  seine 
Erben  und  Nachfolger  mit  Bürgermeistern,  Schöffen  und  Bürgern 
von  Aachen"  den  untenstehenden  Vertrag  ab,  der  ihm  fast  das 
Verfügungsrecht  über  Aachen  einräumte  und  sozusagen  die 
Pforte  zum  deutschen  Reich  eröffnetet     Er  konnte  bald  hier 


')  Dieser  Vertrag  wurde  von  den  Nachfolgern  Karls  PhiUpp  I.  und 
Philipp  n.,  Königen  von  Spanien,  bestätigt.  (Peter  k  Beeck  a.  a.  0.  S.  141.) 
Seine  wesentlichsten  Bestimmungen  waren  folgende:  Karl  bekundet,  dass  er 
ebenso  wie  seine  Vorfahren  aus  Liebe  zur  Stadt  Aachen  mit  dieser  unter 
Zusicherung  des  friedlichen  Genusses  der  ihr  von  Päpsten,  Kaisem,  Königen, 
Prälaten  und  Fürsten  verliehenen  geistlichen  und  weltlichen  Vorrechte, 
Einrichtungea,  Satzungen  und  alten  Gewohnheiten  einen  Erbvertrag  unter 
folgenden  Bedingungen  abschliesst: 

1.  Statt  der  fünfzig  Bogenschützen,  die  Aachen  laut  älteren  Verträgen 
zur  Besatzung  der  herzoglichen  Burgen  Limburg,  Dalhem  und  Herzogenrath 
auf  eigene  Kosten  stellte,  zahlt  es  fortan  eine  jährliche  Abgabe  von  zwei- 
hundert rheinischen  Gulden.  Der  Herzog  verspricht  dafür  der  Stadt  Freiheit 
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von  Gebrauch  macheo,  deun  er  fand  infolge  der  zerrütteten 
Familienverhältnisse  in  dem  ihm  verwandten  Herrscherhause 
ton  Geldern  und  Zütphen  die  vorausgesehene  und  erwünschte 
Gelegenheit,  in  die  Verhältnisse  des  Reiches  einzugreifen.  Der 
Herzog  dieser  niederrheinischen  Lande  Arnold  von  Egmond, 
ein  treuer  Bundesgenosse  des  burgundischen  Hauses  in  dessen 
Kämpfen  gegen  Holland,  wurde  von  seinem  herrschsüchtigen 
und  brutalen  Sohne  Adolf  in  Nymwegen  überfallen  und  auf  dem 
Schlosse  Büren  fünf  Jahre  lang  in  grausamster  Haft  gefangen 
gehalten.  Karl  von  Burgund  erzwang  schliesslich  seine  Frei- 
lassung und  versuchte  die  Händel  zwischen  Vater  und  Sohn 
beizulegen.  Da  ihm  das  —  keineswegs  zu  seinem  Unwillen  — 
nicht  gelang,  schloss  er  1472  mit  dem  in  seinem  Lande  ver- 
hassten  alten  Herzog  einen  Vertrag,  der  dessen  Sohn  zum  Ver- 
zicht auf  die  Erbfolge  zwang  und  ihn  selbst  zum  Nachfolger 


uad  Schutz.    In  Kriegszeiten  steht  ihm  das  Recht   zu,  Lebensmittel  in  ihr 
zu  kaufen. 

2.  Die  Bürger  Aachens  führen  ihre  mit  dem  Stadtzeichen  versehenen 
Güter  und  Waren  durch  die  Herzogtümer  ßrabant  und  Limburg  und  die 
Herrschaften  Valkenburg  und  Herzogenrath  zollfrei  durch.  —  Straf  bestimmungen 
wider  Übergriffe  der  herzoglichen  Zollbeamten,  wider  Durchstechereien  zwischen 
diesen  und  der  Aachener  Kaufmannschaft  und  wider  den  Hissbrauch  der 
ZoUfreihcit. 

8.  Der  Herzog  gestattet  der  Stadt  den  ungehinderten  Gcnuss  ihrer 
Gemeinden,  Waldweiden,  Gehölze,  Gewässer  und  Acker  und  das  freie  Ver- 
fügungsrccht  darüber. 

4.  Im  Kriege  mit  einem  Fürsten  oder  Herrn  möge  die  Stadt  die  Ent> 
Scheidung  des  Herzogs  anrufen  und  von  ihm  Hülfe  erwarten.  (!)  Er  werde 
mit  seinen  Unterthanen  von  Limburg,  Valkenburg,  Dalhcm,  Herzogenrath, 
Sprimont  und  Maastricht  ihr  beistehen.  Nur  mit  gegenseitiger  Zustimmung 
darf  Frieden  geschlossen  werden. 

5.  Bestimmungen  über  Beilegung  etwaiger  Zwistigkeiten  zwischen 
Aachen  und  den  herzoglichen  Unterthanen  in  den  genannten  Landen. 

G.  Aachen  hat  das  Recht,  Brandstifter,  Räuber  und  sonstige  Schädiger 
in  herzoglichen  Landen  zu  verfolgen.  Zur  Wiedererlangung  geraubter 
Güter  leisten  die  herzoglichen  Amtleute  den  Aachenern  Beistand. 

7.  Bei  Fdgentumsstreitigkeiten  zwischen  Bürgern  Aachens  und  den 
Unterthanen  des  Herzogs  spricht  das  Schöffengericht  derjenigen  Stadt  Recht, 
in  der  das  Eigentum  liegt. 

8.  Bestimmungen  zur  Verhütung  gegenseitiger  Angriffe  auf  Leib  und 
Gut  und  über  die  Erledigung  gegenseitiger  Anschuldigungen. 
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bestimmte.  Die  Nymweger  wollten  anfänglich  der  Besitznahme 
ihres  Landes  durch  Karl  Widerstand  entgegensetzen,  besiUinen 
sich  aber  bald  eines  besseren  uäd  erkannten  seine  Herrschaft 
an.  Auf  dem  Rückweg  aus  Geldern  besuchte  Karl  Aachen^ 
und  zwar  zum  Zwecke  einer  Bittfahrt  zur  Marienkirche  ^ 

Die  frommen  Absichten,  die  den  Herzog  nach  Aachen 
geführt  hatten,  hinderten  nicht,  dass  sein  Eriegsvolk  im  Aachener 
Reich  in  gewohnter  zügelloser  Weise  hauste.  ,Oem  Aken  die 
arme  dorppeluyden  die  worden  due  ouch  jemerlick  vervort  inde 
vernylt  (vertilgt),  die  wille  dat  hee  te  Aken  lach  in  de  staet**. 
Hier  selbst  wurde  der  Herzog  zuvorkommend  und  ehrenvoll 
empfangen.  Man  bot  ihm  zu  seiner  nicht  geringen  Freude 
wiederum  die  Schlüssel  der  Stadt  an  und  überreichte  ihm 
Geschenke.  Aus  reiner  Höflichkeit  und  Freundschaft  geschah 
das  aber  nicht:  „Die  staet  hadde  grotten  schade  inde  koeste  inde 
last  myt  hoem  van  gescheynckten  inde  gaeffen,  nyet  van  lyeflfde 
mer  van  vreysse  (Furcht)  inde  van  anxten,  den  sy  voer  hoem 
hadden,  want  hee  waes  eyn  ontscheynde  (unbescheiden)  maen 
aenxstelyck  (angsten^egend)  inde  vreyslick  (fürchterlich),  want 
hee  en  sparde  nyemant  (er  schonte  niemand);  syns  selfs  lande 
inde  onderseyten  (üntersassen)  verderffde  hee  gelick  andere 
landen,  inde  hee  waes  gyrich  van  gelde  inde  verschedde  syn 
laut  jemerlick  mytten  anderen  landen  die  hee  gewonnen  hadde. 
Inde  ongenedich  waes  hee  geheytten  onder  alle  mynschen;  inde 
daer  oem  so  ryeppe  alle  gemeyn  volck  wracke  (Rache)  inden 
Hemel  over  hoem  heymlicke"^ 

Karl  erwiderte  das  Entgegenkommen,  das  er  in  Aachen 
fand,  durch  eine  Aufmerksamkeit,  die  wenigstens  den  musikalischen 
Sinn  seiner  Gastgeber  befriedigte.  Eine  wertvollere  Gunst  erwies 
er  den  Mitgliedern  des  Ordens  vom  hl.  Alexius,  den  armen 
Brüdern,  die  sich  in   den   furchtbaren   Zeiten   des  Schwarzen 


')  Dieser  Besuch  fand  im  Jahre  1473  statt,  nicht  wie  Haagen  (a.  a.  0. 
Bd.  II,  S.  86)  und  nach  ihm  andere  angeben  1472.  Auf  Grund  der  Mitteilung 
eines  flandrischen  Chronisten  nimmt  Peter  h  Bceck  an,  dass  Karl  von 
Geldern  nach  Maastricht  zurückgekehrt  sei  und  von  dort  ans  Aachen  besucht 
habe.  Nach  dem  Bericht  der  Chronijk  der  landen  van  Overmaas  en  der 
aangrenzende  gewestcn  (S.  42),  der  glaubwürdiger  erscheint,  ist  Karl  durch 
das  Jtdicher  Land  geradeswegs  nach  Aachen  gezogen. 

«)  Peter  ä  Beeck  1.  c.  S.  141. 

•)  Chronijk  der  landen  van  Overmaas  etc.  S.  42. 
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Todes  ha  14.  Jabrhndot  ar  Plege  der  FeBÜcrmakcii  und  xnr 
Be^tliguBg  Yerstai'bcaci  ninaaf  ■gfthin  oBd  sich  dorck  ihre 
aufopferaogSToDe  Thitigkeit  im  Gottcstohn  Änsebeo  bimI  Ver- 
ehniiig  in  deo  EreiseB  der  aadieoer  BeTdikenuig  enrorbeii 
hatten.  &  Terwamlte  sich  bei  Pftpet  Sixtm  IV.  Ar  die 
Brüder  nnd  durch  seiiien  grossen  EibIIqss  erlangten  diese  die 
Bolle  ,His  qoae  pro  ntrinsqne  sexns'^  rom  26.  Ainril  1472 
sn  Gunsten  aller  Celfiten.  Den  in  Aacheo  beindlichen  wmrden 
insbesondere  alle  von  den  bnrgaodischen  Heizögen  verlieheiien 
Freiheiten  und  Privilegien  bestätigt  und  auch  alle  Verordnungen 
gutgeheissen,  die  der  lOtticher  Fürstbischof,  der  Neffe  des 
Herzogs,  zu  ihren  Gunsten  getroffen  hatte.  Unter  dem  18.  März 
1469  hatte  dieser  den  Brüdern  erlaubt,  nach  der  Regel  des 
hl.  AugusÜDUS  zu  leben,  ihre  Wohnung  zu  einem  Kloster 
erhoben  und  ihnen  in  ihrem  Betsaale  das  Hesselesea  gestattet. 
Die  Früchte  dieser  Gunst  Karls  des  Kühnen  haben  das  Gedeihen 
des  Ordehs  sehr  beförderte 

Das  Entgegenkommen  der  Aachener  dem  Herzog  gegenüber 
während  seines  Aufenthalts  unter  ihnen  war  zweifellos  haupt- 
sächlich ein  Ergebnis  der  Furcht  und  nicht  der  Zuneigungen 
dieser  Stadt  fUr  ihn.  Denn  als  er  im  Jahre  1474  in  die 
Händel  der  Kölner  mit  ihrem  Erzbischof  Ruprecht*  mit 
gewohnter  Anmassung  und  zugleich  unter  lügenhaftem  Vorwand 
eingriff  und  dadurch  in  den  Neusser  Krieg  verwickelt  wurde, 
der  durch  den  ewig  ruhmwürdigen  Heldenmut  der  Bürger  von 
Neuss  bald  eine  schlimme  Wendung  für  ihn  nahm,  benutzten 
auch  die  Aachener  die  Gelegenheit,  ihre  deutsche  und  reichs- 
bttrgerliche  Gesinnung  zu  bethätigen.  Auch  sie  wollten  teil- 
nehmen an  der  mit  seltener  Einmütigkeit  unternommenen 
nationalen  Erhebung  gegen  den  wälschen  Eindringling,  bei 
dessen  Abwehr  die  deutsche  Ehre  auf  dem  Spiele  stand.  „Mehr 
als  irgend  ein  Reichsunternehmen  seit  langer  Zeit,  gewann  der 
Krieg  gegen  den  Herzog  Karl  Volkstümlichkeit.  Alle  Welt, 
schrieb  man  damals,  will  aufsein  gegen  Burgnnd"  ^  Aachen  machte 

')  Quix,  Historische  Beschreibung  von  Aachen  ö.  60.  --  l'bcr  das 
Weihegeachenk  der  Gemahlin  des  Herzogs  an  die  Stiftskirchf  vgl.  J.  H. 
Kessel,  Das  Gnaden bild  unserer  lieben  Frau  u.  s.  w.  iS.  59. 

•)  Hermann  Diemar,  Die  Entstehung  des  deutschen  Reichskricg«;« 
gegen  Herzog  Karl  den  Kühnen  von  Burguud  S.  101.  K. Rausch  a.  a.  0.  8.  128. 

»)  F.  Haagen  schreibt  a.  a.  0.  Bd.  II,  8.  88:  „Um  sich  an  dem 
Kaiser  zu  rächen,  unterstützte  der  Herzog  den  von  diesem  nicht  anerkannten 
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davon  keine  Ausnahme  und  stellte  auch  sein  Kontingent  zum 
Reichsheere.  Diese  That  muss  man  ihm  um  so  höher  anrechnen, 
als  es  bei  dem  Anmärsche  des  burgundischen  Heeres,  der  dieses 
in  seiner  Nähe^  vorbeiführte,  Gelegenheit  gehabt  halte,  sich  von 
seiner  Furchtbarkeit  zu  iiberzeugeu,  und  es  sich  sagen  musste, 
dass  ihre  Stadt  diesem  Heere,  auch  wenn  es  zurückgeschlagen 
wurde,  noch  auf  dem  Rückmarsche  zum  Opfer  fallen  konnte. 
Dass  Aachen  auch  trotz  des  im  Jahre  1469  mit  dem  Herzog 
abgesclilossenen  Vertrages  nicht  als  burgundisch  gesinnte  Stadt 
galt,  beweist  schon  der  Umstand,  dass  der  Rat  von  Köln  beim 
Herannahen  der  Kriegsgefahr  beschloss,  neben  dem  Erzbischof 
von  Trier,  anderen  Herren  und  den  Städten  Bonn  und  Neuss  auch 


Prätendenten  auf  das  Erzstift  Köln,  den  Landgrafen  Hermann  von  Hessen, 
der  auch  Probst  zu  Achen  und  Fritzlar  war,  und  belagerte  elf  Monate  ver- 
geblich Neuss/  Hermann  von  Hessen  war  kein  ,,Prätendent  auf  das  £rz- 
Stift**,  sondern  der  vom  Domkapitel  gegen  den  Erzbischof  Euprecbt  auf- 
gestellte Verweser  des  Erzstifts,  später  Kommandant  von  Neuss  und 
Nachfolger  Ruprechts.  Der  Kaiser  war  nicht  gegen,  sondern  für  ihn,  und 
Karl  unterstützte  nicht  ihn,  sondern  Kuprecht. 

*)  Bei  der  allgemeinen  Annahme,  dass  Karls  Heer  eine  Stärke  von  60  000 
Mann  zu  Ross  und  zu  Fuss  gehabt  habe,  spielt  die  mittelalterliche  Zahlen- 
wut wieder  ihre  bedenkliche  Rolle.  Selbst  Jahns  (a.  a.  0.  S.  1149)  lässt 
sich  von  ihr  imponieren.  Einem  Heere  von  60000  Mann  hätte  Neuss  trotz 
aller  Tapferkeit  nicht  widerstehen  können.  Immerhin  war  Karls  Heer  für 
damalige  Verhältnisse  gross  zu  nennen.  Nach  der  jedenfalls  cinwauds- 
freicn  Feststellung  bei  Diemar  (a.  a.  0.  S,  81)  besass  es  eine  Stärke  von 
18  000  Mann.  Jedenfalls  war  es  aber  das  bestgerüstete  Heer  seiner  Zeit 
und  deshalb  sehr  gefürchtet.  Als  besonders  trefflich  in  ihm  galten  die 
englischen  und  schottischen  Armbrustschtttzen  und  die  wohlgeübtcn  italienischen 
Söldner  unter  der  Führung  geschickter  Condottieri.  Karl  behandelte  seine 
Truppe  nach  dem  Grundsätze  aus  dem  Zeitalter  der  römischen  Militär- 
despotie: „Im  Frieden  halte  man  den  Soldaten  durch  Furcht  und  Strafe  im 
Zaum;  im  Kriege  reize  man  ihn  durch  die  Aussicht  auf  Beute  und  Lohn." 
Gold  und  Wollust  waren  die  Quelle  der  Tapferkeit  dieser  Söldnerscharen, 
und  wehe  der  Stadt,  die  ihnen  verfiel.  Ihre  sittliche  Beschaffenheit  kann 
man  schon  aus  der  Zahl  der  „lustigen  Dirnen**  ersehen,  die  ihnen  folgte. 
Sie  belief  sich  im  Lager  vor  Neuss  auf  1500,  nach  anderen  Angaben  auf 
noch  weit  mehr.  (Ferdinand  Schmitz,  Der  Ncusser  Krieg.  Rheinische 
Geschichtsblätter,  2.  Jahrg.,  S.  74.  Das  übermütige,  unbändige  Heervolk 
hauste  während  der  Belagerung  von  Neuss  entsetzlich  im  Erzbistum  Köln. 
Es  raubte  und  brannte  beständig,  vergriff  sich  an  Frauen  und  Jungfrauen 
und  verübte  in  den  Kirchen  Spott  und  Frevelthaten.  (Diemar  a.  a,  0.  S.  86.) 
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Aachen  zu  heimlicher  Besprechung  der  Abwehrmassregeln  ein- 
zuladen. Auch  nahm  es  an  einer  Zusammenkunft  teil,  die 
Landgraf  Hermann  von  Hessen^  der  spätere  Kommandant  von 
Neuss,  und  das  kölner  Domkapitel  zwischen  Räten  und  Freunden 
von  Trier,  Hessen,  Köln,  Kapitel  und  Landschaft  veranstalteten  ^ 

Nach  den  Angaben  einer  Aachener  Chronik',  denen  Noppius 
folgt,  stellte  Aachen  zu  dem  Heere,  mit  dem  Kaiser  Friedrich  IIL 
Neuss  entsetzte,  „200  man  zu  fuesz  und  50  zu  pferdt  und  25 
hehrwagen  mitt  büxen  und  mitt  gewehr  mitt  tentten  und 
proviandt.  Esz  waren  zu  jeden  hehrwaegen  3  menner*.  Dass 
sich  die  Stadt  der  Gefährlichkeit  dieser  Hülfeleistung  be- 
wusst  war  und  deshalb  Vorsichtsmassregelu  traf,  geht  aus 
weiteren  Mitteilungen  derselben  Chronik  hervor.  „Alsz  soy 
auszzgogen  wahr  auff  pinstagh  oder  des  anderen  taghs  nach 
St.  Servaes.  In  derselben  zeit  muest  sich  niemannt  ausz  der 
statt  bogeben  dan  diejenige  die  umb  soltt  dieneten  und  die 
heri-en  von  Aich  saessen  zwischen  die  2  pfortzen  und  gaeben 
jederman  die  zu  fuesz  wahren  4  rheinischer  gülden  zum  soltt, 
der  reisiger  hatt  jeder  8  rheinischer  gülden.  Das  volck  wahr 
inszgemein  in  die  wapffen.  In  die  statt  gafif  man  die  kleidungh 
und  wasz  rhoit  und  blaw  und  ein  rheinischer  gülden  galt  zu 
dieser  zeit  7  marck.  In  gleicher  zeitt  wartt  das  blockwerck 
zwischen  Pont-  und  Berghpfortz  aengelacht  ...  In  derselben 
zeitt  must  auch  ein  jeder  bttrger,  die  ettwas  vermuegens 
wahren,  der  statt  geltt  lehnen,  der  einer  100  gülden,  der  ander 
200,  auch  50,  40,  30,  20  oder  10  auffs  minste,  ein  jeder  bttrger 
nach  seinem  vermuegen  kom  laessen  maelen  und  uff  seinen  sttUer 
schütten  zum  voerraett  ob  die  statt  hart  belegertt  würde.** 

Diesem  Schicksal  wäre  Aachen  nicht  entgangen,  wenn 
Karl  vor  Neuss  Erfolg  gehabt  hätte,  und  auch  dann  kaum, 
wenn  er  von  Neuss  hätte  abstehen  müssen,  ohne  mit  dem  Kaiser 
uud  dem  Reich  Frieden  zu  schliessen.  Die  traurige  Rciehs- 
armee  allein,  die  Friedrich  III.  schliesslich  gegen  den  Friedens- 
störer aufgebracht  hatte,  hätte  diesen  nicht  davon  abgehalten,  noch 
auf  dem  Rückmarsch  Aachen  seinen  Zorn  wegen  der  abermaligen 
üntei*sttitzung  eines  schwergehassten  Feindes  fühlen  zu  lassen. 

*)  Ferdinand  Schmitz  a.a.O.  S.  57.  —  Dimar  a.  a.  0.  S.  75  ff. 

^  Aachener  Chronik,  aus  einer  Handschrift  der  Königlichen  Bibliothek 
in  BerUn.  Mitgeteilt  von  Loersch,  Annalcn  des  historischen  Vereins  für 
den  Niederrhein,  Heft  17,  8.  15. 
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Die  genannte  Chronik,  die  in  ihren  Angaben  oft  sehr  unzu- 
verlässig und  verworren  ist,  berichtet  von  einem  fünftägigen  Auf- 
enthalt Karls  im  August  des  Jahres  1475  in  Aachen.  An  diese  Mit- 
teilung knüpft  sie  dann  sogleich  die,  dass  der  Herzog  am  22.  Juli 
desselben  Jahres  gegen  Neuss  gezogen  sei.  Danach  müsste  also 
der  Herzog  erst  gegen  Neuss  gezogen  sein  und  dann,  nachdem 
er  kaum  dort  eingetroffen  —  wie  wir  ganz  sicher  wissen,  am 
30.  Juli,  und  zwar  des  Jahres  1474  —  in  Aachen  am  11.  August 
zu  einem  fünftägigen  Besuche  eingetroffen  sein.  Haagen^ 
übernimmt  die  falschen  Angaben  der  Chronik.  Er  lässt  wie 
diese  am  11.  August  1475  den  Herzog  Aachen  besuchen  und 
ihn  dann  am  22.  Juli  von  dort  aus  gegen  Neuss  ziehen. 
Auch  das  falsche  Jahr  giebt  er  aii^  Dadurch  dass  J.  H.  Kessel 
sich  ihm  anschliesst,  wird  die  Unhaltbarkeit  dieser  Angaben 
nicht  geringer,  zumal  wenn  wir  sehen,  dass  Kessel  statt 
von  einer  Belagerung  Lüttichs  von  einer  solchen  der  Stadt 
Gent  spricht.  Zu  dieser  merkwürdigen  Verwechselung  verführt 
ihn  der  Umstand,  dass  der  untenstehende  Vertrag  zwischen 
dem  Herzog  und  Aachen  in  Gent  abgeschlossen  wurdet 

Thatsächlic/h  hat  der  Herzog  weder  auf  dem  Anmärsche 
gegen  Neuss  noch  auf  dem  Rückmarsch  von  dort  Aachen 
besucht.  Das  beweisen  seine  Itinerarien.  Sein  Aufbruch  erfolgte 
am  12.  Juli  1474  von  Mecheln  aus.  Am  16.  Juli  kam  er  nach 
Maastricht.  Am  21.  Juli  begab  er  sich  von  dieser  Stadt  in 
das  Lager  beim  Kloster  St.  Gheerlick.  Mit  diesem  Tage  begann 
er  gleichsam  den  Feldzug.  Dort  verblieb  er  bis  zum  25.  Juli, 
in    Anspruch    genommen     von     dem     Empfang    verschiedener 

>)  A.  a.  0.  Rd.  U,  S.  87. 

')  Vielleicht  ist  auch  Noppius  a.  a.  ().  S.  H5  darin  sein  Gewährsmann. 

')  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  Bd.  III,  S.  271.  Nicht 
Karl  von  Burgimd,  sondern  sein  kaiserlicher  Gegner  hat  nach  der  Auf- 
hebung der  Belagerung  von  Neuss  Aachen  besucht.  Er  benutzte  dazu  die 
Zeit  der  Auflösung  des  Reich^heeres,  Juli  und  August.  Sein  Begleiter  auf 
dieser  Reise  war  der  päpstliche  Legat,  Bischof  Alexander  von  Forli,  durch 
dessen  BemUhung  der  Friedensvertrag  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Herzog 
am  15.  Juni  1475  vor  Neuss  abgeschlossen  worden  war.  Das  Geleit  gab 
ihnen  der  Herzog  von  Berg  mit  300  Reitern.  Ihr  Weg  führte  sie  über 
Düren  nach  Aachen.  Erst  anfangs  September  ging  der  Kaiser  von  hier 
über  Neuss  nach  Köln,  um  von  dort  aus  nach  vollständiger  Auflösung  des 
Heeres  in  das  Innere  des  Reiches  zurückzukehren.  (Rheinische  Geschicbts- 
blätter  2.  Jahrg.,  S.  241  und  S.  261.) 
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Gesandtschaften.  Am  25.  rückte  er  vor  nach  Tbyver,  am  26. 
nach  Lennecke,  dann  marschierte  er  mit  seiner  Armee  am 
27.,  28.  und  29.,  und  am  30.  Juli  lagerte  er  vor  der  Abtei 
Nütre  Dame  vor  den  Thoren  der  Stadt  Neuss'. 

Der  Rückweg  führte  den  Herzog  gleichfalls  nicht  nach 
Aachen.  Nach  der  Ankunft  des  Reichsheeres  in  der  Nähe  von 
Neuss  am  5.  Mai  1475  hob  er  die  Belagerung  auf  und  schloss 
mit  dem  Kaiser  Frieden.  Dazu  veranlasste  ihn  aber  weniger 
die  Furcht  vor  diesem  Reichsheer,  als  vielmehr  der  in  dieser 
Zeit  stattfindende  Einfall  des  Königs  von  Frankreich  in  die 
burgundische  Picardie  und  die  Landung  englischer  Truppen  zur 
Unterstützung  des  Herzogs  an  der  nordfranzösischen  Küste. 
Der  König  von  England  und  seine  Umgebung  waren  wenig 
zufrieden  mit  dem  Herzog  wegen  seines  Verzuges  vor  Neuss 
und  gebrauchten  schliesslich  sogar  Drohungen,  um  seine  Anwesen- 
heit in  der  Picardie  zu  erzwingen.  Deshalb  verweilte  dieser 
nur  noch  12  Tage  nach  dem  Abschluss  des  Friedensvertrages 
vor  Neuss,  und  zwar  bis  zum  27.  Juni.  Von  diesem  Tage  bis 
zum  30.  hielt  er  sich  mit  seinem  Lager  und  vielen  Gesandten, 
die  ihn  begleiteten,  auf  Schloss  Hulkenrode  (Hülchrath)  auf. 
Am  5.  Juli  war  er  bereits  in  Maastricht*.  Er  gebrauchte  also 
für  den  Rückweg  noch  weit  weniger  Zeit  als  für  den  Hinweg. 
Es  trieb  ihn  unaufhaltsam  vorwärts.  Er  wollte  Neuss,  den  ver- 
hassten  Schauplatz  einer  erfolglosen  48  wöchentlichen  Tbätigkeit, 
möglichst  bald  und  weit  im  Rücken  haben.  Er  verliess  schliess- 
lich sogar  sein  Heer  und  traf  bereits  am  14.  Juli  in  Calais  bei 
seinem  erzürnten  Bundesgenossen  und  Schwager  Eduard  IV. 
ein.  Karl  hat  dann  diese  Gegenden  und  aucli  Aachen  nie 
wiedergesehen.  Aber  in  einem  seiner  letzten  Briefe  wird  die 
Stadt  noch  einmal  erwähnt.  Aus  dem  Felde  von  Nancy,  wo 
der  tapferste  und  stolzeste  Mann  seines  Jahrhunderts  bald 
einen  unrühmlichen  Tod  finden  sollte,  schrieb  Karl  am  4.  November 
1476  an  den  Kaiser,  mit  dem  er  wegen  der  Heirat  seiner  Tochter 
Maria  mit  dessen  Sohn  in  Unterhandlungen  stand:  Er  habe 
bereits  seine  Tochter  durch  eine  Botschaft  auff*ordern  lassen, 
der  abgeschlossenen  Vereinbarung  wegen  ihrer  Vermählung  ihre 
Zustimmung  zu  geben.  Er  selbst  habe  schon  alles  vorbereitet 
und  ersuche  den  Kaiser,  mit  Maximilian  nach  Köln  zu  kommen, 


>)  Rausch  a.  a.  0.  S.  116. 

»)  Rausch  a.  a.  0.  S.  139  und  143. 
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wohin  auch  er  sich  mit  seiner  Tochter  verfügen  wolle.  Stände 
der  Ort  dem  Kaiser  nicht  an,  so  könne  man  auch  Aachen 
wählend 

Die  Heirat  kam  zu  stände,  aber  nicht  Aachen,  sondern 
ßent  war  der  Ort,  in  dem  nach  dem  Tode  des  Herzogs  die 
folgenreiche,  Habsburgs  Machtstellung  zu  glänzender  Entfaltung 
bringende  Verbindung  zwischen  Maximilian  und  Maria  von 
Burgund  geschlossen  wurde*.  Aachen  hatte  dafür  die  Ehre, 
den  „letzten  Ritter"  auf  seiner  BrautfahVt  nach  den  Nieder- 
landen in  seinen  Mauern  zubegrüssen.  Fünf  Tage  (1. — 5.  August 
1477)  verweilte  er  in  ihnen.  Die  Stadt  brachte  ihm  wertvolle 
Geschenke  dar,  um  auch  ihr  Teil  dazu  beizutragen,  dass  der 
arme  deutsche  Kaisersohn  vor  seiner  reichen  Braut  und  der 
stolzen  Nobilität  von  Flandern  und  Brabant  mit  Würde  und 
Anstand  erscheinen  konnte. 


Anlage. 

Foedas  sive  conventio  haereditaria  inter  Karolum  Bnrgandionnm  etc. 
dncem  et  Urbem  Aqnensem  inita  anno  1460  ^ 

Karolas  dei  gratia  dux  Burgundiae,  Lotharingiae,  Brabantiac,  Limburgiae 
et  Laxembargiae,  comcs  Flandriae,  Arthesiao',  Burgandiac,  palatinns 
Hannoniac  \  Hollaudiac,  Zeelandiae  et  Namurci,  sacriquc  imperii  marchio  ac 
dominus  Frisiae,  Salmarum*  et  Mechliniae*  universis  praesentes  litteras 
inspectaris  salntem,  in  eo  qoi  est  omniam  salus.  Cum  praedecessores  nostri 
piae  memoriae  Brabantiae  et  Limburgiae  duces  ob  singularem  eorum  amorem 
et  benevolentiam,   quam   ad  insignem  urbem  Aqucnsem,  quae  regaUs  sedes 

')  Chmel,  Mon.  habsb.  Bd.  I,  1,  33.  p.  136.  Chmel,  Reg.  7077.  — 
Bausch  a.  a.  0.  S.  158. 

■)  Am   19.  August   1477,   nicht  wie    Haagen   a.  a.  0.    Bd.  II,    S.  88    . 
angiebt,  am  20.  August  1478. 

>)  Die  doatgcho  Fassang  der  Übereinkunft  giebt  Noppius  a.  a.  O.  3.  Bucli, 
Nr.  14.  Die  lateinische  weicht  in  manchen  Pankten  von  jener  nl>.  Schon  nus  diesem 
Grande  dürfte  ihre  Wiedergabe  gerechtfei-tigt  sein.  Aber  auch  deshalb,  weil  die 
Chronik  des  Noppius  in  den  ehemals  burgundischen  Lau  Ion,  für  deren  Beziehungen 
zur  Reichsstadt  Aachen  der  Vertrag,  besonders  in  handelspolitischer  Hinsicht,  von 
Interesse  ist.,  nur  geringe  Verbreitung  gefunden  luit  und  ausserdem  die  aachener 
Sprache  des  15.  Jahrliunderts  das  VorstÄndnis  dos  VeHragos  dort  erschwert.  Auch  in 
Deutland  wird  letzterer  wohl  erst  durch  obigen  Abdruck  weitereu  Kreisen  bekannt 
werden. 

*)  Artois. 

»)  Grafschaft  Hennegan  z.vischon  Maas  und  Scheide. 

*)  Salmarum? 

^)  Hecheln,  Bialines  (belgische  Provinz  Antwerpen). 
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imperii  fore  dinoscitur,  semper  gesserunt,  specialem  familiaritatem  et 
amicittam  cum  proyidls  et  honest! s  Tiris  bonrgimagistris,  scabinis,  consalibos 
et  oppidanis  dictae  nrbis  Aqaensis  nomine  totius  communitatis  cinsdem  ab 
aevo  antiquissimo  notorie  contraxerint,  inxta  formam  litterarnm  desnper 
eonfectaram,  *  de  quibns  nobis  satis  constitlt,  sub  certis  conditionibus  et 
modis  in  eis  declaratis  inviolabiter  obseryandam'. 

Not  um  faeimas,  qnod  nos  progenitorom  nostrorum  vestigia  in  hac 
parte  imitari  cupientes ',  dlctam  quoqne  nrbem  Aquensem  non  minori  amore 
et  bencYolenlia  complectentes,  praehabito  super  bis  consilio  et  deliberatione 
matura,  antiquam  iliam  et  huiusque  continuatam  familiaritatem  et  amicitiam, 
ut  ea  deineeps  inter  nos  et  eandem  urbem  perpctuo  inviolabiter  conseryetur, 
cum  burgimagistris,  scabinis,  consulibus  et  oppidanis  ipsius  urbis  nomine 
einsdem,  de  novo  contraximus  et  inivimus,  ac  pro  nobis  haeredibusque  et 
snccessoribns  nostns  Brabantiae  et  Limburgiae  dncibus  pro  obser?atione 
perpetua  eiusdem  amicitiae  in  punctos  et  articulos  convenimns  snbsequentes: 
Videlicet,  quod  nos  praefatam  urbem  et  cives  Aquenses,  omnibus  et  singulis 
corom  privilegüs  et  libertatibus  spiritnalibus  et  temporalibus,  ordinationibus, 
statutis  et  antiquis  consuetndinibus  a  Romanis  pontificibus,  imperatoribos, 
regibns,  praelatis  et  principibns  eis  concessis  pacifice  semper  uti  et  gandore 
faciemus  et  permittemus,  oisque  assistere  dcbebimus,  ne  in  usn  et  fruitione 
eorundem  disturbentur  sen  impediantur  quoquomodo.  Item  quia  dicti  Aqenses 
iuxta  formam  lltterarum,  praedictorum  praedocessorum  nostrorum  in  castra 
nostra  Limburgense,  Dalbemense*,  Rodense^  et  alibi  pro  custodia  eorundem  snis 

')  Diese  sontlerlicbe  Liebe  und  dieses  auffnllonde  Wohlwollen  der  Heraöge  von 
BoTf^nd  fttr  Aachen  sind  im  allgemeinen  nur  ein  Erzeugnis  der  konventionellen 
Sprache  nnd  der  of&iiellen  Heuchelei,  die  solchen  Vertrügen,  snmal  de«  15.  Jahrhundert«, 
eigen.  In  Wahrheit  empfand  Burgond  fUr  Aachen  etwa  dieselbe  Liebe  wie  die  Katso 
fUr  die  Haus.  Dieses  mussto  denn  auch  soiiio  Krallen  CUhlen,  sobald  es  sich  um  Mein 
und  Dein  handelte.  Das  Recht  des  BUirkeron  war  dann  massgebend;  die  vertrag«- 
massige  Freundschaft  änderte  daran  sehr  wenig.  Das  erfuhr  Aachen  gtinz  besonders 
bei  dem  Streit  um  das  Oalmeiborgwerk  Altenberg.  Burgund  ignorierte  einfach  das 
Besiizrecht  Aachens,  das  sich  auf  altes  Herkommen  und  einem  Spruch  König 
Siegmunds  stützte,  und  behielt  den  Qalmeiberg  «mit  Gewalt",  trotz  aller  Bemühungen 
Aachens.  Änsserlich  nicht  stark  g^nug  und  innerlich  nneins  musste  die  Stadt  sich 
rtihig  dieser  Gewaltthat  Philipps  des  Guten  von  Burgund  fügen.  (MUller,  Dns 
neutrale  Gebiet  von  Moresnet.  Archiv  fttr  Landeskunde  der  preussischen  Monarchie 
Bd.  V,  S.  819.  —  Haagen  a.  tt.  0.  S.  5,  47,  52  ff.) 

■)  Im  Jahre  1860  hatte  Aachen  auch  mit  den  Herzögen  Wenzel  und  Johann  von 
Brabant,  im  Jahre  1406  mit  Anton,  dem  Sohne  Philipps,  des  ersten  Herzogs  von  Burgund 
aus  dem  Hause  Valois  und  im  Jahre  1425  mit  dessen  Sohne  Johann  Verträge  ab- 
geschlossen, kraft  deren  Aachen  gegen  Zusicherung  von  Beistand  gegen  alle  Angriffe 
und  Freiheit  von  Zöllen  und  Wegegeld  sich  verpflichtoto,  den  Herzögen  auf  Erfordern 
im  Notfalle  50  Bewaffnete  zur  Besatzung  ihrer  Sclilösser  und  Städte  zu  stellen. 
(Peter  k  Boeck  l.  c.  S.  1B9.) 

*)  Dalhem  (Dalaheim,  Daelheim)  liegt  nicht  an  der  Maas,  wie  Michel  angiebt 
(Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  Bd.  I,  S.  HO),  sondern  4  km  von  der  Maas 
entfernt  in  der  Provinz  LUttich.  Karl  der  Kühne  war  für  die  Siolieioing  der  dortigen 
Burg  ganz  besonders  deshalb  besorgt,  weil  dk>  Lütticher  sie  im  Jahre  1464  erobert  und 
bis  auf  die  Ringmauern  und  die  steinernen  Thore  zerstört  hatten.  Die  Veste  Limburg 
zu  gewinnen  gelang  den  Lttttichern  nicht.  Sie  schützte  ihre  Lage  auf  fast  unersteig- 
barem  Felsen   und   die  Tapferkeit   ihres   Kommandanten.    „Inde   due   waes   doer   eyn 
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expensis,  'quotiens  super  hoc  reqnisiti  essent,  qiiinquaginta  sagittarios 
transmittere  tenebantar,  inter  nos  et  praefatos  Aquenses  conventom  et 
concordatam  est,  qaod  iidcm  Aquenses,  cxnunc  inantea  ducentos  florenos 
renenses,  seu  yerum  yalorcin  eorundem  annui  et  perpetui  reditus,  in  bonis 
et  numeratis  pecunüs,  nobis  haeredibusque  et  successoribus  nostris  Brabaotiac 
et  Limburgiae  ducibus  et  ducissis,  loco  dicti  scryitü,  singulis  annis  ad  duos 
terminos  in  manibus  redituarii  nostri  Traiect^nsis  praesentis  et  futuri  realiter 
solvere  tenebuntur,  quorum  primus  solutionis  terminus  erit  in  feste  natalis 
domiui  proxime  venture  et  alius  in  feste  Sancti  Joannis  Baptistae  proxime 
seqenti  et  sie  deinceps  in  perpetuum,  qui  quidem  redituarius  nostcr 
Traiectensis  de  singulis  terminis  quitanciam  nomine  nosiro  dare  liabebit,  quod 
nos  declaramus  ex  nunc  prent  extunc  eiusdem  fore  roboris  et  valoris  ac  si 
nosipsi  eam  dedissemus,  quo  mediante  ab  buiusmodi  quinquaginta  sagittariorum, 
sicut  praefertur  transmittendorum,  ex  nunc  in  antea  perpetuis  fnturis 
temporibus  iidem  Aquenses  liberi  erunt  quieti  et  penitus  absoluti,  quos  etiani 
de  hoc  liberos  et  absolutes  in  perpctuum  fore  volumus  et  declaramus,  per 
easdem  patentes  litteras,  per  quas  ipsam  urbem  Aquensem,  ncc  non  onmcs 
et  singulos  cives  et  incolas  eiusdem,  una  cum  rebus,  possessionibns  et  bonis 
quibuscunque  eiusdem  urbis  in  nostra  speciali  protectione  et  saWagardia 
recepimus  et  posuimus,  recipimusque  et  ponimus,  volentes  et  consentientes 
expresse,  quod  dicti  Aquenses  haeredibus  et 'successoribus  nostris,  tam  pro 
renovatione  et  confirmatione  patentium  litterarum,  quam  etiam  ratione 
huiusmodi  eorum  salvagardiae,  in  qua  eos  pari  modo  recipere  et  pouere 
debebunt,  nihil  plus  quam  dudum  annuum  reditum  ducentorum  florenorum 
solvere  tenebuntur  *. 

Ulterius  conventum  exstitit,  quod  si  causa  belli  seu  guerramm 
victualibus  nos  egere  contigerit,  illa  poterimus  et  debebimus  in  urbe 
Aqensi   emere,   seu   emi    facere  pro  pecuniis  nostris,    quemadmodum  civis 

liorchgreve  op,  de  geheüten  waes  Her  Dederick  vau  Bortsoheyt."  (Cbronijk  der  landou 
van  Overmaas  en  der  angrenzende  geweston  S.  21,  28.) 

*)  Coatrum  Bodense  (Annales  Bodonses,  M.  Q.  Script,  tom.  XVI,  S.  68S  ff.  Ernst. 
Histoire  du  Limboarg  tom.  VH,  S.  6)  zu  deutsch :  Bargrode  auch  Roda,  später  Ende  des 
13.  Jahrhunderts,  Hertogenrode,  auch  Herzogen  Rode  =  Heizogenmth.  Im  Jahre  1896 
trat  die  Herzogin  Johanna  von  Brabant  im  Vertrage  von  Cumpiögne  Philipp  dem 
Kühnen  von  Burgond  Burg,  Stadt  und  Gebiet  von  Herzogenrath  ab.  Den  Wert  dieses 
Besitztums  erhöhte  ein  einträglicher  Zoll.  Um  von  ihm  frei  zu  sein  sohloss  Aachen 
die  genannten  Verträge  von  1360  und  U06  ab,  und  verpflichtete  sich  dafUr,  im  Falle 
eines  Krieges  50  Mann  Bogenschützen  in  die  Burgon  von  Dalheim  (an  der  Maas),  Limburg 
und  Herzogenrath  zu  legen.  (Oesterley,  Historisch-geographisches  Wörterbuch  des 
Mittelalters.  —  Job.  Jac.  Michel,  Herzogen rnth,  Hauptort  der  sogenannten  .»Freien 
Herrlichkeit^,  gleichen  Namens.  Zeitschriit  des  Aachener  Qescliiciitsvereins  BJ.  I, 
S.  110  ff.) 

*)  Johann  Jacob  Mosers  Roichsstädtisches  Magazin  Bd.  I,  S.  42  (Frankfurt 
und  Leipzig  1774):  An.  1469.  erneuerte  der  letzte  Herzog  Carl  zu  Burgnndund  Brabant 
die  Concordate  mit  Aachen  sehr  umständlich;  wogegen  die  Stadt  den  altgewöhnlichen 
Revers  ausstellete.  Nachdeme  auch  die  Burgundische  Niederlande  an  das  hohe  Haus 
Österreich  Spanischer  Linie  gekommen  seynd,  wurden  obgedaohte  Ooncordate  noch 
in  dem  Jahr  1600,  1618,  1621  und  1615  bestättiget.  Und  noch  auf  den  heutigen  Tag 
zahlet  die  Stadt  Aachen  jährlich  200  Qoldgulden  an  Brabant  zu  Schutzgeld. 
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erga  eivem  illa  emere  consueyit  et  ea  eyehere,  sea  eyehi  facere,  ad  ea 
loea  et  castra,  in  quibus  eis  egaerinms,  nisi  forte  ipsa  nrbs  et  civos 
Aquenses  eisdem  victualibus  necessaiio  indigereDt,  sine  frande.  Item  ut 
singalaris  haee  benevolentia  et  amicitia  inter  nos  nostrosqne  liaeredes  et 
saceessores,  dnces  et  ducissas  Brabantiae  et  Limburgiae,  ac  dietos  ciyes  et 
incolas  Aquenses  perpetao  inviolata  permaneat^  privilegia  qnoqae  et  liber- 
tatcs  ipsis  Aqensibos  a  Romanornin  imperatoribos  ae  regibus  et  nostris 
progenitoribos  concessa,  iilaesa  conserrentur,  et  praosertim  ob  praecipnam 
amorem,  qno  dictac  urbi  et  civibns  Aquensibus  afficimur,  expresse  couventam 
et  pactnm  fait,  quod  dicti  cives  Aqenses,  cam  omnibas  et  singulis  eornm 
rebus  et  mcrcimonüs  et  bonis  qoibascomqne  andeeomqae  yenerint,  seu 
qaocamqae  aut  per  qaodeumqae  iter  earehi  yolaerint,  inxta  eonun  necessitatem, 
libere  et  absqae  alicnias  tbclonii  solutione  yel  exactione,  sab  dietae  Aqaensis 
urbis  signo,  ante  omnia  ito.stra  thelonia  ad  dueatus  nostros  Brabantiae  et 
Limbnrgiae  ae  dominia  nostra  Valckenbnrgense  et  Bodense  speetantia  et 
portinentia,  ire  pertransirc  et  conseryari  potemntet  debebant.  Mandabimns 
quoqae  districte  reditarüs,  thelonariis,  ofiiciariis  et  sabditis  nostris,  quibns 
dictorum  tboloniomin  costodia  et  rcgimcn  est  commissaro,  ut  ipsi  antcfatos 
ciyes  Aquenses,  cum  eorum  bonis  sab  urbis  Aquensis  signo,  ut  praefcrtur, 
liberos  ab  omnis  theionii  exactione,  ire,  redire  et  conseryari  permittant,  pro  ut 
pristinis  annis  praedecessorum  nostrorum  et  praecipue  carissimi  quondam 
domini  et  gcnitoris  nostri  temporibns  semper  quieti  et  liberi  eundo  et 
redeando,  ut  praomittitur,  fuisse  dinoscuntur,  per  quodcumque  iter  gressus 
8U08  dirigere  maluerint.  Verum  quia  accepimus  ipsos  ciyes  et  mercatores 
Aquenses  a  nostris  ofiiciariis,  redituariis  et  aliis  dicta  nostra  thelonia 
eostodientibns  arrestari  et  compelli,  quo  minus  eorum  mereandisiae  et  bona 
8ub  dietae  Aquensis  urbis  signo,  quod  in  promptu  ostcnditur,  inde  abccdere 
possunt,  nisi  iidem  officiarii  nostri  et  thelonarii  de  ciyium  mercibus  et 
bonis  ceperint  partcm,  aut  ipsis  tantum  de  eis  detur,  quantum  yoluerint  sibi 
detinere,  yolumus  quod  hoc  idcm  aut  simile  amplius  non  fiat,  et  quod  nostri 
thelonarii  et  redituarii  praesentcs  et  futuri  de  hoc  cessent  penitus  et 
desistant,  proyiso  tarnen  quod  nemo  sub  sig^o  urbis  aquensis  dicta  nostra 
thelonia  maliciose  defraudare  poierit,  quae  quidem  defraudatis,  apud  quos 
yel  ubicunqne  ycraciter  comperta  fucrit,  nos  contra  illos  et  eorum  bona 
poterimus  et  debcbimus  procedcro,  prout  justitia  et  jus  patriae  nostrae 
expostulayeriut,  ita  tamcn,  quod  si  niicuius  civis  Aqensis  hona.  super  curribus 
yel  bigis  illorum,  qui  hanc  fraudem  commisurint,  onusta  fucrint,  tunc  oadem 
bona  quieta  et  libcra  crunt  et  permancbunt,  nisi  ille  ciyis  Aquensis  fraudis 
huiusroodi  conscius  et  reus  compertus  fucrit.  Quantum  vcro  attinet 
communitatcs,  nemora,  Silvas,  paludcs,  campos  siccos  et  huroidos,  de  quibus 
dicti  Aquenses  in  pracscntiarum  sunt  pacifici  posscssorcs,  nos  ei8  annuimus 
et  concessimus,  quod  de  illis  commuuitatibus,  nemoribus,  silvis,  paludibus 
campis  siccis  et  humidis,  tantummodo  eorum  profcctum,  commodum  et 
utilitatem  facere   poterunt  et  debebunt,  ea   transportando,  dimittendo,  seu 
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aliter  de  eis  disponendo.  proat  eis  melius  yisum  faerit  expedire.  Nee  volamus, 
quod  in  postoram  quocumque  tempore  de  illis  communitatibus  per  aliquas  patrias 
et  subditos  nostros  quidquam  in  sicco  aut  hnmido  dictae  urbi  auferatar,  separetur 
aat  aliqnod  impedimentam  propter  hoc  praestetar.  Item  convcntam  exstitit, 
quod  si  princeps,  dominus  aut  quivis  alius  urbem  vel  cives  Aquenses  diffidarc 
seu  debellare  yolnerit,  propter  aliquas  causas,  de  quibus  urbs  Aquensis 
voluerit  coram  nobis  stare  juri,  tunc  huiusmodi  causas  ad  nos  accipcrc  et 
sedare  tenebimur,  et  si  dicti  principes  vel  domini  aut  alii  quicunquo 
ordinationi  nostrae  se  submittere  refutaverint,  imo  urbem  seu  eius  cives 
praefatos  ultra  hoc  debellare  seu  guerras  eis  inferrc  voluerint,  tunc  dos 
urbi  Aquensi  de  patriis  et  subditis  nostris  Limburgensibus,  Valckcnburgensibus. 
Dalhemensibus,  Bodensibus,  Sprimoutensibus  \  Traiectcnsibus  et  de  omnibus 
eorum  pertinentüs,  realiter  assistere  habobimus  sine  fraude.  Nee  cum  eisdem 
principibus  vel  dominis  aut  alis  qnibuscunque  urbs  et  cives  Aquenses, 
postquam  nos  in  eorum  venerimus  subsidium,  nuUam  sine  nobis  concordiam, 
pacem  vel  treugas  facient  qnovismodo,  pariforma,  nee  etiam  nos,  absquo 
ipsis  Aquensibus  pacem  vel  concordiam  facerc  poterimus,  nisi  in 
huiusmodi  pace,  concordia  vel  trengis  ipsis  Aquensibus  fuerit  tute 
prospectum,  sicut  et  nobis.  Item,  si  quis  subditus  noster,  patriarum 
nostrarum  Brabantiac,  Limburgiae,  Valckenburgiae,  Rodensis,  Daelhcm 
et  Sprimont,  alicubi  sub  nobis  degens,  dictos,  urbem  et  cives 
Aquenses  iniuste  diffidare  et  guerris  afficere,  aut  de  aliquo  eos  impetere 
voluerit,  illum  nos  taliter  inducemus,  quod  ab  urbe  et  civibus  Aquensibus 
omnem  rationem  et  Justitiare  recipiet,  nee  patiemur,  quod  ab  illis  aliqua . 
Aquensibus  praedictis  violentia  inferatur,  sed  si  quis  sub  nobis  et  in  patriis 
nostris  degens,  sive  subditus  noster  fuerit  sive  non,  dictis  urbi  et  civibus 
Aquensibus  damna  intulerit,  tunc  volumus  et  consentimus  expresse,  praefatis 
urbi  civibus  et  subditis  Aquensibus,  quod  illos  per  patrias  nostras  transeuntes, 
in  eorum  corporibus  et  bonis,  quoticns  opus  fuerit,  per  officlarios  nostros 
poterunt  facere  arrestari  et  detineri,  donec  justitia  mediante,  de  huiusmodi 
danmis  fuerit  eisdem  Aquensibus  plenarie  satisfactum,  et  si  quis  urbem 
Aquensem  debellare,  invadere  vel  damnificare  voluerit,  tunc  in  justicia  eam, 
ad  instar  propriarum  patriarum  et  subditorum  nostrorum,  defensare  et 
protegere  tenebimur.  Item,  si  qui^  urbem,  cives  Aquenses  aut  eorum  bona 
spoliasset,  combussisset  aut  alias  eis  damna  intulisset,  et  ipsi  cives  aut 
eorum  amici  tales  spoliatores,  combnssores  et  damnorum  illatores  in  nostris 
patriis  pcrsequercntur,  ut  bona  ablata  rccuperurent,  tunc  nos  tri  ofüciarii  et 
subditi,  sono  campanae  dictis  Aquensibus  et  eorum  amicis,  non  sccus  quam 
patriis  et  subditis  nostris,  assistere  et  opem  ferrc  tcnebuntur,  ut  bona 
ablata  recuperari  possint.  Item,  si  qui  nostrl  subditi  cum  civibus 
Aquensibus,  seu  cives  Aquenses  cum  aiiquibns  subditis  nostris,  actionem 
aliquam  seu  querclam  inposterum  habere  practcnderiut,  de  bonis  aut  quavis 

')  Fpiiniont  gehört  zur  liclyischen  Provinz   Lttttich   und   liegt  cn.  17  km  südöst- 
lich von  Luttich  und  cn.  20  km  südwestlich  von  Vervicr:«. 
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alia  de  causa,  tone  volumus,  quod  propterea  judiciam  scabinorum  et  jus 
detor  et  recipiatar,  in  eis  locis,  in  quibas  bona  sita  faerint  aut  contractos 
factns  fuerit.  Jtcm,  quia  dos  patriae  et  subditi  nostri  ex  una  ot  civcs  et 
incolae  Aquenses  ex  altera  parte,  in  hac  familiaritate  et  amicitia  iDConcusse 
perpetuo  permanere  voinmus,  conventum  fuit  inter  nos  et  concordatura, 
qnod  neqae  nrbs  neqae  civcs  Aquenses,  scienter  sine  fraudc,  patientur, 
quod  aliquis  ex  urbe  eundo,  in  eandem  redeundo,  pedes  yel  eques,  nobis 
nostrisque  patriis  aut  subditis  damna  ?el  scandala  inferat,  nee  pari  forma 
nos  patiemur,  in,  vel  ex  patriis  nostris,  per  quemcumquo  eundo  vel  redeundo 
damna  Tel  scandala  eis  inferri,  et  nostris  officiariis  maudabimus,  ne  ctiam  ipsi 
patiantur,  quod  dictae  urbi,  civibus,  incolis  et  aliis  ad  eandem  urbem  spectantibus, 
ab  aliqnibus  in,  vel  ex  patriis  nostris,  aliqna  damna  scandala  rcl  iniuriae 
inferantur,  sine  fraude,  et,  si  aliquis  in  patriis  nostris  residens  sive  officiarius 
fuerit,  sive  alius,  ipsis  urbi  et  civibus  Aqucnsibus  aliqua  crimina  imputare 
aut  eos  de  aliqua  accusare  voluerit,  de  eo  nos  nihil  faciemus  nee  aliqualiter 
in  ea  rc  procedemus,  nisi  prins  dictae  urbi  si^nificaverimns  ipsique  Aquenses 
eoram  nobis  comparuerint  et  super  impositis  auditi  fuerint,  et  si  quisquam 
ciyium  Tel  snbditorum  urbis  Aquensis  adTcrsus  nos  Tel  patrias  nostras 
deliquerit,  illum  urbs  ipsa,  in  quantum  in  sua  fuerit  potestate,  compellet 
et  pro  tali  habebit,  ut  iuxta  suarum  Tirium  facnltatem,  emendum  faciat«  et 
propter  hoc  nos  dictam  urbem  nou  amplius  inqnietabimus.  Pari  forma,  si 
quis  ex  subditis  nostris  adversus  dictam  urbem  et  cives  quidquam  deliquerit, 
illum  nos  pro  tali  habebimus,  ut  emendam  faciat  urbi  et  civibns  praedictis, 
iuxta  suum  posse.  Quos  quidem  omnes  et  siugulos  articulos  super  scriptos 
nos  tanquam  Brabantiac  et  Liroburgiae  dux  promisimus  et  promittlmus,  bona 
fide  pro  nobis,  nostrisque  h.ieredibus  et  succcssoribus  ac  ctiam  pro  omnibus 
nostris  patriis  et  subditis,  ratos,  gratos,  validos  et  flrmos  teuere  et  inviol  ibilitor 
perpetuo  observare.  Parimodo  etiam  dicti  Aquenses  litteras  snas  patentojä, 
quibus  hae  praesentes  de  Tcrbo  ad  verbum  inscrantur,  et  quibus  contenta 
omnia  et  singula  in  eisdom,  in  quantum  eos  conccrnit,  adlmplare  et  observare 
promittant,  infra  primam  diem  proximi  mensis  Augusti  nobis  transmittere 
tenebuntur  sine  fraude.  In  cuius  rei  testimonium  sigillum  nostrum 
praesentibus  litteris  duximus  apponcndum.  Datum  in  oppido  nostro  Gandensi  \ 
die  vicesima  mensis  junij,  anno  domini  millcsimo  quaJringentesimo  sexagesimo 
nono.     Et  subscriptum  super   plica:   per  dominum  ducem  nostrum.    .Kiros'. 

Colliita  est  et  concordat  praesens  copia' 
cum   vero  suo  original!,  quod  attestor. 
Matthias  Peill:  sacra  imperiali 
autoritate  notarius  publicus.  m.  p. 

')  Ganda,  Oent. 

«)  Monogramm   des  boi-zogliclicn  Mandatars,  wahrscheinlich  J.   Gros   hedeuteud. 

■)  Im  Aachonor  Stadtarohiv. 


52  — 


Matthias  Oremerius. 

Von  H.  P.  Macco. 

Schon  wiederholt  ist  auf  die  Bedeutung  des  katholischen 
Theologen  Matthias  Cremerius  hingewiesen  worden,  der  als 
Gegenreforniator  in  Köln  thätis^  war,  während  über  sein  Leben 
und  seine  Wirksamkeit  aber  bis  jetzt  nur  wenig  bekannt 
geworden  ist. 

Matthias  Cremerius,  Kremer,  Kremers  genannt  Peltzer,  Rektor 
der  Montaner  Burse  in  Köln,  der  auch  vielfach  unter  dem 
Namen  seiner  Vaterstadt  als  von  Aach,  de  Aquis,  Aquensis,  de 
Aquisgrani  u.  s.  w.  vorkommt,  wurde  nach  Hartzheim  ^  „apud 
Aquas  Grani**  etwa  um  1475  geboren.  Es  unterliegt  aber  nach 
dem  Inhalt  der  von  ihm  errichteten  Stiftungen  keinem  Zweifel, 
dass  er  in  Aachen  selbst  geboren  ist.  Eine  nähere  Bestimmung 
seines  Geburtsjahres  gewinnen  wir,  indem  wir  seine  im  Februar 
1482  erfolgte  Immatrikulation  an  der  Kölner  Universität  berück- 
sichtigen *.  Danach  lässt  sich  an  Hartzheims  Angabe  nicht  mehr 
festhalten;  denn  niedrig  veranschlagt,  müssen  wir  doch  wohl 
als  richtig  voraussetzen,  dass  er  bei  Beginn  seiner  akademischen 
Studien  das  15.  Jahr  tiberschritten  hatte.  Sein  Bruder  Hermann 
Kremer  ist  1466  geboren,  und  so  wird  man  gewiss  nicht  weit 
von  der  Thatsache  abweichen,  wenn  man  sein  Geburtsjahr  um 
1465  annimmt  ^  Dem  entspricht  auch  der  Schluss,  der  sich 
aus  seiner  uns  erhaltenen  Portraitdarstellung  ziehen  lässt. 
Gewohnheitsgemäss  wurde  das  Bildnis  des  Vorstehers  der  Burse 
nach  erfolgtem  Amtsantritt  für  den  Sitzungssaal  gemalt.  Im 
Jahre  1526  gelangte  Matthias  Cremerius  auf  diese  Stelle.  Sein 
Bild,   das   also  um  diese   ^eit  entstanden  sein   dürfte^,    zeigt 


«)  J.  Hartzheim,  Bibliothcca  Colonicnsis  1747,  S.  241/2.  Vgl.  auch 
Paquot  Bd.  XU,  S.  270/71  und  Meyer,  Gclehrtengeschichte,  Mauuscript 
im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

»)  Histor.  Archiv  zu  Köln,  Universitätsakten  Bd.  VIII,  S.  107 b:  Mathjis 
de  Aquis  ad  artes  jur.  et  solv.  Dabei  die  spätere  Eintragung.  „1482,  febr. 
hie  Matthias  de  Aquis  postraodum  S(acro)  S(anctae)  theol.  l(iceutia)tus  canonicus 
S.  Andreae  et  gymnasii  Montani   regens  Vtus   rexit  annos  31,  obiit  1557." 

')  CG.  Jöcher,  Gelehrten-Lexikon  1751,  lässt  ihn  „in  der  Mitt<j  des 
16.  Seculi"  geboren  sein. 

♦)  Das  in  den  50er  .Jahren  des  19.  Jahrhunderts  übermalte  Portrait 
befindet  sich  heute  im  Sitzungssaal  der  Kölner  Studionsiiftuugs-Verwaltung. 
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uns  einen  kräftigen,  wetterfesten  Mann,  den  man  auf  Ende  der 
fünfziger  Jahre  zu  schätzen  gewiss  berechtigt  ist,  und  damit 
dürfen  wir  an  seinem  Greburtsjahr  um  1465  festhalten.  Sein 
Vater  hiess  Jakob  Kremer,  während  seine  Mutter  vermutlich 
eine  geborene  Peltzer  war. 

Wie  schon  erwähnt,  bezog  Matthias  Cremerius  im  Februar 
1482  die  Universität  Köln.  Er  widmete  sich  der  Philosophie 
und  Theologie,  wurde  Lektor  der  Philosophie  an  dem  Montaner 
Gymnasium  \  der  1420  von  dem  Doktor  der  Pariser  Universität 
Heinrich  von  Gorrichem  gegründeten  ältesten  Schule  oder 
„Burse"  Kölns.  Diese  war  die  berühmteste  der  drei  Kölner 
Schulen  und  wurde  von  den  meisten  Studenten,  unter  denen 
sich  viele  Aachener  nachweisen  lassen,  besucht.  Der  Vorsteher, 
Regens  genannt,  bestimmte  aus  der  Zahl  der  Lehrer  testamentarisch 
seinen  Nachfolger. 

Zu  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  war  der  Theologe  Dr. 
Valentin  Engelhard  von  Geltei-sheim,  welcher  am  4.  März  1526 
starb,  daselbst  Regens.  Dieser  hatte  Matthias  Cremerius,  der 
neben  seiner  Lehrthätigkeit  an  der  Montaner  Burse  sich  auch 
der  damals  noch  blühenden  Kölner  Universität  widmete,  in 
seinem  Testament  zum  Nachfolger  bestimmt.  Schon  im  Jahre 
1510  und  1516  war  dieser  zum  Dekan  der  philosophischen  Fakultät 
an  der  Kölner  Universität  erwählt*,  und  1516  zum  Doktor 
theologiae  ernannt,  in  demselben  Jahre  mit  den  Pfründen  und 
dem  Titel  eines  Kanonikus  an  der  Erz-Stiftskirche  zum  heil. 
Andreas  in  Köln  ausgestattet  worden  ^ 

Was  seine  Anschauungen  und  seine  Lehrthätigkeit  betrifft, 
so  schloss  er  sich  nicht  den  humanistischen  und  reformatorischen 


Trotz  der  karten  Züge  erkennt  man  unschwer  den  Entwurf  des  berühmten 
Bildnismalers  und  Kölner  Meisters  Bartholomäus  Brujn  (1498-1553). 

^)  Joch  er  nimmt  irrttlmlich  an,  er  sei  Professor  der  Theologie  am 
Gymnasium  zu  Mens  gewesen,  auch  hat  er  in  der  Auflage  seines  Lexikons 
Ton  1751  Aix  in  der  ProTencc  als  Geburtsstadt  angegeben,  was  er  aber  in 
der  Auflage  Ton  1783  richtig  stellt. 

•)  Histor.  Archiv  zu  Köln,  Dekanatsbuch  der  Köln.  UuivcrsitÄt  Bd.  IV, 
1500—65,  fol.  70  und  111:  „anno  1510  Mathias  de  Aquis  dccanus,  sacrac 
theol.  baccalaureus,  postea  regens  gymnasii  Montani  faetus  et  canonicus  ad 
S.  Andream,  vir  pius  et  doctns.  lic.  Mathias  de  Aquis  decanus  1516  electus 
die  Dyonisii'*  (9.  Oktober). 

^)  Meyer,  Gelehrtengeschichte,  Manuscript  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 
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Bestrebungen  an,  die  seine  Zeit  erfüllten,  sondern  gehörte 
wohl  zweifellos  noch  der  alten  Schule  an.  So  sind  denn  auch 
die  im  Jahre  1520  von  den  Lehrern  der  Montaner  Burse, 
vornehmlich  aber  von  ihm,  herausgegebenen  zwei  philosophischen 
Lehrbücher,  die  „die  letzten  Erscheinungen  der  voraus- 
gegangenen grossen  Reihe  der  mittelalterlichen  Prozesse  der 
bursa  montis  bildeten"  ^,  nach  der  alten  Weise  in  zwei  Folianten 
erschienen. 

Hielt  Cremerius  in  seinem  Denken  und  Thun  am  alten  Glauben 
fest,  so  verschluss  er  sich  doch  nicht  den  notwendigen  Ver- 
besserungen, und  als  1525  eine  mit  Vorschlägen  zur  Reform  der 
Kölner  Universität  beauftragte  Kommission  zusammentrat,  zu 
der  jede  Fakultät  drei  ihrer  Mitglieder  abordnete,  fiel  die  Wahl 
auch  auf  ihn.  Er  nahm  an  dem  in  deutscher  Sprache  dem 
reichsstädtischen  Senate  vorgelegten  Reformentwurf,  der  ein 
klares  Bild  der  damaligen  Zustände  der  Universität  enthält, 
rührigen  Anteil  *.  An  der  Kirchenreformation  hat  er  sich  dagegen 
nicht  beteiligt,  sondern  ihr  mit  der  Leidenschaft,  die  damals 
alle  Gemüter  ergriflfen  hatte,  entgegengearbeitet.  Namentlich 
hat  er  den  Kampf  mit  dem  oberrheinischen  Reformator  Martin 
Bucer,  der  1542  vom  Kölner  Erzbischof  Hermann  von  Wied 
zur  Verbreitung  des  Protestantismus  nach  Bonn  berufen  wurde, 
aufgenommen  und  sich  als  theologischer  Schriftsteller  einen 
klangvollen  Namen  erworben. 

Hartzheim  und  Meyer  ^  nennen  von  Matthias  Cremerius 
folgende  drei  Schriften: 

*)  Kr  äfft  in  der  Zeitschrift  des  Bergischen  Geschichtsvereins. 

*)  V.  Bianco,  Die  ehemalige  Universität  Köln  S.  1373. 

•)  HartzhcimS.  241/2  und  Meyer,  Q^Ichrtengeschichte,  Manuscript 
im  Stadtarchiv  za  Aachen.  Hartzheim  schreibt  über  Matthias  Aquensis:  „In 
universitate  Coloniensi  Decanus  facultatis  artium  electus  fuit  anno  1510 
ultimo  semcstri,  itcmque  ultimo  semestri  anui  1516  S.  Theologiae  Doctor 
et  Canonicns  ccclesiae  Collcgiatae  sancti  Andreae  fuit.  Gymnasii  Montani 
regimen  addiit  vi  testameutariae  dispositionis  Valentin!  Engelhard  a  Gclders- 
heim,  dioecesis  Herbipolensis  oppidulo  nati  canonici  Coloniensis  Metropolitici 
Presbytcri  et  denati  die  4  Martii  anno  1526,  cidemque  praefuit  ad  diem 
12.  Novembris  anni  1557,  quo  obiit  et  vi  testameutariae  dispositionis  suc- 
cessorem  instituit  Gerardum  Mathisium,  de  quo  suo  loco.  Kector  Magnificus 
electus  fuit  1583,  28  junii.*^  „Alius  Pantaleonis  error  est,  quod  in  Montano 
Gymnasio  Professor  sacrarum  literarum  institutus  fuerit:  etsi  tum  temporis 
extra  scholam  Theologicam  literae  sacrae  docerentur,  uti  venerandus  Petrus 


I 
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1.  Assertionem  Ghatholicain  contra  Lutherum,  in  quarto  editam, 
typo  Melchioris  Novesiani,  ut  refert  Valerius  Andreas 
Disselius. 

2.  Cbristlicli  Bericht,  waruff  zu  grundfestigen,  der  stand- 
hafftig  will  bleiben  in  dem  uffrechtigen  Christen  Glauben, 
mit  Widerlegung  der  principalsten  Articulen  der  verfertigten 
Lehr  Martini  Bucers,  im  Buch  zu  Bonn  ausgegangen  durch 
Matthiani  von  Aach  der  heiligen  Schrifft  Licentiaten 
MDXLIII.  —  Dieses  Buch  ist  dem  „würdigen  hochgelahrten 
Herrn  Bernai-do  von  Hagen,  der  Rechte  Doctor,  Probst 
der  CoUegiatkirche  zu  St.  Andreas,  Canonikus  des  Dom- 
stifts und  Kanzler  des  Erzbischofs  zu  Köln"   gewidmet. 

3.  Christiana  ac  pia  de  Catholicae  fidei  regula  asserto,  cum 
dilucida  perniciosorum,  praecique  hujus  calamitosissinü 
saeculi  dogmatum  confutatione  per  Matthiam  Aqueusem  S. 
S.  Theol.  Licentiatum.  —  Colouiae,  apud  Maternum  Cholinum 
1556  in  8®  libri  duo.  pp.  316.  —  Dieses  in  bestem  Latein, 
sehr  doktrinär,  geschriebene  Werk  war,  wie  der  Verfasser 
in  der  Vorrede  sagt,  „vor  etlichen  Jahren  in  deutscher 
Sprache  erschienen,  auf  Verlangen  verschiedener  Freunde 
und  da  ohnedies  die  deutsche  Auflage  ganz  verkauft  sei, 
so  habe  er  zur  Vorbeugung  alles  Neids  und  Verläumdens 
ein  Neues  in  lateinischer  Sprache  vermehrt  herausgegeben**. 

Weiter  nennt  Hartzheim  ^: 

De  falsa  Lutheranorum  et  vera  religlone  Christi.  Sermones 
tres  Synodicos. 

Monachus  sive  Colloquiorum  de  religione  libros  IV. 

De  Sacramentis  et  Missae  Sacrificio  et  mortuorum  exequis, 
liber  Germanicus. 

Miscellanea  assertio  catholiciae  ac  orthodoxiae  adv.  Luthe- 

ranam  haeresim  colon.  ex  olficina  Melchioris  Novessiani  1542. 

Der  zu  seiner  Zeit   berühmte   und  hochgeschätzte  Dichter 

und  Musiker  Heinrich  Loriti  aus  Glarus,  gewöhnlich  Glareanus 


Canisius  in  aula  publica  Theologica  et  iu  Gymnasio  Moutano  casdera  eodcm 
tempore  explicavit;  non  tarnen  ob  functionom  Theologicain,  aed  ob  regundas 
scholos  Philosoph icas  et  artiam  Regens  dicti  Gymnasii  ab  anteccssore  nuncu- 
paius  et  constitutus  fuit.'^ 

*)  Hartzheim,  Bibl.  Colon.  Zusätze,  aus  dem  Besitz  des  Freiherrn 
y.  Mering  in  der  Kölner  Stadtbibliothek;  freundliche  Mitteilung  des  Herrn 
Beferendar  A.  Peltzer  in  Köln. 
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genannt,  der  1512  als  jugendlicher  Gelehrter  an  der  Montaner 
Burse  wirkte  und  am  25.  August  1512  auf  dem  Reichstag  zu 
Köln  vom  Kaiser  Maximilian  zum  Dichter  gekrönt  wurde,  widmete, 
von  Basel  aus  unter  dem  Titel  „Duo  elegiarum  libri  ad  üldericum^i 
Zinlium  Doggium,  Basileae  MDXVI'   eine  dieser  Elegien  „ad 
Matthiam  Aquanum  philosophum  et  theologum  Agrippinensem^. 

Das  hervorragende  Ansehen,  das  Matthias  unter  den< 
Gelehrten  genoss*,  zeigt  seine  am  28.  Juni  1533*  erfolgte 
Erwählung  zum  Rektor  Magnificus  der  Kölner  Universität.  Gleich 
bei  dem  Auftreten  der  Jesuiten  in  Deutschland  schloss  er 
sich  diesen  an,  trat  in  engere  Beziehungen  zu  dem  Jesuiten- 
pater Peter. Canisius  und  hegte  den  Wunsch,  die  Montanerburse 
an  ihre  Societät  zu  bringen.  Canisius  reiste  deshalb  nach 
Köln,  bei  seiner  Ankunft  war  Matthias  aber  inzwischen  gestorben ". 
Dieser  hatte  am  12.  November  1557  den  Dr.  Gerhard  Matthisius 
von  Geldern,  theol.  lic,  zu  seinem  Nachfolger  bestimmt*.  Er 
verschied  noch  an  demselben  Tage.  Seine  feierliche  Beisetzung 
erfolgte  „in  sacello  Sancti  Ignatii  in  platea  vulgariter  noncupata 
in  der  Stolkgasse^  in  Köln,  doch  ist  sein  Grabmal  nicht  mehr 
vorhanden.  In  seiner  Vaterstadt  ehrten  die  Windsheimer  Dom- 
herren sein  Andenken,  indem  sie  ihm  wegen  seiner  grossen 
Verdienste  um  ihr  Kloster  ein  Anniversarium,  gleich  wie  den 
eignen  Brüdern,  bewilligten  ^  Bei  Aulliebung  dieses  Klosters 
ging  das  Anniversarium  auf  die  St.  Peterskirche  über*. 

Matthias  Cremerius  hat  seinem  Namen  ein  unauslöschliches 
Denkmal  gesetzt  durch  seine  heute  noch  in  Aachen  und  Köln 


*)  Der  schweizer  Refonnator  und  Geschichtsschreiber  Heinrich  BaUinger, 
der  von  1520  bis  1522  in  Köln  studiert  hatte,  rühmte  ihn  als  den 
tüchtigsten  Lehrer  der  Burse  und  schätzte  ihn  wegen  seiner  philosophischen 
Kenntnisse.  (Vgl.  Paquot  Bd.  XII,  S.  270/1.)  Hansen,  Die  Wiedertäufer 
in  Aachen,  Zeitschrift  des  Aachener  Geschieht s Vereins  Bd.  VI,  S.  296,  nennt 
ihn  ,,den  anerkannt  tüchtigsten  Lehrer  an  der  Montaner  Bnrse*^. 

•)  Nach  Meyer  1557. 

')  Hansen,  Jesuitenakten  S.  292. 

*)  Histor.  Archiv  Köln,  Dekanatsbuch  der  Kölner  Universität  Bd.  IV, 
fol.  269.    Vgl  auch  v.  Bianco,  Universität  Köln  Bd.  I,  S.  885. 

*)  J.  Greving,  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  Bd.  XIII, 
S.  69  und  90:  „vcnerabilis  egregius  dorn.  Matthias  Cremerius,  sacrae  theologiao 
licentiatus,  habebit  anniversarium  sicnt  fr(ater)  domus.^     12.  Martii. 

•)  Quix,  St.  Peter  S.  57. 
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verwalteten  Stiftungen,  die  er  laut  teetamentariscbcr  Verffigung 
vom  30.  Juni  1539  errichtete. 

In  der  ersten  Stiftung  bestimmte  er  zwei  unlösbare  Renten, 
jede  von  20  Goldgulden  \  welche  vom  Konvent  des  hl.  Ignatius 
und  dem  Rektor  der  Montaner  Burse  in  Köln  zu  verwalten  seien, 
um  davon  eine  hl.  Messe  der  theol.  Fakultät  im  Konvent  der 
Predigerherren  auf  St.  Jobannes-Chrysostomus-Tag  (27.  Januar) 
zu  halten.  Durch  den  zeitlichen  Regens  sollten  einem  jeden 
Doktoren  dieser  Fakultät,  der  dieser  hl.  Messe  bis  zum 
Ende  beiwohnen  werde,  3  Rader-Albus,  den  Licentiaten  aber  2, 
und  den  Baccalaureen  3  Rader-Schilling  gezahlt  werden.  Dem 
Konvent  dagegen  sollte  für  Haltung  der  hl.  Messe  und  eines 
Anniversariums  zu  gunsten  des  Stifters  und  seiner  Eltern  2  Gold- 
gulden gegeben  werden.  Was  dann  noch  übrig  bleibe,  sollte 
für  zwei  hilfsbedärftige  blutsverwandte  Studierende  der  Montaner 
Burse  verwendet  werden.  In  Ermangelung  von  Verwandten 
seien  „zu  Aachen  von  ehrlichen  Eltern  geborene  und  keiner 
Ketzerei  verdächtige  und  zum  wenigsten  16  Jahre  alte  Borgers- 
söhne**  zuzulassen,  sofern  sie  genügende  Vorbildung  besässen*. 
Diese  Stiftung  wird  noch  in  Köln  von  der  Gymnasialstudien- 
stiftungs-Verwaltung  verwaltet.  Der  Vermögensbestand  dieser 
Stiftung  belief  sich  am  1.  April  1892  auf  7990  Mk.  und  brachte 
295,63  Mk.  Zinsen  ein. 

Die  zweite  Stiftung,  bei  der  Stadt  Aachen  angelegt,  bestand 
aus  einer  unlösbaren  Rente  vou'  43  Goldgulden,  die  der  Bei- 
sitzer oder  zeitliche  Verwalter,  samt  der  Mutter  des  Klosters 
Marienthal  und  der  älteste  der  in  Aachen  ansässigen  nahen 
Verwandten  des  Stifters  zu  administrieren  befugt  sein  sollte. 
Diese  Rente  setzte  sich  zusammen  aus  25  Goldgulden,  die 
sein  Vater  von  der  Stadt  Aachen  erworben  hatte,  von  denen 
„theilß  auß  der  theilung,  theilß  durch  ankiiufung"  15,  die 
andern  10  Gulden  aber  durch  Vermächtnis  seiner  Schwester 
Maria  an  Matthias  gekommen  waren;  und  ferner  einer  von 
Matthias  von  der  Stadt  erworbenen  Rente  von  18  Goldgulden. 
Der    Stifter    bestimmte,    dass    nach   jeden    zwei    aufeinander 

^)  Diese  Renten  hatte  Cremcrius  von  Johannes  Tjbis,  Bürgermeister 
der  Stadt  Duisburg,  beziehungsweise  von  Klara  Risswiek,  Witwe  von 
Johann  Grimmen,  gew.  Ratsherrn  zu  Duisburg,  erworben. 

•)  Testament  Cremerius,  vgl.  auch  v.  Bianco  Bd.  II,  S.  93/94.  Dr. 
Sehoenen  S.  196/7. 
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folgenden  Jahren,  wenn  ein  bedürftiges  Mitglied  seiner  Familie  mit 
deren  Zustimmung  heiraten  wolle,  diesen  86  Goldgulden  als 
Heiratspfennig  angewiesen  werden  sollten;  gleicherweise,  wenn 
jemand  aus  seiner  Verwandtschaft  nach  dem  20.  Lebensjahre 
zum  Priester  geweiht  würde  und  seine  erste  Messe  gehalten, 
oder  in  den  Konvent  der  Regulierherren  Sancti  Francisci 
auf  dem  Zimmergraben  in  Aachen  eintrete  und  Profess  gethan 
hätte,  sollten  einem  jeden  80  Gulden  gegeben  werden.  Trat 
eine  Verwandte  nach  erreichtem  15.  Jahre  in  den  Konvent  zu 
Marienthal  ein,  so  bestimmte  er  ihr  die  Rente  von  drei  Jahren, 
also  120  Goldguldcn  bei  abgelegter  Profess.  Sollt-e  sich  aber 
niemand  aus  seiner  Verwandtschaft  um  die  Rente  bewerben,  so 
solle  diese  zu  40  Gulden  an  hilfsbedürftige  Aachener,  die  in 
den  geistlichen  Stand  treten,  fallen. 

Für  die  Administratoren  setzte  er  je  einen  Gulden  aus  und 
verfügte  ein  Jahrgedächtnis  für  seine  Eltern,  Schwestern  und 
übrigen  Verwandten  in    der  St.    Foillanskirche    in    Aachen*. 

Über  eine  dritte  Stiftung,  die  Matthias  Cremerius  — 
hier  Kraemer  gen.  Peltzers  bezeichnet  —  in  Aachen  errichtete, 
finden  sich  kurze  Nachrichen  in  den  reichsstädtischen  Rent- 
büchern ^  Es  handelt  sich  hier  um  eine  mit  450  Goldgulden 
von  der  Stadt  lösbare  Rente  von  20  Gulden  zu  39  Mark,  zahl- 
bar im  Mai,  die  sich  von  1654  bis  1735  verfolgen  lässt. 
In  den  Jahren  1654 — 88  waren  Testamentsexekutoren:  Bürger- 
meister Kaspar  von  Schwartzenberg  und  Lic.  Werner  von  den 
Veit  (a  Campo),  1695  Weinmeister  Nikolas  Moeren  und  Martin 
Sti-auch,  1720 — 25  Martin  Strauch  und  Schöffe  Isaak  Lambert 
Pelser. 

Als  vierte  Stiftung  vermachte  er  dem  St.  Ignatiuskloster 
in  Köln  1000  Goldgulden  3. 


*)  Testament  Cremerius,  vpl.  auch  v.  Bianco  B«l.  II,  S.  96/97. 

•)  Stadtarchiv  zu  Aachen,  Rentbuch  Nr.  7  folg.  Es  wird  stets  auf 
das  Rentbuch  von  1615  Bezug  genommen,  woselbst  sich  „das  Testament  des 
Herrn  Matheis  Kremers'*  befinden  soll;  dieses  Buch  ist  aber  leider  nicht 
mehr  vorhanden. 

')  Mitteilung  des  Herrn  Ref.  A.  Peltzer  in  KOln. 
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Zur  Geschichte  der  Wiege-  und  Wassergerechtsamen 
in  der  „Aacher  Heide"  aus  dem  18.  Jahrhundert 

Von  H.  Savelsberg. 

Bei  den  Vorarbeiten  zu  einer  Geschichte  der  alten  Aachener 
Familie  Chorus,  die  ihren  Stammbaum  mit  Recht  auf  den  be- 
rühmten Burgermeister  Ritter  Gerhard  Chorus  zurückföhrt, 
unter  dessen  Amtsführung  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
das  Aachener  Rathaus  neu  aufgeführt  und  ebenso  der  Bau  des 
herrlichen  gotischen  Chores  an  der  Münsterkirche  begonnen 
wurde,  stiess  ich  auch  auf  einen,  die  in  der  Nähe  ron  Linzeus- 
häuschen  gelegenen  Güter  Diepenbenden  und  Chorusberg  be- 
treffenden, grossen  Prozess,  den  der  damalige  Besitzer  des  letzte- 
ren, der  wohlhabende  Nadelfabrikant  Cornelius  Chorus  der 
Ältere,  der  Vater  des  gleichnamigen,  späteren  langjährigen 
Bürgermeisters  Cornelius  Chorus  des  Jüngeren,  in  der  Zeit  von 
1717  bis  1752  gegen  den  Freiherrn  Michael  de  Broe  auf 
Diepenbenden  führte.  Da  derselbe  für  die  Geschichte  der  Wege- 
und  Wassergerechtsamen  in  der  Aachener  Heide  überhaupt  nicht 
ohne  Belang  ist,  so  entschloss  ich  mich,  denselben  hier  etwas 
ausführlicher  zu  behandeln.  Der  Thatbestand  gestaltet  sich 
nach  den  sehr  umfangreichen  Akten  des  Reichskammergerichtes 
zu  Wetzlar  und  den  gleichzeitigen  Akten  des  hiesigen  Stadt- 
archives folgendermassen. 

Der  Nadelfabrikant  Cornelius  Chorus  der  Ältere,  der  in 
dem  in  der  Jakobstrasse  gegenüber  der  Klappergasse  gelegenen, 
altertümlichen  Hause  „zum  Hörn"  wohnte,  dessen  Geschichte  ich 
in  dem  vorigen  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  beschrieben  habe', 
kaufte  am  17.  November  1711  von  dem  Magistrat  der  Stadt 
Aachen  ein  in  der  Aachener  Heide  hinter  Steinebrück  an  der 
Knpener  Landstnisse  gelegenes  Terrain  von  25  Morgen*.  Auf 
demselben  lag,  von  Wiesen  ringsum  eingeschlossen,  auf  einem 
hohen  Hügel  ein  hübsches  Wohnhaus,  das  „hohe  Haus**,  jetzt 
nach  jenem  Cornelius  Chorus  „ Chorusberg **  genannt. 

»)  Vgl.  XII.  Jahrgang,  S.  31—45. 

•)  Wetzlarer  Prozessakten  899—2027;  vgl.  Zeitschrift  des  Aachener 
Geschichtsvereins  Bd.  XVIII,  S.  111,  Nr.  399. 
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Das  ganze  Terrain  war  einen  Monat  *  vorher  auf  Ver- 
anlassung des  Aachener  Magistrats  durch  den  vereideten  Geo- 
meter  Leonliard  Schummer  abgemessen  worden,  wie  folgende, 
im  Besitze  des  gegenwärtigen  Besitzers  jenes  Gutes,  des  Herrn 
Kaufmann  Ulrich  Möller  befindliche  Urkunde  besagt,  der  eine 
genaue  Zeichnung  desselben  beigegeben  war: 

„Ao.  1711  den  12  octobreis,  aus  order  der  herren  ge- 
tibeteirden^  eines  ehrbahi*en  radt  die  beide  gemessen,  das  Hohe 
Haus  genannt,  halt  (end)  fünf  un  zwanzig  morgen,  welche  sie 
hernachher  verkauft  haben  an  den  hn.  Cornelles  Korres,  sey  vor- 
behalden  zwei  massrueden  in  der  breyte  langser  das  erb  von 
den  abgelebden  herrn  bürgermeister  Speckheuer  selleig  ver- 
bleiben bis  oben  aus  —  mit  ledder  A  gezeignct  —  sey  oben 
um  den  bergh  der  wegh  aus  der  mas  verbleben  —  mit  ledder 
B  gezeignet  —  der  steu  fluehs  —  ledder  C  —  sunsten  alles 
gemessen  bis  auf  der  steuen  gerechtigkeit,  als  zwey  rueden  in 
der  breyte,  sunsten  sey  alles  meit  eingemessen,  wie  diese  modell 
ausweiset  —  ledder  D. 

Leinard  Schummer,  veraydter  landmesser,  so  dan  1713  den 
13.  juniy  seibeige  modell  ein  zehin  poUen  gesatz  ein  bey wessen 
der  herrn  baumei^tern.** 

Das  „Prothocollum  *  über  die  am  17.  November  1711  öffent- 
lich vor  den  Baum  dem  Meistbietenden  verkauften  „Heiden" 
lautet  also: 

„Wegen  des  Schwartzenberg  ad  4  Morgen  33  Ruthen  ist 
geboten  von  nun  an  die  Serviz  zu  zahlen  und  dabenebens  von 
jeden  Morgen  6  Thaler,  faclt  24  thlr.,  einmal  vor  all  und  ist 
also  dem  S'  de  Broe  dafür  zugeschlagen. 

Wegen  des  also  genannten  Hohenhaus  ad  25  Morgen  bis 
auf  die  Phalen,  wie  solches  durch  Herrn  Deputierte  abgemessen, 
ist  geboten  von  nun  an  die  Serviz  zu  zahlen  und  dabenebens 
von  jeden  Morgen  1  Thaler,  facit  25  thlr.  einmal  vor  all  zu 
geben,  wofür  es  dem  S*"  Cornelissen  Chorus  verblieben  und  zu- 
geschlagen worden. 

Von  3  Morgen  13  Ruthen  an  den  also  genannten  Grindel 
ist  geboten  von  nun  an  die  Serviz  zu  zahlen  und  dabenebens 
von  diesen  3  Morgen  13  Ruthen  zusammen  9  Ihaler  aix  einmal 
vor  all  und  ist  dem  Adam  Gast  dafür  zugeschlagen. 

M  Die  Deputierten  der  Stadt. 

')  Original  im  Besitze  des  Herrn  U.  Möner. 
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Von  4  Morgen  13  Ruthen  an  die  Kupferbach  oberhalb  die 
Steinebrück  mit  dem  Beding,  dass  die  13  ßutlien  zum  Weg 
oder  Ausfahrt  vorbehalten  sein  sollen,  ist  geboten  von  nun  an 
die  Serviz  zu  zahlen  samt  23  thlr.  einmal  vor  all  pro  toto  und 
ist  dem  Frantzen  Weyers  dafür  verblieben  und  zugeschlagen. 

Von  8  Morgen  drei  und  einhalb  Viertel  an  die  Eremitage 
ist  geboten  von  nun  au  die  Serviz  zu  zahlen  samt  14  thlr. 
einmal  vor  all  pro  toto  und  ist  dem  Peter  Schleipen  dafür  zu- 
geschlagen. 

Pro  copia  concordante. 

C.  A.  <le  Ck)uet,  secret. 

An  die  in  diesem  Protocoll  erwähnten  Ortsbezeichnungen 
will  ich  zunächst  einige  Bemerkungen  anknüpfen.  Was  die  zu- 
letzt genannte  Eremitage  d.  h.  die  Einsiedelei  und  die  Kapelle 
bei  Linzenshäuschen  betrifft,  so  haben  wir  darüber  zuverlässige 
.  Mitteilungen  zunäciist  in  Quix'  Wochenblatt  I.  Jahrgang  1836 
und  ausführlicher  in  Picks  Buch  „Aus  Aachens  Vergangenheit^ 
1895.  Das  Forsthaus  war  ehemals  einer  der  8  Warttürme  an 
dem  dort  vorbeiziehenden  Landgraben  des  Aachener  Reichs, 
und  die  bei  der  „ohnweit  Laurentühäuslein*",  wie  es  in  einem 
EatsprotokoU  von  1699  heisst,  im  Jahre  1700  erbauten  Ein- 
siedelei gelegene  Kapelle  „zu  Maria  Hülf^  war  dem  hl. 
Lauren tius  geweiht  und  wurde  im  Jahre  1827  wieder  abge- 
tragen. Beim  Kirchweihfest,  am  10.  August,  dem  Tage  des 
hl.  Laurentius,  pflegten  alljährlich  viele  Leute  von  nah  und 
fern  dorthin  zu  wallfahren,  aber  auch  viele  Bürger  von 
Aachen  und  Burtscheid  dort  Kurzweil  auf  dem  Jahrmarkt  zu 
suchen.  Das  im  Jahre  1804  daselbst  gefeierte  Kirch  weih- 
fest, welches  durch  den  Besuch  der  französischen  Kaiserin 
Josephine  ausgezeichnet  war,  die  damals  etwa  6  Wochen  in 
Aachen  weilte,  hat  der  Aachener  Schriftsteller  Carl  Borromaeus 
Cünzer,  der  1872  in  Wien  starb,  in  seiner  anziehenden  Erzäh- 
lung Folie  des  dames^  in  lieblicher,  volkstümlicher  Weise  ge- 
schildert. 

Die  andere  Ortsbezeichnung  „am  Grindel**,  wie  auch  heute 
noch  die  hinter  dem  neuen  Restaurant  „Neu  Linzenshäuschen** 
von   W.  Schumacher  gelegene   Besitzung   des  Herrn   Heinrich 


^)  Vgl.  Aachens  Dichter  nnd  Prosaisten  von  Heinr.  Freimnth.   1S82. 
Bd.  II,  S.  269. 
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Nütten  genannt  ist,  ist  von  den  mit  Grindelu,  d.  h.  Abspermngs- 
balken  oder  Schlagbäumen  geschlossenen  Wegen  hergenommen, 
die  an  den  betreffenden  Warttttrmen  des  Landgrabens  vorbei- 
fttlirteii,  deren  Umgebung  auch  allgemein  Grindel  genannt  wurde. 
Die  vom  Aachener  Magistrat  an  denselben  augestellten  Wächter 
werden  in  den  Akten  des  Archivs  durchgehends  Grindelbewalirer 
genannt. 

Der  weitere  Name  Kupferbach  ist  auch  heute  noch  die 
Bezeichnung  eines  bei  Steinebrück  in  die  Wurm  fliessenden 
kleinern  Baches.  Dieser  Name  findet  seine  Erklärung  in  den 
vielen  Kupfermühlen,  die  der  Aachener  Magistrat  am  Anfange 
des   16.  Jahrhunderts   in    der  dortigen  Gegend  erbauen   Hess. 

Nur  betreff  der  Benennung  „am  Schwartzenberg"  habe  ich 
genaueres  nicht  feststellen  können.  So  hiess  ein  ehemals  am 
Rande  des  Aachener  Waldes  gelegenes  Landgut.  Auf  der  im 
hiesigen  Stadtarchiv  befindlichen,  von  dem  Baumeister  und 
Bergwerksinspektor  Heinrich  Kopso  im  Jahre  1777  gezeichneten 
Generalkarte  des  Aachener  Reiches  ist* die  Lage  desselben  dort 
angegeben,  wo  jetzt  Linzenshäuschen  gegenüber  Gut  Heidchen 
liegt.  Den  Bewohnern  der  dortigen  Gegend  ist  der  Name 
heutzutage  gar  nicht  mehr  bekannt. 

Nicht  weit  von  dem  durch  Cornelius  Chorus  angekauften 
„Hohen  Haus**  lag  auch  eine  dem  Chorus  gehörige  Kupfermühle 
nebst  Damm  und  Graben,  die  früher  der  Bürgermeister  und 
Baumeister  von  Thenen  besessen  hatte.  Dieser  gegenüber  be- 
sass  der  Freiherr  Michael  de  Broe*  ein  grosses  Gut,  vormals 
die  Apothek,  später  Diepenbendt^  genannt,  welches  er  im 
Jahre  1710  von  dem  Freiherrn  Hubert  Friedrich  von  Wylre* 
gekauft  hatte. 


')  Michael  de  Broc,  der  wahrscbeinh'ch  einer  belgischen  Familie  ent- 
stammte, heiratete  eine  Aachener  Bürgerstochter  ^Laria  EUsabeth  Nackca. 
Dieser  Ehe  entstammten  zwei  Kinder,  ein  Sobn  Franz  Jacob  Aagastin,  geb. 
1695  und  Maria  Elisabeth  Christine  Barbara,  geb.  1707.  Vgl.  Macco,  Bei- 
träge zur  Genealogie  rhein.  Adels-  und  Patrizierfamilieu  Bd.  II,  S.  8. 

*)  Heute  ist  es  im  Besitze  des  Bau-  und  Steinmetzmeisters  Jobann 
Peter  Radermacher  hierselbst. 

•)  Hubert  Friedrich  Hyacinth  Freiherr  von  Wylre,  Herr  zu  Hegum,  Sohn 
deä  langjährigen  Bürgermeisters  Johann  Bertram  von  Wylre  und  der  Freifrau 
Autonetta  Isabella  Clara  von  Merode-Hoffalize,  geb.  den  26.  Nov.  1076,  ver- 
mählte sich  mit  Anna  Catharina  de  Dumont.    Vgl.  Macco  a.  a.  0.  S.  80. 
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Za  diesem  Gute  konnte  man  auf  drei  Wegen  gelangen, 
einmal  auf  der  Eupener  Landstrasse,  von  der  uu^,  wie  auch 
licute  nocli,  ein  kurzer  und  bequemer  Fahrweg  direkt  zum  Gute 
Diepenbendt  führte,  dann  auf  einem  Wege,  der  westlich  um  das 
von  Chorus  gekaufte  Terrain  fübrte,  und  drittens  auf  einem 
schmalen  Wege,  der  mitten  durch  die  tiefer  gelegenen  Wiesen 
an  den  Weyern  vorbeifuhr te.  Diesen  letzteren  Weg  suchte 
Chorus,  da  er  durch  sein  Besitztum  führte,  zu  unterdrücken,' 
indem  er  die  an  demselben  längs  des  ßaches  stehenden  Bäume 
föllen,  die  Brücke  über  den  Graben  abbrechen  und  die  Stellen  mit 
Getreide  besäen  Hess.  Sein  Gutsnachbar  de  Broe  aber  will  auf 
die  alte,  die  Benutzung  dieses  Weges  betreffende  Gerechtsame 
nicht  verzichten ;  er  verklagt  Chorus  bei  dem  Aachener  Schöffen- 
stuhl und  verlangt,  jener  solle  die  abgebrochene  Brücke  und 
den  Fahrweg  wiederherstellen  lassen,  indem  er  bestreitet,  dass 
bei  dem  Ankauf  der  25  Morgen  durch  Chorus  dieser  Weg  mit 
einbegriffen  gewesen  sei,  und  er  erklärt,  dass  dieser  mit  einer 
ihm  gehörigen  Gerechtsamen  verbundene  Weg  gar  nicht  habe 
verkauft  werden  können. 

Demgegenüber  beruft  sich  Chorus  darauf,  dass  in  der  Ver- 
kaufsurkunde nur  von  dem  längs  dem  Erbe  des  abgelebten 
Bürgermeisters  Speckheuer  nordwestlich  um  das  Gut  herum- 
gehenden Wege  die  Rede  sei,  uml  bringt  auch  verschiedene 
Zeugnisse  hierfür  vor,  so  von  dem  Geometer  Schummer,  der 
vorher  die  Vermessung  des  ganzen  Komplexes  vorgenommen 
hatte,  und  von  den  bei  derselben  städtischerseits  vertretenen 
Ratsdeputierten. 

Sie  lauten  folgendermassen : 

1.  Ao.  1713  den  14ten  Januarij  ein  bey wessen  zur  selbigen 
Zeit  hm  baumeistern  ein  die  Acher  hey  auf  das  Hohe  Haus 
genannt,  dem  hrn  Cornelles  Corres  anietzo  zugehörig,  welches 
ero  vor  einige  Jahre  von  einem  ehrbaren  rat  habe  geguelden, 
auf  obengemälte  datum  ein  zehin  pollen  gesatz  rund  herum,  ein 
beiwessen  vor  gemeide  hr.  baumeistern;  als  ich  selbiges  erb 
vorher  habe  abgemessen,  sey  vor  einen  weg  verbleben  zwey 
massrueden  in  der  breyde  langser  das  erb  von  den  abgelebten 
hrn.  bürgermeister  Speckheuer  seligs,  wie  dann  auch  dass  vor- 
haupt  den  wegh  seiden  den  Acher  beusch,  welcher  nach  das 
haus   hrn    de  Breue   gehet,  sey  ein  feiner  proportz  verhiebe^ 
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sonsten  sey  alles  uud  eiugemessen,  was  zwischen  den  poUen 
leigt.    ausser  der  steuen  gerecktigkeit  als  25  morgen. 

Leinard  Schummer 
veraydter  landmesser. 

2.  Dass  icli  zu  unden  gemelter  als  E.  E.  rats  deputirter 
mit  beyden  zur  zeit  hm.  baumeist.ern  und  S'  Johan  Frohn  als 
bauschreiber  und  veraidter  landtmesser  bei  der  abpfälung  von 
25  morgen  gemeinden  in  der  Aacher  heyde,  welche  S*^  Cornellis 
Chorus  als  meistbietenden  pro  einen  thaler  aix  vor  jeden  morgen 
neben  jährlicher  servitie  verplieben  und  abgepfaelet  worden, 
mit  vorbehält,  dass  der  weg  von  zwey  ruthen  breyde  auf  den 
busch  anschiessend  und  in  gegenwart  des  geschworenen  land- 
messers  also  abgepfaelet  und  der  weg  von  der  Apothek  darin 
schiesse,  von  keinen  andern  beneben  weg  aber  von  keinen 
zwischen  den  pfaelen  die  geringste  meidung  geschehn,  solches 
beurkunde  mit  aigener  band. 

geben  Aach,  den  22.  Julii  1716. 

Job.  Wilh.  Feibus 
als  E.  E.  rats  damahliger  Deputirter. 

3.  Auf  demselben  Blatte  steht: 

Ich  underschriebener  weisse  mich  nicht  zu  erinnern,  indeme 
bey  der  verkauffung  present  gewesen,  dass  wegen  einen  weeg 
enige  meltung  oder  was  voorbehalton  seye  worden. 

Jta  attestor 
Winand  von  Eschweiler. 

4.  Ao.  1716,  den  23.  Julius. 

Dass  ich  damahliger  Deputirter  des  ehrbahreu  hochweissen 
rath  beordert  worden  seie,  die  stucken  oder  heidt,  so  ein  hoch- 
weiser rath  am  meist  bcidtenden  verkauft,  das  liochhaus  ge- 
nannt, ad  25  morgen  haltend  in  praesents  unser  und  den  ge- 
schworenen landtmesser  Leonard  Schummer  und  bej^de  bau- 
meisters  abgephalet  habe,  mit  der  austrucklicher  Verordnung, 
dass  der  doppelte  weg  2  ruthen  breit  sein  soll,  damit  ein  kahr 
die  andere  entweichen  könne,  recht  auf  den  busch  angehend, 
und  was  gemelte  heid  zwischen  den  pfalen  angehet,  ist  kein 
ander  weg  gestattet  worden, 
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beschiene  hiemit, 

bekenue  bey  der  abpollienck  gewessen  za  sein  und  von  keinen 
anderen  weg  zwischen  den  pfellen  gehört  zu  haben. 

Johan  Ellen. 

5.  Ich  endes  unterschriebener  bezeuge  hiemit,  dass  auf  er- 
suchen hm  Comely  Chorus  den  16.  Fcbruary  1717  einen  grund, 
so  demselben  Chorus  zustaendig  und  das  Hohe  Haus  genannt 
ist,  nach  anlass  der  47.  proposition  Euclidis  auf  die  quadrant 
oder  gleiche  maas  abgesehen  und  die  horizontale  oder  Wasser- 
linien nachgeforscht,  und  derae  zufolg  befunden  habe,  dass 
obiges  stfick  auf  diesen  fues  ahn  maas  haltet  3655  und  eine 
halbe  ruth,  fals  man  aber  die  maas  nach  den  situm  superficialem 
verlaugen  sollte,  so  mau  auf  einigen  platzen  ad  170  fues  obig 
den  horizont  elevirt  befindet,  so  kombt  die  maas  ad  3870  und 
V4  quadratruthen.  Ich  sage  3870^4  nithen,  welche  declaration 
ich  jeder  Zeit  mit  geometrischen  fundamenten,  so  nöthig,  zu 
bestärken  hiemit  angelobe,  actum  ut  supra. 

Theod.  Strangh 

planimetra  juratus,  et  admissus  per  geometram 

Serenissimi  Principis  Leodiensis. 

Daneben  stand: 

NB.:  3655 V2  ruthen  machen  24  morgen  und  anderthalb 
viertel,  jeder  morgen  per  150  ruthen. 

Nichtsdestoweniger  wird  Clionis,  nachdem  der  Streit  schon 
einige  Jahre  gedauert  hat,  am  15.  Februar  1717  vom  Aachener 
Schöffenstuhl  verurteilt,  den  de  Broe  welter  nicht  mehr  an  der 
Benutzung  dieses  Weges  zu  bindern  und  die  auf  dem  Grund 
von  de  Broe  abgehaueneu  Bäume  und  weggenommenen  Steine 
wiederherzustellen  oder  zu  vergüten.  Ausserdem  wird  er  „ob  con- 
temptam  auctoritatem  iudicis**  zu  einer  Geldstrafe  von  6  Gold- 
gulden una  cum  expensis  verurteilt.  Glioms  apelliert*  sofort 
dagegen  und  reicht  am  selben  Tage  seine  Klage  ein,  „dass 
Michael  de  Broe  im  Werk  begriffen  sei,  einen  Weg  durch  des 
Chorussen  am  hohen  Haus  mit  Korn  besäeten  Acker  thätlich 
zu  eröffnen,  und  ihm  grossen  Schaden  zufüge**.    Er  wird  jedoch 


»)  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvcreins  Bd.  XVIII,  S.  111,  Nr.  399, 
Wetalarer  Prozessakten  899/2027. 
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sowohl  mit  seiner  Appellation,  als  auch  mit  seiner  Gegenklage 
abgewiesen.  Gleichzeitig  entstehen  neue  Streitigkeiten  unter 
den  Nachbarn  über  andere  Gerechtsamen  des  Gutes  Diepen- 
beudt,  namentlich  über  die  Zugehörigkeit  den  Faulenbroich- 
Weihers,  über  die  Berechtigung  des  Fischens  in  den  Weihern, 
über  die  Benutzung  des  Wurmbaches  und  dergleichen  mehr. 

Da  de  Broe  gegen  Chorus  klagt,  dass  er  ihm  das  Fischen 
an  der  Faulen broichsteu  verbiete,  so  wird  Chorus  am  15.  März 
1718  vom  Schöffenstuhl  in  Aachen  darauf  hingewiesen,  dass  er 
sich  bei  Strafe  von  10  Goldgulden  aller  Thätlichkeiten  gegen 
de  Broe  zu  enthalten  und,  falls  er  Ansprüche  auf  die  Weiher 
zu  haben  meine,  solche  „via  iuris  separata  actione"  ordentlich 
einzuführen  habe. 

Chorus  protestiert  gegen  diese  Verfügung,  indem  er  erklärt, 
der  Inhaber  der  an  Diepenbendt  gelegenen,  jetzo  ihm  zugehörigen 
Drahtmühle  sei  durch  vorhandene  Siegel  und  Briefe  de  anno 
1583  berechtigt,  das  Wasser  in  der  Faulenbroichsteuw  von  8 
Uhr  abends  bis  4  Uhr  morgens  aufzuhalten.  Wenn  der  Weiher 
Privateigentum  wäre  und  der  betreffende  Besitzer  allein  darüber 
nach  Belieben  verfügen  könne,  so  würden  die  unten  gelegenen 
Mühlen  gänzlich  unbrauchbar  sein. 

Unter  diesen  Mühlen  waren  jedenfalls  die  weiter  unten 
nach  den  Rothbenden  zu  an  der  Wurm  gelegenen  Mühlen  ver- 
standen, so  die  Bärenmühle,  die  Bibamermühle  und  die  Rothe- 
haagmühle,  später  alle  3  im  Besitze  des  Herrn  Otto  Peltzer, 
ferner  die  Hasenmühle  von  Johann  Erckens  Söhnen,  dann  die  obere 
und  untere  Rothbendermühle,  jetzt  Filzfiibrik  von  von  Fischerz 
und  Meder,  und  die  sogenannte  Ellermühle  von  Friedrich  Erckens. 

Auch  hebt  Chorus  hervor,  dass  bei  vollständigem  Ablassen 
des  Wassers  niemals  Fische  in  dem  Weiher  gesehen  worden 
seien,  es  sei  denn,  dass  de  Broe  ihn  neuerdings  mit  Fischen 
besetzt  habe,  um  sich  solche  darin  zu  ziehen  und  zu  fischen. 
Die  Inhaber  der  Chorusschen  Drahtmühle  seien  doch  viel 
länger  im  Besitze 'der  Rechte  gewesen,  da  das  de  Broesche 
Gut  zum  Diepenbendt  erst  im  Jahre  1640  von  einem  gewissen 
Apotheker  Abraham  Hanf  auf  einem  gemeinen,  dem  Magistrat 
der  Stadt  zugehörigen  Grund  in  praedium  privatum  redigiert 
worden  sei.  Da  er  nun  am  17.  März  dem  de  Broe  wiederum 
das  Fischen  in  dem  bei  seiner  Mühle  gelegenen  Weiher  ver- 
bietet,  so  klagt  jener  abermals  am   18.  März  1718,   indem   er 
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sich  darauf  beruft,  dass  er  den  Weiher  mit  Diepenbendt  ange- 
kauft und  schon  lange  Jahre  in  demselben  gefischt  habe;  er 
könne  nicht  begreifen,  quo  iure  der  gegen wÄrtige  Lehnsherr 
auf  die  de  Broescheu  AUodialweiher,  die  meistenteils  ihre 
Nuritur  des  Wassers  vom  Wormelfluss  empfingen,  seine  iuris- 
diction  extendieren  wolle. 

Die  Aussagen  des  Chorus  werden  vor  dem  Notar  Carl 
Franz  Urlichs  am  21.  Mftrz  1718  bestätigt  von  dem  70- 
jährigen  Arbeiter  Matthias  Storm,  der  stets  persönlich  die  Erk 
am  Weiher  aufgezogen  hat,  und  von  dem  44jährigen  Gillissen 
(Agidius)  von  der  Wehe,  dessen  Eltern  unter  dem  Freiherrn 
von  Wylrc  die  Pachtung  auf  Diepenbendt  gehabt  haben,  die 
erklären,  dass  von  Wylre  niemals  dort  eine  Gerechtigkeit  ge- 
habt habe.  Zu  Haus  Diepenbendt  hätten  immer  nur  6  Weiher 
gehört,  von  denen  3  im  Busch  und  die  übrigen  3  ganz  nahe  am 
Gut  gelegen  gewesen  seien. 

Ausserdem  giebt  Chorus  am  26.  März  dieses  Jahres  einen 
Brief  seines  Mlihlenpächters  Isaac  Peltzer  Diederichs  aus  Stol- 
berg zu  Protokoll,  in  dem  jener  ihm  die  Pacht  der  untern 
Mühle  kündigt,  weil  durch  das  von  de  Broe  aus  der  Wurm 
abgelassene  viele  Wasser  die  Mühle  ganz  unbrauchbar  gewor- 
den sei. 

Zum  Beweise,  dass  der  betreffende  Weiher  dennoch  zu 
Haus  Diepenbendt  gehöre,  übergiebt  de  Broe  seinerseits  einen 
alten  Pachtvertrag  vom  25.  September  1680,  der  dahin  lautet, 
„dass  die  Wohlgeborene  Frau  Antonetta  Isabella  Freiin  von 
Merode  de  Hotfalize,  verwittibte  von  Wylre  ihre  zu  Diepen- 
bendt gelegenen,  nachfolgenden  Weiher,  Hausweyer,  Backhaus- 
weyer,  Mtihlenweyer  und  3  Buschweyer  sambt  dem  Haltpoel 
daselbst  in  Pachtnng  vergünstigt  und  aufgethan  hat  dem  S"" 
Johannen  von  Savelsberg',  Schreibern  des  Gasthauses  St.  Elisa- 
beth in  Aachen,  für  eine  Zeit  von  12  Jahren,  darob  das  erste 
seinen  Anfang  nehmen  soll  künftigen  Allerheiligentag  1680 
und  solches  für  einen  jährlichen  Zins  von  70  thlr.  (zu  26  Mark 
aix)  neben  25  Pfund  Fisch,  so  in  3  Sorten  als  Barsen,  Schnöch 
und  Karpen  (oder  Monkarpen)  der  gnädigen  Frau  Verpächterin 

*)  t)ber  die  Familie  von  Savel^bf^rjj^  vt<l.  Maoco,  Beiträs:«'  zur  Gt^noaiogie 
rheiti.  Adels-  nnd  Patrizierfamillon.  Hd.  II,  S.  65.  Der  hier  f^enannto  Johniin 
Ton  Savelsbergf  dürfte  wohl  ein  Bmder,  jedenfalls  nicht  ein  Sohn  dtn  dort 
unter  Nr.  1  aufgeführten  Jacob  von  Savelsberg  p^ewcsen  sein. 
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jedes  Jahr  nach  ihrem  Belieben  ausgefolgt  werden  sollen,  ohne 
dass  die  Verpächterin  für  irgend  welche  Lasten  oder  Schäden 
aufzukommen  brauche/ 

Damit  will  er  beweisen,  dass  der  Mühlen-  oder  Faulen- 
broichweiher  auch  mit  dem  Gute  an  ihn  verkauft  worden  sei, 
und  wie  von  Wylre  stets  darin  gefischt  habe,  so  habe  auch  er 
öfter,  sogar  angesichts  des  Chorus  in  demselben  gefischt.  Die 
von  ihm  vorgebrachten  Zeugen:  Bernardus  Hausmann,  der 
Propstei  Mannkammer  in  Aachen  Grefiier  uud  des  hochadligen 
Scheffenstuhls  vereideter  Curator,  ferner  Peter  Fleuck,  Hubert 
Fleuck,  Johann  Willekens,  Matthysscn  Rox,  Halfen  auf  Dieimn- 
bendt,  und  seine  Ehefrau  Maria  Klinkenberg  machen  in  den 
Tagen  vom  24.  bis  28.  März  1718  vor  dem  Notar  Johann 
Wilhelm  de  la  Haye  die  eidliche  Angabe,  dass  von  de  Broes 
Seiten  stets  im  Mühlen-  oder  Faulenbroichsweyer  gefischt  wor- 
den sei,  und  erklären  eingehend,  wie  die  Streitigkeiten  über 
das  Fischen  und  das  Ablassen   des  Wassers  entstanden   seien* 

Infolgedessen  wird  de  Broe  am  29.  März  1718  abermals 
in  seiner  hergebrachten  Possession  des  Fischens  manuteniert 
und  dem  Chorus  bei  Androhung  schwerer  Strafe  aufgegeben, 
jenen  nicht  weiter  darin  zu  stören. 

Im  Verlauf  der  weiteren  Verhandlungen  erscheint  dann 
Freitag,  den  27.  Mai  desselben  Jahres  Mathias  de  Broe, 
Banquier  dieser  Stadt,  vor  dem  Notar  J.  M.  Bohnen  und  er- 
klärt, da  Cornelius  Chorus,  sobald  er  ein  gewisses  Stück  Land 
vom  Magistrat  gekauft  habe,  den  dadurch  nach  seinem  von 
Hubert  Friedrich  Freiherrn  von  Wylre  acquirierten  Gut  Diepen- 
bendt  von  altersher  gehenden  Fuhrweg  in  Streit  gezogen  und 
den  dieserhalb  beim  SchöflFengericht  verlorenen  Prozess  beim 
Reichskammergericht  anzuhängen  gewusst  habe,  so  sehe  er  sich 
genötigt,  gegen  einen  so  zanksüchtigen  Nachbarn  alle  mögliche 
Fürsorge  an  die  Hand  zu  nehmen,  besonders  da  jener  auch  eine 
in  seinen  Benden  gelegene  Kupfer-  oder  Drahtmühle  acquiriert 
und  aus  einer  andern  darunter  gelegenen  Kupfermühle  eine 
Schauermühle  habe  maclien  lassen  und  infolgedessen  seine 
Weiher  vielleicht  des  Wassers  zu  berauben  sich  unterstehen 
möchte.  Da  nun  aber  der  hochwohlgeborene  Herr  Heinrich 
Georg  Wnerner  Freiherr  von  Wylre,  des  obengenannten  Hubert 
Friedrich  von  Wylre  Bruder,  in  Aachen  gegenwärtig  wäre,  am 
andern  Tage   aber  wieder  Weiterreisen   müsse,   so  bitte  er  den 
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Notar,  dessen  Erklärungen  ttber  das  Gut  Diepenbendt,  die 
Mühlen,  die  Weiher  u.  s.  w.  zu  Protokoll  zu  nehmen,  was  dann 
auch  geschieht;  dabei  wird  konstatiert: 

1.  von  Wylrc,  ungefähr  63  Jahre  alt,  habe  bei  Lebzeiten 
seines  Vaters,  nachdem  er  in  Löwen  die  Studia  absolviert,  un- 
gefähr 5  Jahre  lang  die  Aufsicht  über  Diepenbendt  gehabt; 

2.  damals  habe  das  Gut  7  Weiher  gehabt,  den  Hausweiher, 
den  Buckesweiher,  den  Handpoel,  den  Müllenweiher  und  noch 
3  andere  im  Busch  oder  Uolzgewachs,  Faulenbroich  genannt; 

3.  dass  der  obgemelte  Müllenweiher  seiner  Zeit  immer  mit 
Fischen  besetzet  gewesen  und  er  selbst  ihn  gehöriger  Zeit  habe 
fischen  lassen,  jedoch  dass  die  nächst  daran  gelegene,  zu  der 
Zeit  Herrn  Eschweiler  zugehörige  Mühle  die  Gerechtigkeit  ge- 
habt, des  Weihers  Erck,  so  oft  als  nötig,  zu  ziehen,  jedoch 
weiters  nicht,  als  dass  der  Kandel  wenigstens  einen  halben  Fuss 
hoch  mit  Wasser  bedeckt  bleiben  müsse;  er  hätte  auch  niemals 
von  seinem  Vater  oder  sonst  gehört,  dass  einige  andere  darunter 
gelegene  Mühlen  zur  Ziehung  der  Ercken  berechtigt  gewesen, 
sondern  sie  hätten  sich  mit  dem  über  die  Erck  oder  von  des 
Eschweiler  Mühle  ablaufenden  Wasser  befriedigen  lassen  müssen. 

4.  Dass  Herr  Klöcker,  damaliger  hiesiger  Königlicher 
Stiftskirchen-Kanonikus,  welchem  die  zweite  Mühle  auf  der 
Steinebrficken  derzeit  zugehört,  zu  ihm  selbst  auf  das  Gut  ge- 
kommen sei  und  gefragt  habe,  ob  denn  die  unteren  Mühlen  an 
dem  Weiher  keine  Gerechtigkeit  hätten,  was  er  verneint  habe, 
da  er  solches  nie  von  seinem  Vater  gehört  und  auch  seine 
Mutter  dies  bekräftigt  habe. 

5.  Die  unteren  Mühlen  hätten  überhaupt  keinerlei  Gerecht- 
same gehabt,  ausser  einer  Vergaderung  oder  Steuw,  worin  2 
kleine  Bächlein  einfliessen,  eines  von  des  Eschweiler  Mühle  und 
das  andere  von  dem  Gut  Schwartzenberg; 

ö.  dass  die  Drahtmühle  in  dem  Diepenbendgrund  nicht  so 
viel  Gerechtigkeit  gehabt  habe,  dass  sie  ihr  nötiges  Holz  anders 
als  mit  Bewilligung  seines  Vaters  an  die  Mühle  habe  hinlegen 
dürfen ; 

7.  dass  zu  dem  längs  des  durch  Diepenbend  laufenden 
Wassers  wachsenden  Holz  oder  Bäumen  überhaupt  niemand  als 
das  Gut  Diepenbend  berechtigt  sei; 

8.  dass  die  Diepenbender  Weiher,  so  oft  selbige  getischt 
worden,     jederzeit    ans    dem    vorbeifliessenden    Worm    oder 
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Schwartzenberger  Wasser  angefüllt  worden,  auch  dass,  wie  er 
von  seinem  Vater  habe  sagen  hören,  in  dem  untersten  von 
Schwartzenberg  abkommenden  Bächlein,  das  Wormelchen  ge- 
nannt, derzeit  Pfeifen  oder  Kanäle  gelegen  hätten,  wodurch 
eine  Fontaine  vor  dato  auf  Diepenbend  gelaufen  wäre; 

9.  er  wisse  sich  auch  noch  zu  erinnern,  dass  zu  seiner 
Zeit  hinter  dem  Rad  der  Drahtmühle  ein  Damm  gewesen  sei. 
auf  dem  er  selbst  derzeit  Hopp  und  Kohl  habe  pflanzen  lassen. 

Diese  vor  Notar  und  Zeugen  abgegebenen  Erklärungen  hat 
Herr  von  Wylre  auch  am  folgenden  Tage  (28.  Mai  1718)  in 
Gegenwart  des  Herrn  Vogtmajors  Johann  Wilhelm  von  Meuthen, 
sodann  der  Herren  Alberten  Schrick,  Adolf  Arnolden  von 
Dussel,  Johann  Werner  von  Broich,  Joseph  Balduin  Schrick 
und  Johann  Lambert  Pelser  eidlich  beschworen. 

Dagegen  bekunden  zu  Gunsten  des  Chorus  Meister  Peter 
Pütz  80  Jalire  alt  und  Mattheis  Sturm  70  Jahre  alt,  Kupfer- 
schläger von  Profession,  die  50  und  mehr  Jahre  in  der  Kupfer- 
mühl  gearbeitet  haben,  am  14.  August  1718,  dass  die  Faulen- 
broichsteuw  alles  vom  Wurmfluss  aus  dem  Busch  und  sonst 
herabfliessende  Wasser  sammele,  dass  die  Inhaber  der  untern 
Mahlen  sogar  berechtigt  seien,  wenn  die  Faulenbroichweiher 
kein  Wasser  genug  hätten,  auch  den  Hausweiher  von  Diepen- 
bend um  2  oder  3  Fuss  sinken  zu  lassen,  und  dass  die  untern 
Mühlen  ohne  das  Wasser  des  Faulenbroichs  überhaupt  unnütz 
seien. 

Mit  Rücksicht  auf  den  den  untern  Mühlen  erwachsenen, 
immensen  Schaden  wird  dann  durch  verschiedene  des  ehrbaren 
Rats  Überkomsten  (Beschlüsse)  vom  23.  und  30.  März  und 
4.  April  1719  dem  de  Broe  ernstlich  anbefohlen,  das  Wasser, 
den  Wurm  genannt,  nicht  nach  Belieben  aufzuhalten  oder  laufen 
zu  lassen,  sondern  die  Erck  am  Faulenbroich  und  dem  droben 
gelegenen  Weiher  von  abends  8  bis  morgens  4  Uhr  zu  sperren 
und  von  morgens  4  bis  abends  8  Uhr  laufen  zu  lassen.  Und 
ein  Urteil  des  Schöffengerichts  vom  3.  Juli  1719  bestimmt, 

1.  dass  Chorus  verpflichtet  sei,  den  unweit  des  Wormels 
und  des  Haltpoel  gefällten  Eichenbaum  zu  ersetzen; 

2.  dass  die  an  dem  streitigen  Damm  beseitigten  Zaunholz, 
Kappespflanzen,  Erbsen,  Bohnen,  Reiser  und  Gemüse  nach 
Taxation  von  Sachverständigen  dem  Kläger  zu  ersetzen  seien ; 

3.  dass  de  Broe  die  Faulenbroichssteuw   nachts  zur   be- 
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stimmten    Zeit    zu    sperren    und    tagsüber    laufeu    zu    lassen 
schuldig  sei; 

4.  dass  Chorus  bei  Stiafe  von  25  Goldguldeu  sich  aller 
Thätlichkeiten  zu  enthalten  habe; 

5.  dass  Chorus  wegen  Ausgrabung  von  Löchern,  die  durch 
die  Aussagen  des  Landmessers  Leonard  Schummer  und  des 
Chorusschen  Knechtes  Johann  Koenigs  bewiesen  sei,  zu  25 
Goldgulden  bestraft  werde; 

6.  dass  dem  de  Broe  die  Erlaubnis,  den  sogenannten  Halt- 
poel  oder  Krebsweiher  und  den  Hausweiher  aus  dem  Wurmel 
zu  füllen,  zu  geben  sei  für  die  Zeit,  wann  es  den  Müllern  am 
wenigsten  schädlich  sei. 

Dieses  Urteil  wird  auch  durch  einen  Beschluss  des  ehr- 
baren Rats  vom  11.  August  1719  bestätigt. 

Da  nun  de  Broe  am  18.  Januar  1720  wiederum  die  Fanlen- 
broiehsteuw  und  den  darülTer  gelegenen  Stopfweiher  zu  fischen 
sich  erkühnte  und  trotz  der  verschiedenen  „Ubcrkombste**  des 
Rates  wiederum  aufs  neu  den  Wurm  und  das  Wörmel  durch- 
stochen, auch  den  uralten  Stadtvertrjigen  zuwider  das  Bach- 
wasser „durch  einen  Grundkanal  anplatz  einer  vorhin  gewesenen 
Oberkall  unberechtigterweise  in  seinen  Haltpoel  geführet**  und 
sogar  zum  höchsten  Nachteil  der  darunter  gelegenen  Mühlen 
das  Wasser  der  Faulenbroichssteuw  bis  auf  den  Grund  nachts 
habe  auslaufen  lassen,  so  reichen  die  Pächter  bezw.  Besitzer 
jener  Mühlen  am  28.  Januar  17*20  ihre  Entschädigungsan- 
sprüche^ ein. 

„Abraham  Platz  als  Meisterknecht  in  der  beim  Diepenbend 
gelegenen  Drahtmühl  des  Prinzipales  Peltzer  verlangt: 

vom  Jahr  1718,  als  de  Broe  die  VoUenbroichsstew  ge- 
fischct  und  er  mit  seinen  Knechten  vier  Tage  still  gelegen  habe, 
50  gülden; 

vom  Jahre  1719,  als  de  Broe  die  VoUenbroichsstew  eigen- 
mächtig zugenagelt  habe,  welche  vier  Tage  verschlossen  ge- 
blieben, bis  der  Bürgermeisterdiener  Courten  sie  wieder  geöffnet 
habe,  als  Lohn,  so  lange  er  mit  seinen  Knechten  still  gelegen 
habe.  41  Gulden; 

')  Na<:h  Urknnden  im  Aiu-bener  Stadtarchiv,  Titel :  de  Broe  gogcu  An- 
walt eines  ungenannten  promotoris  oflicii. 
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ZU  diversen  Malen  hat  er  das  Wurm  und  Würmel,  das  de 
•  Broe  durchstochen  und  in  seinen  Weycr  habe  abfliessen  lassen, 
gestopft  und  repariert,  an  versäumter  Arbeit  50  Gulden; 

fünfmal  sei  er  mit  zwei  seiner  Knechte,  um  Zeugnis  der 
Wahrheit  zu  geben,  in  die  Stadt  kommen:  23  Gulden, 

summa  164  Gulden." 

„Dederich  Bucher  hat  in  Zeit  von  zwei  Jahren  60  Tage 
dadurch  versäumt  und  rechnet  für  jeden  Tag  13  Gulden,  zu- 
sammen 780  Gulden." 

„Wilhelm  Brandt  von  der  Eldermühle  der  Mefrauw  von 
Burtscheid  verlangt  als  Schadenersatz  zwanzig  Reichsthaler." 

„Jost  Leonardtß  verlangt  für  Wasserverlust  sechs  Eeichs- 
thaler,  baußen  seinen  Herrn  Coenen." 

Und  Cornelius  Chorus  erhebt  von  neuem  im  März  1720  Klage 
bei  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Aachen.  Er  beruft  sich 
dabei  auf  die  ältesten  Ratsbeschlüsse  vom  25.  April  1582,  vom 
13.  Februar  1583  und  vom  15.  Aplil  1583  und  bringt  dafür 
die  folgenden  beiden  Urkunden  vor: 

„Ich  Johann  Lontzen,  scheffen  zu  Aach  und  zerzeit  lehen- 
lieer  des  kayserlichen  freyen  hoiflflehens,  einem  erbaren  rath 
des  königlichen  Stuhls  und  freyer  des  heyligen  reichs  Stadt 
Aach  zugehorend,  wie  ich  solchs  von  wegen  wohlgedachtcn 
eines  erbaren  raths  binnen  der  Stadt  und  reich  von  Aach 
haltende  und  besitzende  bin,  vort  wir  Anastasius  von  Segrait, 
Wilhelm  Braun  und  Johan  von  Hembach  als  hovcner  und  laeßeu 
gemeltes  lehens,  thun  kund  menniglich  und  bekennen  hiemit 
öffentlich,  daß  vor  uns  kommen  und  erschienen  ist  Augustin 
Diederichs  genant  Gueden  sitzende  in  seinen  ganzen  eheligen 
stuel  mit  Liesgen  seiner  erster  ehelig  hausfrauw  mit  seinen 
gutten  vorrait  und  moitwillen  hait  in  einer  buttungen  aufge- 
dragen  und  overgeven  erflich  und  umberme  Diederichen  Husch 
und  Cunigunde  seiner  erster  eehliger  hausfrauw  und  ihre  beyder 
rechten  erben  eine  kupfermuhlen  und  erf,  wie  die  mit  seineu 
weyer,  steuwen  und  demmen,  vort  mit  allen  ihren  anderen 
rechten  und  zubehoer  stehet  und  gelegen  ist  in  der  Acher  hey- 
den  boven  den  Diepenbendt  und  der  Steinenbniggen  unter 
Vollenbroich  bey  Lentzgensheußgen,  soviell  dieselbe  eines  er- 
baren raths  lehensgercchtigkeit  dem  wasserfluss  und  muhlenwerk 
beruerende  ist,  in  aller  massen  und  mit  allen  den  rechten  und 
gerechtigkeiten,   wie  er   die  von  wohlgedachten  einem  erbaren 
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rath  an  sich  erlangt  und  empfangen  hait,  welche  muhlen  jer- 
lichs  niel  ine  nndengclden  noch  beschwaert  seyn  soll,  dan  ge- 
sagtem einem  erbaren  rath  ein  mudt  roggen  erb  wasserpfachts 
des  ibme  Diederichen  Uuesch  davon  zu  blieven  gelden  genügt  hat. 

Daruntgegen  hat  jetzgedachter  Diederlch  Huescb  bekant 
und  geloflft  vur  richter  und  scheffen  allhie,  ihme  Augustin  und 
seinen  erbten  «lufzutragen  und  overzugeven  erblich  und  umbermc 
einen  hoflf  mit  seinem  zubehoer  gelegen  in  Winrichßbungart, 
noch  sccbsdenhalven  Joachimdaller  zins  up  Peter  Klockers 
haus;  nocli  auf  Herbrantz  haus  in  CoHnerstrais  dric  daller  zins 
und  zweie  daller  zins  auf  dem  haus,  der  groisse  Joeris  genant, 
noch  zweie  das  alles  loszins  uflf  Wiucken  Seildreers  haus  laut 
bricf  und  siegel  davon  sprechende.  Darnboven  hait  ermelter 
Heusch  ihme  Augustin  ahn  baarem  gelde  noch  zu  und  heraus- 
gegeben zwey  hundert  fünf  und  siebenzig  thaller,  den  daller 
zu  sechs  und  zwanzig  marken  eins,  sich  guder  bezalilungen 
bedankende,  und  dermaßen  hait  viellgedachter  Augustin  der 
vorgenihrter  mullen  und  mullenerf.  so  viell  diesem  leen  betriefft, 
sich  ausgedain,  besitzung  und  gebrauchung  und  mir  lehenheerre 
in  banden  gestelt  und  darauf  genzlich  und  zumail  mit  monde 
und  halme  verzegen  und  verzeit  erflich  und  umberme  in  urbar 
und  zu  behoeff  Diederichen  Husch  seiner  hausfrauwe  vorß.  und 
ihre  beyder  rechten  erven. 

Havetz  ime  auch  bekant  und  geloflFt  zu  weren  jair  und  dag 
zu  dem  lehenrecht  und  alle  rechte  ansprach  darvon  aufzuthun 
und  auf  den  steinden  voeß  hain  ich  lebenheer  in  beysen  der 
vurgenannten  laaßen  den  megemelten  Diederichen  Husch  damit 
belehnt,  geerft  und  geguet  mit  allen  solemnitäten,  rechten  und 
gerechtigkeiten,  wie  sich  das  nach  dem  lehenrecht  gebührt. 
]?erner  hait  obgedachter  Augustin  ime  Diederichen  und  seinen 
erben  verheischen  und  zugesagt  die  steuw  in  den  Voillenbroich 
von  acht  uhren  des  abentz  ahn  bis  vier  uhren  zu  morgen  uff- 
zuhalden,  zu  steuwcu  und  seines  gefallens  und  notturft  nach 
gebrauchen  zu  mugen,  wie  er  dessen  bishero  im  friedlichen  ge- 
brauch und  possession  ist.  Waferne  aber  kunftiglich  derowegen 
inniche  klagten  quemen  und  beweislich  mit  recht  dargethan 
wurde,  Augustin  damit  zu  viell  gethan  und  verheischen  hette, 
solches  hait  er  August  in  vor  sich  und  seinen  erben  ime  Huschen 
und  seinen  erben  auf  seine  eigene  kosten  abzustellen  gelobt 
und  versprochen.    Derohalb  und  sonst  vur  alle  künftig  abgewin 
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iiiegeiiihrter  iniiUen  zu  unterpande  gesatt  und  setzt  alles,  das 
er  hait  und  umberme  gewinnen  mag,  und  sonder  argelist,  bc- 
lieltlich  mir  lehenheer  und  jederman  seins  rechts. 

In  Urkunde  der  Wahrheit  so  haven  wir  lehenheer  und 
Innßen  mit  namen  vorß.  unse  siegele  an  diesen  brief  gehangen. 

Gogeven  im  jähr  uns  heerren  tausend  fünfhundert  drie 
\\m\  achtzig  ahm  dreizehenden  daig  des  monats  Februarij. 

Uborkomst  eines  erbaren  gemeinen  raths  von  dato  15  Aprilis  1583. 

Auf  abermahlig  jetz  von  wegen  der  frauwen  abtissin  zu 
Burtscheidt  der  durch  Augustin  Gueden  in  der  heyden  aufge- 
richt  und  dem  convent  zu  Burtscheidt  an  ihren  muUen,  weyern 
und  anders  nachtheiliger  steuwen,  als  daß  der  ahm  25  Aprilis 
nechst  abgewichenes  82  jahres  deßhalb  ergangener  uberkunft 
nicht  wurklich  nachgesetzt,  vorkommen  klagen  ließ  es  ein  erb. 
rath  bey  solch  einstmahls  entschlossener  uberkunft  mit  dem 
bescheydt  verbleben,  daß  Diedrichen  Husch  als  jetzig  gedachter 
mullen  und  steuwen  einhabern  von  wegen  eines  erb.  raths 
ernstlich  ahngezeigt  werden  solle,  die  frauw  abtissin  vermög 
ergemelter  uberkunft  klaglos  zu  stellen  und  aber  auff  den 
wiederwertigen  fal  und  da  deshalb  fernere  klagt  verbracht 
durch  die  hrn  burgermeisteren  dem  lehenheerren  die  geklagte 
steuw  durchstechen  zu  lassen,  befohlen  werden  soll. 

Fran  Bocholtz, 

„Nachdem  es  aus  diesen  eines  damahligen  ehrbaren  Rats 
Übcrkomsten  zu  ersehen  ist,  wasmassen  niemalen  zulässig  ge- 
wesen, nequidem  zu  Nachteil  deren  Mefrauwen  Abtissin  von 
Bordtscheidt  habenden  Mühlen,  viel  weniger  zu  Nachteil  der 
liätsnnterthanen,  das  Wasser,  genannt  den  Wurm,  durch 
Steuwen  oder  Weihern  ausser  die  von  Alters  her  convenirte 
und  zu  nutzen  deren  gleichfalls  assozirten  Inhabern  deren 
Mühlen  gestelte  Zeit  aufzuhalten  oder  laufen  zu  lassen,  hat  es 
vcrfolglich  durch  jetzigen  ehrbaren  Raths  Überkombsten  de 
23,  80  Martij,  4  Aprilis  und  11.  August  1719  unter  Straf  des 
Graslicgens  oder  Grasgebott  einem  Inwohner  und  Unterthanen 
Michael  de  Broe  angeordnet  und  ernstlich  anbefohlen,  auch  er- 
kannt werden  müssen,  dass  er  die  Erck  am  Faulenbroich,  wie 
dan  auch  des  droben  gelegenen  Weyers  von  abends  8  Uhr  bis 
morgens  4  ühr  zu  sperren  und  von  morgens  4  Uhr  bis  abends 
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8  ülir  das  Wasser  laufen  zu  lassen  schuldig  sei.*  ,Da  nun 
de  Broe  nichts  danach  fragen  thnt,  dass  er  am  18.  Januar 
hochstrafbarlich  sich  erkühnt  hat,  die  Fanlenstenw  sambt  den 
etwas  droben  gelegenen  Stopf wey er  zu  fischen  und  bis  auf  den 
Oiiind  das  Wasser  unnützlich  in  der  Nacht  ausfliessen  zu 
lassen,  so  bitten  die  Mflhleninhaber  Gordt  Bnecher,  Petem  Pütz, 
Henrich  Krap.  Diederich  Büecher,  Wilhelm  Lennertz  und 
Johannes  Beyers,  dem  de  Broe  bei  Strafe  das  Gras  oder  einem 
Zahlen  von  50  Bthlr.  ans  Armenhaus  solche  Anmassung  zu 
untersagen.* 

Am  14.  August  1720  erhebt  de  Broe  Gegenklage  gegen 
Chorus,  in  der  er  ausfuhrt,  „obwohl  ihm  durch  Urteile  vom  15. 
und  29.  März  1718  und  am  8.  März  1720  die  Possession  des 
Fischens  in  seinem  Mühlenweiher  im  Faulenbroch  zugesprochen 
und  dem  Cornelius  Chorus  bei  Strafe  von  25  Goldgnlden  ver- 
boten worden  sei,  ihn  darin  zu  turbieren,  habe  es  sich  doch 
auf  St.  Laurentii  Abend  (10.  August)  zugetragen,  dass  Chorus 
mit  etlichen  Knechten  als  Mattheis  Gödgens,  Diederich  N.  von 
der  Steinebrtick  und  andern  den  Mühlenweiher  habe  ziehen 
und  in  der  Nacht  abfischen  lassen,  die  Fische  für  100  und 
mehr  Rthlr.  diebischer  Weise  weggeführt  und  behalten  und 
auch  die  Mühle  aufgeschlagen  habe*.  Er  bittet  jenen  zur  Ver- 
gütung der  gestohlenen  Fische  cum  damno  tarn  emergente, 
quam  lucro  cessante  zu  100  Rthlr.  taxiert  zu  verurteilen.  Auf 
des  Chorus  Einrede,  dass  der  Lehnsherr  Peter  Niclas  selbst 
am  10.  August  den  Faulenbrochsweiher  habe  fischen  lassen, 
wozu  dieser  allein  berechtigt  sei,  erklärt  de  Broe  diese  Ver- 
blümung  der  Thatsachen  für  eitlen  Dunst,  denn  es  sei  erwiesen, 

1.  dass  Chorus  die  ganze  Nacht  am  Vollenbrochsweiher 
gewesen  sei  samt  seinen  Söhnen  und  Knechten, 

2.  dass  einer  der  letzteren,  den  Zapfen  gezogen, 

3.  dass  die  Knechte  selbst  gefischt  hätten, 

4.  dass  Chorus  die  Fische  in  seine  Behausung  habe 
bringen  lassen, 

5.  dass  er  dem  LehnsheiTn  Niclas  eine  Portion  davon  ge- 
schickt habe, 

6.  dass  des  Lehnsherrn  Sohn  dabei  gewesen  sei, 

7.  dass  die  Knechte  auch  viele  Fische  erhalten  hätten, 

8.  dass  die  Mühle  aufgeschlagen  worden  sei. 
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Daraufhin  wird  Chorus  am  23.  August  1720  durch  Bescheid 
des  Schöffenstukls  aufgefordert,  sich  vor  den  Schöffen  dazu  zu 
erklären. 

Er  erwidert  am  selben  Tage,  der  Schöffenstuhl  möge  doch 
endlich  einmal  seinen  alten  Zeugen  Peter  Pötz  in  Winandts- 
bongart  wohnhaft,  der  bettlägerig  krank  sei  und  nur  wenige 
Tage  mehr  zu  leben  habe,  durch  2  Abgesandte  verhören  lassen, 
und  appelliert  gegen  obigen  Beschluss  am  26.  August  1720  vor 
dem  Notar  Joh.  Jak.  Couven,  indem  er  darauf  hinweist,  1.  dass 
der  Lehnsherr  des  allhiesigen  kaiserlichen  Hoflehens  durch 
eigenhändig  geschriebenes  Zeugnis  bezeuge,  dass  er  die  Steuw 
habe  fischen  lassen;  2.  dass  das  Urteil  vom  3.  Juli  1719  aus- 
geführt habe,  dass  de  Broe,  bis  daran  er  besser  als  bisher  er- 
wiesen habe,  dass  er  das  Wasser  nach  seinem  Gefallen  auf- 
halten und  laufen  lassen  könne,  die  Erck  an  der  Vollenbrochs- 
steuw  nur  von  abends  8  bis  morgens  4  Uhr  zu  sperren  und 
von  morgens  4  bis  abends  8  Uhr  seinen  ungehinderten  Lauf 
bis  auf  den  Stock  und  Hauptblock  zu  lassen  schuldig  sei,  3.  dass 
jener  es  aber  niemals  anders  zu  beweisen  vermögen  werde. 

Des  Chorus  Appellation  wird  jedoch  abgewiesen,  und  er 
wird  wiederum  am  26.  November  1720  aufgefordert,  sich  vor 
den  Schöffen  zu  erklären,  widrigenfalls  die  Saclie  als  bekannt 
angenommen  und  daraufljin  in  cuntumaciam  ergehen  werde, 
was  recht  sei,  wogegen  Chorus  wiederholt  protestiert. 

Interessant  ist  hierbei  auch  eine  Erklärung  seitens  eines 
gewissen  Martin  Chorus  vom  Bodenhof:  „Am  18.  Januar  1721 
erschienen  vor  dem  Notar  ürlichs  Johann  Jungbluth  und 
Philipp  Graff  und  erklärten  ad  requisitionem  Cornely  Chorus, 
wessgestalten  sie  von  Martin  Chorus,  Pächter  auf  dem  Bodden- 
hof, gehört,  dass  derselbe  ungefähr  20  Jahre  auf  gemeltem 
Hof  gewohnt  und  einen  Bendt  ahn  die  steinen  Brücksnitthlen 
ahn  die  Steuw  anstossend  in  Pachtung  habe,  er  aber  niemalilen 
selbst,  noch  durch  die  seinigen  auf  den  Damm  der  Steinebrücks- 
mühlen  einige  Bäume  abgehauen  habe,  noch  lassen  abhauen, 
mit  diesem  Zusatz,  das  Hauwen  ginge  den  Inhabern  der  Kupfer- 
mühleu an.** 

Am  Freitag,  7.  Februar  1721  weist  der  Anwalt  des  Cor- 
nelius Chorus  darauf  hin,  dass  de  Broe  sich  fortwährend  auf 
einen  Beschluss  vom  29.  März  1718  beziehe,  der  längst  per 
posterius   de  3.  November   1719  entkräftigt  worden  sei,   dass 
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ferner  in  dem  am  11.  Dezember  1719  ttbergebenen  extractu 
protocoUi  curiae  fendalis  (des  kaiserlichen  freien  Hoflehens)  er- 
hellet, dass  seiner  autoren  autor  Joannes  Eschweiler  am 
6.  Juni  1643  gegenseitige  bei  der  Vollenbroichssteuw  gelegene 
Mühle  dieserhalb  käuflich  an  sich  gebracht  hat,  dass  berührter 
Eschweiler  als  Käufer  das  Wasser  auf  der  Vollenbroichssteuw 
weiters  noch  tiefer  nicht  als  bis  auf  den  Hauptblock  oder 
Stock  zu  gebrauchen  berechtigt  sein  sollte.  Er  erklärt  zur 
Sache,  dass  Chorus  allerdings,  was  niemand  ihm  verbieten 
könne,  an  dem  betreffenden  Abend  in  jener  Gegend  gewesen 
sei,  auch  vom  Sohne  des  Lehnsherrn,  der  dort  gefischt  habe, 
eine  Portion  Fische  erhalten  habe,  was  von  dem  Lehnsherni 
Peter  Niclas'  und  später  durch  Attest  vom  12.  Juni  1724  vor 
Notar  Johann  Baptist  Pöttgens  ebenso  von  des  Lehnsherrn 
Sohn  Petrus  Cornelius  Niclas,  Canonicus  ad  St.  Adalbertura, 
bestätigt  wird. 

Am  12.  September  1721  wird  nun  der  Prozess  vor  dem 
Aachener  Schöffenstuhl  entschieden,  der  zu  recht  erkennt,  dass 
de  Broe  zufolge  der  unter  dem  15.  resp.  29.  März  1718  er- 
gangenen Bescheide  in  seiner  possession  des  von  ihm  mit 
Diepenbend  angekauften  Faulenbroichs  und  des  Fischens  zu 
manutenieren  sei,  dass,  was  die  Klage  betreff  des  Laurentius- 
tages  angehe,  die  Appellation  des  Chorus  zu  verwerfen  sei  und 
er  schuldig  erkannt  werde,  sich  darüber  zu  erklären,  und  in 
die  bisher  aufgegangenen  Kosten  verurteilt  werde. 

Gegen  dieses  Urteil  appelliert  namens  seines  abwesenden 
Vaters  Quirinus  Chorus  am  22.  September  1721  beim  Reichs- 
kammergericht. Auf  eine  weitere  Bestimmung  des  Schöffen- 
stuhls vom  1.  Dezember,  dass  Chorus  sich  verantworten  müsse, 
da  die  Sache  des  Fischens  mit  dem  Ziehen  der  Erck  und  dem 
Lauf  des  Wassers  und  dem  am  3.  Juli  17 19  eröffneten  Urteil 
gar  keine  connexität  habe,  eiklärt  Chorus  am  17.  Dezember 
1721  nochmals,  wenn  sein  Gegner  befugt  sein  würde,  das 
Wasser  in  der  Volienbrochssteuw  aufzuhalten  und  nach  Gut- 
dünken ablaufen  zu  lassen,  so  würden  die  darunter  liegenden 
2  Mtihleii,  die   einen  Wert   von   2000  Thaiern   repräsentierten, 

')  Sowohl  Peter  Niclas  als  auch  der  kurz  nach  ihm  genannte  Notar 
Pöttgens  waren  Verwandte  des  Chorus,  indem  joner  der  Bruder  seiner  ersten 
Frau  Maria  Niclas,  dieser  der  Gatte  seiner  Halbschwester  Maria  Helene  war. 
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aus  Mangel  am  nötigen  Wasser  als  unbrauchbar  notwendig  zu 
Grunde  gehen  müssen. 

de  Broe  reicht  nun  am  22.  Januar  1722  die  Kostenrechnung 
ein,  taxiert  zu  466  rthlr.  Da  aber  des  Chorus  Appellation  am 
Keichskammergericht  unterdessen  am  10.  Januar  angenommen 
worden  ist,  werden  die  Ansprüche  des  de  Broe  am  9.  März 
1722  einstweilen  suspendiert.  Als  seinen'  Vertreter  bevoll- 
mächtigt Cornelius  Chorus  am  28.  März  1722  mit  dem  Wappen 
der  Egge  den  Licentiaten  Dr.  Johann  Rudolph  Sachs,  während 
zum  Vertreter  des  Michael  de  Broe  durch  Vollmacht  vom  23.  Mai 
1722  der  Licentiat  Johann  Peter  Thouet  bestimmt  wird. 

In  der  Begründung  der  Appellation  wird  noch  folgendes 
ausgeführt: 

„Schon  1583  ist  des  Chorus  Kupfermühle  von  Augustin 
Diederichs,  genannt  Gueden,  welcher  selbige  von  einem  ehr- 
baren Rat  prirao  erlangt  und  empfangen  hat,  an  Diederich 
Heusch  verkauft  worden  mit  deiji  Zusatz,  die  Steuw  in  dem 
Faulenbroich  von  8  Uhr  abends  bis  4  Uhr  morgens  aufzuhalten, 
ein  Kennzeichen,  dass  schon  damals  der  Rat  für  die  unteren 
Mühlen  das  überfliessende  Wasser  destiniert  habe.  Das  de 
Broesche  Gut  ist  im  Jahre  1616  erbaut  und  im  Protokoll  des 
kaiserlichen  freien  Hoflehens  registriert.  Die  Drahtmühle  ist 
im  Jahre  1643  von  Abraham  Hanflf  an  Johann  Eschweiler  ver- 
kauft worden.  Haus  und  Gut  Diepenbend  sind  also  im  Jahre 
1583  noch  kein  Privatgut  gewesen,  sondern  ein  gemeiner,  dem 
Stadt-Magistrat  zu  Aachen  zugehöriger  Grund.  Und  der  Apo- 
theker Hanff  hat  in  dem  ex  anno  1657  contra  Herrn  Werk- 
meistor Klöcker  et  consorten,  die  Inhaber  der  unteren  Mühlen, 
geführten  Prozess  am  1.  April  1658  selbst  confessiert,  dass  er 
erst  im  Jahre  1640  den  Weiher,  der  in  der  That  der  Mühlen- 
weiher ist,  gekauft  habe,  unter  welchem  Namen  der  Gegner 
jetzt  die  Faulenbroichssteuw  fälschlich  verstanden  haben  will. 
Donnerstag,  den  12.  Juli  1640  wird  betreffs  der  Wassergerecht- 
same festgesetzt:  „In  streitigen  Sachen  einer  wassersteuwen  in 
der  Acher  heyd  zwischen  Hendrichen  Hanff  contra  Wilhelmen 
Klöcker  dessen  adhaerenten  eins  und  andern  teils  Hess  es  K.  E. 
rath  bey  dem  verkauf  dieser  steuwen  verbleiben,  des  soll  die 
gerech tigkeit  des  wassers  dieser  steuwen  ahn  Klöckern  und 
cons.  oder  je  derselben  Mühlen  auch  verbleiben.** 


I 


—  79  — 

Und  am  19.  Jali  desselben  Jahres  bestimmt  der  Ratb,  dass 
Hanff,  wenn  er  etwas  ändern  wolle,  es  nur  ^mit  auüiorität 
wohlgemelten  raths  deputirten,  benentlich  des  alten  borger- 
meistern  brn.  Baltiiasaris  Fibus  und  brn.  werckmeisters  Cliorns 
und  beider  baumeistern  und  mit  Bewilligung  der  Parlbeien 
thuen  mögen  soll.'' 

Zwei  Jahi-e  später  erklären  in  einer  notariellen  Urkunde 
vom  1.  Juni  1724:  J(»han  Adam  Clermont,  herr  zu  Ncwenburg, 
hr.  Jacob  Moll,  ScheflFen  der  Henlichkeit  Burtscheid,  namens 
Ihrer  Hochwürden,  der  Frau  Äbtissin,  hr.  Cornel  de  Fnys,  des 
Königlichen  Stuhls  und  Kaiserlichen  freien  Reichsstadt  Aachen 
regierender  Börgeimeister,  hr.  Conrad  Clermont,  Erbgen.  h. 
Johannen  Gillis  und  übrigen  Interessenten,  dass  die  18  Mühlen 
unten  hätten  stillstehen  müssen  wegen  Wassermangels  infolge 
Durchst«chens  des  Wurmbaches,  weshalb  sie  den  Notar  auf- 
fordern, eine  Ocularinspection  vorzunehmen.  Bei  dieser  sah 
mau,  dass  die  Wurm  an  zwei  Stellen  durchgestochen  war.  Von 
einem  in  dem  de  Broeschen  Weiher  arbeitenden  Tagelöhner 
Johann  Lauters  erfuhr  der  Notar,  dass  er  dieses  auf  Befehl 
des  jungen  Herrn  de  Broe  gethan  habe. 

Durch  eine  andere  Urkunde  vom  9.  Juni  1724  vor  Notar 
Job.  Bapt.  Pöttgens  wird  von  dem  Meister  Gilles  van  der 
Wiche,  der  11  Jahre,  bevor  de  Broe  Diepenbcnd  kaufte,  dort 
gewohnt  hat,  und  von  Adam  Gast  als  Förster  ganz  dabei  woh- 
nend, bezeugt,  dass  sie  nie  gesehen,  dass  Bürgermeister  von 
Wylre  als  Besitzer  des  Diepenbend  auf  die  Fanlenbroichsteuw, 
wie  auch  auf  den  damab'gen  treck-  oder  heckweyer  Fische  ge- 
setzt habe,  und  dass  die  Inhaber  der  darunter  gelegenen 
Mühleu  die  Steuwen  gezogen  und  die  Weiher  abgelassen  hätten. 
Auch  sei  früher  über  den  Wurm  eine  Brücke  geschlagen  ge- 
wesen, über  welche  die  Mühlenbesitzer  allein  ihr  notwendig 
Gehölz  gefahren,  auch  hätte  ausser  einem  platten  Steinpfahl 
eine  lebendige  Hecke  von  der  Mühle  bis  zu  der  Brücke  gehend 
gestanden,  die  den  Grund  des  Diepenbend  und  der  Mühle  ge- 
schieden hätten.  Nun  hätten  sie  wahrgenommen,  dass  Pfahl, 
Brück  und  Hecke  weggeräumt  worden  seien.  Diepenbend  hätto 
damals  nur  7  Weiher  gehabt,  von  denen  der  kleinste  sogar  mit 
der  Zeit  vergangen  sei. 

Ob  und  wie  nun  die  Appellation  des  Chorus  in  den  folgen- 
den Jahren    vom  Reichskammergeiicht  entschieden  worden  ist, 
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lässt  sich  aus  den  Akten  nicht  feststellen;  es  seheint  aber,  dass 
er  auch  mit  dieser  Appellation  abgewiesen  worden  ist. 

Nachdem  Chorus  so  wiederholt,  sowohl  in  Aachen  als  auch 
in  Wetzlar  in  jenen  Prozessen  Recht  zu  bekommen  vergeblich 
versucht  hat,  hat  er  den  de  Broe  ruhig  in  quieta  possessione 
belassen,  bis  dieser  im  Jahre  1737  starb.  Darnach  begannen 
die  alten  Streitigkeiten  von  neuem,  indem  nun  Chorus  gegen 
die  Witwe  de  Broe  geb.  Nacken  neue  Prozesse  anstrengte,  um 
die  streitigen  Gerechtsamen  für  sich  zu  gewinnen. 

Der  Sti-eit  brach  von  neuem  los,  als  Chorus  die  an  der 
Faulenbroichsteuw  stehende  Erck  mit  einem  neuen  Erckzug- 
brett  versehen  lassen  wollte,  weil  das  alte  verfault  war.  Die 
Leute  der  Witwe  de  Broe  inhibierten  nicht  nur  diese  Arbeit, 
sondern  versuchten  ihrerseits  an  der  de  Broeschen  Seite  eine 
neue  Erck  hinzusetzen.  Infolge  der  diesbezüglichen  Klage  des 
Chorus  vom  29.  Oktober  1737  wurde  der  Witwe  de  Broe  auf- 
getragen, sofort  mit  dieser  Arbeit  aufzuhören. 

Durch  Urteil  des  Schöffengerichtes  vom  27.  Januar  1738 
wurde  dann  der  Streit  dahin  entschieden,  dass  dem  Pächter 
der  Wittib  de  Broe  erlaubt  sein  solle,  die  angefangene  Hin- 
stellung des  Erckzugbretts  zu  vollführen  und  die  Wassererck 
an  der  Faulenbroichsteuw  an  dem  Orte,  wo  sie  im  Jahre  1733 
bei  damaliger  Visitation  gestanden,  aufzurichten,  mit  dem  An- 
hang, dass  sie  das  Wasser  von  4  Uhr  morgens  bis  8  Uhr 
abends  infolge  decreti  vom  3.  Juli  1719  für  die  Mühlen  laufen 
zu  lassen  schuldig  seien,  während  Chorus  den  Befehl  erhielt, 
sich  bei  arbiträrer  Straf  aller  Thätlichkeiten  zu  enthalten,  und 
in  medietatem  expensarum  (Hälfte  der  Gerichtskosten)  verurteilt 
wurde. 

•  Auch  inbetreff  des  streitigen  Weges  strengte  Chorus  gegen 
die  Witwe  de  Broe  einen  neuen  Prozess  an,  doch  wurde  auch 
dieser  unter  dem  23.  Januar  1741  wiederum  gegen  Chorus  ent- 
schieden, der  „unter  Strafe  von  100  Goldgulden  verpflichtet 
wurde,  den  Weg  der  Frau  Wittib  de  Broe  in  brauchbaren  Zu- 
stand versetzen  zu  lassen  und  sie  niemals  mehr  an  der  Be- 
nutzung des  Weges  zu  hindern.**     Chorus  appellierte  wieder. 

Bemerkenswert  ist  hierbei  ein  der  Appellationsbegründung 
beigefügtes  Gutachten  des  Freiherrn  von  Collenbach,  der  be- 
kanntlich sein  Schwiegersohn  war.  Dasselbe  lautet  im  Aus- 
zuge also: 
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^Der  Endes  Unterzeichnete  Licentiat  Rudolf  von  Collen- 
bach^  des  Kurfürsten  zu  Pfalz  als  Herzogen  zu  Jülich  be- 
stellter Statthalter  des  Richters  zu  Aachen,  erklärt  hiermit  auf 
seine  Amtspflichten,  dass  er  bei  einer  mit  2  Schöffen  und  einem 
Sekretär  im  November  1740  in  Diepenbend  eingenommenen 
Ocular-Inspection  mit  der  Kutsche  neben  des  Chorus  Acker  her 
nach  Diepenbend  auf  breitem,  gutem  Wege  gefahren  sei,  dann 
nach  einer  daselbst  eingenommenen  Collation  auf  der  andern 
Seite  auf  der  gemeinen  Landstrasse  zurückgekehrt  sei,  ohne 
dass  zu  einsehen  gewesen,  warum  Inhaber  des  Gutes  Diepenbend 
über  des  Chorus  kultivierten  Acker,  so  zwischen  zwei  guten, 
brauchbaren  gemeinen  Strassen  gelegen,  einen  besondem  Weg 
nehmen  wolle. 

Aachen,  den  20.  März  1741. 

F.  R.  Collenbach,  Statthalter  des  Richters. 

Dieser  Stellungnahme  des  Statthalters  gegenüber  weist  die 
gegnerische  Partei  in  ihren  Auseinandersetzungen  der  Sachlage 
darauf  hin,  dass  es  leicht  den  Anschein  gewinne,  als  wenn  es 
durch  die  wirkungsvollen  Conektionen  des  Cornelius  Chorus  mit 
dem  Statthalter  von  Collenbach,  seinem  Tochtermanne,  und 
durch  diesen  mit  den  ausschlaggebenden  Behörden  dazu  kommen 
könne,  dass  Recht  Unrecht  sein  und  Unrecht  Recht  werden 
würde. 

Auch  als  im  August  1744  Frau  de  Broe  starb,  dauerten 
die  langjährigen  Streitigkeiten  zwischen  den  Nachbarn  fort, 
nachdem  ihr  Sohn  Franz  Jacob  Augustin  de  Broe  von  Diepen- 
bend* das  ganze  Besitztum  seiner  Eltern  übernommen  hatte. 


')  Über  die  Familie  dieses  Freiherrn  von  Collenbach  schrieb  F.  H. 
Macco  ansführlicher  in  den  Beiträgen  znr  Qonealogle  rbeln.  Adels-  und  Pa- 
trizierfamilien, 1887,  Bd.  II,  S.  19. 

*)  Dieser  Franz  de  Broe  von  Diepenbend,  geboren  den  30.  Hai  169$, 
mit  Maria  Anna  Theresia  Freiin  von  Hobortz  verheiratet,  war,  wie  A.  von 
Beomont  in  seinem  Aufsatz  „Friedrich  von  der  Trenck  in  Aachen'*  (Zeit- 
schrift des  Aachener  Oeschichtsvereins  Bd.  VI,  S.  200)  berichtet,  der  Schwieger- 
vater des  bekannten  Freiherrn  von  der  Trenck,  der  im  Jahre  1765  in  Aachen 
weilte,  „wo  er  sich  mit  der  jüngsten  Tochter  des  Franz  Jakob  Augnstin 
von  Broe  verheiratete,  welcher  in  den  Jahren  1760  und  1762  das  Bürger- 
Bürgermeisteramt  verwaltet  hatte,  das  auch  dem  Franz  Joseph  von  Broe  von 
Diepenbend,  seinem  Sohne,  der  im  Jahre  1786  während  der  Mäkelei-Streitig- 
keiten eine  Mission  nach  Brüssel  übernahm,  im  Jahre  1787  anvertraut  wurde.** 
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Da  Chorus  sich  fortwährend  weigert,  die  darch  das  Urteil 
vom  27.  Januar  1738  ihm  zur  Last  gelegten,  halben  Qerichts- 
kosten  zu  zahlen,  so  erwirkt  die  Gegenpartei  von  der  kurfürst- 
lichen Regierung  in  Düsseldorf  ein  mandatum  poenale  an  den 
Statthalter  in  Aachen,  dass  Chorus  bei  Vermeidung  der  Exekution 
zahlen  rauss.  So  lässt  denn  Chorus  unter  Protest  durch  den 
Notar  Carl  Franz  ürlichs  dem  Herrn  Johann  Friedrich  Schultz, 
hiesiger  Voigtmajorie  zeitlichem,  Statthalter  in  seiner  Wohnbe- 
hausung in  der  Eilfschornstein  allhier  die  Summe  von  334  gl. 
deponieren  im  Beisein  der  Zeugen  Niclas  Cttppers  und  Niclas 
Geoflfroy.  Dann  appelliert  er  sofort  beim  Reichskammergericht 
in  Wetzlar  und  giebt  am  16.  November  1746  seinem  Vertreter, 
dem  Licentiaten  Simon  Henrich  Gondela,  gerichtliche  Vollmacht. 

Noch  während  dieser  Appellationsprozess  schwebt,  kommt 
es  im  September  1747  zu  neuen  Streitigkeiten. 

Am  30.  Oktober  1747  klagt  nämlich  Dr.  Johann  Wilhelm 
Ludolf  als  Vertreter  (Vollmacht  vom  16.  Oktober)  des  Herrn 
Franz  Jacob  Augustin  de  Broe  zu  Diepenbend,  des  heiligen 
Rom.  Reichs  Ritters,  über  folgendes  Vorgehen  des  Cornelius 
Chorus : 

„Als  am  28.  September  auf  St.  Michaelisabeud  Herr  de 
Broe  sich  mit  seiner  Gemahlin  auf  Diepenbend  eingefunden 
habe,  um  die  Faulcnbroichssteuw  zu  fischen,  habe  es  sich  zu- 
getragen, dass  einige  sich  zusammenrottende  Nähnadelmachers- 
gesellcn  mit  Schuppen,  Hacken,  Klüppeln,  Steinen  u.  s.  w.  hinzu- 
gelaufen seien,  um  den  Weiher  zu  stopfen.  Als  er  ihnen  dann 
gesagt:  „Erst  wenn  der  Weiher  abgefischt  sein  wird",  sei  er 
durch  die  drohende  Haltung  der  Rotte  veranlasst  worden, 
schleunigst  nach  Diepenbend  zurückzukehren.  Dann  sei  der 
Majoriediener    zu    ihm    gekommen    mit    dem   Gebot,    mit    der 


Bezüglich  der  Wahl  des  letzteren  heisst  es  in  der  von  W.  Brüning  im  XI. 
Bande  dieser  Zeitschrift  veröffentlichten  „Handschriftlichen  Chronik  1770  bis 
1796*^  (S.  87):  den  23  maij,  mitwoch,  ist  zum  bürgcrmeister  erwählt  worden 
der  herr  baron  Franz  de  Broe,  ein  anhänger  der  alten  partei,  welcher  ebenso 
wenig  YcrmÖgenf  als  tugend  und  ansehen  hatte.**  Dieser  Franz  Joseph 
Honor  Chilan  L.  Baro  de  Broe  de  Diepenbend,  djnastus  in  Tesch  et  Vier- 
menich,  gctanft  den  19.  April  1752,  heiratete  Maria  Anna  Josepha  Baronessa 
von  Doetsch  zu  Haus  Auel  im  heutigen  Siegkreise,  Erbin  zu  Viermenich. 
Vgl.  Macco,  Beiträge  zur  Genealogie  rhein.  Adels-  und  Patriziergeschlechter 
Bd.  T,  S.  80,  Anm.  und  Bd.  11,  S.  9. 
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Fischang^  einxqhalten.  Darnmdi  sei  sofort  Cornelias  diorvs  mit 
seiner  Botte  ersthieiieQ  and  I»be  dieser  befohlen,  den  GraiKh 
zapf  einzawerfeD,  indem  er  geschrieeo,  er  wolle  des  Teufels 
sein,  wenn  der  Weiber  gefiscbt  werden  sollte:  in  xwei  Standen 
könne  er  100,  ja  1000  Mann  zur  Hilfe  haben;  er  hütte  2000 
Looisdors,  die  er  anwenden  wollte,  nnd  die  ganie  Äpothdi 
sollte  daran  müssen  gehen.* 

Ab  Nachmittag«  dflsadben  Tages  hat  dann  eine  Cttialar- 
lnspektion  dorch  den  Scheffenmetster  tob  Dassel  (an  Stelle  des 
Herrn  von  Beosdabl)  nnd  Herrn  Dewitte  im  Beisein  des  Herrn 
Statthalters  Schnitz  anf  Diepenbend  stattgefunden.  Da  Choras 
zwei  Standen  vorher  zar  Stadt  gegangen,  hat  de  Broe  mit 
seinem  Anwalt,  Magister  Meessen,  alle  Gewaltthaten  ersthlt^ 
was  den  Herrn  Statthalter  Teranlasst  hat,  sein  Verbot  zarSck- 
zanehmen  und  Herrn  de  Broe  za  erlauben,  den  Zapf  wiedar 
zu  ziehen  uod  mit  Fischnng  des  Weihers  zu  continuieren. 
Gleichzeitig  hat  er  bei  25  Goldgulden  Strafe  jegliches  Turbieren 
verboten  und  dieses  auch  dem  Chorus  ansagen  lassen. 

Den  geschichüichen  Darlegungen  des  Chorus  gegenüber 
beruft  sich  der  gegnerische  Anwalt  Dr.  Ludolf  auf  den  Kauf* 
brief  vom  6.  Juni  1643,  wo  Abraham  Hanff  seine  im  Faulen- 
brocb  gelegene  Mühle  dem  Jobann  Eschweiler  verkauft  babe. 
Anno  1710  den  3.  Juli  seien  Winandus  Eschweiler  und  Paulus 
Lersch,  Geschwäger,  mit  der  neben  dem  Faulenbrochsweiher 
gelegenen  Mnhlc  belehnt  worden,  und  am  selben  Tage  sei 
die  Mülile  samt  dem  zugehörigen,  mit  Eichenbaumen  besetzten 
Wege  dem  Michael  de  Broe  verkauft  worden.  Doch  schon 
vor  diesem  Verkauf  habe  der  Faulenbrochs-  oder  Mühlen- 
weiher zu  Diepenbend  gehört;  der  damals  angekaufte  sei  der 
oben  am  Faulenbrochsweiher  gelegene  Heckweiher  gewesen. 
Dieser  und  die  Mühle  kämen  also  von  Abraham  Hanff  her, 
das  Gut  Diepenbend  aber  samt  dem  Faulenbrochsweiher  von 
Heinrich  Hanff.  Das  Gut  sei  ein  so  altes  Gebäude,  dass  von 
dessen  ursprünglicher  Erbauung  keine  memoria  existiere.  Unter 
dem  Namen  Diepenbend  habe  es  sicher  schon  einige  100  Jahre 
vor  den  Mühlen  bestanden.  Der  Name  Apothek  sei  dem  Gute 
erst  gegeben  worden,  als  Heinrich  Hanff  nach  dem  Stadtbrande 
seine  Apotheke  dahin  verlegt  habe.  So  sei  aucl>  schon  in  einem 
alten  Lehensbriefe  von  1583  „boven  den  diepenbend t  und  der 
steinen  bruggen*'  gesagt. 
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Infolge  dieser  von  Herrn  Ludolf  exliibierten  supplicae  wird 
den  Richtern  erster  Instanz  durch  Mannten enzurteil  vom 
10.  November  1747  anempfohlen,  partem  appellatam  (de  Broe) 
in  seinem  wolhergebrachten  Besitz,  in  seiner  Fischerei  und 
seinen  sonstigen  Hechten  wider  alle  gegenteiligen  Vergewalti- 
gungen optimo  iure  zu  schützen. 

Den  Ausführungen  des  Dr.  Ludolf  gegenüber  geht  sein 
Oegner  Oondela,  der  des  Chorus  Sache  vertritt,  genauer  auf 
die  frühesten  Verkaufsurknnden  und  ihre  Bestimmungen  ein. 
Betreff  der  Mühle  besagt  ein  Protokoll  vom  6.  Juni  1643,  „dass 
vor  Kaspar  Löwenich  Lehnsherrn  und  Balthasar  und  Henricus 
Munstero  Lasen  erschien  Abraham  Hanff  und  hat  die  Mühle 
Johann  Eschweiler  und  Dorothea  Eheleuten  für  1000  Rthlr. 
verkauft  und  das  Lehen  abgetreten  mit  der  Bestimmung,  dass 
er  das  Wasser  tiefer  nicht  dann  allein  bis  auf  den  Hauptblock 
oder  Stock  zu  gebrauchen  berechtigt  sein  solle. ^ 

Den  3.  Juli  1710  sind  dann  praesentibus  Lehnherm  Johann 
Heinrich  vqu  Thenen,  Herrn  Franz  Klinkenberg  und  Franz 
Graffar  als  Lasen  erschienen  Herr  Winandus  Eschweiler,  Meyer 
der  Herrlichkeit  Burtscheid  und  dieser  Stadt  /abgestandener 
Werkmeister,  nnd  Herr  Johann  Paul  Lersch,  Gesch wager,  als 
testamentarische  Erbgenahmen  über  die  obige  Mühle  des  Herrn 
Jacob  von  Eschweiler  und  haben  das  Lehen  mit  Bewilligung 
des  Lehnsherrn  erhoben  und  sind  damit  belehnt  worden. 

An  demselben  Tage  erschienen  Wynand  von  Eschweiler 
mit  Juffer  Anna  Maria  von  Ottegraven  und  Johann  Paul  Lersch 
mit  Juffer  Maria  ^  von  Eschweiler  als  legatarii  des  Herrn  Jacob 
von  Eschweiler  und  haben  übertragen  und  verkauft  Herrn 
Michael  de  Broe  und  Juffer  Maria  Elisabetha  Nacken  eine  in 
der  Aacher  Held  neben  dem  Faulenbrochweiher  gelegene 
Kupfermühl  und  darzugehörigen,  mit  Eichenbäumen  besetzten 
Weiher,  wie  ihn  Jacob  von  Eschweiler  am  21.  Oktober  1702 
ihnen  vermacht  hat,  und  wie  solche  Mühle  1643  von  Heinrich 
Hanff  acquiriert  worden  ist  für  700  Rthlr.  (ä  26  Mark  aix). 
Interessant  ist  auch  eine  von  Gondela  angeführte  Urkunde  vom 
Jahre  1604  über  die  Wassergerechtsame  der  Chorusschen 
Kupfermühle;  sie  lautet: 

„Dienstag,  29.  April  1604.  Auf  unterthenig  suppliciren 
und  anhalten  Diederich  Guedens  haben  ein  ehrbahr  rath  und  ge- 
meiner gaffelcn  geschickten  ihme  ein  orth  platzen  in  der  Aacher 
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lieyden  boven  der  steigen  an  den  Vollenbroch  gelegen,  wie 
ihme  disselb  durch  die  heiren  baomeister  abgepihlet  werden 
solle,  dergestalt  erblich  Terliehen  und  geben,  dass  er  das  heydi* 
Wasser,  so  auf  jener  seithen  der  Steinerbroggen  hin  nnd  wieder 
vergeblich  fliesset,  beisammen  treiben  nnd  anf  seine  koesten 
und  mühe  auf  des  raths  unterste  mnhien  bestendiglich  bringen 
und  fuhren  soll :  jedoch,  dass  er  auf  solcher  verliehener  platxen 
keinen  baw  oder  behausung  aofirichten  noch  setzen  mögen  soll. 

B(altha8ar)  von  Munster. 

Er  fuhrt  dann  weiter  ans,  dass  nach  der  Clironik  des 
Noppius  das  freykaiserliche  Hoflehen,  auch  alio  nomine  das 
Schleydeuer  Liehen  genannt,  vom  Kat  der  Stadt  Aachen  im 
Jahre  1328  von  den  Grafen  von  der  Schleyden  gekauft  worden 
sei,  und  dass  von  solcher  Zeit  an  sothane  Feudaljurisdiktion 
den  successive  angeordneten  Lehnsherrn  bis  auf  heutige  Stund 
zu  verwfdten  gegeben  worden  sei.  Diese  Jurisdiktion  bestehe 
nicht  allein  darin,  dass  alle  Wasserströme  insgemein,  auch  alle 
Mühlen,  Bache,  Teiche,  Dämme  und  Hecken  durch  das  ganze 
Territorium  davon  dependieren,  sondern  auch,  dass  keinem  in 
dem  Wurm,  so  ein  gemeiner  Wasserstrom  ist,  zu  fischen  oder 
die  Erk  zu  ziehen,  ohne  speziale  Erlaubnis  des  Herrn  Lohns* 
herm  erlaubt  sey,  dass  sogar  oft  der  Lehnsherr  selbst  das 
Fischen  in  den  Wassersteuwen  in  Pachtung  gegeben  habe. 

Auch  sei  zu  i*eflektieren,  dass  der  Herr  Bürgermeister  von 
Wylre,  der  ja  vor  de  Broe  Diepenbend  besessen,  dieses  regale 
anerkannt  habe.  So  entstehe  nun  die  Frage,  ob  und  wo,  sive 
quo  loco  der  Klagende  de  Broe  in  seinem  vermeinten  iure 
piscandi  turbiert  worden  sei. 

Seinerseits  giebt  er  dann  folgende  Darstellung  der  Ent- 
wicklung der  örtlichen  Verhältnisse.  „Nachdem  im  Jahre  1450 
und  1465  (vgl.  Noppius,  Aachische  Chronik  Bd.  I,  S.  29)  durch 
Danielen  von  der  Chamen,  sodann  Joannen  Amia  und  dessen  Sohn 
der  Knpferhandel  in  Aachen  angepflanzt  und  successu  t-emporis 
dieses  Handels  grosser  Nutzen  und  gemeine  Erspriesslichkeit 
verspüret  worden,  hat  ein  elirsaraer  Rath  zu  heilsamer  Beförde- 
rung desselben  auf  gemeinem  Stadtgrund  in  der  Aacher  Heid 
auf  seine  Kosten  5  Kupfermühlen,  nämlich  eine  oben  den 
Diepenbend  und  4  unter  Voullenbroich  und  4  andere  auf  einen 
Ort,  die  steinern  Brück  genannt,  erbaut,  von  denen  die  erste 
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am  13.  Februar  1583  von  Augustin  Diederichs,  genannt  Gueden, 
mit  dabei  gefügten  formalibus  angekauft  worden  ist.  Alle 
Rechte  dieser  Mühlen  bestanden  also  längst,  bevor  Heinrich 
Hanflf  den  Grund  von  Diepenbend,  einen  Bau  anzulegen,  vom 
Rath  erworben  hat." 

„Viele  Anwohner  bezeugen,  dass  die  Kupferschhiger  immer 
die  Steuwen  gezogen  und  gereinigt  haben,  dass  de  Broe  sich 
angemasst  habe,  Fische  hineinzusetzen,  nachdem  nunmehr,  wo 
der  Kupferhandel  leider  gänzlich  zu  Grunde  gegangen  sei,  die 
Kupferraühlen  nicht  mehr  gebraucht  würden,  folglicli  die  Voulen- 
brochsteuw  in  etlichen  Jahren  von-  Kupf erschlägein  nicht  mehr 
habe  gezogen  werden  können."  „Der  Lehnsherr  Heinrich  von 
Thenen  sei  im  April  1720  gestorben  und  auf  ihn  im  Mai  als 
Lehnsherr  Peter  Niclas  gefolgt.  Dieser  habe  zum  ersten  Male 
am  10.  August  1720  die  Faulenbroichsteuw  ziehen  und  durch 
seinen  Sohn  fischen  lassen.  Auch  sei  der  Lehnsherr  in  der 
Folgezeit  bei  allen  Fällen,  wo  de  Broe  sich  in  seine  Rechte 
einzudrängen  angemasst  habe,  strenge  gegen  ihn  vorgegangen. 

Lächerlich  sei  die  Ansicht  de  Broes,  dass  HanflF  seine 
Apotheke  nach  dem  Aachener  Brande  im  Mai  1656  eine  Stunde 
weit  von  der  Stadt  in  eine  öde  Wildnis  vi^rlegt  habe.  Im 
Januar  ,1657  sei  das  nach  seinem  primo  autore  benannte  Gut 
Apothek  an  den  Bürgermeister  von  Wylre  verkauft  und  von 
seiner  Umgebung  Diepenbend  genannt  worden  ^" 

Die  Bedrohung  des  de  Broe  durch  die  Fabrikarbeitsleute 
wird  durchaus  jgeleugnet,  indem  darauf  hingewiesen  wird,  dass 
ja  nicht  einmal  die  festgesetzte  Strafe  von  50  Goldgulden  dem 
Chorus  auferlegt  worden  sei. 

Dagegen  sei  es  de  Broe,  der  immer  weitere  Streitigkeiten 
verursache,  indem  er  den  Mühlenbesitzern  und  dem  Chorus 
stets  Schwierigkeiten  mache.  Hierfür  werden  noch  folgende  zwei 
Zeugnisse  angeführt: 

Am  21.  Januar  1748  bezeugt  Peter  Brüsseler,  wohnhaft 
auf  dem  Gut  ApotHek,  vor  dem  Notar  Laurenz  Joseph  Schwartz, 

*)  Eine  ähnliche  Erklärung  des  Namens  gicbt  Chr.  Qu  ix  in  seiner 
„Historisch-topographischen  Beschreibung  der  Stadt  Aachen**,  1829^  S.  135 
und  136,  indem  er  sagt,  der  Diepenbend,  auf  dem  man  auch  von  dem  bei 
Linzenshäuschen  gefundeneu  Thon  Töpfe  brenne,  und  bei  dem  sich  eine  von 
der  Wurm  getriebene  Mtihle  befinde,  habe  seinen  Namen  von  seiner  niedrigen 
Lage  und  den  vielen  ihn  umgebenden  Wiesen  (Bonden). 


dass  er  auf  dem  Oute  19  Jahre  couscciitivc  gewobiil  liabe,  itixl 
dass  er  seit  3  Jahren  auf  Befehl  des  Hcri-n  de  Broe  die  Hecken 
des  Ackei'S  zu  dem  HoheDhaus  gehörig  im  Beisein  und  Mitliülfe 
des  Kutschers  desselLien  und  eiues  andern  Pächters  Adam 
Herver  voru  und  hinten  dreimal  niedergerissen  hätte,  gestalten 
darüber  reiten,  gehen  und  stehen  zu  können,  und  das»  sie  über 
die  mit  Frachten  besäeten  Acker  annoch  be;ständig  gehen 
thäteu,  dass  er  vor  etwa  15  Jahren  34  auf  dem  Damme  des 
Chorus  stehende  Eichenbäume  an  diversen  Stellen  helfen  ab- 
fallen und  dass  er  auf  jenes  Befehl  oft  das  Wasser  abgekehret 
und  iu  de  Broes  Wiesen  habe  fliessen  lassen,  so  dass  die 
Mühlen  gar  kein  Wasser  gehabt  hätten. 

Vor  demselben  Nutar  erklären  am  1 2.  Februar  1 748 
Mathias  Loup  und  Catharina  Deutz,  Wittib  Adamen  Gasten, 
dass  de  Broe  im  Sommer  1747  zur  Auflialtung  des  Wassers 
hölzerne  Handeln  mit  auf-  und  zugehenden  Schössern  habe  ver- 
fertigen lassen,  so  dass  die  unteren  Mühlen  gar  kein  Wasser 
bekommen  hätten. 

Am  S.Februar  1749  erging  nun  das  Urteil,  dass  Cornelius 
Chorus  mit  vorgehabtem  Rat  auswärtiger  Rechtsgelehrten  von 
angesteltter  Klag  zu  absolvieren  und  zu  entledigen,  die  aufge- 
gangenen Kosten  aber,  ausgenommen  die  von  dein  Kläger  zu 
erstattenden  Transmissionskosten  aus  bewegenden  Ursachen 
gegen  einander  zu  compensieren  seien. 

Doch  auch  in  den  nächsten  Jahren  kamen  noch  mannig- 
fache Streitigkeiten  vor.  Am  19.  September  1752  begiebt  sich 
wieder  auf  Veranlassung  des  Cornelius  Chorus  der  Notar  Carl 
Franz  Urlichs  mit  Zeugen  nach  Diepenbend  und  protestiert  da- 
gegen, dass,  wie  der  Nadelscheurer  Gerard  Schmitz  an  der 
untern  Scheuermühl  berichtet,  de  Broe  am  18.  September  den 
im  Diepenbend  liegenden  Weiher  gefischt  und  das  Wasser 
daraus  völlig  habe  abfliessen  lassen,  dann,  um  nenes  Wasser 
zn  bekommen,  die  in  dem  Wurmelfluss  vorhandene  Grundkall 
durch  seine  Bedienten  trotz  des  Einwendens  des  Gerhardus 
Schmitz  und  seiner  Hausfrau  geöffnet  und  dadurch  der  Schauer- 
mühl  und  auch  den  Übrigen  4  auf  selbigem  Wasseretrom  ge- 
legenen, dem  Chorus  zugehörigen  Schauermühlen  das  Wasser 
entzogen  und  dadurch  dem  Chorus  und  dem  Schmitz  grossen 
Schaden  verursacht  habe,  obwohl  ihm  dies  nicht  erlaubt  ge- 
wesen, wo  doch  Chorus  wegen  seiner  5  Mühlen  und  auch  die ' 
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Walkmühl  der  Frau  Wittib  Esaiae  Clermond  zu  diesem  Wasser 
berechtigt  seien.  Der  Notar  protestiert  umsomehr,  als  gerade 
im  September  das  Wasser  am  kleinsten  und  zum  Umtreibeu 
der  Mühlen  unentbehrlich  wäre,  und  Herr  Chorus  auch  jetzt  in 
Verrichtung  der  Exequien  wegen  seiner  verstorbenen  Eheliebsteu 
begriffen  und  dadurch  selbst  behindert  wäre. 

Trotz  der  Berufung  des  de  Broe  auf  einige  vom  Reichs- 
kamraergericht  zu  Wetzlar  und  vom  Aachener  Schöffengericht 
ergangene  decreta  hält  der  Notar  seinen  Protest  aufrecht. 

Da  aber  de  Broe  fortfährt,  an  der  Faulenbroichsteuw,  dem 
Wurmfluss  und  dem  Heckweiher  weitere  attentata  spolii  des 
Wassers  zu  verüben,  so  hat  Notar  Urlichs  am  Samstag  den 
23.  September  1752  wiederum  mit  Gerard  Schmitz  am  Wurm- 
fluss eine  Okularinspektion  vorgenommen  und  gefunden,  dass 
der  Damm  des  Wurmflusses  durchstocJien  war,  ferner  dass  der 
Damm  des  Heckweihers  von  Dionys  Brandt,  dem  Pächter  von 
Diepenbend,  und  einem  gewissen  Cornelius  Zing  durchstochen 
worden  war,  dass  auch  der  Grundzapf  im  Heckweiher  vorher 
herausgezogen  gewesen  war.  Alles  dies  hatte  veranlasst,  dass 
Schmitz  seine  Schauermühle  fast  einen  ganzen  Tag  stillstehen 
lassen .  musste. 

Der  Notar  begab  sich  dann  zu  den  im  Aachener  Walde 
gelegenen  obem  Weihern,  wo  de  Broe  eben  fischte,  und  brachte 
ihm  nochmals  seinen  Protest  vor. 

Am  15.  Oktober  1752  bezeugen  Joseph  Küsters  und  Carl 
Franz  Meyer  vor  Notar  ürlichs,  dass  am  20.  September  morgens 
4  Uhr  die  Bedienten  des  de  Broe  den  Grundzapf  des  Faulen- 
broichweihers  gezogen  und  auch  den  Wurmdamm  an  ver- 
schiedenen Stellen  durchstochen  hätten,  wodurch  des  Chorus 
Mühlen  beinahe  mit  Gewalt  überströmt  worden  wären. 

Wie  all  diese  Streitigkeiten  schliesslich  verlaufen  sind, 
lässt  sich  einstweilen  nicht  nachweisen,  da  weitere  Akten 
hierüber  fehlen. 

Doch  ergiebt  sich  wohl  aus  der  ganzen  Darstellung  dieser 
fortwährenden  Streitigkeiten  und  Reibereien  zur  Genüge,  dass 
dieser  Cornelius  Chorus,  der  übrigens  in  Aachen  grosses  An- 
sehen genoss,  ein  prozesssüchtiger  Herr  war,  dem  es  auf  eine 
Gewaltthat  mehr  oder  weniger  nicht  ankam.  So  lesen  wir  in 
den   „historischen  Notizen   des  Bürgermeisterdieners  Johannes 


Mi  Fürth  im  8.  Bande  se 
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II  arrestiert  worden,  und 
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]S  Chorus  der  Ältere  daii 

Hohehaus  oder  Chorusbe 
seinen  Schwiegersohn,  d 
lenbach  über.  Dessen  Su 
ranz  Gabriel  Cornelius  voi 
Maria  Theresia  von  Clot 
6  Kindern  erbte  ein  Fri 
Euphrosyne)  iin  Jahre  1 
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:en  Eigentümers  des  Gut 

sie  lautet: 

hohe  Haus  samt  an  ha 
elterlichen  scheid-  und  tt 
;ind  zugeteilet  worden,  eir 
[i)rben  von  Culienbach  zu 

bescheinigen. 
1  12.  September  1795. 
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der  nachmalige  Kommerzienrat  Leopold  Scheibler  und  seine 
Gemahlin  Sophia  Gramer,  verwitwete  Frau  Heinrich  Fauth. 

Nachdem  Frau  Scheibler  1862  gestorben  war,  heiratete 
Leopold  Scheibler  1870  in  zweiter  Ehe  die  Nichte  seiner  ersten 
Gattin,  Fräulein  Fanny  Charlier,  welche  nach  seinem  Tode  1881 
den  Chorusberg  erbte.  Nachdem  diese  Frau  Geheimrat  Scheib- 
ler geb.  Charlier  im  Jahre  1893  gestorben  war,  wurde  das  Gut 
Cbonisberg  durch  seinen  jetzigen  Besitzer,  Herrn  Ulrich  Möller, 
und  dessen  Frau  Jenny  geb.  Kaiser,  eine  Enkelin  der  ersten 
Frau  Leopold  Scheibler,  von  den  Erben  Charlier  zurückgekauft. 

In  gleicher  Weise  die*  Geschichte  des  Hauses  Diepenbenden 
bis  auf  unsere  Tage  zusammenzustellen,  bietet  mehr  Schwierig- 
keiten. Aus  den  mannigfachen  im  Laufe  der  Prozesse  vorge- 
brachten Erörterungen  ergiebt  sich  folgendes: 

Nachdem  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  der 
Kupferhandel  nach  Aachen  verpflanzt  worden  und  dort  bald 
zu  grosser  Blüte  gelangt  war,  hatte  der  Aachener  Rat  im  16. 
Jahrhundert  im  Quellengebiet  der  Wurm  eine  grössere  Anzahl 
Kupfermühlen  erbauen  lassend  Eine  solche  Kupfermühle  „ge- 
legen in  der  Aacher  heyden  boven  den  Diepenbendt  und  der 
Steiner  bruggen**,  die  später  Cornelius  Chorus  besass,  kaufte 
Diederich  Heusch  am  13.  Februar  1583  von  Augustin  Diederichs 
genannt  Duden.  Ein  Privatgut  Diepenbendt  wird  damals  noch 
gar  nicht  erwähnt;  vielmehr  wird  berichtet,  damals  sei  es  nur 
„ein  gemeiner,  dem  Stadtmagistrat  zu  Aachen  zugehöriger 
Grund**  gewesen.  Das  de  Broesche  Gut  wurde  erst  im  Jahre 
1616  erbaut  und  im  Protokoll  des  kaiserlichen  freien  Hoflehens 
registriert.  In  der  Nähe  besass  um  1640  Heinrich  HanflF  eine 
Mühle.  Diese  bei  der  sogenannten  Vollenbroichsteuw  gelegene 
Mühle  verkaufte  Hanflf  am  6.  Juni  1643  au  Johann  von  Esch- 
weiler. Ob  Hanflf  Diepenbendt  selbst  gebaut  hat  oder  das  Gut 
von  dem  Erbauer  gekauft  und  nach  dem  Aachener  Brande  vom 
Mai  1656  seine  Apotheke  oder  wenigstens  seinen  Chemikalien- 
Vorrat  dorthin  verlegt  hat,  so  dass  es  seit  der  Zeit  seinen 
Namen  „Apothek"  gehabt,  ist  aus  den  Akten  nicht  genau  zu 
bestininieu.     Im  Januar  des  Jahres  1657   kaufte  dann  das  Gut 

*)  „Die  anlialtendeu  Reli«j:iousiinnihen,  besonders  aber  der  aUgemeiiic 
Stadtbraiid  (1656)",  sagt  Quix,  Aachen  und  dessen  Umgebungen,  1818, 
S.  59,  „haben  diesen  Nahrungszweig  der  Stadt  entzogen,  der  sich  jetzt  in 
Stolberg,  einem  Flecken  2  Stunden  von  Aachen  nach  Osten,  befindet.*^ 
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,(lie  Apothek"  der  Bürgermeister  von  Wylre,  un<l  seitdem  blieb 
dasselbe  lange  Zeit  im  Besitze  dieser  Familie.  Von  seiner 
Witwe  Antonetta  Isabella  Freiin  von  Merode  de  HoffaUze,  ver- 
wittibte  von  Wylre,  die  in  oinem  oben  erwähnten  Akte  vom 
25.  September  1680  als  Besitzerin  genannt  wird,  erbte  es  der 
Sohn  Hubert  Friedrich  von  Wylre,  der  das  Gut  im  Jahre  1710 
an  den  Freiherrn  Michael  de  Broe  verkaufte.  Dessen  Sohn 
Franz  Augustin  wird  in  den  Oerichtsakten  noch  bis  1752  der 
Besitzer  des  Gutes  genannt.  Doch  auch  dessen  Sohn,  der 
spätere  Bürgermeister  Franz  Joseph  Honorius  de  Broe  muss 
das  Gut  noch  lange  beseBsen  haben.  Denn  in  einem  Realisations- 
Protokolle  vom  19.  November  1791,  wo  Dr.  med.  Johann  Theodor 
Käntzeler  die  beim  Ankauf  des  Schaesberger  Hofes'  im  Jahre 
1787  von  ihm  Übernommene  Schuldsumme  von  1400  Rtbir.  an 
Witwe  Andreas  Ludwigs  ausbezahlt,  wird  er  noch  de  Broe  von 
Diepenbend  genannt,  und  im  Jahre  1797^  kauft  derselbe  Franz 
de  Broe  in  seinem  und  zugleich  seines  Schwagers  Jacob  von 
Doetsch  Namen  von  Wolter  von  Pisenne  und  seiner  Gattin 
Auguste  von  Clotz  noch  zwei  Mühlen  an,  nämlich  eine  bei 
Steinebrück  gelegene  Mahlmühle  mit  8  Wiesen  und  2  Teichen 
und  das  unweit  Diepenbeud  gelegene  Schleif  mühlchen  und  zwar 
„für  einen  Kaufpreis  von  5000  Rthlr.  (ad  54  m.  aix)  «nd  350 
Rthlr.  zum  truckenen  VVeinkauf^".  Es  liegt  daher  die  Annahm^ 
nahe,  dass  de  Broe,  wenn  er  noch  zwei  in  der  Nähe  gelegene 
Mühlen  ankaufte,  auch  damals  noch  Besitzer  des  Gutes  Diepen- 
benden  war. 

Wann  er  dasselbe  verkauft  hat,  konnte  ich  bisher  nicht 
feststellen.  In  der  vor  3  Jahren  ei-schienenen  Biographie  des 
berühmten  Aachener  Malers  Alfred  Rethel  von  Prof.  Max 
Schmid  lesen  wir,  dass  Rethels  Vater,  der  frühere  französische 

')  Der  Schucsbcrger  Hof,  der  „nuf  der  bitcb  an  Ncnportz"  jelzl  Neu- 
pforto  Nr.  9  lag  (vgl.  B.  Pich,  Ana  Aachens  Vergnngcnlicit  3.  695),  scbeint 
also  Tor  ITST  noch  im  Itesitzc  der  Fnmilio  de  Broe  gewesen  zu  sein. 

')  Vgl.  Eoaliä.-Prot.  vom  13.  Mai  1797,  S.  182. 

')  Bei  diesem  Kaufalit  wurde  u.  a.  fe^tguaetzt,  dtiss  die  Püuliter  der 
bcidcu  Mühlen  N.  Fluni  und  Uattbias  Leisten  noch  bis  zum  Nuvombcr  rcap. 
Dezember,  dem  Ende  ibrcr  Pacbtzcit,  die  Mühlen  in  Pacht  hitltcu  sollten, 
und  dass  von  Fisenne  das  im  November  von  N.  Plum  zu  liefernde  Schwuiii 
noch  erhalten  solle,  wHbrend  de  Broe  dafür  die  Pauht  der  beiden  Wcilicr 
sogleich  allein  ziehen  solle. 
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Präfekturrat^  Johann  Rethel  aus  Strassburg,  das  Gut  bereits 
im  Jahre  1802  besessen  hat.  Nachdem  er  Johanna  Schneider, 
die  Tochter  eines  Aachener  Fabrikanten,  geheiratet  hatte,  legte 
er  auf  Diepenbenden  eine  chemische  Fabrik  an,  in  der  lang^ 
Jahre  Berliner  Bteu  und  Salmiak  für  den  Export  nach  Holland 
hergestellt  wurde.  Dort  traf  ihn  im  Jahre  1813,  wie  Schmid 
weiter  erzählt,  ein  herbes  Missgeschick.  Als  er  nämlich  am 
Abend  des  5.  August  mit  Frau  und  Kindern  nach  Aachen  ge- 
gangen war,  um  eine  zu.  Ehren  der  Anwesenheit  der  französi- 
schen Kaiserin  Marie  Louise  veranstaltete  Illumination  zu  be- 
sichtigen, wurde  er  plötzlich  benachrichtigt,  dass  zwischen  acht 
und  neun  Uhr  abends  ein  heftiger  Wirbelsturm  über  Haus 
Diepenbend  hingegangen  sei,  der  das  Herrenhaus,  den  Gutshof, 
die  Ziegelei  mit  1600  Ziegeln,  den  Brennofen,  die  Töpferei  und 
die  Fruchtgärten  vollständig  verwüstet  habe.  Nur  die  Fabrik- 
gebäude waren  verschont  geblieben.  In  diesem  Unglück  wandte 
sich  Rethel  in  einem  Schreiben,  datiert  „sur  les  ruines  de 
Diepenbend  le  6  aont  1813"  an  den  Bürgermeister  um  Hilfe. 
Doch  gelang  es  ihm  nicht,  sich  aus  diesem  Verderben  wieder 
heraufzuarbeiten.  Er  behielt  das  Besitztum  zwar  noch  mehrere 
Jahre.  1816  wurde  ihm  am  15.  Mai  daselbst  sein  Sohn  Alfred, 
der  spätere  Maler,  geboren.  Auch  1818  führte  er  sein  Geschäft 
poch  in  alter  Weise  fort.  So  sagtQuix-  im  Jahre  1818:  „Aus 
diesem  Thone  (am  Fusse  der  Anhöhe  von  Linzenshäuschen) 
brennt  man  auf  dem  nahe  dabei  gelegenen  Diepenbend  Dach- 
ziegeln u.  s.  w.,  wo  auch  eine  Salmiak-  und  Berlinerblau-Fabrik 
ist.    Der  Diepenbend   war  sonst  ein  Schloss."     Und  Friedrich 

Haagen'   erzählt   von    dem    Besuche    des   Kaisers    Franz   von 

*•  

Osterreich  im  Jahre   1818  daselbst:    „Als  er   eines  Tages  die 

Salmiak-    und    Berlinerblau-Fabrik   des   Chemikers   Rethel    im 

strengsten  Incognito  besuchte,  wurde  er  dennoch  beim  Weggehen 

von  einem  Arbeiter,  welcher  zwanzig  Jalire  im  Kavallerie-Regi- 
ment Latour  gedient  hatte,  erkannt;   dieser  stürzte  ihm  unter 

dem  Rufe:   es  lebe  der  Kaiser  Franz!  zu  Füssen.    Der  Kaiser 

Hess  dem  alten  Soldaten  sechs  Dukaten  reichen." 

*)  Xu  dem  auch  von  Schmid  citierteii  proces  verbal  des  PoUzeikommissars 
Fran^ois  Brendamour  vom  6.  August  1813  wird  er  als  aucicn  consciiler  de 
la  republiquc  bezeichnet. 

*)  Vgl.  Chr.  Quix,  Aachcu  und  dessen  Umgebungen,  1818,  S.  96. 

»)  Vgl.  Fr.  Haagen,  Geschichte  Achens,  1874,  Bd.  IT,  S.  582. 
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Bald  daraaf  aber  scheint  Rethels  Geschäft  zusammenge- 
brochen zu  sein.  Im  Jahre  1822  ging  nämlich  sein  Grundbesitz, 
wie  Schmid  erzählt,  in  die  Hände  der  HypothekeuglAubiger 
über,  und  die  Stadt  Aachen  musste  sngar  auf  eine  Forderung 
von  mehreren  tansend  Franken  für  Holzverkauf  verzichten, 
weil  zu  befürchten  war,  dass  bei  einer  Versteigerang  des  ge< 
ringen  Mobiliars  der  Erlös  nicht  eiomal  die  Gerichtskosten  ge- 
deckt haben  würde.  Diepenbend  ging  damals  wahrscheinlich 
in  den  Besitz  des  Fabrikanten  Bertram  Friedrich  Jobann  von 
Rappart  über,  welcher  auf  dem  Büchel '  ein  Wechsel-  und 
Wollgescbäft  hatte.  Über  den  Zustand  des  Gutes  berichtet 
Cbr.  Qaix  in  seiner  „historisch-topographischen  Beschreibung 
der  Stadt  Aachen",  S.  195,  im  Jahre  1829;  „Das  Landgut 
Diepenbend  besteht  jetzt  tu  einem  Wohngebäude  mit  Hof-  und 
Wirtschaftsgebäuden,  einer  Töpferswohnung  nebst  den  zur 
Töpferei  gehörigen  Qebftnlichkeiten,  einem  Salmiak- Fabrikge- 
bäude, einem  Berlinerblau-Fabrikgebäude,  in  Garten,  Wiesen, 
Senden,  Ackerland,  Teichen  und  Springbrunnen,  ungefähr  35 
Morgen,  zu  150  Ruthen,  enthaltend." 

Im  folgenden  Jahre  wechselte  das  Gut  abermals  seinen 
Besitzer,  da  auch  von  Rappard  1S30  fallierte.  Die  neaen  Be- 
sitzer wurden  der  bekannte  Apotheker  Dr.  Johann  Peter  Joseph 
(J.  P.  J.)  Monheim,  Assessor  der  Pharmazie  und  Stadtverord- 
neter, am  Hühneiraarkt,  und  seine  Frau  Lucia  geb.  E^monts, 
welche  das  Out  Diepenbenden  zum  Teil  liiut  Kontrakt  vom 
13.  Oktober  1830  vor  Notar  Daniels  von  den  Kreditoren  der 

')  In  Franz  Ahna  JahTbUchern  fUr  den  Regierungsbezirk  Aachen  tou 
]R25  aod  IR26  loaeo  wir  im  Verzeichnis  der  Kaafleutc  (S.  86  resp.  92): 
„Rappard  B.  v.  Wechsel-  nnd  Wollgcscb&fte,  A.  1074."  Nach  Meyers 
AdresBbnch  von  1846,  S.  11  waren  A.  1088—1092  und  1123—1126  die 
NummerD  des  Bächeis.  Das  von  Rappartscho  Geschäft  befand  iich  in  dem 
grossen  Hanse  der  Witwe  fillers,  in  welchem  aich  hent«  Bttchel  Nr.  63  an 
der  Ecke  der  CorDcliosstrasso  die  Aachener  Consnmanstalt,  dlo  Kolonial- 
warcnhandlnng  von  Stapelborg  befindet  Das  Hans  war  in  frtlhercn  Zeiten 
in  Verbindung  mit  den  links  daneben  liegenden  Häusern  ein  „Zn  den  drei 
Kofaren"  benanntes  Hot«l.  Um  die  Hitte  des  19.  Jahrhunderts  wnr  es  allen 
Aachener  Bürgern  wohlbekannt  als  die  Wohnung  des  Bentmeiaters  Johann 
Joseph  Jacob],  Domainenrat,  Forsckassenrendant  und  Stenareinnahmer  für 
den  Stadtkreis  Aachen.  In  den  sechziger  Jahren  Hess  Stadtrat  Ncamann 
dnrch  den  Ranmoistcr  Franz  Joseph  Reisdorf  das  hohe  Vorderhaus  erbauen. 
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Fallitmasse  von  Bertram  Friedrich  Jobann  von  Bappard  und 
zum  Teil  laut  Akt  vom  22.  September  1843  vor  demselben 
Notar  von  den  Geschwistern  Fey  in  Aachen  käuflich  erwarben. 
Das  Gut  umfasste  später  mit  allen  Gebäulichkeiten,  Garten, 
Wiesen  und  Ländereien  ungefähr  61  Morgen  und  blieb  lange 
Zeit  im  Besitze  der  Familie  Monheim,  später  seit  1860^  im 
alleinigen  Besitze  des  Herrn  Kaufmann  Hermann  Monheim,  von 
dessen  Witwe  Maria  Monheim  geb.  Laurent  es  am  Sffl.  Juni 
1894  Herr  Johann  Peter  Badermacher  in  der  Eynattenerstrasse 
fibernahm.  Dieser  Hess  das  Herrenhaus  vollständig  restaurieren, 
so  dass  es  der  Familie  im  Sommer  einen  äusserst  angenehmen 
Aufenthalt  gewährt,  und  erbaute  an  der  Landstrasse  am  Wurm- 
bach eine  freundliche,  heirschaftliche  Villa. 


Das  Haus  zum  Lewenberg. 

Von  H.  F.  Macco. 

Von  Jahr  zu  Jahr  verringert  sich  die  Zahl  der  alten  Häuser 
vornehmer  Geschlechter  aus  der  reichsstädtischen  Zeit,  und  nur 
noch  vereinzelt  erblickt  man  in  der  Altstadt  Gebäude  mit 
Hauszeichen,  die  ein  charakteristisches  Merkmal  altertümlicher 
Häuser  sind.  Zu  diesen  wenigen  stummen,  aber  durch  ihre 
Geschichte  doch  so  beredten  Zeugen  vergangener  Zeiten  gehört 
das  am  obern  Büchel  zwischen  den  Häusern  zur  Glocke  (Nr.  13) 
und  zum  Ritter  (Nr.  17)  gelegene,  heute  Nr.  15  bezeichnete 
Haus  „zum  Lewenberg**,  dessen  Wahrzeichen,  ein  gegen  einen 
Felsen  gestemmter  Löwe,  jedem  Aachener  bekannt  ist. 

Wenn  auch  der  gegenwärtige  Bau  erst  aus  dem  Jahre  1704 
stammt,  so  kann  es  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 
erste  Anlage  in  mittelalterliche  Zeit  zurückreicht.  Die  ausser- 
gewöhnlich  dicken  Mauern  des  Kellers,  vor  allem  aber  der  Um- 
stand, dass  das  Haus  mit  dem  Nebenhause  zum  Ritter  nach 
einer  Angabe  aus  dem  Jahre  1544  ehemals  „eine  Erbschaft^ 
bildete,  bei  Anlage  der  Grafschaftsbttcher  1460  aber  diese  Häuser 


')  Im  Jahre  1860  war  es  vorübergehend  8  Monate  lang  im  Besitze  der 
Eheleute  Johann  Wilhelm  Fett  weis,  Kaufmann  in  Aachen,  und  Frau  Elisabeth 
geb.  Joerrcs. 
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getrennt  waren,  weist  darauf  hin  ^  Hierfllr  spricht  femer,  daBS 
beide  Häuser,  Lewenberg  und  Ritter,  noch  zu  Beginn  des  15. 
Jahrhunderts  einem  Besitzer  gehörten*  Wie  damals,  so  erstreckt 
sich  das  1704  errichtete  heutige  Gebäude  bis  zur  Mistgasse, 
jetzt  Nikolausstrasse  genannt.  Eine  durch  einen  Rechtsstreit 
wegen  missbräuchlicher  Benutzung  der  gemeinschaftlichen  Mauer 
im  Jahre  1545  veranlasste  Beschreibung  sagt,  dass  „die  behau- 
sung  zum  Lewenberg  zwischen  vier  steinen  mauern  als  ein 
gewaltiger  thurm  gebaut,  mit  achtzehn  oder  zwanzig  fenstern 
und  sechs  oder  sieben  fenster  höher  denn  das  haus  zum  Ritter** 
war  *.  Der  gegenwärtige  Bau  dürfte  also  abgesehen  davon,  dass 
der  alte  Bau  mit  Zinnen  versehen  und  ein  Stockwerk  höher 
war  im  grossen  ganzen  jenem  gleichen.  Dass  kein  Turm  oder 
Erkerturm  erwähnt  wird,  spricht  bei  der  Dürftigkeit  der  Be- 
schreibung nicht  gegen  dessen  Vorhandensein.  Wahrscheinlich 
zierten  Erkertürme  die  beiden  Ecken  der  Fronte  und  deuteten 
damit  auf  den  hohem  Stand  des  Besitzers  hin*.  Zu  gunsten 
dieser  Annahme  spricht  noch  die  Thatsache,  dass  das  Haus 
im  15.  Jahrhundert  dem  reichen  Rats-  und  Schöffengeschlecht 
von  Haaren  gehörte. 

Woher  der  Name  des  Hauses  kommt,  wird  wohl  nicht  mehr 
aufzuklären  sein*,  die  Schreibart  wechselt  zwischen  Lewenberg 
und  Loewenberg.  Immerhin  dürfte  die  Vermutung,  welche  das 
im  15.  Jahrhundeit  ausgestorbene  Aachener  Schöffengeschlecht 
Lewe  (Leo)  mit  dem  Lewenberg  in  Beziehung  bringt,  zu  berück- 
sichtigen sein.  Ebensowenig  ist  bekannt,  ob  die  im  14.,  15.  und 
16.  Jahrhundert  urkundlich  vorkommende  Aachener  Familie  von 
Lewenberg  von  jenem  Hause  ihren  Namen  empfangen  hat^ 

Als  ältester  Besitzer  des  Lewenberg  wird  der  Schöffe  Ger- 

>)  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Wetzlar,  A  388/859. 

*)  Ebenda. 

')  G.  L.  V.  Maurer,  Geschichte  der  Städte verfassting  in  Deutschland 
Bd.  n,  S.  10  f. 

*)  Das  Schöffengeschlecht  von  Louvenberch,  welches  später  den  Namen 
von  den  Bücke  annahm,  hat  mit  dem  Hause  zum  Lewenberg  nichts  zu  thun. 

*)  Johannes  dictus  de  Lewenbergh  war  1322—26  Schöffe  in  Aachen. 
Johannes  yon  Lewenberg  besass  zwei  Häuser  in  der  Königstrasse,  die  sich  um 
1450  auf  seinen  Sohn  Heinrich  vererbten.  Dieser  schenkte  am  20.  Dezember 
1469  ein  Haus  dem  Predigerkloster  und  das  andere  seinem  Sohne  .Tohann 
von  Lewenberg.  Michael  von  Lewenberg  war  1460—83  Prior  der  Regulier- 
herren in  Aachen. 
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hard  von  Hairen  genannt,  der  im  Jahre  1434  in  den  Schöffen- 
stuhl aufgenommen  wurde,  1446  Kristoffel  der  St.  Albrechtthor- 
grafschaft und  1450  Bürgermeister  in  Aachen  war.  Ob  er  das 
Haus  durch  Kauf  oder  Erbschaft  erhielt,  ist  unbekannt.  Für 
spätere  Forschungen  ist  vielleicht  der  Hinweis  von  Wert,  dass 
seine  erste  Frau  Maria  von  Bure,  seine  zweite  Eva  (Yeffe)  Bück 
hiess.  Oerhard  hatte  das  Haus  an  die  nach  demselben  genannten 
„Herren  von  Lewenberg",  eine  Vereinigung  vornehmer  Kauf- 
leute ^  und  Gelehrter,  die  im  Gaffelbrief  von  1450  an  dritter 
Stelle  erwähnt  werden,  vermietet  und  erneuerte  im  Jahre  1442 
den*  Pachtvertrag  auf  weitere  zwölf  Jahre.  Später  hatten  die 
Hennen  von  Lewenberg  das  am  Markte  gelegene  Haus  „zum  golde- 
nen Bock*',  das  sie  1553  pachteten;  seitdem  hiessen  sie  auch 
die  Herren  zum  Bock. 

Bei  Anlegung  der  Grafschaftsbttcher  (um  1460)  war  das 
Haus  zum  Lewenberg  mit  folgenden  Renten  beschwert: 

4  Schillinge  3  Denare  an  Jakob  Beissel, 

20  Gulden,  die  gemeinsam  auf  Lewenberg,  Pfau  in  der 
Eselsgasse  (heute  Nr.  5)  und  dem  Ritter  lasteten,  an  Marga- 
rethe  Ruwe,  Frau  von  Nikolas  Wilreman.  Diese  Rente  wurde 
am  6.  November  1464  von  Johann  Moelener  abgelöst, 

18  Schillinge  an  den  Vogt  Wilhelm  von  Lintzenich, 

13^2  Gulden  an  Christian  von  Hergenratli, 

femer  zu  Lasten  aller  Häuser  und  Besitztümer  des  Gerhard 
von  Hairen  7^2  Gulden  an  „hem"  Nikolas  Cempe  und  35  Gulden 
an  Adolf  (Ailloff)  von  der  Smytten. 

Im  Jahre  1455  erhob  Innke  zum  Bück,  Frau  von  Christian 
von  Hergeuroide  wegen  des  genannten  Erbzinses  Anspruch  auf 
das  Haus  und  Hess  am  7.  Juli  desselben  Jahres  den  Bau  durch 
die  geschworenen  Werkleute  abschätzen.  Diese  taxierten  den 
Bau  oberhalb  der  Erde  („der  buwe  baeven  erden*)  auf  300  Gul- 
den. Am  19.  Oktober  1463  verkaufte  Innke  mit  Zustimmung  des 
Schöffen  Gerhard  von  Hairen,  Adams  Sohn  —  der  alte  Gerhard 
war  inzwischen  gestorben  —  den  Lewenberg  an  den  im  Ritter 
wohnenden  Johann  Moelener^. 

Die  Kinder  desselben,  Nikolaus  MuUener  und  seine  Frau 
Elisabeth,  Maria  MuUener  mit  ihrem  Mann  Johann  von  der  Borch 

')  „Vornehme  Kaufleute*  hiessen  in  Aachen  die  Fabrikanten. 
»)  Kgl.  Staatsarchiv   zu  Düsseldorf,   Aachener   Schöffenstuhl  Rep.  2, 
Albrechtthorgrafschaft  fol.  16  b. 


und  Agnes  Mallener  mit  ibrem  Mann  Erich  (Ercken)  von  Savels- 
berg,  denen  das  Haus  nach  dem  Tode  ibrer  Mutter  beziehungs- 
weise Schwiegemiutter  Jutta  zugefallen  war,  vermieteten  es 
am  5.  Mai  1499  tär  36  Gulden  zu  6  Mark  jährlich  dem  reichen 
Goldschmied  Äegidius  von  der  Sassen '  und  seiner  Frau  Adel- 
heid, die  auch  das  in  der  Aldegundisstrasse  (jetzt  Ursnliner- 
Strasse)  gelegene  Haus  „zum  Biessen"  zwischen  den  Häusern 
„zur  Meerkatz"  und  „zum  Keyart"  besassen. 

Äegidius  belastete  am  11.  Januar  1501  beide  Hftuser  zu 
Gunsten  Rolands  von  Hochkirchen  und  dessen  erstehelicher 
Kinder  mit  18  Gulden  und  schenkte  das  Haus  zum  Levenberg 
Feiner  Tochter  Margarethe  (geb.  1500)  bei  ihrer  Heirat  mit  dem 
Kupfenneister  Äegidius  Amya  *  (geb.  1493)  als  Heiratsgut.  Dieser 
Äegidius  Amya  war  ein  Enkel  jenes  Johann  Amya  (Amyal),  der 
im  Jahre  1465  mit  seinem  Sohne  Johann  aus  Amiens  nach  Aachen 
kam,  hier  die  Messingfabrikation  einfilhrte  und  deshalb  nicht 
nur  eine  städtische  Erbrente  von  16  Gulden,  sondern  auch  die 
dem  Schleidener  Lehn  zuständige  Pletschmähle  in  der  Adalbert- 
strasse  erhielt.  Ein  älterer  Bruder  des  Äegidius,  nämlich  Peter 
Amya,  geb.  1480,  erbte  1532  die  Pletschniüble,  besass  aber 
ausserdem  eine  Mühle  in  der  Veelsgasse.  Nachkommen  dieses 
vornehmen  Geschlechts,  welches  in  Aachen  im  17.  Jahrhundert 
erlosch,  leben  heute  in  der  ehemaligen  Herrschaft  Wickrath. 

Äegidius  Amya  bewohnte  den  Lewenbeig.  Wegen  Einle- 
gung von  Balken  in  die  gemeinschaftliche  Mauer  zwischeu  dem 
Ritter  und  dem  Lewenberg  geriet  er  im  Jahre  1545  mit  seinem 
Nachbar  Hermann  von  den  Weyer  in  Prozess,  der  anfänglich 
beim  Aachener  Schöffenstuhl  anhängig  war,  1548  aber  an  das 
Reichskammergericht  gelangte.  Aus  den  Akten  geht  hervor, 
dass  der  Schöffe  Hermann  von  den  Weyer  im  Jahre  1544  „eygen- 
thatlicher  weys  zu  nachtheil  und  schaden"  des  Amya  Balken 
aus  „seiner  bchawsung  zum  Ritter  genant  uf  die  behawsung 
zum  Lewenberg"  gelegt  hatte.  Während  der  Prozess  am 
Kammergericht   „schwebte",    starb   Hermann    von    den    Weyer 

')  Er  war  ein  Bastard  von  Reiuliard  von  der  Snssen.  (Albrechtthor' 
grafschaft  fol.  88.)  Über  Äegidius  von  der  Saäsen  siehe  Zoitscliritt  des 
Aachener  Qeschichts verein»  Bd.  XV,  S,  72. 

*)  Aus  dieser  Familie  wurde  Aegidins  Ainja,  Konsul  der  Gcneral- 
staatcn  In  Kadix  d.  d.  Wien,  den  R.  NoTCmbcr  16SG  in  den  Reichsfreihcrrcn- 
^i^^A  ...i,„i„_      ,11-    IT    ..._.- :^^  jp^  Innern  in  Wien.) 
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1547,  worauf  seine  Kinder  Alexander,  Johann  und  Katharina 
den  Prozess  fortsetzten.  Zu  einer  Entscheidung  ist  er  niemals 
gekommen,  am  13.  Dezember  1558  „schwebte**  er  noch  immer. 
Vielleicht  ist  auch  Amya  darüber  gestorben!  Im  Jahre  1564 
war  er  tot.  Ob  er  Kinder  hinterliess,  ist  nicht  bekannt.  Ein 
halbes  Jahrhundert  hören  wir  dann  nichts  mehr  vom  Lewenberg 
oder  seinen  Besitzern.  Erst  im  Jahre  1602  und  1603  wird  das 
Haus  gelegentlich  einer  amtlichen  Besichtigung  des  dem  Arnold 
Pastor  gehörigen  Nebenhauses  „der  goldene  Ritter**,  genannt. 
Beim  Stadtbrande  1656  wurde  der  alte  Bau  ein  Opfer  der 
Flammen,  die  noch  zum  Teil  stehenden  Mauern  mussten  wegen 
des  drohenden  Einsturzes  niedergelegt  werden.  In  diesem  Zu- 
stande wurde  der  „abgebrannte  Bauplatz**  am  6.  Juni  1665 
von  den  Erben  des  Kupfermeisters  Johann  Hütten  d.  A.  fdr 
500  Speziesthaler  und  2  Souverains  Verzichtspfennig  an  die  Ehe- 
gatten Matthias  Schleicher  und  Katharina  Braumann  verkauft  ^ 
Zu  jener  Zeit  waren  die  beiderseitigen  Nachbaren  Bürgermeister 
Gerlach  Maw  und  die  Erben  Peter  Hundt. 

Der  neue  Besitzer  Mathias  Schleicher,  geb.  zu  Aachen  1624 
als  Sohn  des  Bürgermeisters  und  Lehnstatthalters  Leonard 
Schleicher  (geb.  1591)  aus  dessen  Ehe  mit  Maria  Ross,  war 
Doctor  juris  und  Stadtsyndikus  seiner  Vaterstadt.  Er  starb  im 
Jahre  1682  und  hinterliess  ausser  einer  Tochter  Maria  Katha- 
rina, die  1689  Heinrich  von  Thenen  heiratete,  einen  Sohn  Karl 
Leonard  Schleicher,  der  1703  Grossratsherr  in  Aachen  war. 

Wenige  Jahre  nach  dem  Ableben  des  Syndikus  Schleicher 
finden  wir  den  Bauplatz  zum  Lewenberg  im  Besitze  des  unver- 
heirateten Peter  Engels,  eines  aus  Aachen  gebürtigen,  wohl- 
habenden Kaufmanns  in  Amsterdam.  Dieser  verkaufte  ihn  am 
23.  Februar  1685  für  170  Speziesthaler  und  einen  doppelten 
Dukaten  als  Verzichtspfennig  an  Maria  Junckers,  Witwe  von 
Peter  Kuyter  in  Aachen  und  stellte  als  Bürgschaft  für  die 
Hypothekenfreiheit  sein  Haus  „zur  Täsch"  auf  dem  Büchel  zum 
Unterpfand^.  Der  Platz  gelangte  durch  Erbgang  an  die  Tochter 
der  Käuferin,  Anna  Katharina  Keuter,  welche  mit  Christian  La 
Grange  vermählt  war.  Aus  chronologischen  Gründen  darf  man 
wohl  annehmen,  dass  diese  den  heutigen,  im  Jahre  1704  voll- 


')  Stadtarchiv  zu  Aachen»  Realisationsprotokolle  1666—68,  fol.  45b--46. 
«)  Ebenda  1683-85,  fol.  327  b. 


eodeten  Bao  aDfiotarten.    E^  ist  ein  schmuckloses,  in  Blanstein 
gebautes,  zweistöckiges  Haus  mit  hohem  Zeltdach.    Die  einzige 
Zierde  bildet  das  eingangs  erwähnte,  zwischen  zwei  Fenstern 
im  zweiten  Stockwerk  eingemauerte  Wahrzeichen  des  Hauses. 
Die  unter  der  Darstellung  eingemeisselte  Inschrift  lautet: 
*  Im  Leuwenberch  genand  * 
Gott  ist  der  Low  nn  bercb  steht 
fest  Uli  scblaffet  nicht  vor  wen 
er  wacht  und  steht,  demselbS 
nichts  gebricht.    Anno  1704. 
Nach  dem  Tode  der  Erbauer  kam  der  Lewenberg  an  deren 
Tochter  Maria  de  la  Orange,  Frau  des  Kaufmanns  Johann  Antou 
Tewis.      Am    19.  November   1725 
nahmen  diese  von  den  Ehegatten 
Neumann  Franz  Wilhelm  Hoegen 
und  Anna  Maria  Autonette  Henrixs 
von  Schott  auf  den  Lewenberg  2000 
Reichsthaler    zu    4  *>/o    auf.      Der 
Schuldbrief  ging  am  25.  September 
1734   auf  Michael   von    Broe    zu 
Diepenbend  Dber  und  wurde  am  25. 
November  1758  von  Franz  Jakob 
Augustin  von  Broe  durch  die  Witwe 
Tewis  eingelöst '. 

Während  des  Friedenskongresses 
im  Jahre  1748  wohnte  der  englische 
'  Gesandte  Thomas  Bobiuson  im  Le- 
wenberg, wo  anfanglich   auch  der 
Graf  von  Sandwich  abgestiegen  war. 
Damals  gehörte  das  Haus  dem  Vicepropst  des  Münsterstifts,  Erz- 
priester und  knrpf^lzischen  Geheimrat  Franz  Anton  Tewis,  der  als 
ältester  Sohn  des  Johann  Anton  Tewis  am  20.Angust  1712  geboren 
wurde.    Von  seinen  Geschwistern  war  Katharina  Elisabeth  mit 
dem  englischen  General-Major  William  Herbert  vermählt,  Joseph 
Gottfrjed  Ignaz  Tewis,  Kanonikus  und  Vicescholaster  des  Mnnster- 
stifts  und   Pfarrer  zu  St.  Adalbert,  Maria  Adelheid  Josephioe 
Gattin  des  Licentiaten  der  Rechte  Johann  Wilhelm  Schmitz 
Amtsverwalter  zu  Jülich  und  Vogt  zu  Bedburg,  Gerhard  Georg 

■)  Ebenda  1758,  fol.  397. 
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Christian  Subprior  des  Begulierherrenklosters  und  Maria  Theresia 
1778  üntermutter  im  Kloster  Marienthal.  Als  Vermögensver- 
walter des  Krönungsstifts  hatte  Franz  Anton  Tewis  unter  anderm 
auch  das  Haus  zum  Lewenberg  zur  Kaution  gestellt.  In  der 
ersten  Hälfte  des  Monats  Juli  1786  starb  Tewis,  worauf  am 
16.  August  desselben  Jahres  sämtliche  Pfander,  unter  diesen 
auch  das  Haus  zum  Lewenberg  vom  Stiftskapitel  freigegeben 
wurden.  Sein  testamentarischer  Erbe  war  der  Kaufmann  Ger- 
hard Joseph  Heusch,  vermählt  mit  Therese  Brandt,  ein  Enkel 
von  Anna  Katharina  de  la  orange,  deren  Mutter  Anna  Katharina 
Keuter  war.  Wie  lange  dieser  den  Lewenberg  besessen  hat, 
bleibt  unermittelt,  Thatsache  aber  ist,  dass  das  Haus  noch  zu 
seinen  Lebzeiten  in  andere  Hände  Überging. 

In  den  20er  Jahren  des  19.  Jahrhunderts  war  im  Lewen- 
berg, der  in  der  französischen  Zeit  die  Hausnummer  Lit.  A 
1137  erhalten  hatte,  eine  Apotheke  von  Dr.  Peter  Joseph  Sommer. 
Als  dieser  seine  Apotheke  auf  den  Markt  Lit.  6  975  in  das 
ehemalige  Haus  zum  goldenen  Adler  verlegte,  bezog  der  Buch- 
drucker und  Buchhändler  Jakob  Hensen  mietweise  den  Lewen- 
berg und  kaufte  das  Haus  am  27.  Mai  1852  von  dem  König- 
lichen Kammerherrn  und  Geheimen  Regierungsrat  Freiherm 
Friedrich  von  Coels  von  der  Brüggen.  Im  April  1864  mietete 
der  Buchhändler  Albert  Jacobi,  der  Geschäftsnachfolger  der  Firma 
J.  Hensen  &  Comp.,  das  Haus  und  erwarb  es  am  21.  Dezember 
1887  von  den  Er'ben  Hensen,  den  Fräulein  Barbara  und  Therese 
Pelzer.  Während  die  im  Erdgeschoss  gelegenen,  vorderen  Räume 
der  Firma  Albert  Jacobi  &  Comp,  als  Buchhandlung  dienen,  wird 
jetzt  in  dem  hintern,  zur  Nikolausstrasse  führenden  Teil,  eine 
Druckerei  betrieben;  die  oberen  Stockwerke  sind  Privatwohnung 
des  Hauseigentümers. 


Margraten  und  seine  Besitzer. 

Von  H.  F.  Macco. 

Nicht  mehr  lange,  und  eins  der  ältesten  Güter  unmittelbar 
vor  den  Thoren  der  Stadt  Aachen  wird  wie  die  Schervielsburg 
für  immer  vom  Erdboden  verschwinden.  Es  ist  dies  das  ehe- 
malige adelige  Gut  Margraten,  im  Volke  Maraden-  auch  Mar- 
groten und  Meroden-Knipp  genannt,  vor  dem  Sandkaulthore  an 
der  Landstrasse  nach  Linnicli  gelegen. 


r 


Das»  es  fräiier  ein  Scbloss  gewesen  sei  und,  wie  Qiiix 
wcitor  aogibt',  sein  Name  sich  aus  Maria  in  rode  herleitet,  ent- 
behrt jeder  Begräadno^.  Loersch*  nimmt  an,  der  Name  i-flbre 
TOD  einer  Kapelle  her,  die  dort  oder  in  der  Nähe  gestanden 
haben  soll;  wahrscheinlicher  ist,  dass  es  sich  um  einen  Hof 
handelt,  der  zu  einer  der  bL  Margaretha  geweihten  Kirche, 
Kapelle  oder  einem  Kloster  gehörte. 

Dörfer  uod  Höfe  des  Namens  SL  Margaretha  gibt  es  mehr- 
fach, z.  B.  das  Dorf  St.  Hargarethen  im  Kreise  Steinburg, 
Reg. -Bez.  Schleswig,  den  Uargaretbeohof  im  Kreise  Segeberg, 
Reg.-Bez.  Schleswig,  einen  Hof  St.  Margraten  un  Limburgischen  u.a. 

Sancta  Margareta,  ebenfalls  im  Herzogtum  Limburg  ge- 
legen, wird  1262  als  Filialkirche  von  Galpen  (Gallnpja)  genannt  ^ 

Zweifellos  ist,  dass  der  Name  seibat  auf  die  heilige  Mar- 
garetha, bekanntlich  eine  der  14  Nothelferinnen,  znrUckgefithrt 
werden  muss;  denn  nur  so  lässt  sieb  di»  in  älterer  Zeit  vor- 
kommende Namensform  ,Sint  Margraten*  erklären,  unter  der, 
offenbar  nach  dem  Gute  benannt,  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
ein  Adelsgeschlecht  in  Aachen  blfihle.  Dieses  war  ein  Zweig 
der  Schöffen familie  Hoyn,  aus  der  Gottfried  1322-38  und 
Reinhard  1337—38  als  Schöffen  erwähnt  werden.  Aber  schon 
im  13.  Jahrhundert  lassen  sich  einzelne  Mitglieder  dieser  Familie 
nachweisen,  so  Sofia,  Gattin  von  Tilman  dictns  Honerus,  die 
um  1295  starb  und  auf  niagiii  confessio  (6.  September)  ein  mit 
12  Denaren  ausgestattetes  Jalirgedächtnis  in  der  MUnsterkirche 
hatte.     Heinricus  dictus  Honerns   starb   am   26.  Oktober  1327. 

Der  Schöffe  Gottfried  —  auch  Gobelinns  —  dictus  Hoyn 
siegelte  1322  mit  drei  Klaiienflngcln;  mit  dem  gleichen  Wappen 
kommt  1351  der  Ratsherr  Mathias  Huin  vor.  Das  Wappen 
der  Ratsherren  Tilman  Huin  und  Gottschalk  Huin  von  1351 
ist  ebenso,  nur  noch  m^  einem  fiinflätzigen  Turuierkragen  be- 
legt. Reinhard  Hoyn,  1322  unter  den  Üinguiannen  genannt, 
wurde  1337  Scliöffe.  Zu  derselben  Zeit  lebte  ein  Kanonikus 
gleichen  Namens,  der    1338   und   44   von  der  Stadt   40  Mark 


')  Quii,  Historiscb-topogniphische  Uoschrcibung  der  StAdt  Aachen 
ZeiWchritl  des  A.acbeDci  OcachichtsvereinB  Bd.  X, 
Kapelle  8.  94,  UAunde  Nr.  11. 
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Leibreute  bezogt  Arnoldus  Honerus,  der  im  14.  Jahrhuudert 
.  starb,  hatte  am  1.  April  ein  Anniversarium  in  der  Münsterkirche. 
Tilman  Huyn  wurde  1387  Burtscheider  SchöflFe.  Maria,  Tochter 
des  t  Nikolas  Huyn,  der  1447  in  den  Burtscheider  Schöffenstuhl 
'  aufgenommen  worden  war,  schenkte  1460  als  Klosterjungfer  zu 
Burtscheid  dem  dortigen  Kloster  4  Mark  Grundrente*. 

Der  erste  des  Namens  von  Sent  Margraten  war  ein  in 
einem  Rentenregister  der  eingegangenen  Katharinenkapelle  beim 
Aachener  Münster  aus  dem  letzten  Viertel  des  14.  Jahrhunderts 
erwähnter  Arnoldus  de  sancta  Margaretha  in  der  Benentstrasse'. 

Maria  de  sancta  Margaretha.  war  Nonne  des  adeligen 
Klosters  der  Weissen  Frauen  in  Aachen.  Sie  bezog  1376/77 
und,  1385/86  von  der  Stadt  20  Gulden  Leibrente*. 

Wilhelm  van  sint  Margraten  empfing  1387  von  der  Stadt 
ein  Geschenk  von  2  Quart  Wein*. 

Johann  von  sint  Margraten  war  1385/86  Ratsherr,  1390/91 
und  1394/95  mit  dem  Schöffen  Colyn  Volmer  in  sent  Jacob- 
straio  Aachener  Bürgermeister.  Ihm  gehörten  in  der  Stadt 
mehrere  Häuser,  so  ein  Haus  mit  zwei  Giebeln  und  eine  Hof- 
statt mit  Thor  auf  dem  Gasborn,  dann  das  Haus  zum  Engel 
in  der  Kleinkölnstrasse  mit  Ausgang  zur  Nuwestrasse  (heute 
Antoniusstrasse),  an  dem  Maria  von  Margraten  und  ihr  Sohn 
Johann  Bruynge  2  Gulden  jährliche  Rente  besassen,  die  sie  am 
14.  März  1456  dem  derzeitigen  Hauseigentümer  Nikolas  von 
der  Heggen  übertrugen  ^ 

Am  St.  Nikolaustag  (6.  Dezember)  1400  besiegelte  Johann 
von  Sent  Margraten  als  Zeuge  eine  Urkunde  mit  einem  Siegel, 
das  die  drei  Klauenflügel  und  in  der  rechten  obern  Vierung  drei 
mit  einem  Balken  belegte  Pfähle  zeigt'. 

„Her  Colyn  von  Margraten"  —  den  Titel  Herr  führte  er 
weil  er  Bürgermeister  war®,  —  hatte  um   1420  ein  zwischen 

')  Laurent,  Stadtrechnungen  S.  114  und  189. 

•)  Königl.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,  Abtei  Burtscheid  Urk.  Nr.  265. 
')  Loersch inderZeitschriftdes Aachener Qeschichtsvereins Bd. X,S.  126. 
*)  Laurent,  Stadtrechnungen  S.  266  und  851. 
»)  Dgl.  S.  368. 

•)  Kölnthor-Qrafschaftsbnch  Fol.  94  und  18. 
^  Urkunde  im  Stadtarchiv  zu  Aachen,  Rep.  yj  210. 
•)  Den  Titel  Herr  führten  in  Aachen  ausser  dem  höhern  Adel  zu  jener 
Zeit  nur  die   Bürgermeister,  Schöffen  und  Priester. 
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den  Häusern  von  Bürgermeister  Mathias  Overbacli  und  Nikolas 
Hellinx  in  der  Peterstrasse  gelegenes  Haus,  das  1460  an  Mathias 
von  Born  übergingt  In  einem  Waldweistum  von  Coruelimünster 
ans  dem  Jahre  1413  heisst  es,  dass  Junker  Colyn  von  Margraten 
lOVs  Morgen  zu  Diependale  bei  Rotheerde  und  2  Morgen  Land 
am  Landgraben  besass^  Bald  nach  1446,  in  welchem  Jahre 
er  noch  als  Sendschöffe  vorkommt,  ist  er  gestorben. 

Wie  es  scheint,  war  Colyn  der  letzte,  oder  doch  wenigstens 
einer  der  letzten  Sprossen  seines  Geschlechts.  Ob  er  einen 
Anteil  am  Gute  Margraten  besessen  hat,  ist  nicht  erwiesen, 
aber  wahrscheinlich.  Schon  im  14.  Jahrhundert  ging  die 
Hälfte  des  Gutes  durch  Heirat  in  andere  Hände  über,  indem 
Katharina  von  Margraten  sich  mit  Tilmau  Beissel  vermählte. 
Diese  Ehegatten  verkauften  am  22.  Juni  1373  vor  dem 
Aachener  Schöffenstuhl  den  halben  Hof  Margraten  „ gelegen 
baußen  die  Sanckuelportz,  mit  alle  den  ackerlande,  beynden 
ind  weyera**  an  „Johannen  Nijse"^  Ein  halbes  Jahrhundert 
später  war  Margraten  ungeteilt  im  Besitze  der  Schöffenfamilie 
von  Haaren. 

Am  „sent  Andrießdagh  des  heiligen  apostels*  (30.  November) 
1449  verkauften  Johann  Moynich,  Gasthausmeister  und  Mombar 
des  hl.  Geistspitals,  sowie  Johann  Beulart  und  Johann  Dollart, 
als  Provisoren  des  genannten  Spitals,  dem  Schöffen  Gerhard 
von  Ham-en  4  Morgen  Land  am  „Wyngartsberch*',  nächst 
Gerhards  Erb,  fiir  3  Mudden  Koggen  Erbpacht^.  Es  unterliegt 
wohl  kaum  einem  Zweifel,  dass  unter  dem  genannten  „Erb* 
eine  zum  Gute  Margraten  gehörige  Parzelle  verstanden  werden 
soll,  und  dies  um  so  weniger,  als  Margraten  einige  Jahre  später 
Eigentum  von  Gerhards  Bruder  Adam  von  Haai-en  war;  ja  man 
könnte  hieraus  wohl  schliessen,  dass  sie  ihr  Besitzrecht  durch 
Erbschaft  von  ihren  Eltern  erhalten  hätten.  Adam  von  Haaren, 
der  im  Jahre  1437  in  den  Aachener  Schöffenstuhl  aufgenommen 
wurde,  wird  als  Herr  zu  Baenla,  Margraten  und  Kalkofen  be- 
zeichnete Im  Jahre  1452  nennt  er  selbst  den  „hof  zo  sent 
Margraiten  buyssen  Sant  kuyleportz"  sein  „erve  ind  geseesse*. 

»)  Köhithor-Grafschaftsbuch  Fol.  84. 

■)  Königliche  Bibliothek  in  Berlin,  Man.  Boruss.,  Fol.,  Nr.  748. 

*)  Urkunden-Abschrift  im  Besitze  dar  Erben  Kuetgens-Fincken. 

*)  Königliches  Staatsarchiv  zu  Wetzlar,  H  346/1453. 

')  Zeitschrift  des  Aachener  Gfeschichts Vereins  Bd.  X,  S.  127. 
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Aus  seiner  Ehe  mit  Agnes  von  den  Weyer,  die  1467  stai*b, 
stammten,  soweit  mir  bekannt,  vier  Kinder:  Elisabeth,  ver- 
heiratet mit  dem  Schöffen  Johann  Knoy  von  Vleicke,  und  in  2. 
Ehe  Gattin  Leonards  von  dem  Edelbampt  genannt  von  Meisen- 
broeck;  Gerhard,  Vogt  und  Meyer  zu  Aachen,  seit  1460  SchöflFe 
daselbst;  weiter  Frambach  und  Adam  von  Haaren. 

Letzterer  besass  einen  Zins  an  dem  Hause  zur  Lersen 
neben  dem  Hause  zum  Pütz  in  der  Grosskölnstrasse,  den  er  am 
25.  Mai  1470  auf  Peter  Wolff  zu  Gunsten  der  Kinder  des  ver- 
storbenen Schöffen  Johann  Bertolf  und  seiner  gleichfalls  ver- 
storbenen Frau  Maria  Wolff  übertrug.  Adam  von  Haaren  wurde  im 
Jahre  1470  Schöffe.  Er  war  in  1.  Ehe  mit  Sibilla  von  Schidde- 
rich,  in  2.  Ehe  mit  Katharina,  der  Tochter  des  Bttrgermeistei*s 
Mathias  Bestolz,  vermählt.  Ob  er  der  jüngste  Sohn  war,  steht 
dahin ;  Thatsache  ist,  dass  ihm  das  Gut  Margraten  ungeschmälert 
in  der  Erbteilung  zugefallen  ist.  Sein  Sohn  Diederich  von 
Haaren  erbte  „dat  huys  zo  Margraten  mit  allen  synen  zobehoere", 
während  die  andern  Kinder,  nämlich  Elisabeth,  vermählt  mit 
Heinrich  von  Burtscheid  genannt  Bürgerhaus,  Adam  und  Eber- 
hard von  Haaren  Häuser  und  Renten  erhielten.  Diederich 
heiratete  in  2.  Ehe  am  30.  Januar  1503  Klara  von  der  Dauweu, 
Tochter  von  dem  verstorbenen  Johann  von  derDauwenund  seiner 
Gattin  Mechtildis.  Aus  dieser  Ehe  entspross  nur  eine  Tochter, 
Maria  von  Haaren,  Erbin  zu  Margraten,  die  1524  verwaist,  unter 
Vormundschaft  ihres  Oheims,  des  Bürgermeisters  (1510/11)  und 
Schöffen  Eberhard  von  Haaren  stand.  Damals  gehörten  zu  dem 
mit  Wassergraben  umgebenen  „Margratenhof"  1  Garten,  5  Weiher, 
40  Morgen  Wiesen,  18  Morgen  Ackerland,  ein  Baumgarten  und 
noch  36  Morgen  Ackerland  im  Verwylter  Feld^ 

Am  13.  Dezember  1503  belasteten  Diederich  von  Haaren 
und  Klara  ihr  Gut  Margraten  mit  einer  jederzeit  lösbaren  Rente 
von  5  Goldgulden  zu  Gunsten  des  Werkmeisters  Peter  Wolff 
in  Aachen,  gegen  ein  von  diesem  gewährtes  Kapital  von  100 
Goldgulden  und  nahmen  von  demselben  am  15.  Januar  1507 
weitere  100  Goldgulden  auf.  Diese  Schuldverschreibungen  kamen 
später  an  den  Bürgermeister  Johann  von  Buel  (Buyl)*  und  von 
diesem  am  16.  Februar  1535  an  Eberhard  von  Opsinnich  genannt 
Bhoe.    Dieser   gab   sie   am^  13.   August    1545   seinem   Bruder 

>)  Königliches  Staatsarchi?  zu  Wetzlar,  H  846/1453. 

•)  Über  Johann  von  Buyl  sieh  Macco,  Die  ref.  Bewegungen  S.  6. 


Goessen  Rhoe,  der  fie  an  demselben  Tttge  seinem  Bruder 
Friedrich  Rhoe,  bezieliungsweise  jedem  Besitzei*  der  Schöffen* 
brtefe  übertrug.  Von  luteresse  ist  ein  Schi'eiben  des  genaooten 
Friedrich  Rhoe  an  den  Notar  Franko  Berchom  in  Aachen  vom 
12.  Februar  1549,  welches  für  den  Wert  des  Gutes  Margraten 
spricht:  „Ich  send  uch  hir  3  alsulche  koppien  ns  den  besiegelden 
scbeffenbrieven,  die  ich  hain  op  Mergrateu,  so  ich  ach  darvan 
gesaichl  hain,  want  mich  dan  op  dit  mal  also  van  noden  is, 
dat  ich  si  afflain  ende  rerkoefen  mois,  das  mir  leit  is,  want 
so  goden  onderpant  is,  als  ir  weist,  als  men  baffen  moicht". 

Ausser  den  obigen  Belastungen  war  Margraten  damals 
noch  mit  42  Gulden  Rente  an  den  Schöffen  Wilhelm  Gol;n,  22 
Gulden  an  den  Schöffen  Lambrecbt  Hagen,  7  Gulden  an  „Herrn" 
Jakob  Krop,  16  Gulden  an  , Herrn"  Hugo  Pollart,  je  1  Gulden 
an  die  Regulierherren,  die  Schöffen-  und  die  Johannisbruder- 
Bchaft  und  schliesslich  noch  mit  6  Gulden  Sepuliengelder  belastet-. 

Wenn  auch  diese  Belastungen  des  Gutes  in  Anbetracht 
seines  Wertes  nicht  bedeutend  waren,  so  sollten  sie  doch  für 
die  verwaiste  Erbin  zum  Verderben  werden. 

Nach  dem  Tode  ihrer  Eltern  wohnte  Maria  bei  ihrem 
Oheim  Eberhard  im  Hause  „zur  Teschen"  auf  dem  Koilrnm 
(unterer  Blichel),  zeitweise  aber  auch  bei  ihren  mütterlichen 
Verwandten  in  Köln.  Ausser  dem  Gute  war  ihr  nichts  hinter- 
lassen worden,  baare  Mittt^l  fehlten  ihr  gänzlich,  und  so  geriet 
sie  wegen  der  aufzubringenden  Zinsen  in  immer  grössere  Be- 
drängnis, welche  die  jugendliche  Waise  mehr  und  mehr 
ängstigte.  Hierzu  trugen  aber  vor  allem  die  Vorstellungen  und 
Hinweise  ihres  Oheims  auf  Pfändung  und  gänzliche  Verarmung 
bei.  Hatte  Maria  doch  schon  zur  Befriedigung  ihrer  Gläubiger 
ihre  gereidten  Güter  für  195  Aachener  Gulden  verpfänden 
müssen,  bis  es  ihr  gelang,  bei  ihren  Verwandten  in  Külii  die 
Summe  aufzubringen*.  Nach  Aachen  zurückgekehrt,  eröffnete 
ihr  Eberhard  von  Haaren,  er  habe  „Brief  und  Siegel"  durch  die 
er  sich  mit  Recht  als  der  eigentliche  Besilzer  Margratens 
und   ilires  gesamten  Eigentums   ausweisen    könne,    und    einge- 

'}  Itriofliclie  Mitteilungen  dea  Hurrn  Geli.-Bnt  Prot.  Dr.  Loerseh  nus 
der  UrkunduDsamnilunK  Hinderjalin  in  Cornciimünster,  an  den  vcratorbcnen 
Stadtverordneten  Peter  Kuetgens. 

■)  Küniglichea  StantsaroliiT  zu  Wetzlar,  E  346/I4&3,  Fol.  81. 

■)  Dgl.  Pol.  86. 
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schüchtert  durch  die  Behauptung,  ihre  Gläubiger  wollten  sie 
tiberfallen,  willigte  Maria  in  den  Verkauf  des  Gutes.  Es  zeugt 
für  den  unehrenhaften  Charakter  ihres  Vormunds,  dass  er  sein 
Mündel  überredete,  ihm  das  auf  4800  Gulden  taxierte  Gut  Mar-' 
graten  gegen  eine  mit  1000  Aachener  Gulden  (=  400  rhein. 
Gulden)  lösbare  Jahresrente  von  50  Gulden,  und  ihre  gereidten 
Güter  und  allen  Hausrat  auf  Margraten  für  100  Aachener 
Gulden  zu  überlassen.  Dieser  Kauf  wurde  am  10.  Dezember 
1522  während  Marias  Minderjährigkeit  vor  dem  Aachener 
Schöffenstuhl  realisiert,  indess  erhob  sie  nach  erlangter  Voll- 
jährigkeit am  21.  November  1523  dagegen  Einspruch  ^  und 
zwar  nicht  allein,  weil  sie  zur  Zeit  des  Vertrags  noch  unmündig 
gewesen,  sondern  vor  allem,  weil  Eberhard  eine  Zahlung  über- 
haupt nicht  geleistet  habe.  Es  kam  darüber  zum  Prozess  beim 
Reichskammergericht.  Eberhard  von  Haaren  bezog  sich  zunächst 
auf  einen  Schöffenbrief  vom  19.  Januar  1495,  wonach  die  da- 
mals noch  unverheirateten  Brüder  Eberhard  und  Adam  von 
Diederich  von  Haaren  zum  Erben  seines  ihm  von  den  Eltern 
zugefallenen  Besitzes  eingesetzt  wurden  ^  und  legte  auch  be- 
glaubigte Abschrift  der  Quittungen  über  bezahlte  1100  Gulden 
vor.  Die  Minderjährigkeit,  so  wandte  er  ein,  komme  hier  gar 
nicht  in  Betracht,  „denn  es  sei  in  Stadt  und  reich  Ach  und  im 
land  Gulich  ein  alt  herkomen,  brauch  und  gewohnheit,  wenn 
ein  junger  15  und  ein  frawenperson  14  jar  alt  sein,  so  mögen 
sye  für  sich  selbs,  on  vormunder  oder  richterlich  decret  auf  ire 
erbgutter  vor  richter  und  Schöffen  verzeyhen  und  vereindern*. 
Mit  der  Entscheidung  aber  hatte  es  keine  Eile,  Eberhard 
starb  inzwischen  (im  Sommer  1529)  und  seine  Witwe  Alveradis 
von  Schwartzenberg  setzte  den  Prozess  fort,  der  noch  1538 
unentschieden  war.  Ob  schliesslich  aber  das  Urteil  gegen  Maria 
ausfiel,  oder  diese  vor  der  Entscheidung  gestorben  ist,  bleibt 
unermittelt.  Thatsächlich  hat  sie  Margraten  nicht  zurücker- 
halten. Im  Jahre  1553  finden  wir  Eberhard  von  Opsinnich 
genannt  Rhoe,  der  1536  die  Witwe  Alveradis  von  Haaren  ge- 
heiratet hatte,  auf  Margraten  wohnend,  wie  er  selbst  in  einem 
Zeugenverhör  angab.  Ob  Eberhard  von  Haarens  Kinder  später- 
hin Margraten  besessen  haben,  ist  unbekannt.     Im  Jahre  1576 


0  Dgl.  Fol.  37  und  51.    Sich  Urkunde  im  Anhang. 
«)  Dgl.  Original-Urkunde,  Fol.  59. 
*)  Dgl.  Fol.  79. 
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wäre»  Janker  Jobana  von  Hersei  und  seine  Frau  Elisabeth  voa 
Mettemich  Eigentümer  des  Gutes.  Durch  Tauschvertrag,  der 
am  22.  September  1576  vom  Aachener  Schdffenstuhl  realisiert 
warde,  ftbertrugen  sie  2*/«  Morgen  32>/4  Boden  Senden  und 
„erb"  im  Rouinmersfeld  vor  Sandkanlthor  gelegen,  gegen  2'/i 
Morgen  weniger  4Vi  Roden  und  1  Viertel  Roden  hinter  dem 
Wetngartsberg,  die  an  Kuhweiden  des  Margratengutes  an- 
stiessen,  den  Kindern  der  verstorbenen  Ehegatten  Matthias  nnd 
Katbarina  Chonis,  nämlich  Johann,  Gerhard,  Matthias  (venn&blt 
mit  Petronella)  und  Abraham  Chorus,  Katharina,  Nonne  im 
Kloster  Marientbai,  nnd  Elisabeth,  rermählt  mit  Johann  Freundt'. 

Nach  einer  durch  den  Notar  Johannes  Offergelt  1676  be- 
glaubigten Absclirift  einer  Pergament-Urkunde  verkauften  am 
4.  Mai  1598  Johann  von  Hersei  und  Elisabeth  von  Mettemich 
,das  hauß  mit  darzu  geborenden  gebawen  sambt  allen,  keine 
ausgenommen,  anklebende  forstguittern,  wei  dieselb  in  naßen 
und  druigen  und  bei  «erne  dei  auch  gelegen  sein  mögen, 
8t.  Margraten  genant"  fiir  9000  Aachener  Thaler  zu  26  Mark 
dem  Witwer  Johann  von  Merodo  genannt  Hoffalis,  Herrn  zu 
Frankenburg,  Vogt  zu  Burtsctieid  und  ScbSffen  zu  Aachen*. 
Von  Wichtigkeit  dabei  ist,  dass  der  Kauf  nicht,  wie  man  er- 
warten musste,  vor  dem  Aachener  SchGffenstuhl,  sondern  vor 
dem  Wehrmeiater  Diederich  Grein  und  den  Erbforstschöffeu  der 
Wildbank  Wilhelmstein  vollzogen  wurde.  Das  Datum  aber  ist 
offenbar  falsch,  denn  Joliann  von  Merode  trat  erst  nach  der 
Vertreibung  der  Protestanten  in  den  Schöffenstuhl  ein  und 
leistete  am  9.  November  1598  den  Eid.  Wenn  wirklieb  der 
Akt  aus  dem  Jahre  1598  datiert,  so  muss  er  nach  dem  1.  Sep- 
tember zu  setzen  sein,  da  von  Merode  zur  Zeit  der  protestanüschen 
Herrschaft  als  Schöffe  nicht  vorkommt*. 

Anderseits  ist  aber  auch  die  von  Loersch  in  der  Zeitschrift 
des  Aachener  Geschichtsvereins*  nach  Quix  gebrachte  Angabe, 
wonach  das  Gut  bis  zum  Jahre    1628  im  Besitze  der  Familie 


')  UrkoDde  im  Besitze  dci  Erben  Kuet^cns-Finckon. 

■)  Dgl.  Es  blieb  ein  Kapital  von  9W3  QoldgDtdon  zu  Ganatcn  der  Ver- 
käufer aaf  Iffargraten  stehen,  das  sich  aaf  ElisabcUi  tod  Hcrscl,  Fma  von 
Oerhard  von  Holtzem  zu  Voaheitn,  vererbte  und  diesen  am  9.  Oktober  1608 
TOD  JoluDD  von  Herode  abgelOst  wurde. 

')  Vgl.  Hseco,  Die  ret  Bewegungen  3.  60. 

')  Band  X,  3.  127. 
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von  Haaren  geblieben  sei  und  erst  dann  von  Johann  von 
Merode  erworben  wurde,  nicht  zutreflfend.  Denn  abgesehen  von 
mehreren  Urkunden  aus  den  Jahren  1610 — 15,  liegt  noch  ein 
Pachtvertrag  vor,  laut  dem  Johann  von  Merode  am   16.  Mai 

1605  das  Haus  Margraten  mit  allem  Zubehör,  zusammen 
67  Morgen,  auf  12  Jahre  an  Gotthard  Spourtzen  verpachtetet 

Am  13.  August  1628  starb  Johann  von  Merode  mit  Hinter- 
lassung seiner  zweiten  Frau  und  zahlreicher  Rinder.  Seiner 
ersten  Ehe  mit  Johanna  Elisabeth  von  Steprath  (f  1586)  waren 
sechs  Kinder  entsprossen,  von  denen  Johann  vor  dem  Jahre 

1606  als  Hauptmann  zu  Brüssel  gestorben  war;  Maria  war 
nach  Richardson^  mit  Bonifacius  Colyn  vermählt,  Elisabeth, 
Nonne  zu  Heinsberg,  Werner*  und  Susanne  von  Merode. 
Letztere  war  Priorin  zu  Burtscheid,  wurde  aber  im  Jahre  1647 
wegen  zu  weltlicher  Untugenden  aus  dem  Orden  ausgestossen. 
Ein  ebenfalls  der  ersten  Ehe  entsprossener  Sohn,  Franz  von 
Merode,  starb  1628  kurz  vor  dem  Vater,  worauf  seine  Witwe 
Elisabeth  Bertolf  von  Belven  am  14.  August  desselben  Jahres 
versuchte,  sich  durch  die  jülichsche  Mannkammer  als  Erbin 
Margratens  investieren  zu  lassen.  Ihr  trat  die  zweite  Ehefrau 
Johanns,  Elisabeth  von  Keverberg,  genannt  Meven,  gegenüber, 
die  für  sich  die  Leibzucht  und  für  ihre  noch  minderjährigen 
Kinder  das  Besitzrecht  in  Anspruch  nahm.  Sie  protestierte 
gegen  jede  Belehnung  und  wies  darauf  hin,  dass  Margraten 
nicht  Lehn,  sondern  einer  der  14  Foi*sthöfe  der  Wildbank 
Wilhelmstein  sei.    Thatsächlich  erreichte  sie  laut  Urkunde  d.  d. 


')  Urkunde  im  Besitze  der  Erben  Kuetgens-Fincken. 

*)  E.  Rlchardson,  Geschichte  der  Familie  Merode  Bd.  1,  S.  221. 
Welcher  Bonifacius  Colyn  hier  gemeint  ist,  gibt  er  nicht  an.  Der  bekannte 
Schöffe  und  Bürgermeister  in  Aachen  war  mit  Barbara  von  Brcc  vermählt. 
Sein  Sohn  Bonifacius,  Herr  zu  Lintzenich,  heiratete  1609  Adelheid  von  Siegen. 

^  Diesen  Werner  fuhrt  Richardson  nicht  an.  Der  von  ihm  als  Bruder 
von  Johann  von  Merode  erwähnte  Werner  war  nicht  —  wie  er  Bd.  II, 
S.  419  sagt  —  Schöffe  in  Aachen.  Werner  von  Merode,  Johanns  Sohn,  der 
1606  im  Ehevertrag  Merodc-Keverberg  mit  4000  Gulden  bedacht  wird,  ver- 
mählt mit  Gertrud,  Hess  folgende  Kinder  zu  St.  Foillan  in  Aachen  taufen: 
1.  Werner,  getauft  am  7.  November  1604.  2.  Susanne,  getauft  am  9.  November 
1606.  3.  Johannes,  getauft  am  31.  Juli  1608.  4.  Martin,  getauft  am  27.  Mai 
1610.  5.  Maria,  getauft  am  18.  April  1618.  6.  Gertrud,  getauft  am 
20.  Januar  1616. 


r 


WilbelmsteiD,  den  14.  August  1628  durch  den  pfälzischen  Rat 
und  Amtmann  zu  Wilfaclmstein  Jakob  von  Lncquenghien  als 
Statthalter  der  MauDkammer  die  Investitur.  Nichtsdestoweniger 
nahm  der  Schöffe  Diederich  Bertolf  von  Belven,  während  die 
Leiche  noch  nicht  bestattet  war,  das  Gut  namens  seiner  Tochter 
mit  Gewalt  und  besetzte  es  mit  einer  aus  vier  Schlitzen  be- 
stehenden Wache.  Indes  legten  sich  die  Brüder  der  Witwe, 
der  Oberstwachtnieister  Rogier  von  Keverberg  in  Düsseldorf 
und  Johann  von  Keverberg  in  Aachen,  ins  Mittel.  .Auf  ihre 
Veranlassung  befahl  am  22.  August  der  Pfalzgraf  Wolfgang 
Wilhelm,  als  Herzog  von  Jülich,  die  Zurückziehung  der  Be- 
satzung. Am  14.  September  erfolgte  eine  nochmalige  Investitur 
der  Witwe  Johann  von  Merode  durch  den  Waldgrafen  Jakob 
von  IjOcqueng)iien,  den  Wehrmeister  Gottfried  von  Weisweiler 
und  die  Erbforstschöffen  Bartholomäus  Storra  und  Otto  Baet- 
schen,  doch  starb  sie  schon  nach  sechs  Monaten.  Am  21.  März 
1629  wurden  ihre  Brüder  Rogier  und  Johann  von  Keverberg, 
als  Vormünder  der  von  Merodeschen  Kinder  zweiter  Ehe  für 
diese  mit  dem  Forstgute  belehnt.  Damit  war  die  Streitigkeit 
mit  Elisabeth  von  Belven,  die  am  28.  Oktober  1630  sich  mit 
dem  Vizekanzler  von  Brabant  Theodor  von  Fourneau  genannt 
von  Cruykenborg  (t  am  14.  Februar  1634)  vermiihlte,  endgültig 
beendet.  Dafür  entstand  aber  ein  viel  unangenehmerer  und  lang- 
wierigerer Streit  mit  der  Stadt.  Aaclien  verlangte  nämlich 
von  dem  Gute  Margraten  gewisse,  in  den  Akten  als  „Schätzung*" 
und  „gemeine  Colfecration"  bezeichnete  Abgaben.  Diese  wurden 
ihr  geweigert,  und  so  schritt  sie  schon  am  24.  Mai  1630  zur 
Pfäiidnng  von  zwei  Pferden.  Aus  dem  Einspruch  der  Besitzer 
gebt  hervor,  dass  die  Stadt  unter  anderm  von  dem  auf  dem 
Gute  verzapften  Bier  Accis  verlangte,  wogegen  geltend  gemacht 
wurde,  dass  alle  Pächter  der  jülichsclien  Forstgüter  Bier  nVer- 
handelten"  und  auch  brauten,  ohne  Accis  zu  geben.  Am 
12.  Mai  1640  wurden  Schafe,  und  im  Juli  desselben  Jahres  eine 
Kuh  gewaltsam  durch  Aachener  Soldaten  fortgeschleppt.  Gegen 
diese  Versuche,  ein  Besteueruugsrecht  geltend  zu  machen, 
protestierten  zunächst  die  Vormünder,  dann  (1637)  der  mündig 
gewordene  Richard  von  Merode  unter  Anrufung  des  Pfalzgrafen 
Wolfgang  Wilhelm  zu  Düsseldorf  als  Herzog  von  Jülich.  Zahl- 
lose Akten  beziehen  sich  auf  diese  Streitfrage,  die  noch 
Jahre  dauerte  und  schliesslich  an  das  Reichskaramergericbt  ge- 
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langte.  In  einem  Berichte  vom  21.  Januar  1638  berief  sich 
der  Aachener  Rat  zur  Begründung  seiner  Rechte  lediglich 
darauf,  dass  im  Jahre  1873  die  Hälfte  des  Gutes,  1522  das 
ganze  Gut  vor  dem  Aachener  Schöffenstuhl  veräussert  und  da- 
mit die  Jurisdiktion  und  Hoheit  der  Stadt  Aachen  anerkannt 
worden  sei.  Die  Entscheidung  muss  Ende  der  40er  Jahre  des 
17.  Jahrhunderts  beim  Reichskammergericht  zu  Speier  gegen 
von  Merode  ausgefallen  sein,  da  um  jene  Zeit  die  Eontributionen 
und  Schätzungen  gezahlt  wurden.  Zahlreiche  Quittungen  be- 
weisen dies.  Nach  einer  „Schatzsteuer  und  Eontribution**  von 
1640 — 49  mussten  auf  Grund  des  Eammergerichts-Urteils  vom 
Hofe  Margraten  6844  Aachener  Gulden  an  die  Stadt  bezahlt 
werden.  Richard  von  Merode  scheint  nunmehr  ungestört  im 
Besitze  von  Margraten  geblieben  zu  sein.  Er  starb  als  Ritt- 
meister in  Ungarn  im  Jahre  1670  ^ 

Margraten,  das  zu  jener  Zeit  als  adeliges  Haus  und 
Gut  bezeichnet  wird,  kam  an  seine  damals  noch  lebenden  Ge- 
schwister Rogier  von  Merode,  Maria  von  Merode,  Witwe  von 
Edmund  von  Obsinnigh  genannt  Rhoe,  und  Gotthard  Frei-  und 
Bannerherm  von  Merode-Hoffalize,  Herrn  zu  Frentz.  Diese 
nahmen  am  27.  Februar  1672  zu  Lasten  des  Gutes  bei 
Alexandrine  Apollonia  von  Backhausen,  Witwe  von  Jakob  De- 
witte,  1000  Reichsthaler  zu  5**/o  auf,  die  am  24.  Dezember 
1725  durch  Gotthards  Sohn  Johann  Wilhelm  von  Merode  getilgt 
wurden.  Rogier  (Rutger)  von  Merode  starj)  am  19.  Januar 
1692  im  Alter  von  76  Jahren.  Da  er  unverheiratet  war,  setzte 
er  durch  Testament  vom  17.  Oktober  1685  seinen  Neffen  Johann 
Wilhelm  und  die  Einder  seines  verstorbenen  Neffen  Johann 
Richard  von  Merode  zu  Erben  ein.  Dies  gab  zu  neuem  Streit 
Anlass;  denn  auf  die  Hinterlassung  erhob  auch  der  Schöffe 
Johann  Friedrich  Freiherr  von  Opsinnich  als  Sohn  von  Maria 
von  Merode,  Anspruch.  Es  kam  zum  Prozess,  aber  durch  Gott- 
hards Vermittlung  am  15.  Mai  1692  auf  dem  Hause  Margraten 
zur  Versöhnung  und  gütlichen  Teilung.  Nachdem  der  Freiherr 
von  Opsinnich  gegen  Übernahme  einer  Pfandsumme  von  1500 
Thaler  auf  Margraten  verzichtet  und  dagegen  Gut  Hüls  in  der 
Herrschaft  Schönforst  und  Ländereien  erhalten  hatte,  wurde 
folgendes   bestimmt:   Gotthards   Enkel,   Johann  Gotthard   und 


')  Richardson,  von  Merode  Bd.  TI,  S.  420  gibt  unrichtig  1696  an. 
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Arnold  Igaaz  Franz  von  Merode,  Söhne  des  1678  verstorbenen 
Johann  Richard  von  Merode  und  der  Agnes  Klara  Ernestine 
von  Kerckem,  erhielten  die  Güter  za  Oirschot  bei  Herzogen- 
bnsch  und  den  Hoffalizhof  zn  Ubachsberg  im  Lande  Valken- 
barg;  Johann  Wilhelm  von  Merode  empfing  Margraten,  6  Mudden 
Roggen,  Kapaun  und  Renten  „an  der  Hurtz"  im  Lande  Heiden, 
das  Haus  „die  Pfaw"  ■  samt  Garten  am  Pontthor  in  Aachen 
und  die  dazu  gehörigen  neun  Morgen  Land,  sowie  drei  Morgen 
„in  der  Muschen"  hinter  dem  „Lausberg",  den  Hof  Sösteni, 
die  weisse  Mühle  in  der  Aachener  Heide  und  neun  Morgen 
Wiesen,  Schottenbend  genannt,  vor  „Weingartsbongartspforten"  *. 

Der  neue  Herr  von  Margraten  Johann  Wilhelm  von  Merode 
ist  der  Wiederhersteller  des  Schlosses  Frankenherg,  das  nnter 
dem  gänzlich  verschuldeten  Grafen  Philipp  Wilhelm  von  Merode 
ganz  verkommen  war.  Er  stellte  auch  Margraten  wieder  her 
und*  bewohnte  es;  vermutlich  hat  er  es  sogar  ganz  neu  auf- 
gebaut. 

Im  18.  Jahrhundert  entstand  ein  neuer  Streit  mit  der 
Stadt  wegen  sogenannter  „onera  militaria",  wie  Einquartierung, 
Vorspann  und  Ahnliches.  Auch  hier  behauptete  der  damalige 
Eigentumer,  der  kurpfälzische  Geheimrat  Alexander  Friedrich 
Freiherr  von  Merode-Frentz,  ältester  Sohn  von  Johann  Wilhelm 
und  der  1704  auf  Margraten  gestorbenen  Johanna  Maria  Elisabeth 
von  Holtrop,  die  Freiheit  des  Gutes.  Er  liess  durch  den 
kaiserlichen  und  päpstlichen  Notar  Johanu  Meesea  am  1.  März 
1736  dagegen  Verwahrung  einlegen  und  wurdo  durch  Kammer- 
gerichtsmandat  im  Besitze  dieser  Freiheit  geschützt. 

Die  Ereignisse  des  siebenjährigen  Krieges  warfen  ihre 
Scliatlen  auch  über  .Aachen,  indem  die"  durch  Maria  Theresia 
gegen  Preussen  gerufenen  Franzosen  unter  Marschall  d'Estrfees 
auf  ihrem  Marsche  nach  Hannover  und  Hessen  17&7  durch 
Aachener  Gebiet  zogen  und  einige  Tage  in  Stadt  und  Reich 
Aachen  kampierten.  Die  Stadt  hatte  gegen  Zusage  von  Zahlung 
Verpflegung  und  Fuhren  des  Heeres  übernommen.  Auch  Margraten 
musste  mehrere  Pferde  zur  Fortschaffung  der  Bagage  stellen  und 
wurde  mit  zwei  französischen  Hauptleuten  Einquartierung  belegt, 
worüber  sich  der  Pächter  unter  Hinweis  auf  die  Freiheit  des 

')  Hicbardson,  Bd.  n,  S.  426,  Aniii.  2  verwechselt  dicaea  Haas  mit 
dem  gleich aamigeD  Hause  in  der  heutigen  Edelatraasc. 

')  Oriipnal-Urkundc  im  Besitze  der  Erben  Kuetf^Ds-Finelien. 
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Gutes  bei  der  Stadt  beschwerte.  In  einem  Schreiben  vom 
6.  Mai  1757  entschuldigte  sich  deshalb  der  Syndikus  Fabri  bei 
dem  Freiherrn  mit  der  Begründung,  dass  es  wegen  der  grossen 
Truppenanzahl  nicht  möglich  gewesen  sei,  Margraten  zu  ver- 
schonen: 03  sei  kein  Platz  mehr  anderwärts  frei  und  verfügbar 
gewesen.  Zugleich  versicherte  er  Margraten  seiner  Rechte. 
Der  Freiherr  begnügte  sich  aber  nicht  mit  dieser  Erklärung 
des  Syndikus,  umsoweniger  als  die  Kostenrechnung  des  Pächters 
abgewiesen  worden  war,  sondern  wandte  sich  klagend  gegen 
Bürgermeister,  Schöffen  und  Rat  der  Stadt  Aachen  an  das 
Reichskammergericht,  woselbst  der  Prozess  im  Jahre  1767  ein- 
geführt und  durch  Urteil  vom  6.  März  1758  zu  Gunsten  des 
Freiherrn  entschieden  wurde'. 

Noch  in  demselben  Jahre  starb  der  alte  Freiherr  auf  seinem 
Rittersitze  Göddersheim.  Seine  Witwe  Maria  Regina,  Gräfin 
von  Waldbott-Bassenheim,  folgte  ihm  einige  Jahre  später  iu 
die  Ewigkeit.  Nach  seinem  Hinscheiden  war  Margraten  an 
seinen  Bruder  Gottfried  Arnold  Ignaz  Franz  Edmund  gefallen, 
der  kurpfälzischer  Geheimrat,  jülichscher  Landkommissar  und 
Amtmann  zu  Jülich  und  Aldenhoven  war.  Er  hatte  aus  seiner 
Ehe  mit  Karoline  Maria  Katharina,  Reichsgräfin  von  Nesselrode- 
Ehreshoven,  neun  Kinder,  die  sämtlich  ohne  Nachkommen  gestorben 
sind.  Zwei  Töchter  und  ein  Sohn  starben  in  frühester  Jugend, 
Alexander  Hermann  Josef  war  Chorbischof  von  Trier  und  Dom- 
propst zu  Hildesheim,  auch  Friedrich  und  Franz  widmeten  sich 
dem  geistlichen  Stande,  und  Karl  starb  auf  einer  Reise  im 
Orient,  wie  Richardson  vermutet,  als  Malteserritter*. 

Der  älteste  Sohn  Balduin  Franz  Karl,  Reichsfreiherr  von 
Merode-Hoflfalize,  geb.  1741,  vereinigte  in  seiner  Hand  den 
reichen  Besitz  der  Familie,  die  Güter  Frentz,  Drove,  Sechtem, 
Frankenberg,  Margrate  n,Büsdorf,  Marfeld,  Göddersheim,  Leuberg, 
Sintzig,  Junkersdorf  und  Süstern.  Er  starb  im  Jahre  1803 
unvermählt  zu  Köln.  Seine  Schwester  Regina  Petronella 
Franziska,  Dechantin  zu  St.  Quirin  in  Neuss,  die  ihre  Geschwister 
alle  überlebte  und  als  letzte  dieser  Linie  1826  starb,  war  seine 
Erbin.  Sie  verkaufte  das  Schloss  Frankenberg  an  den  Freiherrn 
Friedrich  Josef  Anton  von  Coels,  die  Güter  Sechtem  und  Frentz 


»)  Königl.  Staatsarchiv  zu  Wetzlar,  M  2332. 
»)  Richardson  Bd.  II,  S.  428. 
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der  Besitzzeit  der  Familie  Fincken  errichtet,  indes  weisen  die 
in  schweren  Quadern  gemauerten  Kellergowölbe  mit  Mieter 
dicken  Wänden  darauf  bin,  dass  man  auf  den  Resten  des  alten 
Gutes  das  neue  aufbaute.  Von  der  Landstrasse  führen  jetzt 
zwischen  zwei,  ehemals  mit  eisernen  Flügeln  versehenen,  runden 
Steinpfosten  hindurch,  zwei  Wege  in  Bogenform,  dfe  den 
Blumen-  und  Obstgarten  umschliessen,  zu  den  zwei  Innern 
Thoren  der  beiden  Seitengebäude.  Die  aus  den  ÜbeiTesten  des 
alten  Baues  in  Back-  und  Blausteinen  enichteten  Stallungfen 
verbinden  diese  beiden  Pächterwohnungen,  unter  denen  die 
erwähnten  alten  Keller  liegen. 

Seit  Jahresfrist  wird  das  zu  Margraten  gehörige  Terrain 
zwischen  Pass  und  Ludwigsallee  hier  abgetragen,  dort  augeschüttet. 
Bald  fallen  auch  die  Ökonomiegebäude  als  letzte  Reste  ver- 
gangener Herrlichkeit  dem  Bebauungsplane  zum  Opfer  und  dann 
wird  nur  noch  die  geplante  St.  Margratenstrasse  die  letzte 
Erinnerung  an  den  verschwundenen  Rittersitz  sein. 


Urkundliche  Beilagen. 

I. 

1373,   Juni  22.     Tilman   Beisel  und  seine   Frau  Katharina   von    Margraten 
verkaufen   vor  dem  Aachener  Schöffenstuhl  ihre  Hälfte  am  Gute  Margraten 
und  verschiedene  Renten  dem  Johann  Isijse  für  782  Gulden, 

Wir  ricbter  ind  schefifen  des  konicklichs  stolß  von  Aygen  der  nahmen 
hernach  geschrieben  stehen,  than  kundt  alle  luden  mit  desen  breve  ind  kennen, 
dat  vor  uns  kommen  is  Tiel  Beysel,  du  hie  in  seinen  gantzen  stoel  saeß 
mit  Catbarinen  von  Margraten,  seinen  ersten  ehelichen  wivo  mit  seinen 
goeden  vurrode  ind  mutwillen,  in  der  zeit,  dat  Met  wel  thun  mochte,  so 
hat  hie  vercoeht  und  verkaufift,  erfflich  ind  immerme  bereu  Johannen  Nijse 
ind  seinen  crven,  den  halven  hoff  ind  sein  deil  von  den  hove  gnandt  Margr&ten, 
gelegen  baußon  die  Sanckuilportz  mit  alle  den  ackerlando,  bejend  ind  weyern 
dat  hie  darzu  hat,  so  wie  hie  da  leyd  und  gelegen  ist  in  naßen  ind  in 
druchdeu,  mit  alle  seinen  recht  ind  zubehoer,  so  wie  ocm  mit  Katherinen 
seinem  weive  vurß.  worden  is  ind  ho  en  hede  zu  dage  hilt  ind  besitzende 
is,  als  fern  es  im  dit  zu  gebort,  also  dat  der  gantze  hoff  ind  erffe  zomoel 
nict  mc  in  gilt  dan  vunffte  halben  capuen  ind  drey  Schilling  des  jars,  also 
hat  he  it  bekant  ind  geloefft  zu  weren.  Vortme  so  hat  he  deselve  TieJ 
deme  vurschreven  heren  Johanne  ind  seine  erven  vercoicht  ind  vercoift 
erflich  int  innncrnic  alsolehc  crffzinßo,  pecht,  t-npaiino  ind  bcyndo,  als  opsteden 
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lud  geloefft  den  varschreyen  ermelten  Johannen  Nijse  seines  deils  vor  dem 
vurscbreven  hove  ind  erve  gnuch  zu  thun  vor  dem  dechen  von  Unser 
Vrowen  zn  Aygon  ind  vur  seine  man  als  viel  ind  asvern  als  oem  dat  an 
reyt,  dat  allererste  |dat  ein  rieht  dechen  zu  Aygen  kumbt  ind  auch  gnuch 
zu  thun  vur  den  huveneren  als  vem  as  er  dat  an  ruyt  ind  zugehorendt  ind 
dis  cuds  ein  urkunt  der  warheit,  so  hau  wir  Boyis  Nichts'  richter,  Arnoldt 
Wilden,  Sanders  von  Soerße,  Convent  (1)'  von  den  Eichhorn,  Beinert  June^ 
Henrich  von  yays^  Jacob  Colyn  ind  Henrich  von  der  Linden  schefifen  des 
königlichen  stuels  von  Aygen  vurscbreven  inde  umb  deden  willen  der  vor- 
schrevcn  parteyen  unse  siegele  an  diesen  breifif  gehangen,  die  gegeven  hi 
int  johr  uns  hem  so  man  schreiff  na  gottes  gebuerde  duysent  dreyhundert 
drcy  ind  siefenzigh  jähr  des  neisten  gudeßdag  vur  der  g^dcn  sancte 
Johannis  Babtiste  nativitatis. 

Praesens  copia  comordat  eum  veris  originaliby  et  sigillatis  litteris  quod 
attestor 

Gabriel  Messen  ^  notarius  inunatriculatus. 

Auf  der  Rückseite  der  Registraturvermerk  von  dersdbeti  Hand:  Copia 
breiff  und'  siegclen  dabei  der  halbe  hoff  Margraten  gnandt  vor  richter  und 
scbeffcn  zu  Aach  a°  1373  transportirt  ist.  Abschrift  auf  Papier  im  Besitze 
der  Erben  Kueigetis-Fincken  in  Aachen, 

n. 

1495,  Januar  19,    Bieder  ich  von  Hairen,  Sohn  des  Schöffen  Adam  von  Hairen 
überträgt   seinen   Drudern   Adam  und   Eberhard  ssine  von   den   Eltern   her- 
kommenden gereidten  und  ungereidten  Güter, 

Wir  richter  ind  scbeffcn  des  kuniglichen  stoils  ind  stat  Aiche  myt 
namen  hcrnae  bcschrcven  dein  kunt  allen  luden  myt  diesen  brieve  ind 
kennen  offenbar  dat  vur  uns  komcn  ind  ersehenen  is  Diederich  van  Hairen 
clich  son  hern  Daemen  van  Hairen  uns  mytscheffens  der  noch  in  der  heiiger 
ec  onbestait  is  myt  synen  guden  vurraede  ind  moitwillcn  halt  upgedraigen 
ind  overgegeven  erfflich  ind  omberme  Daemen  ind  Everhairt  van  Hairen 
synen  bruederen  yn  beyden  sementlich  die  euch  noch  beyde  in  der  heiiger 
CO  onbestait  synt  ind  yren  erven  alle  alsullich  crsterffenis  andeill  ind  gebuer 
als  dem  vurgemelter  Diederich  nan  doide   syns  vaiders  ind   moider  an  er- 


*)  Verlesen.   Der  Name  lautet  richtig  Boyis  Bayrs. 

^  Coinroit  von  den  Eichhorn. 

*)  Beionrt  Munt. 

*)  Henrich  von  Wys. 

>}  Gabriel  Meessen,  doctor  iuris,  Syndikus  des  Aachener  Sohöfienstuhls  und  Bot 
der  Fürsten  von  Salm  und  Waldeck,  in  Aachen  seit  1660  nachweisbar,  starb  daselbst 
nm  14.  April  1715.  Von  seinen  sieben  Kindern  wurde  Wilhelm  Gottfried  Meessen  (ge- 
tauft zu  St.  Fuillan  in  Aachen  am  6.  Mars  1672,  t  <^ni  5.  Dcsember  1737)  am  8.  Januar 
1715  in  den  Aaclu-nor  Fcliöffonstuhl  aufgenommen. 
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slorvcn  ind  äo  erblyven  is  idt  sy  yan  bcweicbelichen  off  onbcwcicbelichen 
crvcn  ind  erfflichen  gucden  gercydt  ind  ongcreyt  nyet  dairvan  oissgoscbejdon 
voirt  hnit  der  selve  Diederich  bekant  ind  geloyfft,  so  wat  gueden  van  den 
sclvcn  ersterffenis  buyssen  der  etat  ind  rycbe  van  Aiche  gelogen  synt  dat 
he  ouch  yn  onch  dairvan  gaedoeege  ind  verwernyss  sali  doin  ap  den  enden 
ind  steiden  dae  sich  dat  van  reichtz  wegen  gebueren  sali  ind  also  hait 
Diederich  vnrschreven  dairop  gontzlich  ind  tzo  maelcn  myt  monde  ind  halme 
vertzegen  ind  vertzyet  erfflicb  ind  omberme  in  oirber  ind  zobehoeff  Daemen 
ind  Everhairtz  vurschreven  ind  yrer  beydcr  rcichter  erveu  sonder  airgelist 
beheltems  den  leynheren  irs  reichtz.  In  oirkonde  der  wairheyt,  so  haint  wir 
Johan  Lentz,  richter,  Joban  Beirtolff,  Johau  v:in  Raido,  Geirairt  Elreboirn, 
Wilhem  van  Wylre,  Fetschyn  Colyn,  Johan  van  Scgraido  und  Wilhem 
Inghen  Hoyve,  scheffen  des  kaniglichen  stoils  ind  stat  Aiche  zer  beedeu 
beyder  pairthyen  nusc  siegele  an  desen  brieff  gehangen.  Gegeven  im  jairc 
uns  heren  dnysent  veirhondeirt  vonff  ind  nnyntzich  des  nunyntzienden  daigs 
in  januario  genant  hairdemaendt  zo  nuyn  uren  vurmyddaige. 

Ort  ff  inal'Pergament' Urkunde  im  köniffUchni  Staatsarchiv  zu  Wetzlar, 
H  34611453,  Fol,  59.     Die  angehanffenen  acht  Siegel  fehlen, 

m, 

1523,  November  21,  Maria,  Tochter  des  verstorbenen  Diederich  von  Haren 
klagt  vor  dem  Schöffenstuhl  in  Aachen  auf  Aufhebung  des  mit  dem  Schöffen 

Eberhard  von   Haren  vollzogenen   Verkaufs, 

Wir  richter  ind  scheffen  des  kuniglichen  stoils  ind  stat  Aiche  mit 
namen  hemae  beschreven  doiu  kunt  allen  und  yegelichcn  denghienen  diesen 
brieff  sien  lesen  oder  beeren  lesen  suUen,  dat  op  diesen  huydigen  dach  dat 
dis  brieffiz  vur  uns  op  unser  camercu  genant  Bruesselt  komen  ind  erschienen 
synt  die  duegsame  Morien  van  Haren  naegelaissen  elige  dochter  wilno 
Dlederichz  van  Haren  und  Clais  Kcmpe  als  vobnechtich  momber  der  selver 
Mcrien  van  Haren  mit  yro  beider  vurbodachten  ryffeu  raido  ind  goidou  moit- 
willen  haven  beide  sementlich  ind  yegelich  van  yn  besonder  wioderroiffen 
und  wiedersp rochen  alsulchen  crffkouff  als  die  gemelte  Morien  van  Haren 
hem  Everhart  van  Haren  unsen  mitschoffen  irren  oomen  richtlich  gedain 
hait  daenaff  vur  uns  öffentlich  protesticroiidOf  dat  sy  mit  irren  momber  vur- 
schreven ind  der  momber  mit  ir  den  selven  erffkouff  oder  vererffonge  bynncn 
jairs  wiederroiffen  ind  wiederacht  haven  der  selver  wiederroiffonge  eynen 
besiegelden  schyn  van  uns  bogcrt  und  dairomb  richtlich  doin  Marien  hait 
off  ir  der  besiegelt  schyn  werden  suldc  oder  neyet  und  waut  dan  gotlich 
eerlich  und  der  reden  gelych  is  der  wairhcit  alletzyt  gestaut  zo  doin,  soe 
haven  wir  nae  richterlicher  manongen  mit  ordell  vur  recht  gowyst  und 
wysen  oirsaichcn  halven  dit  wie  vurschreven  vur  uns  richtlich  gcschiet  und 
ergangen  is  dat  men  dairomb  billich  ind  mit  recht  Morien  van  Haren  und 
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irren  momber  vurschreven  diesen  brieff  dairop  beschryven  und  bcsicgclen 
sulde  op  irre  koosten  ind  sonder  argelist  In  oirkonde  der  wairheit  soe 
haint  wir  Herman  van  den  Wyer  richter,  Wilbem  Colyn,  Diederich  van 
Segraide,  Johan  Proist,  Severyn  Scheeffcr,  Wolter  van  Wylre,  Johan  Elre- 
born,  Johan  van  Stommelen  ind  Lambrecht  Hagen  scheffen  des  kuniglichen 
stoils  ind  stat  Aiche  nnse  siegele  aen  diesen  brieff  gehangen.  Gcgeven  im 
jair  uns  heren  duysent  vunffbondert  dry  ind  tzwentzich  des  eyn  ind  tzwont- 
zichstcn  daigs  novembris. 

Oriffitml'Pergament' Urkunde  im  königlichen  Staatsarchiv  zu  Wetzlar, 
H  34611453,  Fol,  51,  Von  den  angehangenen  acht  Siegeln  fehlt  das  Siegel 
Stommel. 


Kleinere  Mitteilung. 


Beschlagnahme  des  Weinkellers  eines  Emigrierten. 

Die  Grausamkeiten  und  Brutalitäten,  mit  denen  die  Franzosen  ihren 
zweiten  Einzug  hierselbst  begleiteten,  waren  Ursache,  dass  viele  Einwohner, 
unter  ihnen  die  Mehrzahl  der  regierenden  Herren  des  Bat^^  auswanderton. 
Gegen  diese  richtete  sich  die  ganze  Wut  der  neuen  Gewalthaber  und  eine 
ihrer  ersten  Amtshandlungen  war,  am  lö.  brummaire  Jahres  3  (5.  November 
1794)'  in  der  allgemeinen  Instruktion  für  die  Kanton-Verwalter  zu  be- 
stimmen*, dass  ein  Jeder  unverzüglich  die  Namen  der  Emigranten  seines 
Bezirks  unter  Angabe  ihres  Eigentums  zu  verzeichnen  und  Massregeln  zu 
ergreifen  habe,  um  ihr  bewegliches  Vermögen  dem  Staate  zu  sichern*. 
Am  27.  brummaire  bereits  überreichten  Kapitain  Oöbbels  und  Lieutnaut 
Bockers  dem  Direktorium  ein  Verzeichnis,  der  in  den  Häusern  der  Emigranten 
unter  Siegel  gelegten  Gegenstände;  gleichzeitig  ersuchten  sie  das  Direktorium, 
schleunigst  Massnahmen  für  die  Sicherheit  der  Effekten  in  den  genannten 
Häusern  zutreffen,  namentlich  eine  geeignete  Zahl  von  Siegelhütem  zu  bestellen. 
In  welcher  Weise  indess  die  Emigranten  die  Beschlüsse,  namentlich 
hinsichtlich  des  Weines  vereitelten,  der  nach  einem  Beschluss  des  Direk- 
toriums vom  vorhergehenden  Tage  in  den  „National -Keller'^  benannten 
Keller  des  vormaligen  Kapitels  geschafft  werden  sollte,  ergiebt  sich 
aus  dem  nachstehenden  Protokoll.  Die  Vorlage  befindet  sich  in  meinem 
Besitze,  weitere  Protokolle  über  ähnliche  Versiegelungen  bewahrt  das 
städtische  Archiv. 


*)  Vgl.  Milz,  Die  Kniserstadt  Aaohen  tili tcr  französischer  Herrschaft,  II.  Teil,  S.  7' 

•)  Entiialten  in  »ProtocoUe  de  Tadministration  centrale  du  dlstrict  d'Aix-la- 
chapelle  (in  meinem  Besitze). 

*)  nlO.  II  fera  dresser  sans  delay  un  etat  dotaülä  de  tous  les  individus  cmi^^res  ou 
absents  du  canton  avec  celni  de  leurs  propri6t6s.'* 

*)  nU.  II  preudra  des  m^ures  pour  mettre  en  sardte  tous  les  meubles  des  dits 
individus.  ^ 
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Primidj,  den  1.  frimairo  im  3  jähre  (21.  November  1794)  der  frauzösisclien 
Republik.  Erschien  der  manizipalit&tssekretair  bürger  Braners,  als  von  dem 
cantons  ad  minist  rator  biirgor  Vossen  znr  ent-  respective  und  vcrsiegelang, 
wie  weniger  nicht  zur  inventarisation  der  in  den  emigranten  häusem  vor- 
find  lieben  weine,  besonders  authorisirt  sejend. 

Er  erklärte  znfolg  seines  aoftrages  sich  heate  in  zustande  des  polizei- 
officiers  bürger  Dantzenberg,  des  hauptmanns  der  pont-  und  bergcrgrafschaft 
bürger  Scherrier,  das  Heinrich  Franz  Wild  und  Sergeanten  Keaschenberg, 
mit  Zuziehung  der  ebenfalls  zu  diesem  geschäft  zugezogener  fassbindcr, 
nemlich  des  Obhutsausschussesmitgliedes  btlrger  Qrafif,  der  vorstehcre  Neveroni 
und  Baor  zu  der  behausung  des  emigrirten  ehemahlichen  scböffcn  von  Lom- 
messen  verfügt  und  daselbst  befunden  zu  haben 

1)  daß  der  eingang  und  die  erste  thüre  des  kcUers  unversiegelt  waren, 
daß  sonach 

2)  der  Weinkeller  blos  mit  latzen  von  dem  andern  keller  abgesondert,  auch 
mit  einem  schloß  abegschlossen  war,  und  die  darauf  gedrückten  sicgel  nach 
vorläufiger  derselben  besichtigung  ganz  ohne  lotzung  befunden  worden, 
daß  aber 

3)  bej  erdffhung  dieses  kellers  sich  zwey  annocfa  frisch  gebrochene  löcher, 
welche  von  der  äussern  seite  durch  die  dafür  gestellten  budden  unbc- 
merklich  waren,  vorgefunden  haben.    Daß 

4)  durch  den  polizei-officier  bürger  Dautzenberg  ein  nagel,  welcher  noch 
ganz  frisch  eingeschlagen  worden,  und  hierbej  ad  portokollum  beygofügt 
wird,  abgegeben  worden.    Daß 

5)  sich  in  diesem  keller  4  fuderfässer,  wovon  3  mit  der  jahrzahl  1783,  das 
vierte  aber  mit  jener  von  1779  bezeichnet  vorgefunden.    Daß 

G)  nach  vorläufiger  von  diesen  weinen  genommener  probe,  und  nach  von  den 
fassbindem  darüber  abgcstattctcn  relation  dieselbe  nach  aller  muth- 
maßuDg  nicht  mehr  rein,  und  nach  maaßgaabe  der  auf  den  fässem  be- 
zeichneten Jahrgänge,  und  zwar  nach  den  bebanptuugen  der  bürger 
Dautzenberg,  Graflf  und  Baur,  mit  wasscr  vermischt  gewesen,  daß  ein 
faß,  nemlich  das  mit  anno  1779  bezeichnete,  nicht  ganz  angefüllet,  viel- 
mehr aber  mit  baut  und  in  solchem  Zustande  vorgefunden  worden,  als 
wenn  selbiges  wenigstens  in  drcyen  monathen  nicht  angefüllt  worden 
wäre,  wogegen 

8)  (so!)  die  übrige  drey  faßer  ganz  ohne  haut  und  ausserordentlich  angefüllt 
gewesen,  und  eines  derselben  bcy  herausnehmung  des  sapons  von  der 
übermäßigen  füUung  übergcloifcn  scy;  daß  sich  in  diesem  keller  ein  mit 
Siegellack  beschmiertes  und  hierbey  ad  protokollum  niedergelegtes  messer 
vorgefunden. 

Da  nun   nach   diesem   befinden  die  obere   thür  des  kellers  mit  dem 

munizipalitätssiegel  wieder  vorsichtig  versiegelt  worden,  und  nach  bey  dem 

naüonalagent  bürger  Driessen  über  diesen  befund  abgestatteten  relation,  und 
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überreichtem  keller  ächlüssol  ihnen  die  Weisung  gegeben  worden,  dieselbe  bey 
dem  obhatsausschuss  ad  protokollum  abgegeben,  als  hätten  sie  dieses  mit 
Vorbehalt  näherer  ansdehnung  fals  nötbig  zu  ohnermangeln  sollen. 

(unterschrieben) 

J.  P.  Neverone. 

Dautzenberg,  officier  de  police. 

Hubertus  Baur. 

J.  Qt.  Scheryier,  bürger  hauptmann. 

Fr.  Jos.  Wild,  bUrger  fähndrich. 

Beinhard  Beuschenberg. 

« 

draunter  war: 

Pro  copia  et  in  fidem 

Albert  Schrauff,  Sekretarius 

Pro  copia  copiae 

Brauers,  Sekretarius. 

Aachen,  M.  Schollen. 


Litteratnr. 

Neuester  Führer  für  Aachen  und  Umgebung  von  Dr.  med. 
B.  M.  Lersch.  Sechste,  gänzlich  umgearbeitete  Auflage  von  Dr. 
Heinr.  Savelsberg,  Oberlehrer.  Aachen,  Druck  und  Verlag 
von  Albert  Jacobi  &  Co.     1900. 

Der  verdienstvolle  Lokalhistoriker  Christian  Quix,  der  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Schriften  die  Geschichte  der  Städte  Aachen  und  Burtscheid, 
sowie  deren  näheren  und  weiteren  Umgebung  quellenmässig  behandelt  hat, 
war  auch  der  Erste,  —  und  wer  wäre  dazu  berufener  gewesen  —  der 
eine  kurz  gedrängte  Übersicht  der  Hauptsehenswürdigkeiten  von  Aachen 
und  Umgegend  zusammenstellte  und  unter  dem  Titel  „Aachen  und  seine 
Umgebung  für  Fremde  und  Einheimische.  Ein  Wegweiser  von  Chr.  Quix, 
Stadtbibliothekar**  im  Jahre  1818  veröffentlichte.  Wer  das  hundert  Seiten 
starke,  wenig  gekannte  Büchlein  durchblättert  wird  finden,  dass  dasselbe 
in  kurzer,  knapper  Form  alles  dasjenige  enthält,  was  man  zu  damaliger 
Zeit  von  einem  zuverlässigen  Führer  durch  Aachen  und  seine  nächste 
Umgebung  billigerweise  verlangen  konnte.  Weit  dürftiger  in  der  Aufzählung 
und  Beschreibung  der  Sehenswürdigkeiten  unserer  Stadt,  dagegen  weitläufiger 
in  den  Mitteilungen  über  die  hiesigen  Schwefelquellen  und  die  geographischen 
und  physikalischen  Verhältnisse  ist  der  mir  in  der  dritten  Auflage  vor- 
liegende „Führer  für  Fremde**  von  Dr.  J.  Müller,  den  er  im  Auftrage  „des 
Vereins  zur  Belebung  der  Badesaison**  im  Jahre  1 854  herausgab.  Unvergleich- 
lich höher,  was  Form  und  Inhalt  anbelangt,  als  die  genannten  Führer  steht 
namentlich  die  fünfte,  völlig  umgearbeitete  Auflage  des  „Neuesten  Führers 
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durch  Aachen  und  Umgegend  für  Kurgäste  und  Touristen**  von  Dr.  B.  M. 
Lerscb,  die  vor  nanmehr  acht  Jahren  erschien.  Acht  Jahre,  an  and  für 
sich  eine  kune  Spanne  Zeit,  bringen  im  Leben  einer  in  stetem  Anfblfthen 
begriffenen  Stadt  viele  Verftnderangen  und  Neaemngen,  die  in  einem  snyer- 
Iftssig^i  Fremdenführer  alle  berücksichtigt  sein  wollen.  Dieser  Aufgabe  mochte 
aber  der  hochbetagte  Herausgeber  der  früheren  Auflagen  sich  nicht  mehr 
selbst  QBterziehen;  er  legte  sie  yielmehr  in  die  jftngeren  Hände  des  Oberlehrers 
Dr.  Heinrich  Sayelsberg,  der  nanmehr  die  Fracht  seiner  Arbeit  in  der  ans 
zur  Besprechung  y erliegenden  ,  sechsten,  ganzlich  omgearbeiteten  Auflage* 
der  Öffentlichkeit  ttbergeben  hat.  Die  äussere  Anordnong  des  Büchleins 
hat  wesentliche  Änderungen  nicht  erfahren;  inhaltlich  erweist  sich  die  neue 
Auflage  in  mehrfeicher  Beziehung  als  eine  vermehrte,  indem  einzelne  Abschnitte 
ergänzt  worden  und  andere  neu  hinzugekommen  sind.  So  ist  die  bisherige 
Beschreibung  der  Freskobilder  des  Bathanses  yeryollständigt  worden  durch 
eine  eingehende  Darstellung  der  beiden  Gemälde,  welche  ein  Sohn  unserer 
Vaterstadt,  der  an  der  Düsseldorfer  Kunstakademie  wirkende  Professor 
Albert  Baur,  kürzlich  auf  den  Wänden  des  Trcppenanbaus  des  Rathauses 
vollendet  hat.  Eine  dankenswerte  Ergänzung  femer  der  Abhandlung  über 
das  Münsterchor  bildet  die  neu  eingefügte  Erklärung  des  bildlichen  Inhaltes 
der  Fenster  des  Chores.  Um  dem  Beschauer  derselben  ein  richtiges  Urteil 
über  die  vorhandenen  Glasgemälde  zu  erleichtem,  hätte  es  sich  unseres 
Erachtens  empfohlen,  die  kritischen  Bemerkungen  der  frühem  Auflage  über 
dieselben  nicht  nur  nicht  zu  unterdrücken,  sondern  noch  zu  verstärken  durch 
erneuten  Hinweis  auf  die  Mangelhaftigkeit  derselben  in  Bezug  auf  alle 
Erfordernisse,  die  an  ein  künstlerisch  vollendetes  Glasgemäldo  zu  stellen 
sind.  Dieselben  ähneln,  ganz  abgesehen  von  ihrer  stilistischen  Unvollkommen- 
heit,  in  ihrer  Wirkung  weniger  licbtdurchwirkten  Teppichen  als  transparenten 
Oelbildera,  die  sich  nicht  bescheiden  der  Architektur  einfügen,  sondern  die- 
selben beherrschen  und  ein  „Alleingcschcnwerden'*  für  sich  beanspruchen, 
was  mit  dem  Charakter  der  echten  und  rechten  Glasmalerei  völlig  unvereinbar 
ist.  Der  Abschnitt,  welcher  über  „die  Aachener  Pfarrkirchen*'  handelt,  ist 
erweitert  worden  durch  sachgemässe  Besprechung  der  Innen-  und  Aussen- 
restauration  und  der  polychromen  und  mobilaren  Ausstattung,  welche  einzelne 
derselben  in  den  letzten  acht  Jahren  erfahren  haben,  sowie  durch  Beschreibung 
der  unterdessen  neu  entstandenen  Gotteshäuser  St.  Kreuz  und  St.  Joseph. 
Hierbei  sind  jedoch  neben  verschiedenen  Druckfehlern,  deren  auch  sonst 
noch  manche  in  dem  Buche  stehen  geblieben  sind,  auch  einzelne  sachliche 
Unrichtigkeiten  mit  unterlaufen;  so  befindet  sich  der  Seite  83  erwähnte,  von 
Wirth  ausgemalte  Saal  mit  den  Paramenteaschränken  in  St.  Kreuz  nicht 
oberhalb  der  Odilienkapelle,  sondern  über  der  Sakristei.  Die  Westwand  des 
Giockenhauses  der  St.  Adalbertskirche  aus  dem  dreizehnten  Jahrhundort, 
von  der  Seite  90  die  Kedc  ist,  hat  längst  dem  Neubau  des  Thurmes 
weichen  müssen,  kann  also  auch  nicht  mehr  in  ihrer  Mitte  die  Statue  des 
hL  Adalbertus,  die  wohl  nicht  dem  dreizehnten,  sondem  erst  dem  vierzehnten 
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Jahrhundert  angehört,  aufnehmen.  Die  herrliche  Statue  steht  heute  an  der 
südlichen  Seite  der  westlichen  Abschlussmauer  der  Kirche.  Nicht  nur  die 
eisernen  Beschläge  an  den  westlichen  Kirchenthüren  der  neuen  St.  Josephs* 
kirche  auf  dem  Adalbertssteinwege  sind  der  £lisabethkirche  in  Marburg 
entlehnt,  sondern  auch  die  skulptureile  Ausschmtlckung  des  Tympanons  Über 
der  Mittelthür.  Von  den  neuen  Abschnitten,  die  die  sechste  Auflage  ent- 
hält, möchten  wir  zunächst  den  hervorheben,  der  eine  Beschreibung  bietet 
Yon  Aachens  neuestem  wissenschaftlichen  Institut,  dem  meteorologischen 
Observatorium  auf  dem  Wingertsberge  im  Stadtgarten,  das  auch  in  seiner 
äussern  Erscheinung  wohl  geeignet  ist,  das  an  und  für  sich  schon  so  reizende 
Stadtbild  noch  zu  verschönern,  sodann  auf  die  interessante  Darstellung  hin- 
weisen, die  uns  bereits  im  voraus  orientiert  über  die  zweckmässige  Ver- 
teilung der  Kunstschätze  unseres  städtischen  Suermondt-Museums  auf  die 
einzelnen  Räume  seines  neuen  stattlichen  Heims  an  der  Wilhelmstrasse,  das 
wohl  mit  Beginn  des  neuen  Jahres  seine  Pforten  dem  kunstliebenden 
Publikum  öffnen  wir4.  Gewiss  manche  unserer  Mitbürger,  die  den  hiesigen 
Verhältnissen  näher  stehen,  hätten  es  dankbar  empfunden,  wenn  bei  dieser 
Gelegenheit  eines  Mannes  Erwähnung  geschehen  wäre,  mit  dem  der  lang- 
jährige Ordner  des  Museums,  Herr  Hauptmann  a.  D.  Fritz  Berndt,  so  lange 
er  lebte,  gerne  und  neidlos  seine  unbestreitbaren  Verdienste  um  das  in  Rede 
stehende  Kunstinstitut  teilte,  wir  meinen  den  im  August  des  Jahres  1889 
als  Pfarrer  des  hiesigen  Königlichen  Gefängnisses  verstorbenen  Johannes 
Schulz,  der  durch  seine  wertvolle,  hochinteressante  Beschreibung  der  ersten 
Ausstellung  des  Museumsvereins  nicht  nur  seinem  hervorragenden  Wissen 
und  Können  auf  dem  Kunstgebiete  ein  glänzendes  Zeugnis  ausgestellt  hat, 
sondern  auch  dem  Vereine,  dessen  Seele  er  mit  Berndt  war,  viele  Mitglieder, 
Gönner  und  Freunde  erworben  hat.  Die  „Besichtigung  der  Stadt  Aachen' 
auf  „drei  Rundgängen**  hat  der  neue  Herausgeber  an  das  Ende  der  Beschreibung 
der  einzelnen  „Sehenswürdigkeiten'*  gerückt,  während  dieselbe  in  den 
bisherigen  Auflagen  au  die  Spitze  gestellt  war;  über  die  Zweckmässigkeit 
der  Neuerung  kann  man  verschiedener  Meinung  sein.  Dagegen  muss 
unbedingt  zugegeben  werden,  dass  die  gewählte  Einteilung  der  Ausflüge  in 
solche,  die  sich  auf  Aachens  „nächste  Umgebung'*  beschränken  und  in  solche, 
die  sich  auf  „die  weitere  Umgebung  von  Aachen**  ausdehnen,  mit  Rücksicht 
auf  die  dadurch  gewonnene,  grössere  Ucbersichtlichkeit  als  ein  Fortschritt 
zu  bezeichnen  ist.  Wie  Savelsberg  in  dem  Abschnitt  über  „Aachen-B  artscheid  * 
CS  übersehen  hat,  die  geschichtlich  unhaltbare  Ansicht,  dass  der  selige 
Gregorius  ein  Bruder  der  Kaiserin  Teophanu  gewesen  sei,  auszumerzen, 
und  die  Anbringung  einer  Gedenktafel  an  dem  Geburtshause  des  bekannten 
Schriftstellers  Friedrich  Wilhelm  Hackländer  in  der  Hauptstrasse  zu 
Burtscheid  einzufügen,  so  hat  er  sich  auch  vielfach,  wo  er  die  Ausflüge 
in  Aachens  nächste  Umgebung  behandelt,  zu  eng  an  die  fünfte  Auflage 
angeschlossen  und  zu  wenig  die  seit  dem  Jahre  1892  neu  angelegten  oder 
vorbesserten  Wege  berücksichtigt    So   beginnt  der  Neubau  der  Raerener 
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Strasse,  die  an  Forsthaas  ^»Siegel''  Yorbeiführt»  nicht  erst  aaf  der  Hohe  des 
BergrAckens«  sondern  als  Fortsetzung  der  KapelWnstrasse  an  dessen  Fasse. 
Nach  ,,Drimbomer  W&ldchen*  fflhrt  heute  kein  Weg  mehr  über  die  Geleise 
der  rheinischen  Eisenbahn,  sondern  derselbe  geht  durch  die  Viktoriaallee 
und  die  Bahnunterführung  dorthin.  Um  znm  Hochreservoir  der  Wasser« 
Leitung  zu  gelangen,  braucht  man  ebenfalls  keinen  «Bahnübergang  mehr  zu 
passieren*,  sondern  geht  unter  der  Bahn  her.  Mögen  diese  und  andere 
Mängel  auch  an  und  für  sich  ziemlich  belanglos  sein,  so  können  sie  sich 
doch  in  einem  Buche,  das  als  Fremdenführer  dienen  soll,  recht  unangenehm 
bemerkbar  machen.  Wird  in  einer  neuen  Auflage  auf  die  gemachten  Aus- 
stellungen BüdLsicht  genommen,  dann  sind  wir  mit  dem  Herausgeber  der 
festen  Hoffnung,  dass  das  mit  zahlreichen  Illustrationen  und  zwei  Karten 
ausgestattete  Büchlein  in  der  That  dazu  beitragen  werde,  „den  guten  Raf 
▼on  der  geschichtlichen  Bedeutung  unserer  lieben  Vaterstadt  und  ihrer  herr- 
lichen Umgebung  auch  in  fernen  Kreisen  zu  mehren  und  zu  befestigen.* 
Aachen,  Heinrich  Schnöde, 


Vereinsangelegenheiten. 

Bericht  fiber  das  Vereinajahr  1900. 

In  dem  abgelaufenen  Vereinsjahre  wurden  drei  Monatsversammlungcn 
und  zwei  Ausflüge  yeranstaitct.  In  der  Januarsitzung  behandelte  Herr 
Schollen  eine  grössere  Anzahl  „alter  Volksgebrftuchc  in  Aachen*'.  Im 
Monat  April  fanden  zwei  Sitzungen  statt.  In  der  ersten  rprach  Herr  Ober- 
Sekretär  Schollen  über  , Volksheilmittel'',  die  in  frühern  Zeiten  yielfach  in 
Aachen  angewandt  wurden,  in  der  zweiten  Herr  Pschmadt  über  ,^Cäsarius 
von  Heisterbachs  dialogus  miraculorum  in  seiner  Beziehung  zu  Aachen.  (Der 
Vortrag  ist  in  dem  vorliegenden  Jahrgang  abgedruckt.)  Die  beiden  Sommer- 
Ausflüge  wurden  gemeinschaftlich  mit  dem  Aachener  Oeschicbtsverein  unter- 
nommen. Der  eine  hatte  zum  Zielpunkt  die  wiederhergestellte  Emmaburg 
bei  Altenberg,  die  unter  Führung  des  Ei<?entümer3,  des  Herrn  Stadtverord- 
neten und  Rittergutsbesitzers  Th.  NeUessen  in  allen  ihren  Teilen  ein- 
gebend besichtigt  wurde.  An  die  BesicLtigung  schloss  sich  ein  Vortrag  des 
Herrn  Pfarrers  Heinrich  Seh nock  an  „überdasneutraleGebiet  von  Moresnet**. 
Der  andere  Ausflug  wurde  nach  Maastricht  zur  Besichtigung  der  vielen  dort 
vorhandenen  kirchlichen  und  weltlichen  Baudenkmäler  und  Kunstsohätze 
unternommen.  Die  Hauptversammlung  fand  am  28.  November  im  Vercinslokal 
„König  von  Spanien**  statt.  Der  Vorsitzende,  Herr  Direktor  Dr.  F.  Kelleter 
gab  einen  Überblick  über  das  Leben  des  Vereins  in  den  letzten  drei  Jahren. 
Das  Ergebnis  der  nunmehr  folgenden  Vorstandswahl  ist  ersichtlich  aus  dem 
nachstehenden  Verzeichnis  des  Vorstandes  und  der  Mitglieder.  Der  vom 
Herrn  Schatzmeister  F.  Kremer  vorgetragene  Kassenbericht  bekundete 
einen  günstigen  Stand  der  Oeldangelegenhoiten  des  Vereins,  indem  das  Jahr 
mit  einem  Kassenbestand  von  Mk.  1035,89  abschloss.  Dem  Schatzmeister 
und  den  Revisoren  wurde  für  ihre  Mühewaltung  der  Dank  des  Vereins  aus- 
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gesprochen.  Nunmehr  hielt  Herr  Schollen  einen  Vortrag  „über  die 
Trappistenniederlassung  auf  Bergerbasch  bei  Aachen*^  (Pauliuenwäldchen). 
Da  dieser  sowie  auch  der  folgende  Vortrag  des  Herrn  Fabrikanten  und 
Stadtverordneten  W.  Menghius:  ^über  einen  Mietvertrag  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert** nach  einer  in  seinem  Besitz  befindlichen  Urkunde  demnächst  in  der 
Vereinszeitschrift  abgedruckt  werden,  so  können  wir  hier  von  einer  weitem 
Inhaltsangabe  absehen. 
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Sic  befolgten  die  Augustinerregel  und  legten  ursprttnglich 
nur  das  Gelübde  des  Geborsanis  ab,  im  Anfange  des  15.  Jahr- 
hunderts trat  das  Gelübde  der  Keuschheit  hinzu  ^  Ihre  Auf- 
gabe war  die  Pflege  der  weiblichen  Kranken  in  der  Stadt 
und  die  Besorgung  der  letzten  Liebesdienste  bei  deren  Ableben ; 
daneben  beschäftigten  sie  sich  ursprünglich  mit  der  Leinen- 
weberei, was  sich  aus  den  Satzungen  der  Innung  der  Leinenweber 
ergiebt,  in  welchen  ihnen  gestattet  wurde,  mit  zwei  Webstühlen 
zu  arbeiten*. 

Eine  wesentliche  Einnahme  der  Nonnen  bildeten  die  Brode, 
die  sie  auf  Grund  gestifteter  Erbzeichen  ^  wöchentlich  im  Gast- 
haus zu  empfangen  berechtigt  waren.  Die  erste  Stiftung  eines 
solchen  Erbzeichens  erfolgte  im  Jahre  1470  durch  die  Witwe  des 
Emmerich  von  Bastenach;  ihr  schlössen  sich  im  Laufe  der  Zeit 
noch  mehrere  Wohlthäter  des  Klosters  an,  so  dass  die  Christenser 
nach  einer  Erklärung  ihrer  geistlichen  Mutter  vom  3.  November 
1651  wöchentlich  TV«  Brod  zu  empfangen  hatten*.  Anfangs  des 
Jahres  1699  wurde  mit  Rücksicht  auf  die  damals  herrschende 
Teurung^  die  Verabfolgung  der  Brode  an  die  Christenser  von 
der  Verwaltung  des  Gasthauses  verweigert.  Dasselbe  widerfuhr 
den  Alexianern,  die  ebenfalls  im  Besitze  mehrerer  Erbzeichen 
waren.  Beide  Genossenschaften  wandten  sich  hierauf  an  den 
Eath  mit  folgender  Beschwerde  ^ 


gehörigkeit  zu  den  Alcxiancrn  erklärt  sieb  auch  das  gemeiuschaftliche  Vor- 
gehen mit  diesen  bei  der  Frage  wegen  der  Brotspende  im  Gasthaus.  Wie 
der  Name  Christenser  entstanden  ist,  bleibt  aufzuklären. 

•)  Noppins,  Aacher  Chronick  (Ausg.  1643)  S.  100.  —  Pick,  Aus 
Aachens  Vergangenheit  S.  81,  Anm.  2. 

')  Qu  ix  a.  a.  0.  „item  desgelychs  in  sullen  ORcb  die  Ceateacias  ncit 
me  halden  noch  wirken  dan  mit  II  getzauen**.  Weiter  enthalten  die  Satzungen 
Bestimmungen  über  die  Höhe  des  Lehrgeldes,  das  die  Nonnen  zu  zahlen 
hatten,  und  die  sonstigen  Gebühren,  die  beim  Tode  einer  des  Handwerks 
kundigen  Nonne  ihre  Nachfolgerin  in  der  Ausübung  der  Leinenweberei 
entrichten  musste. 

')  Ueber  solche  „Zeichen*,  wie  sie  in  früherer  Zeit  den  Armen  der 
St.  Jakobspfarre  ausgehändigt  wurden,  vgl.  Drescmann,  Die  Jakobskircho 
y.u  Aachen  S.  45/46. 

*)  Siehe  die  Erklärung  in  der  Anlage  I. 

*)  Über  die  damalige  Teurung  Tgl.  von  Fürth  a.  n.  0.  Bd.  Ilf,  S.  23; 
Meyer,  Aachensche  Geschichten  S.  682. 

*)  Ratssupplikon  1C09  I  im  Stadtarrhiv  zu  AachiMi. 
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Hoch  und  woledele,  hochweise,  fursichtige, 
auch  ehrenfeste  herren  burgermeistere,  scheffen  und  rath 

grossgunstig  gebietende  herren. 

Es  ist  rhats  und  stadtkundig,  welcher  gestalten  hiesiges 
gasthauü  zu  St.  Elisabeth  am  Badennarck,  oder  dan  die  geist- 
liche und  herren  provisoren  der  armen  daselbst  wegen  bemelten 
gasthauß  vorlengst  incorporirten  also  genant  gewesten  neben- 
haußes  und  guter  zum  h.  Geist  uns  bruderen  Alexianeren  fünf 
und  ein  halb  große  brodten,  uns  geistlichen  Gristentzen  aber  6Vt 
dergleichen  brodt  wöchentlicher  erbrenth  zu  lieferen  schuldig 
seyen,  mit  welcher  lieferung  dieselbige  auch  von  unerdenklicher 
ununterbrochener  zeit  her  immer  continuirt,  bis  nun  fVisch  am 
letzten  sambstag  (auf  welchen  tagh  die  ausspendungh  des  brodts 
daselbsten  zu  geschehen  pflegt)  wir  ganz  unverhofft  anhören 
haben  mußen,  daß  ahn  statt  obgemelter  zahl  sie  uns  forthin  nur 
die  halbscheidt  zu  zahlen  gemeint  seyen  und  sulches  wie  die 
routter  gemelten  gasthauses  und  der  Schreiber  und  secretarius 
herr  Oliua  furgaben,  aus  Ursachen  der  großen  theure,  welche 
in  den  roggen  leider  geschlagen,  und  sie  behindere,  dass  diese 
brodtrenth,  wie  gewohnt,  lenger  voUens  nit  auszahlen  konten. 

Nun  mögen  wir  aber  nit  finden,  daß  dieser  vorwand  genug- 
samb  furtringend  sey,  umb  unseren  klosteren  sulche  alte  erb- 
renthen  dermaßen  zu  weigeren  oder  zu  ringeren,  ahngesehen 
darab  die  alte  creationes  und  briefen,  wobey  sulche  brodt- 
renthen  auf  gemeltes  hiebevoriges  gast-  oder  armenhauß  zum 
h.  Geist  nach  und  nach  mit  baaren  geldt  gekauft  worden,  zu 
unseren  bänden  zum  theil  noch  beruhen,  wiewohl  da  ohne  es 
all  schon  damit  gnug  sein  muest,  daß  wir  die  unverruckte  volle 
zahlungh  von  einigen  saeculis  hergebracht  haben,  und  wir  in 
heb-  und  buhrungh  der  5V«  und  6V»  großer  brodter  (die  frische 
iungere  verweigerungh  nur  außgenohmen)  alnoch  wurklich  seyen: 
welche  herbrachte  volle  alte  lieferung  darum  das  gasthauß,  bis 
in  petitorio  quoad  reductionem  praetensam  ein  anders  mit  recht 
erkant  were,  zu  continuiren  schuldig  und  also  eigenen  dunks 
und  gefallens  die  lieferung  citra  vitium  spolij  vel  iniustae 
turbationis  nit  unterbrechen  oder  ringeren  mag  noch  solle  Martin, 
de  censib.  cap.  ult.  num.  30  et  seqq.  Ridolphin.  in  praxi  part. 
2  cap.  9  n.  139. 

Dahero  es  ein  Überfluß  oder  allnoch  zu  frühzeitig  scheinet, 
zu  erinneren,  daß  man  in  petitorio  die  schuldnere  einige  reduction 

1* 
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der  brodten  zu  fragen  befugt  sein  selten  (wie  doch  nit)  dieselbe 
nit  nach  widrigen  eigendunkigen  wahn  auf  die  halbscheidt 
sondern  nach  ahnlaß  der  rechten  apud  Carpzou.  decis.  194  et 
seqq.  furzunehmen  were,  und  alsdan  uns  einige  ebenmeßige 
reductio  des  geldts,  womit  sulche  bröd  im  fünfzehnten  und 
sechszelmten  saeculis  erkauft  uns  gedeyen  mueste,  wobey  das 
gasthauß  dem  ahnschein  nach  wenig  furtheils  wo  nicht  einen 
noch  größeren  last  holen  dorft. 

So  aber  alles  (wie  gesagt)  zu  untersuchen  allnoch  keine 
Zeit,  sonderen  als  ad  petitorium  gehörig  dahin  zu  verweisen 
und  in  deßen  das  gasthauß  mit  ungeschmälerter  lieferung  des 
brodts,  wie  von  alters  zu  continuiren  schuldig  ist. 

Welches  wir  einfältige^  bruder  Alexianere  und  sustere 
Christentzen  (die  aus  sulchen  wöchentlichen  brod  unsere  unent- 
behrliche subsistenz  nehmen  und  demnegst  ahn  aufwarthung  der 
kranken  unsere  zeit  brauchen  und  dieselbige  zu  keine  Processen 
spendiren  können)  dan  also  kurzum  bitten  zu  erkennen,  nemlich 
daß  obgemelte  geistliche  Elisabetherinnen  und  herreu  provisores 
die  brodten  in  der  zahl  wie  oberwehnt  und  gewohnlich  herge- 
bracht ist,  gestracks  wiederumb  zu  lieferen  und  bis  ein  anders 
mit  recht  erkant  sei,  damit  zu  continuiren  schuldig  sein  sollen. 

Euer  woledele  liebden 
dienstbeflissene  sambtliche  brudere  Alexianeren 
und  susteren  Christentzen*. 

Auf  diese  Bittschrift  beschloss  der  kleine  Rath^  am 
9.  Januar  1699: 

„Auff  genötigte  klag  und  bitt  der  brüderen  Alexianeren  und 
susteren  Christentzen  contra  die  geistliche  zu  St.  Elisabeths- 
gasthaus und  herren  provisores  dahie,  ist  erkant,  daß  dieselbe 
abschrifftlich  hiesigen  gasthaus  communicirt,  die  sach  aber  per 
juris  consultos  et  theologos  examinirt,  mittlerweyl  aber  denen 
supplicanten  das  vorhin  genoßene  brot  gefolgt  werden  solle." 

Über  die  Erledigung  der  Beschwerde  enthalten  die  Rats- 
protokolle des  Jahres  1699  nichts*.    Es  gewinnt  den  Anschein, 

^)  arine. 

*)  Auf  der  Rückseite:  Genötigte  klag  und  bitt  der  brüderen  Alexianeren 
und  susteren  Cristentzen  c/a  die  geistliche  zu  st.  Elisabeths  gasthaus  und 
hcrrcn  provisores  daselbst.    Verlesen  im  Rath  9.  Januarii  1699. 

')  Ratsprotokolle  Band  17. 

*)  Gofiillij^e  Miltoilung  des  Herrn  Stadtarchivurs  Pick. 
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als  ob  durch  das  bald  darauf  eiotietende  Sinken  der  Frucht- 
preise der  ursprüngliche  Widerspruch  fallen  gelassen  worden  sei. 

Ausser  dieser  Brotspende  erhielten  sie  nach  einer  in  dem 
Buche  befindlichen  Aufzeichnung '  auch  eine  solche  vom  Münster. 

Das  iUoster  der  Christenser  lag  auf  dem  Kapnzinergraben. 
Bei  dem  Brande  vom  2.  Mai  1656  ging  es  in  Flammen  auf. 
Bald  nachher  begannen  die  Nonnen  mit  dem  Wiederaufbau  des 
Klosters,  wobei  ihnen  der  Rat  am  7.  September  1656*  gestattete, 
den  Neubau  nach  dem  Graben  hin  soweit  vorzuräcken,  dass  er 
mit  dem  benachbarten  Kapuzinerkloster  eine  Linie  bilde.  Der 
Bau,  zu  dem  verschiedene  Wohlthäter  Gaben  spendeten  ^  scheint 
langsam  vorangegangen  zu  sein,  weil  erst  zwölf  Jahre  später 
die  Kirche  eingeweiht  werden  konnte.  Die  Weihe  voltzog  der 
Erzbischof  von  Trapezunt  i.  p.  i.  Nuntius  Agostini  Franciotti* 
am  29.  September  1668.  Das  Ereignis  wird  in  dem  Buch  der 
verstorbenen  Schwestern  wie  folgt  beschrieben. 

Anno  1668  den  29  tag  septembris,  welcher  ist  auf  daß  fest 
des  ertzengels  Sanct  Michaels  hatt  ihrer  durchleuchtige  hochheit, 
deß  apostolischen  stulls  nuntius  und  ertzbischoff  zu  Trapezunt 
genant  Augustinus  Franciottus  die  neu  auffgerichte  kirch  und 
Gotteshauß  der  Christensen  allhie  binnen  Achen  mit  gewohn- 
lichen ceremonien  conseciiret  und  geweyhet  zu  den  ehren  Gottes 
und  deß  heyligen  vatters  Sanct  Augustini. 

Darbey  aber  die  jahrliche  kirchweyhung  verordnet  zu  halten 
den  ersten  sontag  nach  dem  fest  des  heyligen  ertzengels 
Michaelis  oder  wan  Sanct  Michaelsfest  fält  auf  den  sontag  wirdt 
es  auch  auff  denselben  tag  gehalten. 

')  Sie  ist  beglaubigt  von  dem  Notar  Johannes  Leonardus  Vossen  und 
hat  folgenden  Wortlaut:  ^Extract  auß  dem  register  oder  cathaloge  derjenigen, 
so  der  fundirtor  micken  oder  brodt  in  der  königlichen  kirchen  unser  lieben 
frauen  allhier  in  Aachen  genißen.  Das  closter  der  geistlichen  Jungfrauen 
zu  den  Cfiristenßen  genannt  drey  brodt  micken,  die  meistersche  auf  sanct 
Stophanshof  ein  brodt  micken,  die  cttstersche  daselbst  ein  brodt  micken/ 
Unter  micken,  holl.  mick,  ist  Brot  aus   feinstem  Roggenmehl  zu  verstehen. 

')  Den  Wortlaut  des  RatsbeschluHses  s.  bei  Pick  a   a.  0.  S.  81. 

')  Die  Namen  der  verschiedenen  Wohlthäter  siehe  unter  „Gemein  gebett 
bcneben  unseren  daglichen  gezeiden^.    Anlage  II. 

*)  üeber  den  Nuntius  Franciotti  vgl.  Zeitschrift  des  Aachener  Goschiehts- 
vereins  Bd.  V,  S.  53  fF.;  über  seinen  Todestag  von  Fürth  a.  a.  0.  Bd.  II» 
Anh.  2,  8.  182.  Er  weihte  auch  am  29.  September  desselben  Jahres  die 
Kirche  der  RecoUectinnen  ein;  vgl.  Neu,  Zur  Geschichte  des  Franziskaner- 
klosters, der  Kirche  und  Pfarre  zum  hl.  Nikolaus  in  Aachen  S.  106;  femer 
Pick  in  Aus  Aachens  Vorzeit,  Jahrg.  II,  S.  13. 
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Am  13.  Mai  1721  erlitt  das  Klostet*  wiederum  durch  ein 
elementares  Ereignis  einen  erheblichen  Schaden.  Es  wird  in 
dem  Buch  folgendermansen  erzählt. 

1721  den  13  may  ist  in  hiesiger  statt  also  ....  wasser- 
sturtzung  und  himmelborst  gewesen,  daß  nicht  allein  das  wasser 
auff  den  capuzinergraben  gleich  ein  see  anzusehen  gewesen, 
sondern  auch  in  unser  kloster  und  kirchlein  mans  höhe  gestanden, 
und  die  gräber  eingefallen  seyn,  zu  dessen  erbauung  und  reparation 
ein  ehrbarer  rath  liandert  gülden  aix  unserm  closter  beigesteuert  *. 

Seit  dieser  Zeit  stiess  dem  Kloster  ein  Unglück  nicht  wieder 
zu,  selbst  die  Stürme  der  französischen  Revolution  gingen  an 
ihm  spurlos  vorüber.  Zwar  wurde  während  der  Fremdherrschaft 
die  Zahl  der  Nonnen,  die  vordem  15  bis  18  betrug,  auf  wenige 
herabgesetzt.  Der  General-Kommissar  Staatsrat  JoUivet  gestattete 
aber  am  18.  Nivose  Jahres  X  (28.  Januar  1801)  sie  wieder  auf 
15  zu  erhöhen,  indem  er  erwog:  „que  l'humanitö,  l'utilitö  publique 
et  l'avantage  particulier  de  la  commune  d'Aix-la-Chapelle,  ri&cla- 
ment  le  maintien  d'une  Institution  aussi  pr6cieuse  que  celle  des 
Alles  gardes  malades,  aux  quelles  le  gouvernement  doit  s'empresser 
de  donner  un  t^moignage  particulier  et  honorable  de  sa  sollicitude.^ 
Im  Jahre  1899  verliessen  die  Nonnen  das  Haus,  was  ihnen 
jahrhundertelang  als  Wohnung  gedient  hatte,  und  fanden  ein 
neues  Heim  in  dem  erweiterten  ehemaligen  Jesuitenkloster  in 
der  Aureliusstrasse.  Die  früheren  Gebäulichkeiten  des  Ordens 
zeichneten  sich  zwar  weder  durch  eine  ausserge wohnliche  Anlage 
noch  durch  besondere  Schönheit  der  Einzelformen  aus.  Gleich- 
wohl sind  sie  durch  ihre  bevorzugte  Lage  inmitten  der  Stadt 
jedem  Aachener  bekannt  geworden;  sie  bildeten  einen  wesent- 
lichen Teil  des  Gesamtbildes,  das  der  frühere,  nunmehr  in 
vieler  Beziehung  veränderte  Theaterplatz  bot.  Die  Bau-Formen 
des  Kirchleins  und  der  angrenzenden  Mauer,  wie  sie  uns  bekannt 
waren,  entstammen  dem  Anfange  des  19.  Jahrhunderts;  sie 
entsprangen  dem  Bedürfnis,  die  Architektur  wenigstens  einiger- 
massen  dem  damals  entstandenen  Stadttheater  anzupassen  ^ 

*)  Vgl.  über  diesen  Wolkenbrucb  aucb  die  historischen  Notizen  des 
Bürgermeisterdieners  Johannes  Janssen  bei  von  Fürth  a.  a.  0.  S.  40. 

')  Eine  Zeitlang  beabsichtigte  man  das  Kegierungsgebäude  an  Stelle 
des  Christenserklosters  zu  errichten  und  den  Nonnen  entweder  das  St.  Leonards- 
Institut  zu  überlassen  oder  an  Stelle  der  jetzigen  Regierung  ein  neues  Kloster 
nebst  Kirche  zu  erbauen.  Vgl.  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins 
Bd.  XXII,  S.  111. 
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Die  Kirche  an  dem  neuen  Heim  der  Schwestern  ist  unter 
der  Bauleitung  des  Architekten  Hürth  in  den  Formen  des 
gotbischen  Stils  erbaut. 

Das  in  der  Überschrift  bezeichnete  ^Buch  der  verstorbenen 
Schwestern  und  der  Wohlthäter  des  Christenserklosters  in 
Aachen**,  dem  ich,  wo  nicht  anders  angegeben,  die  vorstehenden 
urkundlichen  Aufzeichnungen  entnahm,  enthält  die  nachfolgenden 
mit  I — III  bezeichneten  Verzeichnisse  bezüglich  der  Stifter  der 
Erbzeichen  und  der  Messstipendien,  sowie  der  Namen  der  ver- 
storbenen Mitglieder  der  Genossenschaft  seit  dem  Jahre  1622 
bis  zum  Ende  des  18.  Jahrhunderts.  ^  Das  Buch  ist  25  cm  hoch 
und  19  cm  breit,  der  Deckel  ist  mit  einem  Pergamentblatt  aus 
einem  Kirchenbuche  bedeckt,  die  Blätter  sind  stellenweise  ver- 
modert, wodurch  einzelne  Wörter  und  Zeilen  vernichtet  wurden. 
Die  Schreibweise  ist  sehr  schwankend,  der  Druck  schliesst  sich 
daher  dem  Texte  genau  an,  mit  Ausnahme  einiger  Wörter  im 
Beginne  wo  u  als  ti  geschrieben  ist,  in  diesem  Falle  wurde 
stets  der  erstere  Buchstabe  angewandt. 


Anlagen. 

I.  Verzeichniss  der  Stifter  der  Erbseichen. 

Jesus.    Maria.    Augustinus. 

Außzuch  aus  der  schwcsteren  zu  den  Christensen-closters  register-buch 
und  beweiß  über  ihre  habende  erbzeichen  in  üaß  gasthauß. 

Item  ihm  jähr  unsers  herren  1470  so  ist  gestorben  horr  Emmerich  von 
Bastenachen  der  junger,  wessen  eheliche  haußfrau  joffrau  Johanna,  v[on] 
hcrr  Gottschalcks  Ton  Hokirchen  *  ehliche  doch[der],  schaffen  zu  Aachen, 
diese  joffrau  Johanna  .  .  .  nach  todt  ihres  maus  ist  sie  dargegangon  u[nd] 
hat  in  den  heiligen  Geist  sieben  grosser  br[odc]  gegolden  und  hatt  darvor 
gegeben  hundert  golt  reinsche  gülden,  der  broder  hat  sie  unsere  sustorcu 
ein  gegeven  zu  ewigen  dagen. 

Es  geschah  über  sieben  jähr  darnach,  daß lg]enombte  joffer 

Johanna  vor  ihrem  to gülden  gegev[ca] vor  nach  eins  sieben 

broder  in  denselven  heiligen  Geist  und  unserenn  susteren  derselver  broder 
nach  eins  gegeven  hatt  zu  ewigen  tagen. 

Daß  suUen  wir  susteren  und  beddende  bruderc  want  sie  gleich  uns 

>  *)  Oottschalk  von  Hochkircben  war  Inhaber  des  grossen  Zehnten  des  Kirchspiels 
[Laar6nz-]Berg.  Zeitschrift  des  Aachener  Gesohiohtsvereins  Bd.  V,  8.  222,  238.  Die 
Familie  von  Hoolikirchcn  tritt  zu  Aachen  schon  im  U.Jahrhundert  als  Schöffenfamilie 
aof.    Vgl.  daselbst  Bd.  XV,  8.  282. 
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besorget  sint,  alle  jähr  auf  Sant  Pauli  abent  gaen  zu  MinrebrOder  zu  Achen 
und  hören  die  yigilie  und  seelmiß,  die  die  bröder  von  dem  closter  mit 
vier  wachßkertzen  doen  sullen  und  müssen  vor  diese  vorgerurte  ehelut. 

Desselben  gleichs  sullen  auch  zwey  susteren  von  den  unsen,  und  zwey 
von  den  vorschrieben  bröder  doen  allerseelen  abent  und  tag  und  gaen  zu  den 
MinrebrOder  umb  eine  miß  oder  zwey  zu  hören  und  des  abents  die  vigilie. 

Dan  sullen  auch  vier  kertzen  brenen,  die  die  MinrebrOder  bestellen  sullen. 

Item  ist  zu  wissen  mit  einer  ewiger  gedechtnuß,  so  wie  der  frommer 
man  Rolandt  von  Hochkirchen  ^  als  eine  Qotts  almuß  uns  susteren  auff 
Hardeweiß  grab'  ein  brodt  gegolden  hatt  zu  ewigen  tagen  in  den  heiligen 
Geist  binnen  der  Stadt  Achen  alle  sondags  zu  geven. 

Deß  sollen  vier  susteren  von  den  unsen  zu  den  ewigen  tagen  zu  den 
Augustinen  gaen,  alle  donnerstag  in  den  vier  quatertemper  und  sollen  hören 
die  vigilie,  die  man  des  donnerstag  dae  thut  und  die  miß  deß  vreytags  zu 
morgen  und  des  selven  gleichs  sollen  vier  susteren  alle  jahrs  gaen  dar  auff 
aller  heiligent[ag]  und  hören  die  vigilien  und  des  anderen  tags  die  miß  als 
es  gewonlich  ist. 

Und  wer  es  sach,  daß  die  vorschrieben  susteren  hierin  versumlich 
wieren,  so  sullen  sie  das  brodt  in  den  [heiligen]  Geist  nit  mehr  haben,  also 
als  vorverklart  stehet. 

Bey  diesen  zusagen  sindt  over  und  angewesen ssen  und  .... 

tten  mutter  Im  ...  .  dem  jähr  unsers  herren  dan  man  schriff  dausent  fun£f 
hundert  und  ein,  des  funfften  dags  in  dem  monat  genant '  october. 

Item  meister  Wilhelm  Zeweis',  doctor  in  der  gottheit  und  canonich 
zu  unser  lieber  frauen  zu  Ach  hat  uns  ein  groß  brodt  in  daß  heiligen  G^ist 
hauß  gegolden  des  sontags. 

Item  last  uns  bitten  vor  Peter  Hellinch,  burger  zu  Achen  und  seiner 
haußfrauen,  von  ihm  kumbt  uns  ein  groß  brodt  alle  sondags  in  das  heiligen 
Geisthauß. 

In  dem  jähr  unsers  herren  1518  ist  gestorven  Theiß  Scheren,  burger 
und  rathsherr  der  keyserlichen  Stadt  Achen.    Dem  Gott  gnade. 

Item  dar  nach  ihm  jähr  1526  ist  kommen  Ma[ria]  Schonns,  deß  vor- 
schrieben Theißen  selig  seine  chliche  haußfrau  und  hat  vor  ihres  manß  seele 
....  ihre  seele  und  vor  ihrer  beyder  eiteren  scelen  vor  sie  begerende  sind 
....  gesticht  ....  memorie  und  geben  den  heiligen  Geist  hundert  golt- 
gülden  min  vier,  darvor  sie  gegolden  hatt  drey  kleine  broder,  von  welchen 
drey  brodt  Maria  vorschrieben  unsen  convent  ewiglich  ein  groß  brodt  hat 
gegeben,  deß  sollen  wir  susteren  alle  jahrs  auff  Sant  Marcustag  gaen  und 
sullen  hören  von  den  JanßbrOdcren  des  abents  die  vigilie  und  des  morgens 


*)  Er  wird  erw&hnt  in  einer  Urkunde  vom  12.  April  1411.  ZeitucbrÜl  det  Aaohenor 
Gesobichts Vereins  Bd.  I,  S.  168. 

*)  Harduinsgraben. 

•)  WilbelmuB  Zwers,  vgl.  Henscb,  Admodum  rcverondi,  perillnstres  atqne 
genorosi  Domini  Canonici  Regalis  Ecci.  B.  M.  V.  Aqnisgrancnsis  pag.  11. 
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die  äeellmiß,  weklK  figilie  und  wai&  die  Tonchrieb^a  Johannerbrader  haltcb 
snllea  mit  rier  braBeBdes  wadukeraea,  desselTen  ^leicfas  sallen  aucli  aiiserc 
snsterea  mmM  aller  seelea  abent  vad  ta^^  doea  mnd  sallen  börea  die  ?igiUe 
und  eine  oder  swey  aufiea,  abdaa  snllea  rier  wadukertien  brennea,  die  die 
Johansbmder  bestellea  sallen  ab  Terscbriebea  stebett. 

Itea  Maria  aacbgelassen  wittib  Jobaa  Paadnrti  selig  batt  uns  matter 
and  sosteren  an  den  Christensen  gegeren  ein  erffieeicben  Ton  ein  klein  brötgen 
in  den  belügen  Geist  xa  acbt  tagen  xa  bollen,  orab  das  wir  ?or  ibre  and 
ibres  manß  seell  bitten  sallen.  Sie  ist  gestorben  aano  1611  den  17.  janaary. 

Anno  1651  den  3.  noTember  erklerte  die  leitlicbe  matter  Ton  den 
Cbristensen  closter,  soster  Jo{banaa]  Ton  Malta,  Tor  berren  prorisoren  berm 
bargerraeister  Leonart  Scbleiger\  berm  Adolff  Kerea  werckmeister  and 
scbwester  Elisabet  Conrats,  xeitlicbe  matter  des  gastbaafi,  daß  Ton  allem 
Torgerabrtem  brodt  nur  siebentbalb  groß  entfangen  and  dan  Ton  dem 
ebrwurdigen  [berm]  Colyn,  canonicos  in  anser  lieber  firanen  [kircbe]  ein 
balb  brod  ....  er  ein  erf [fseicben]  wegen  angenommener  suster  Jengen 
Bäckers  gemein  zeichen  inkommen  betten.  Dabero  7Vt  brodt  wocbentlich 
Tor  ibre  portion  haben  and  Tom  heiligen  Qeistbaas  inbaben  tbato*. 

Anno  1664  [den]  12.  Oktober.  Jetzo  empfangen  wir  ein  klein  brodt 
▼on  den  Schricken  erbgenamen  darvon  jetzt  giffter  ist  berr  doetor  Weydenfels 
haußfraa,  wobnhafftig  anjetzo  zu  Collen. 

II.  Verseiehniss  der  Wohlthäter  des  Klosters  und  von  Messstiftungen. 

Gemein  gebett  beneben  unseren  daglichen  gezeiden. 

Erstlich  sind  wir  schuldig  zu  bitteu  vor  alle  almussen  die  wir  ge- 
messen • :  •  als  auff  den  diermittcr  und  heiligen  Geist,  deren  woldietor^ 
begrenuß  [1]  sind  bey  den  Minncrbröder,  in  Sant  Foylany,  bey  den  Regulieren, 
wie  auch  bey  den  Angustlneren,  deren  jähr  zeiden  wir  halden  auff  aller 
heiligen  dag  und  aller  seclen  dag  • :  *  und  auff  Sant  Paulus  bekehrung  dag 
und  abent 

Und  sind  schuldig  zu  bitten  alle  vier  quatertemper,  deß  donnerstags 
15  pater  noster  und  15  avc  Maria  das  Gott  der  herr  im  garden  hatt  gelietton; 

und  am  freytag,  das  Gott  der  herr  ist  gccreutzigt  wurden  auch  15  pater 
noster  und  15  ave  Maria, 

am  sampstag  15  pater  noster  und  15  avc  Maria,  daß  Gott  der  herr  in 
das  grab  ist  worden  g[elegt], 

deß  sontags  15  pater  noster  und  15  ave  Maria  zur  ehren  der  glor- 
wördiger  auffcrstehung. 

Dieß  gebett  bitten  wir  die  gantzc  fasten  und  advent  für  alle  unsere 
woldieter  uuscrs  closters  und  vor  diejenigen  die  dieß  gebett  haben  ingesotzt. 


0  Die  Einirttgan^  ist  »h  nCopey  auO  das  gssthaus  buch"  beMiobnet 
»)  Leonard  von   Schleicher  war  im  Jahre  1647  Sohöffen-BUrgermeister  und  im 
Jalire  1H61  Bürger-Bürgermeister,   vgl.  Bonner  Jahrljüeher  Heft  LXVI,  S.  184  und  185. 
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Item  vor  herr  Jan'  der  hat  den  gang  lassen  bauwen  und  hat  in  uns 
kirch  gegeben  zwcy  scilberen  pollen  und  zwcy  ducaten  vor  unseren  kilch  zu 
ubergulden.    Gott  dröste  die  seell. 

Nach  Mergen  auff  den  wingertsberg  hatt  unserem  closter  gegeben  ein 
stuck  binß^  welches  wir  verkaufft  haben  und  wieder  angelacht  an  unser 
abgebrantes  closter  an  den  neuen  bauw  und  kirch. 

Item  frau  Elßbeht  hat  uns  grosse  almuß  geben  und  uns  koechcn  lassen 
bauen,  welche  verfallen  waß.    Last  uns  für  sie  bitten. 

Anno  1639  den  11.  november  ist  gestorben  der  ehrsamer  Matiyis  Malta 
und  seine  haußfrau  Catharina  starb  anno  1642  den  2.  September,  von  diesen 
beyden  eheleuden  [sind]  uns  drey  hundert  daller  so  an  den  g[rossen]  bau 
angelacht,  davor  sind  wir  [schuldig  zu]  bitten. 

Noch  sind  wir  schuldig  zu  bitten  für  Johannes  MtlUer  und  Elcysabet 
Müller  sein  haußfrau  und  ihre  kinder;  von  ihnen  kumpt  hier  in  uns  neu 
erbauter  kirch  erstlich  an  kalck  und  hochen  ait^r,  die  kirch  mit  blau  stein 
zu  belagen,  communion  banck  und  andere  Ornamenten  in  allem  für  sechst 
hundert  daller.  Diese  oben  benennte  eheleudt  haben  ein  dochter  im  kloster 
genandt  suster  Catrin  Müller. 

Anno  1678  den  30.  nuvember  ist  Jungfrau  Johanna  von  Settert  von 
dieser  weit  geh '  dem  heren  einschloffen.  Got  drost  die  liebe  seil.  Dieseibige 
Jungfrau  Johanna  hat  unser  kloster  von  ein  mahll  hundert  sage  100  dahller 
gemacht,  deß  sollen  wir  susteren  alle  jähr  vor  ehre  seil  5  meßen  laßen 
lessen  zum  ewigen  dagen,  ....  es  solt  an  unsere  sehllen  gerechent  werden. 

Anno  1679  den  1.  dag  September  ist  herr  Kremer,  feissentz  Kremer 
sieligcr  in  dem  heren  eiuschloffen.  Gott  drost  die  liebe  seil.  Er  hatt  unser 
kloster  vor  ein  mahll  20  reichstaller  und  6  reichstalier  vor  ein  pors  jan 
sampt  die  kerche  gcrechtiig[keit],  daranß  sollen  wir  alle  jähr  ein  meß  laßen 
leßen  vor  seine  seil  zum  ewige  dagen. 

Anno  1683  den  24.  sage  2^  augustus  auf  [Sanct]  Pattolmeis  dag  ist 
her  Zcinck  Fetteres  [Zei]nck  sccliger  gottsielig  in  den  herren  eiuschloffen. 
Gott  der  herr  wolt  seine  liebe  seell  trösten.  Derselbige  herr  Fetteres  Zeinck 
hatt  unsere  kloster  für  ein  mahll  hundortt  Aacher  Dahller  gemacht,  des 
solle  wir  alle  jähr  zum  ewigen  tagen  fünf  sage  5  meßen  laßen  lesen,  wan 
aber  durch  versumnes  soltt  under  laßen  werden,  so  soltt  es  an  unsere  seilten 
gefordertt  werden.  Dasselbige  gellt  ist  zu  der  kirchen  .  .  .  .,  machtt  von 
jährleich  5  messen. 

Anno  1689  den  24  dag  mertz  ist  herr  Hubertus  Hüben  gottseelig  in 
dem  heren  einschloffen.  Der  selbig  herr  Hüben  secliger  hatt  sein  Schwester 
im  kloster  und  so  lang  alls  sie  lehbett  habe  wir  jahrlich  5  reißdahller,  des 
seintt  wir  schuldig  vor  sey  und  seine  elderen  zu  betten.  Deß  [so]llt  Jung- 
frau Mergen  jahrlich  10  von  das  gelt  [vo]r  einen  speill  penneig  habe  soll  ..,.*. 

Anno   1691   den  ersten  aprilis  seindt  die  vielehrsame  eheleuth  Johan 


>)  Der  Familienname  fehlt.    *)  Beud.   ')  jähe.    *)  Folgen  swei  anleserliohe  Wort«. 
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Lconart  Nutten  und  Margaretba  De  Bebronne  genannt  von  Charncux,  ein- 
wöhner  hiesiger  Stadt  Aach:  in  diesem  gotteshauß  erschienen  und  haben  frey 
willig  fundirt  und  zu  ewigen  tagen  gestifftet  eines  donnerstag  h.  meßopfcr, 
zur  ehren  des  h.  Sakraments  deß  altars  vor  und  nach  welchem  der  segen 
deß  h.  hochwürdigen  solle  gesungen  werden.  Vor  welches  sie,  eheleuthe, 
schon  Yur  hier  drey  hundert  dahler  aix  verschrieben  alß  eapitail  und  hier- 
nach dannnoch  hundert  dahler  aix,  daß  also  hiernach  nach  todt  yorgemelter 
cheleuthen  400  dahler  aix  eapitail  hiesigen  kloster  verbleiben  sollen,  von 
welchem  sie  vor  yorgemeltem  h.  meßopfer  daß  Interesse  oder  abnutzung  zu 
ewigen  tagen  genießen  sollen. 

Vor  welche  gute  Intention  sie  geistliche  Schwestern  yorgemelten  eheleuthe 
unter  die  wolthäter  dieses  hauß  haben  und  vor  sie  betten  werden. 

Anno  1694  den  26  dag  may  empfangen  von  die  ehrsame  Jungfrau 
Pettemell  Ohlligschlager  die  summe  von  26  reichstaller.  Dieselbige  solle 
nngewentt  werden  Tor  die  h.  meß  so  an  ßatterdag  gelesen  werden  zu  ewigen 
dagen;  Ton  Heunßhoffen'  hurtig.  Dieselbige  summe  ist  zur  mitthüllff  an 
die  wochlichen  sambstag  meß. 

Anno  1694  den  10  dag  yunies  so  hatt  suster  Elesabeth  und  Schwester 
Maria  Hunpers  ein  ieder  geben  an  die  kirch  drittzenden  halben  reichstaller 
seyn  drittzender  halben,  macht  25  reichstaller.  Dieselbige  Schwestern 
begeheren  alle  jähr  nach  ehrem  absterben  ieder  ein  heillegen  meß  vor  ehr 
beye  schllen  zu  haben. 

Anno  1702  den  15  dag  jnleyes  hatt  Fetter  Sieben  sielig  dem  kloster  yähr- 
leich  5  Aachcr  dalier  hinderlaßen  vor  5  meeßen  darauß  zu  leßen  zu  ewigen 
dagen  vor  seyne  und  alle  frundcn  seilen. 

Anno  1708  den  9.  may  hat  unser  kloster  auß  bänden  der  vieltugent- 
reicher  Jungfrau  Catharine  Herpers  empfangen  dreyßig  thaler  aix,  mit  dieser 
Obligation,  daß  wir  in  unserer  kirch  zeitlebens  derselben  Jungfrauen  jahrlichs 
den  4.  augusti  eine  seelmeß  sollen  lesen  laßen  für  ihre  lieben  eiteren  und 
nechst  verwanten  armen  seelcn,  auch  für  ihr  und  ihrer  freunden  wolstand 
in  unserem  gemeinen  gebett  Gott  bitten  sollen,  auch  so  viel  es  möglich  und 
unseren  schwesteren  zu  hauß  sein  werden,  selbigen  gottesdlenst  zum  trost 
deren  seelen  beywohnen  sollen,  selbiger  Jungfrauen  seelen  nach  todt  auch  in 
....  unserem  gebett  eingedenck  sein  werden,  welches  hiemit  bescheinigen. 
Im  jähr,  monat  und  tag  alß  oben. 

Schwester  Chreistina  Zeinck,  mutter  des  Christensenclosters. 

Anno  1710  den  6  july  hat  Schwester  Joanna  Savelsberg  ein  testament 
gemacht  mit  erlanbnuß  ihrer  obrigkeit,  zufolgs  wessen  sie  der  krancken- 
kammer  vermacht  hat  hundert  reichsthaler  zu  56  märck,  worüber  ein  zeit- 
liche mutter  zu  behueff  deren  Schwestern  disponiren  soll,  welche  nichts  an 
sich  Selbsten  haben; 

dan   ist  weyters   in   allsolchein  testament  enthalten,   daß  jährliohß  ein 

')  HUnahoven  bei  Oeilcukirclien. 
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anniversariuin  für  die  verstorbene  seeü  soll  gehalten  werden  wozu  und  waß 
weyters  die  mitscbwestem  gemeinsam  sollen  ein  capitahl  von  zwcy  hundert 
thaler  aix  zu  26  märck  vermacht  sey. 

Weilen  nun  genannte  Schwester  Johanna  Savelsberg  nach  absterben  des 
in  ihrem  testament  benenten  herm  canonici  Cuperus  mich  zum  executoron 
am   platz   dessen  benennt,  auch  ersucht  hat,  dieses  hierbei  zu   annotiren, 

alß  hat  dieselbe  mir  eine  gute  Obligation  von  hundert  roichsthaler  für 
die  krancke  cammer  gezeigt,  gleich  auch  eine  andrer  Obligation  von  zwcy 
hundert  thaler  aix  zu  26  märck  für  das  anniversarium;  letzlich  hat  sie  mir 
gezeigt  ein  Siegel  und  brieff  lautendt  au£f  Friederichen  Ziederer  ad  hundert 
thaler  aix  zu  26  märck  sodan  annoch  zwey  handtschrlfften  jede  ad  hundert 
thaler  aix  zu  26  märck  hat  also  zum  besten  und  vorthcil  des  closters  diese 
drey  hundert  thaler  zu  26  märck  aix  vermachet  mit  bitt,  daß  nach  ihrem 
gottgefölligen  todt  ihre  seel  in  aller  mitschwester  andacht  undt  gebett 
eingeschlossen  undt  täglich  gebettet  werden  möge. 

In  fidem  con  et  subscripsi  Johannes  Leonardus  Vossen,  notarius 
upostolicus  caesareus  publicus  qua  executor. 

Anno  1716  den  sechsten  octobris  hat  mohn  Catharina  Maldonner,  wittib 
Johannen  Moll  sehliger  dem  closter  zu  den  Christensen  alhie  in  Aach  ver- 
macht und  besetzt  eine  capitalsumm  von  ein  hundert  reichßthaler  ieden  ad 
fün£fzig  vier  märck  aix  gerechnet,  aufif  ein  handtschrifft,  welche  im  closter 
in  verwahr  ist,  außstehendt,  von  welchem  capital  nach  ihrem  todt  die 
ehrwürdige  mutter  undt  geistliche  schwesteren  zu  den  Christensen  die 
Interesse  empfangen  und  geniessen,  und  dargegen  alle  und  iede  jahrß  zu 
den  ewigen  zelten  sechs  seelmessen  zu  trost  ihrer  Catharinen  Maldonner  und 
ihrer  verwandten  scelen  bestellen  und  leßen  lassen  sollen,  worzu  gemelte 
mutter  und  schwesteren  sich  verbinden,  auß  den  Interessen  die  praesentien 
vor  die  priestem,  und  die  gebühr  vor  die  sacristey  entrichten  und  versorgen 
sollen.  Urkundt  hierauff  gesetzter  beyden  theilleu  handtmircken.  So  geschehen 
Aachen  wie  oben. 

1721  den  6  januwahrees  hat  der  Herman  uns  vermacht  4Vt  morgen 
landt,  darfür  zu  betten,  auch  hundert  Acher  duller,  daraufif  außgeben  auch 
jarlich  5  meßen,  6  gülden  die  kirck. 

Anno  1728  den  23.  decembris  ist  uns  durch  testamentalischer  vermachung 
des  wohlehrwürdigen  herrn  canonici  de  Mathys  *  vermacht  worden  f  unffhundcrt 
pattacons  species  sage  500  pattacons  spccies,  wohergegen  wir  verobligiret 
sindt  für  seine  undt  seine  liebe  eiteren  seehlen  in  allem  unserm  gebett  zur 
ewigen  tagen  cinzuschliesser. 

Der  Allerhöchste  gebe  ihm  die  ewige  ruh,  amen. 

1785  den  15.  dezembcr  empfangen  von  madam  Heideton  sieliger  füuftig  (!) 
reichsdaller  korand,  welcher  für  obligacion  jarlich  ein  hiligen  meß  lesen 
zu  laßen. 


')  Joannes  Guilelnius  »lo  Mntliys.     lleuäch  r.  a.  O.  S.  37. 
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1740  den  15  Oktober  haben  wir  empf&ngen  von  herr  Dechen  sieliger 
Weiler^  hundert  reichsdaller  fftr  obeligacion  jarlich  ein  hieligen  meß  lesen 
zu  laßen. 

Ein  eapitai  van  wittib  Jörissen  Hermanns  fdndirt  anno  1740  fttr  eine 
wöchentliche  Messe  400  daler. 

1741  den  15.  janoary  empfangen  von  Jungfer  Bausch  sieliger  darfftr 
zu  betten  fttnfsig  reichsdaller. 

1758  den  9.  februarius  empfangen  von  Bemarde  und  seiner  fran  seeliger 
200  reich[sdaler]  wofür  yahrlich  weir  ein  seclen  ambt  mußen  halten  ein 
hocbmeß  und'. 

1762  den  24.  janewarie  hab  ich  Schwester  Anna  Eliesabeth  Knnedels 
als  mutter  und  Schwester  Mariea  Agnes  Leiten  als  untermntter  dieses  buch 
der  verstorben  mitschwesteren  und  wohlthaetcr  dieses  closter  nach  gesehen 
und  hab  gefunden,  das  wir  bis  heut  dato  jaerlich  verflicht  seindt,  56  belege 
messen  lesen  zu  laßen  und  ein  homes*. 

1 768  den  20.  mertz  ist  der  herren  Gantzen,  pastor  von  unserem  closter 
in  die  40jahr  sehr  eifferrich  bedint,  gottsellig  ihm  herren  entschlaffen  im 
hochrnhmlichen  alter  86  jähr  und  hat  unserrem  closter  vermacht  ein  capetal 
von  300  reichsdaler  wovor  wir  jahrlich  eine  ostetkertz  und  eine  hochmes 
unnd  2  leßmessen  zahlen  mußen.  Ein  hunter  von  den  800  ist  vor  die 
osterkertz,  unt  200  vor  daß  jahrgedägtennß. 

1783  den  10  july  ist  der  herr  Janssen  gestorben,  im  16.  jähr  als  pastor 
....  im  63  jähr  seines  alters  und  hat  uns  150  reicbsthaler  vor  ein  anniversarium 
vermacht,  eine  hochmesse,  3  lesemessen,  noch  vor  uns  eine  recreation  und 
ist  in  unsere  kirch  begraben  worden. 

III.   Verseichnis  der  verstorbenen  Schwestern. 

Anno  1622  den  27.  maius,  deß  nachmittags  um  4  uhren  ist  in  Gott 
entschlaffen  unser  mitschwester  Eüllet  (I)  Lintzen,  ihres  alders  25  jar,  in 
unserm  heiligen  orden  gewest  in  das  8  jar\ 

1638  den  23.  aprili  ist  in  Gott  entschlaffen  süster  Adelheit  Kniff  ihres 
alders  80  jar,  ist  dem  closter  löblich  vorgestanden  mutter  etliche  jaren. 

1683  den  25.  April  starb  Maria  Scheffens  „bey  die  80  jaren  alt*'. 

1644  den  10.  September  starb  Adelheidis  Jttnckers,  im  Alter  von  41  Jahren, 
wovon  sie  im  22.  Jahr  im  Orden  war. 


*)  V^l.  ttber  ihn  Heusch  a.  a.  O.  S.  88.  Er  errichtete  in  der  St.  Salvatorkirohe 
einen  nenen  Altar  zu  Ehren  dea  hl.  Nikolaus  und  stattete  ihn  mit  ansehnlichen  Bin- 
klinften  aus.    Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  Bd. VI,  S.  76. 

>)  Der  weitere  Wortlaut  der  Bedingungen  ist  vernichtet. 

*)  Hochamt  =  gesungene  Messe. 

*)  Bei  den  Eintragungen,  die  dieser  gleichlautend  sind  oder  unerheblich  abweichen» 
habe  ich  von  einer  Wiedergabe  des  Wortlauts  abgesehen  und  mich  nur  auf  die  Anführung 
des  Todesjahrs  und  Tags,  des  Alters  der  Verstorbenen  und  wie  lange  sie  nach  abgelegtem 
Profess  Mitglied  des  Ordens  wnr,  beschrlinkt. 
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1649  den  7.  August  starb  Anna  Schültüs,  im  Alter  von  47  Jahren, 
wovon  sie  13  Jahre  im  Orden  war. 

1658  den  22.  August  starb  Eitzsabeht  Clermondt,  im  Alter  von  76  Jahren, 
wovon  sie  im  55.  Jahre  Im  Orden  war. 

1657  den  28.  martj  ist  in  unserm  closter  der  Christensen  in  Achen 
genannt  sanct  Bethania  in  Gott  entschlaifen  unsere  vielgeliebste  mitschwester 
Maria  Gartzwyler,  ihrer  provession  im  61.  jar  und  ihres  alders  80  jar.  Ist 
etliche  jaren  alhier  mutter  gewest;  ihrer  eitern  und  ihrer  ingedenck. 

1658  den  1.  Juni  starb  Catharina  Peill,  68  jare  alt,  Mitglied  des  Ordens 
im  45.  Jahre. 

Anno  1669  den  20.  Oktober  ist  in  unserm  closter  der  Christensen  in 
Achen  in  Gott  entschlaffen  unsere  vielgeliebte  mitschwester  Joanna  Maltha, 
ihrer  provession  im  82.  jähr  und  ihres  alders  49  jähr;  sie  hat  das  kttster 
ampt  loblich  und  treulich  in  daß  18.  jähr  bedienet.  Als  die  neue  kireh  bey 
nach  ferdig  und  gebauet,  ist  sie  gestorben  und  ist  die  erste,  so  in  diese  kirch 
ist  begraben  wurden,  nachdem  daß  die  kirch  geweyet  ist  gewessen. 

1675  den  16.  März  starb  Johannes  Rückers. 

1675  den  6.  April  starb  Johanna  ....  Mm  84.  Lebensjahre,  wovon  sie 
im  58.  Jahre  im  Orden  war. 

1677  den  24.  Juli  starb  Catharina  Maltha. 

1679  den  28.  September  starb  Maria  Schreiffers. 

1680  den  27.  September  ist  in  unserm  kloster  der  Cristenscn  in  dem 
herm  einschlaffen  unsere  villgclebte  mutter  mitschwester  Johanna  Maltha, 
ehres  alders  in  das  98.  jähr,  ehr  profeße  74.  Das  ampt  der  mutterschafft 
88  jähr,  nachdem  sie  undermutter  10  jähr  und  jubelarin  16  jähr  gewessen. 
Gott  drost  die  liebe  seil;  ehren  eldem  gedenckt. 

1682  den  30.  Januar  starb  Anna  Komersem. 

Anno  1685  den  16.  juny  ist  zu  Aachen  allhie  in  unserm  kloster  gott- 
seelig  in  dem  herrn  entschlaffen  unsere  vielgeliebte  mitschwester  Catharina 
Müllers,  geweßen  untermutter  82  jähr,  ebenfalß  daß  ampt  der  mutterschaft 
9  jähr  löblich  und  mit  höchster  Vorsichtigkeit  zum  guten  deß  klosters 
vcrtrettenl  Wie  auch  alle  sontäg  und  feirtäg  eine  meeß  fundiert  oder 
gestifftet  zu  ewigen  tagen,  und  zu  diese  vorgemelte  meeß  hinderlaßen  die 
Pension  von  elff  hundert  reichsthaler  aix,  von  welche  pension  der  priester 
haben  soll  80  thaler  aix  und  daß  vor  die  küstersche,  kirch  und  zur  notturfft 
des  klosters  solle  angewendt  werden. 

Item  ebenfalß  50  reichsthaler  in  specie  vor  [einen]  begang  zu  halten 
für  ihre  seel,  ihrer  [eitern]  und  brudern  und  Schwestern  arme  seelen  gcstifftt. 
Wegen  diese  gute  eingebing  Gottes  und  eiffer  diesen  kloster  zu  befordern, 
mögen  alle  Schwestern,  jetz  wehrende  und  nachkommende  ....  gehabte 
eyffer  und  gu  .  .  .  .  und  billig  eingedenk  sein'. 

•)  Der  Fuinilipnname  ist  zerstört. 
')  Das  ....  ist.  RtTst^lrt. 
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1687  den  9.  August  Start  Maria  Hausen  im  Alter  von  77  Jahren,  wovon 
sie  im  56.  Jahre  im  Orden  war. 

1688  den  5.  April  starb  Maria  Dohm  im  48.  Lebensjahre,  wovon  sie  im 
17.  Jahre  im  Orden  war. 

1688  den  12.  November  starb  Margarctha  Arnols  im  64.  Lebensjahre, 
wovon  sie  im  84.  Jahre  im  Orden  war. 

1690  den  15.  May  starb  Catharina  Zinck  im  38.  Jahre  ihres  Alters, 
wovon  sie  im  6.  Jahre  im  Orden  war;  „sie  hat  ehr  kloster  drenlieh  vor- 
gestanden im  5.  Jahr**. 

1690  den  2.  Juli  starb  Anna  Groff. 

1691  den  26.  April  starb  Angenes  Mllles  im  40.  Jahre  ihres  Alters. 
1696  den  3.  Dezember  starb  Helena  Bausch,  sie  war  im  4.  Jahre  im  Orden. 
1699  den  8.  Januar  starb  Catharina  Schnmackers. 

1709  den  1.  November  starb  Catharina  Weissenberg  im  51.  Lebensjahre, 
wovon  sie  im  21.  Jahre  im  Orden  war. 

Anno  1716  den  6.  Oktober  ist  unser  filgeKebte  mitschwester  gottselig 
den  herren  entschlaffen  Anna  Wielden  deß  nachmitdag  umb  5  uhre.  Oott 
tröste  ehr  liebe  seell.  Die  donnerstagige  h.  messe,  welche  vor  sie  freitags 
gehalten  wurde,  ist  gestifftet  worden  von  Hermann  Krops,  anno  1748  den 
1.  november  vor  capital  850  reichathaier. 

1 722  den  2.  Januar  starb  „Margareth  Eremer  auß  Aachen,  ihres  alters 
etwa  74  jähr*. 

1722  den  2.  November  starb  Cristeyna  Zeing. 

1723  im  Mai  starb  Eieisebeth  Gaffeck. 

1725  den  11.  April  starb  Johanna  Sauelberg. 

1731  den  27.  April  starb  Eliesabeth  Schönrackers,  82  Jahre  alt. 

1736  den  6.  April  starb  Lucya  Andriß  „ihres  alters  91,  73  im  heiligen 
orden  gewesen". 

1741  den  29.  Oktober  starb  Maria  Haumpers,  98  Jahre  alt. 

1745  den  21.  März  starb  Anna  Andrciss  „ihres  alters  86  jähr,  65  ym  heiligen 
orden  geweßen,  vor  welche  liebe  seel  yarlich  2  hieligen  meßen  leßen  zu  laßen. 

1747  den  12.  Dezember  starb  Maria  Brewers  „ihres  alters  74,  ihre 
profesion  47,  vor  welichen  lieben  seil  jariich  ein  h.  meß,  warvor  sie  hmd er- 
lassen hat  250  reichsdallers**. 

1751  den  28.  Juni  starb  Anna  Catharina  Kesselkaul. 

1754  den  20.  August  starb  Catharina  Bitserfeldt  im  Alter  von  87  Jahren, 
wovon  sie  59  Jahre  im  Orden  war. 

1754  den  14.  November  ist  gottseelig  im  herm  endschlaffen  ULser  veill- 
geübt  mutter  Maria  Paffen  des  nachmittag  umb  4  uren,  ehres  alters  55  jähr, 
ehre  geistliche  proffesion  33  jähr  und  ist  ein  daß  17.  jähr  mutter  gewesen, 
Gott  geh  ihr  die  cwiegc  rauh. 

1757  den  30.  August  starb  die  Mutter  Anna  Chenmanns  „ehres  alters 
49  jähr,  ehre  geistliche  proffesion  29  jähr  und  ist  ein  daß  8.  jähr  mutter 
gewesen". 
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1757  den  18.  September  ätarb  Maria  Catharina  Savelsberg  im  Alter 
von  29  Jahren,  wovon  sie  im  5.  Jahre  im  Orden  war. 

1758  den  22.  August  starb  Schwester  Angella  im  77.  Jahre  ihres  Alters, 
wovon  sie  50  Jahre  im  Orden  war. 

1759  starb  Maria  Joseph  Demundt  im  35.  Jahre  ihres  Alters,  wovon 
sie  14  Jahre  im  Orden  war. 

1761  den  8.  März  starb  „unsere  mutter  Moneca  Delhei,  ihres  alters 
58  jähr,  ihrer  geistliche  proffesion  34  jähr;  sie  hat  das  closter  vermacht 
hondert  25  riexdaler,  darfur  müsse  gehalten  werden  jarlich  3  h.  messen 
und  die  sakredei  (Sakristei)  mus  habe  einen  halben  riexdaler  und  die  mit- 
schwesteren  ein  glas  wein  auff  ihren  sterbdag  für  allezeit;  das  übere  was 
sie  hitterlassen  hat,  das  soll  vor  die  kirch  angewendet  werden^. 

1768  den  26.  Februar  starb  Oftcilia  Zimmermann  im  98.  Jahre  ihres 
Alters,  wovon  sie  im  66.  Jahre  im  Orden  war. 

1770  den  25.  März  starb  Margarctha  Beuter  im  72.  Jahre  ihres  Alters, 
wovon  sie  48  Jahre   im    Orden  war.    Sie  stiftete  Jährlichs  2  h.  messen'^. 

1770  den  18.  Juli  starb  Gertrudis  Schieren  im  Alter  von  78  Jahren, 
wovon  sie  im  47.  Jahre  im  Orden  war. 

1770  den  12.  Dezember  starb  Theresia  Luckradt  im  50.  Jahre  ihres 
Alters,  wovon  sie  29  Jahre  im  Kloster  war.  »Daß  kloster  muß  jährlich 
vor  sie  lesen  lassen  10  h.  messen,  ein  hochmeß;  vor  uns  jede  ein  hclffe  wein, 
spans  brod  ....  braden.*^ 

1780  den  15.  Februar  starb  Anna  Elisabeth  Knudels  „ihres  alters  ihm 
80.  jähr,  geistliche  profession  im  54,  im  vierten  jähr  jubilaria*^. 

1784  den  11.  Januar  starb  Eiisabetha  Erbrich  „ihres  alters  im  84.  jähr, 
geistliche  profession  im  57.,  im  7.  jähr  jubilaria.  Das  kloster  muß  vor  sie 
lesen  lassen  jährlich  8  h.  messen,  auch  eine  recreation  geben**. 

1784  den  27.  Oktober  starb  Anna  Gertrudis  Klecker  „ihres  alters  58  jähr. 
Sie  hat  100  reichsthaler  hinderlassen  vor  jahrlichs  4  messen  und  eine 
recreation;  geistliche  profession  36  jähr. 

1786  den  19.  Oktober  starb  Marianna  Knops  im  53.  Jahre  ihres  Alters, 
wovon  sie  26  Jahre  im  Orden  war. 

*1790  den  14.  Februar  starb  Aloysia  Schmitz  im  52.  Jahre  ihres  Alters, 
wovon  sie  32  Jahre  im  Orden  war.  „Das  kloster  muß  jarlich  .  .  .^  messen 
lesen  lasen*^. 

1792  den  16.  April  starb  Anna  Maria  Schillings  „ihres  alters  80  jähr, 
geistliche  profession  58  jähr,  im  8^  jähr  jubilarij**. 

1799  den  26.  April  starb  Marianne  Leyten  im  Ater  von  87  Jahren, 
wovon  sie  62  im  Orden  war. 


>)  Die  Zahl  ist  zerstört. 


Abbildung  der  alten  HeppionamDhle  nach  ein«r  HandialohnunQ  von  Nicolaus  Salm  ■. 


Zur  Qeschichte  der  Heppions-Wassermühle. 

VoD  H.  SaT«l8berg. 

Auf  dem  in  der  Altstadt  gelegenen  Gelände,  durch  das  man 
vor  mehreren  Jahren  die  Eljsabetlistraisse  gelegt  hat,  lag  ehe- 
mals hinter  dem  ausgedehnten  Besitztum  des  alten  Beguinen- 
Knnventes  von  Stephanshof  in  der  Hartmanustrasse  die  sogenannte 
Heppinnsmühle  an  der  jetzt  unterdrückten  Gasse,  die  nach  ihr 
auch  den  Namen  Heppion  führte. 

Schon  lange  Jahre  bevor  die  alte  Kapelle  und  die  sonstigen 
Gebäulichkeiten  des  Stephanshofs  in  der  Hartmannstrasse  ab- 
gerissen wurden,  war  die  alte  Wassermühle  bereits  von  der 
BildSilclie  der  Stadt  verschwunden.  Im  Sommer  des  Jahres  1899, 
als  man  die  Fundamente  auswarf  für  den  niedrigen  Parterrebau 
der  Aachener  Diskontogesellschaft  in  der  Elisabethstrasse,  hatte 
man  Gelegenheit,  die  gewaltigen  Grundmauern  der  Mühle,  das 
tiefe  Bett  der  Pau  und  die  Stelle,  wo  sich  das  Mühlrad  ehemals 
befunden  hatte,  zu  sehen. 

Zunächst  möchte  ich  über  den  merkwürdigen  Namen  Heppion 
oder,  wie  er  in  dem  Necrologiuni  Aquense*  vor  1300  und  in  den 

')  Das  Original  befindet  sich  im  Besitze  des  Herrn  LaDdgsrichts- 
Sekretärs  Jobaooes  Fe;. 

>)  Necrologium  cccIeHiac  B.  M.  V.  Aqaensis  von  Cbr.  Qaix.  IB30. 
a  18,  15,  60. 
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Stadtrechnungen  des  14.  Jahrhunderts '  heisst:  Hepenul,  Heppenul, 
Hepiul,  Heppiul,  Heppeiul,  Heppioel,  Heppioil  und  in  einem 
Kaufakt  von  1538  Heppenjoil,  einige  Bemerkungen  vorausschicken. 

Was  Quix  damit  meint,  wenn  er  in  seiner  „Topographischen 
Beschreibung  der  Stadt  Aachen"  1829  (S.  9)  sagt:  „Heppiul, 
eine  Gasse,  in  welcher  vorhin  mehrere  öffentliche  Abtritte  waren, 
nach  welchen  sie  die  Benennung  soll  erhalten  haben",  ist  mir 
nicht  recht  klar  geworden. 

Und  was  Marjan  im  zweiten  Teile  seiner  „Keltischen  Orts- 
namen in  der  Rheinprovinz**  1881,  S.  32  in  einer  längeren  An- 
merkung sagt,  ist  nicht  aligemein  als  richtig  angenommen  worden. 
Er  leitet  das  Wort  von  spina,  Dorn,  beziehungsweise  von  der 
Deminutivform  spinula  =  kleine  Dornhecke  ab  und  glaubt,  weil 
er  die  lateinische  Ableitung  annimmt  und  nachher  Ortsbezeicbnungen 
nicht  mehr  lateinisch  benannt  worden  seien,  dass  dieser  Name 
schon  in  das  8.  Jahrhundert  zu  setzen  sei.  Aus  spinula  sei 
espinula  und  später  epinula  oder  epinul  entstanden  (wie  im 
Französischen  6pine  und  ^pineux,  dornig,  Stachelich),  womit  die 
spätere  Bezeichnung  Heppenul  und  ähnliche  erklärt  seien. 

Was  mich  gegen  diese  Deutung  des  Namens  einnimmt,  ist 
die  Ortsbezeichnung:  „an  der  kleinen  Dornhecke**;  denn  so  muss 
man  nach  Marjan  den  lateinischen  Ausdruck  übersetzen.  Ich 
glaube,  dass  dies  nicht  eine  bezeichnende  und  unterscheidende 
Benennung  sein  kann;  denn  Dornhecken  wird  es  doch  wohl  in 
der  ursprünglichen  Zeit  in  der  Nähe  des  ältesten  Stadtgebietes 
viele  gegeben  haben,  so  dass  man  diesem  einen  Orte,  wo  später 
die  Mühle  stand,  nicht  einen  so  allgemeinen  Namen  hätte  geben 
können. 

Vielleicht  käme  man  einer  richtigen  Deutung  des  Namens 
Heppenul  näher  durch  Zusammenstellung  desselben  mit  zahl- 
reichen andern  Namen  mit  gleichen  Anfangssilben.  So  giebt  es 
zunächst  im  Regierungsbezirk  Aachen  ein  Dorf: 

Hebscheid  in  der  Bürgermeisterei  Forst,  Kreis  Aachen,  ebenso 
Hepscheid,  ein  Dorf  in  der  Bürgermeisterei  Amel  in  der  Gemeinde 
Heppenbach,  Kreis  Malmedy,  ebenso  ein  Haus 
Heppenbach  in  der  Bürgermeisterei  Simmerath,  Kreis  Montjoie, 
und  eine 


*)  Aachener  Stadtrechnungen  aus  dem  14.  Jahrhundert  von  J.  Laurent. 
1866.     S.  166,95;  283,»;  886,27;  401,se  und  404,6. 
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Heppenbroicher  Mühle,  auch  im  Kreise  Montjoie  gelegen.  Ferner 

Hepstedt  ^  zwischen  Oste  und  Weser  westlich  von  Bremervörde. 
Bei  Köln  liegt  ein  Dorf 

Heppendorf,  bei  welchem,  wie  Schneider  in  den  Jahrbfichern  des 
Vereins  von  Altertumsfreunden  im  Rheinlande  Bd.  73  (8.  2) 
und  78  (8.  5)  berichtet,  eine  alte  Römerstrasse  nach  Zülpich 
vorbeifuhrte,  und  im  Siegkreise  ein  solches  mit  Namen 

Heppenberg.    Ein  anderes  Dorf 

Heppenberg  liegt  im  Kreise  Kochem,  Regierungsbezirk  Koblenz. 

Heppenheim*  ist  eine  Kreisstadt  in  der  hessischen  Provinz 
Starkenburg,  ein  alter  Königshof  unter  den  Frankenkönigen, 
und 

Heppingen  ein  Dorf  im  Regierungsbezirk  Koblenz,  Kreis  Ahrweiler. 

Ohne  das  vorgesetzte  H  giebt  es  ebenfalls  eine  Reihe  ähnlicher 
Ortsnamen,  wie 

Ephoven,  ein  Dorf  bei  Bedburg, 

Eprath,  ein  Dorf  bei  Grevenbroich. 

Eppenich  (Eponiacum),  ein  Dorf  in  der  Bürgermeisterei  Bürvenich 
bei  Zülpich,  Kreis  Düren,  ferner  vier 

Eppendorf,  eines  im  Kreise  Bochum,  Regierungsbezirk  Arnsberg, 
ein  anderes  im  Kreise  Koesfeld,  Regierungsbezirk  Münster, 
ein  drittes:  Pfarrdorf  im  sächsischen  Regierungsbezirk 
Zwickau  und  ein  viertes '  nördlich  von  Hamburg,  ein  Dorf 
an  der  Alster;  ferner 

Eppenhausen  im  Kreise  Hagen,  Regierungsbezirk  Arnsberg, 

Eppingen,  eine  sehr  alte  Stadt  im  Grossherzogtum  Baden,  Kreis 
Heidelberg^,  und  endlich 

Eppinghoven,  ein  Kloster  bei  Neuss. 


')  Vgl.  Altdeutsches  Namenbuch  von  Dr.  Ernst  Förstemann 
(I.  Band:  Personenamen,  Nordhausen  1856;  II.  Band:  Ortsnamen,  Nordhausen 
1859)  Bd.  II,  S.  727. 

•)  E.  Förstemann  giebt  Ca.  »•  0.  Bd.  U,  S.  669—670)  noch  eine 
grosse  Anzahl   Ortschaften  an,  die   denselben   Namen  Heppenheim  führen. 

')  Nach  andern  soll  dies  Eppendorf  nach  dem  Erzbischof  Eppo  benannt 
sein,  der  im  Jahre  823  dort  eine  Kapelle  errichtete,  als  er  Yon  Ludwig  dem 
Frommen  mit  der  Verbreitung  des  Christentums  bei  den  Nordalbingern 
betraut  wurde. 

*)  Vgl.  Neu  mann,  Ortslexikon  des  Deutschen  Reiches;  3.  Auflage  von 
Wilh.  Keil,  Leipzig  und  Wien  1894. 

2* 
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Bei  all  diesen  OrtsbezeichDungen  köDDte  man  zunächst  wohl 
an  eine  Ableitung  von  heppe  oder  hepe,  früher  happe  =  Reb- 
messer denken,  einem  sichelartigen  Messer,  dessen  sich  die 
Gärtner  oder  Winzer  bedienen,  so  dass  man  also  an  dort  viel- 
leicht vorhanden  gewesene  Gärten  oder  Weinberge  anknüpfen 
müsste. 

Wenn  wir  aber  das  Anfangs-H  bei  den  elf  erstgenannten 
Namen,  welches  ja  ohne  alle  Bedeutung  ist,  da  sehr  häufig, 
wie  andere  Vokale,  so  auch  anlautendes  E  durch  solch  ein  vor- 
gesetztes H  verdunkelt  wurde  ^  und  sich  auch  vielfach  gerade 
in  unsern  Orts-  und  Flurnamen  das  willkürliche  Vorsetzen  eines 
H  schon  in  sehr  früher  Zeit  nachweisen  lässt,  so  ergiebt  sich 
für  die  Gesamtheit  der  vorher  genannten  Namen,  wie  z.  B. 
Eppenich,  alt  Eponiacum,  von  dem  Personennamen  Eponius  = 
Equonius  abgeleitet  ist,  der  Grundstaram  equus  Pferd,  griechisch 
Itztzoq,  keltisch  epo^  so  dass  wir  die  betreffenden  Ortsnamen 
durch  „Pferdeheide,  Pferdebach,  Pferdedorf,  Pferdeberg  u.  s.  w. 
übersetzen  könnten. 

Für  den  zweiten  Teil  des  hier  in  Betracht  kommenden 
Wortes  Heppenul  oder  Heppioil  können  wir  das  häufiger  vor- 
kommende Suffix  ul,  ol,  al,  nach  Förstemann  entstanden  aus 
vol,  val,  vallis  Thal,  Niederung  oder  Niederlassung  annehmen. 
„Wie  au"  sagt  F.  W.  Oligschlaeger ^,  „bezeichnet  auel  (euel)  die 
Umgebung  der  Bäche  und  kleiner  Flüsse."  —  „Au  der  Sieg, 
Acher  und  Sülze  bezeichnet  auel  noch  immer  eine  Wiese."  Anderswo 
geht  der  Name  in  ohl  über.  Zu  der  Form  ul,  uol,  (im  Baskischen 
ula  =  Wasser)  gehören  auch  ülinabach  und  ülendal,  Ullenthal 


>)  Das  in  der  römisoheii  Kaiserzeit  vor  Yokalischem  Anlaut  ganz  will- 
kürlich tretende  H  findet  sich  in  manchen  Wörtern  schon  in  den  ersten 
Jahrhunderten  z.  B.  in  halcedo,  harena,  harundo,  hasinus,  Hiberus,  Hister 
und  Histra. 

')  Epona  (von  epus  für  equus,  Pferd),  eine  ursprünglich  keltische  Göttin, 
welche  Pferde,  Esel  und  Maultiere  beschützen  sollte,  wurde  namentlich  in 
den  von  Kelten  bewohnten  Ländern  verehrt,  wo  man  auch  viele  auf  sie 
bezüglichen  Inschriften  gefunden  hat.  Vgl.  Becker,  Jahrbücher  der  Rhein. 
Altertumsfreunde  Bd.  XXVI,  1858. 

')  Vgl.  F.  W.  Oligschlaeger,  Die  Deutung  alter  Ortsnamen  am 
Mittel-  und  Niederrhein  in  den  Annalen  des  histor.  Vereins  für  den  Nieder- 
rhein, Bd.  XXI  und  XXIF,  1870,  S.  170. 
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und  Uhlenbrucb.  Mehrere  Ortschaften  Namens  0hl  und  Ohle^ 
liegen  in  der  Gegend  von  Altena,  Regierungsbezirk  Arnsberg, 
ferner  Aulstadt  =  Ohktadt  im  südwestlichen  Baiern,  westlich 
vom  Kochelsee. 

Hierher  gehören  auch  wohl  Namen,  wie  Aul  ^  an  der  Kyll  in 
der  Eifel  und  Ingenohl  (=  in  dem  Ohl-Sumpf),  ein  im  Aachener 
Adressbuch  angegebener  Familienname. 

Da  man  nun  nach  der  örtlichen  Beschaffenheit  der  Niede- 
rung, in  der  die  Heppionsmühle  lag,  anaehmen  muss,  dass  sich 
dort  immer  viel  Wasser,  also  wohl  ein  Sumpf  befunden  habe, 
so  liegt  es  wohl  nahe,  die  Ortsbezeichnung  Heppenul  oder  Heppioil 
als  eine  Pferdetränke  zu  erklären,  was  um  so  mehr  Berechtigung 
hat,  als  das  Vorhandensein  einer  solchen  in  der  Niederung  dort 
an  der  Pau,  ganz  in  der  Nähe  des  ursprünglichen  Stadtgebietes  ^ 
auch  als  sehr  wahrscheinlich  angenommen  werden  kann. 

Bezüglich  der  Geschichte  der  genannten  Mühle  haben  sowohl 
Quix  in  seiner  kleinen  Abhandlung:  „Die  Mühle  in  Heppion^, 
welche  sich  auch  in  dem  5.  Bande  der  Zeitschrift  des  Vereins 
für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  abgedruckt  findet,  als  auch 
Richard  Pick  in  dem  in  seinem  Buche  „Aus  Aachens  Vergangen- 
heit" veröflfcntlicbten  Aufsatze  „Die  Aachener  Bäche"  schon 
ziemlich  umfassendes,  wertvolles  Material  gesammelt.  Da  ich 
einen  die  Heppionsmühle  betreffenden  Rechtsstreit  aus  dem  18. 
Jahrhundert  etwas  eingehender  behandeln  möchte,  so  will  ich 
die  diesem  vorhergehende  Geschichte  der  Mühle  nach  jenen 
beiden  Hauptquellen  nur  in  kurzen  Zügen  zusammenstellen. 

Die  Heppionsmühle  war  das  einzige  Propsteilehengut  in  der 
Stadt,  also  von  der  sogenanten  propsteilichen  Mannkammer  des 
Aachener  Münsterstiftes  lehnrührig.  Schon  in  dem  von  Quix 
herausgegebenen  Nekrologium  des  Münsterstiftes,  das  die  alten 
Totenregister  der  Münsterkirche*  aus  dem  13.  und  14.  Jahr- 
hundert enthält,  wird  sie  zweimal  erwähnt,  ebenso  auch  zwei- 


')  Vgl.  £.  Förstemann,  Altdeutsches  Namenbuch,  Bd.  II,  1859, 
8.  133:  Aulones. 

")  Aul  bedeutet  bei  den  Völkern  des  Kaukasus  so  Tiel  wie  Dorf,  Dprf- 
schaft.    (Brockhaus,  Convers.-Lex.  s.  t.  Aul.) 

')  Die  Pferdetränke  auf  dem  Holzgraben  lässt  sich  erst  in  späterer 
Zeit  nachweisen. 

*)  Chr.  Quix,  Necrologium  ecclesiae  B.  M.  V.  Aquensis.  1830. 
S.  15  und  61. 
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mal  in  den  von  Laurent  veröffentlichten  Stadtrechnungen  ^  des 
14.  Jahrhunderts. 

Nach  einer  Stelle  in  dem  genannten  Nekrologium  des 
Münsterstifts ^,  wo  es  heisst:  „Obiit  Wolterus  de  buche,  pro  quo 
habemus  domum  extra  mumm  ubi  pauea  exit  solventem  duodecim 
denarios  et  duos  capones  in  vigilla  nativitatis  domini^,  ,,yon 
dessen  Stiftung  wir  ein  Haus  ausserhalb  der  Mauer,  dort  wo 
die  Pau  herauskommt,  haben,  das  12  Denare  und  2  Kapaune 
einbringt,  die  am  Tage  vor  Weihnachten  abzuliefern  sind*,  — 
nimmt  Pick  an,  dass,  da  die  Pau  schon  damals,  wo  diese  Ein- 
tragung ins  Nekrologium  stattfand,  nämlich  vor  1265,  also  vor 
der  zweiten  Stadtbefestigung,  an  der  Stelle  dem  heutigen  Theater 
gegenüber  aus  der  Stadtmauer  hervorgekommen  sei,  auch  die 
Mühle  damals  schon  sich  dort  befunden  habe. 

Wenn  man  bedenkt,  dass  in  der  Eleinmarschierstrasse,  wo 
die  Pau,  wie  auch  Rhoen  annahm,  durch  die  ganze  Länge  der 
Strasse  floss  und  an  dem  inneren  Burtscheider  Thor  in  den 
Stadtgraben  geführt  wurde,  eine  plötzliche  Ablenkung  des 
Wasserlaufs  aus  der  Eleinmarschierstrasse  nach  Südosten  zur 
Heppion  gelegt  wurde,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  man 
dort  eine  Mühle  hat  anlegen  wollen.  Denn  das  Vorhandensein 
von  zwei  Armen  bezw.  Leitungen  der  Pau  beweist,  dass  dort 
eine  Mühle  sein  musste,  die  den  einen  Hauptarm  in  Heppion 
als  Staugraben  und  eventuell  Stauweiher  benutzte,  während 
der  andere  Arm  der  Pau  den  sogenannten  Unterbach  bildete. 
Es  lag  ja  auch  nahe,  dass  es  für  die  Stadt  besondere  Vorteile 
bot,  innerhalb  der  Stadtmauern  mehrere  Mühlen  zu  haben,  da- 
mit die  Einwohner  sich  bei  Einschliessung  und  Belagerung 
ihrer  Stadt  Mehl  und  Brot  verschaffen  konnten.  Nachweislich 
waren  alle  in  der  Stadt  liegenden  Mühlen  ursprünglich  Mahl- 
mühlen. Erst  in  späterer  Zeit  wurden  einzelne  derselben  in 
Kupfer-,  Kelmis-  oder  Schaurmühlen  umgewandelt. 

Nach  dem  vorher  Gesagten  scheint  mir  demnach  Picks 
Annahme  ganz  richtig  zu  sein,  dass,  wenn  die  Pau  vor  1265 
an  jener  Stelle  aus  der  Stadtmauer  herauskam,  auch  damals 
schon,  also  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  die  Mühle  in 
Heppion  bestanden  haben  muss. 

0  J.  Laurent,  Aachener  Stadtrechnungen  aus  dem  14.  Jahrhundert 
1886,  S.  166,26  und  288,2s. 

*)  Quix,  Necrologium 8.  72. 
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Bezäglich  des  14.  Jahrhunderts  ist  betreffs  der  Heppions- 
mtthle  nur  aus  Laurents  Stadtrechnungen  zu  eotnehpien,  dass  der 
molendinarius,  der  Pächter  derselben,  im  Jahre  1344  für  den 
ersten  Monat  30  Schillinge  und  im  Jahre  1373  filr  das  ganze 
Jahr  10  Mark  an  assisia  multurae  d.  h.  mailgelt  oder  Mahl- 
steuer an  die  Stadt  zu  entrichten  hatte. 

Namen  von  Besitzern  bezw.  Pächtern  der  Mfihle  werden 
erst  in  Urkunden  des  15.  Jahrhunderts  erwähnt.  So  findet 
sich  zuerst  in  einer  Urkunde  vom  31.  Mai  1409  über  Streitig- 
keiten zwischen  der  Burtscheider  Thorgrafschaft  und  der 
Nachbarschaft  der  Burtscheider  Strasse  einerseits  und  der  Be- 
sitzeiin  der  Heppionsmfihle  anderseits  betreffs  der  Pau,  die 
Pick  veröffentlicht  hat^  als  Name  der  damaligen  Besitzerin 
Mathilde  Seilmechers. 

In  andern  Urkunden  werden  am  19.  Juni  1421  die  Witwe 
von  Thiebes  Hunt  und  seit  1480  Ritter  Johann  von  Palant  als 
Eigentümer  genannt,  der  sie  damals  von  Johann  Hunt  gekauft 
hatte,  von  Palaut  verkaufte  sie  jedoch  nach  1§  Jahren  1492 
selbst  wieder  an  den  Harnischmacher  Johann  von  der  Balcken, 
von  dessen  Erben  sie  im  Jahre  1538  die  Stadt  Aachen  erwarb. 

Diese  hat  die  Mühle  ungefähr  zwei  Jahrhunderte  lang  be- 
sessen und  sie  stets  am  Baumgericht,  das  aus  den  beiden 
regierenden  Bürgermeistern,  einem  Syndikus  als  Eanzleidirektor, 
einem  Sekretär  und  vei*schiedenen  Prokuratoren  bestand,  ver- 
pachtet. Dass  es  in  dieser  langen  Zeit  zwischen  den  städtischen 
Behörden  und  den  Pächtern  der  Mühle  zu  mancherlei  Verhand- 
lungen, Klagen  und  Streitigkeiten  kam,  ist  leicht  zu  begreifen. 

Als  Pächter  werden  aus  dem  16.  Jahrhundert  bei  Quix 
genannt  : 

1559  Bürgermeister  Gerhard  Ellerborn,  1579  Bürgermeister 
Leonard  von  dem  Hove,  1591  Wilhelm  Braun  von  Wolsyffeu, 
1592  Reinhart  von  Horbach,  1599  Bürgermeister  Gillis  Valenzyn* 
und  1600  Franz  Wider  rode. 

Aus  dem  Jahre  1640  bewahrt  das  hiesige  Stadtarchiv  eine 
grössere  Urkunde,  die  Aufzeichnungen  über  die  Reinigung  d«r 
Bäche    innerhalb    der    Stadt   Aachen   enthält'   und    über    die 


')  Vgl.  R.  Pick,  Aus  Aacheus  Vergangenheit,  1895.  S.  •I40--444. 
*)  Quix  schreibt  unrichtig  Valengin.    Egidius  von  Valonzin  war  nach 
Macco  Aachener  Schö£fe  in  den  Jahren  1598  und  1599. 
•)  Pick,  Aus  Aachens  Vergangenheit,  S.  445. 
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Pflichten  des  MttUers  in  Heppion  sagt:  „In  die  Paw  von  der 
Pletzmuhlen  ahn  biß  auf  Weingartsbongart  brück  gehört  der 
muhler  auf  die  Pletzmuhlen  zu  fegen  biß  auf  Weingartsbongart 
brück,  von  dannen  aber  fegen  die  nachbaur  achter  ihre  hauser 
biß  ahn  die  Christenßen,  von  dar  biß  in  Heppion  und  folgens 
biß  Bortscheider  straß  auf  biß  ahn  herr  Simon  Molls  hauß  ge- 
hört der  muhler  in  Heppion  zu  fegen,  von  dan  biß  auf  daß 
Parflsch  ein  ehrbarer  rath,  auf  daß  Parfisch  aber  die  fischer, 
so  die  kästen  in  der  Pawen  haben**  u.  s.  w. 

Hieraus  geht  also  hervor,  dass  der  Pächter  der  Heppions- 
mühle  den  Paubach  von  dem  ehemaligen  Christensenkloster  an 
bis  in  die  obere  Eleinmarschierstrasse  zu  reinigen  hatte. 

Aus  dem  17.  Jahrhundert  werden  bei  Quix  noch  folgende 
drei  Pächter  der  Mühle  aufgeführt: 

li880  der  Bürgermeister  Nicolas  Schoerer,  1682  der  Bürger- 
meister Theodor  Bodden  und  1684  der  städtische  Forst-  und 
Baumeister  Jacob  Moess. 

Ausserdem  nennt  Pick  noch  vom  Jahre  1685  im  Januar: 
Gerard  Ghonen  und  Nicolaus  Moeren  und  im  Juni  desselben 
Jahres  Nicolaus  Pieren. 

Im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  verpachtete  der  Rat  am 
11.  Juli  1716,  wie  es  in  einem  von  Notar  Johann  Baptist 
Poettgen  im  Namen  des  Nähnadelfabrikanten  Cornelius  Chorus 
eingesandten  Proteste  heisst,  „die  in  hiesiger  Stadt  liegende 
Windmühle  dem  Nicolas  Decker,  dem  Bartholomaeus  van  Mour- 
beeck  und  dem  Johannes  Grambusch  unter  der  Bedingung,  dass, 
im  Fall  es  den  genannten  Pächtern  selbst  nicht  gelingen  sollte, 
eine  Wassermühle  zur  Pachtung  zu  bekommen,  der  Rat  dafür 
sorgen  würde,  dass  sie  eine  Wassermühle  in  Pachtung  bekämen, 
inmassen  dann  derselbe  die  in  hiesiger  Stadt  liegende  Heppions- 
mühle  zu  solchem  Ende  aptieren  und  verfertigen  lassen  wolle, 
was  denn  auch  bald  geschah.  Als  dann  die  Pächter  sich 
darüber  beschwerten,  dass  sie  mit  dem  Wasser  dieser  Mühle 
nicht  genug  fortkommen  könnten,  dagegen  genug  Wasser  zu 
erhalten  erklärten,  wenn  das  in  der  Aachener  Heide  in  den  so- 
genannten „Zwanzig  Morgen**  vorhandene  Wasser  in  den  Pau- 
fluss  gebracht  würde,  so  verpachtete  die  Stadt  die  Heppions- 
wassermühle  am  25.  August  1717  jenen  Pächtern  für  150 
holländische  Gulden  jährlich  unter  der  Bedingung,  dass  der 
Kontrakt  in  der  Windmühle  auf   12  Jahre   geschlossen   würde, 
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die  Pachtjahre  der  Wassermühle  aber  erst  dann  ihren  Anfang 
nehmen  sollten,  wenn  das  Wasser  der  „Zwanzig  Morgen**  der 
Pau  zugeführt  worden  sei,  und  unter  der  weiteren  Bedingung, 
dass  zum  Behufe  eines  guten  Gefälles  oder  Abflusses  des 
Heppionsmühlenwassers  auf  dem  Boden  des  hölzernen  Kanals 
am  Armen  Waisenhaus  und  soweit,  bis  wo  die  dem  Cornelius 
Chorus  zugehörige  Pletschmühle  wieder  den  Bach  zu  reinigen 
habe,  kein  Wasser  stehen  bleiben  dürfe." 

Nun  trat  an  Stelle  des  letztgenannten  Pächters  Johannes 
Grambusch  im  Einvernehmen  mit  den  beiden  ersteren  durcli 
Cessionsvertrag  vor  Notar  Carl  Franz  ürlichs  vom  27.  August 
1717  der  schon   mehrgenannte  Kaufmann  Cornelius  Chorus  ein. 

Damit  man  besser  verstehe,  welches  Interesse  dieser  Chorus 
daran  hatte,  auch  diese  Heppionsmühle  in  Pacht  zu  erhalten, 
will  ich  in  Kürze  den  alten  Lauf  des  Paubachfs  und  den  des 
Ponnellbaches  besprechen  und  zeigen,  welche  Mühlen  Chorus 
namentlich  am  ersteren  besessen  hat. 

Die  Pau,  die  teils  in  den  Wiesenabhängen  hinter  Klotz- 
weide und  Grundhaus,  teils  in  den  Wiesen  von  Colinshof  ent- 
springt, fliesst  an  der  Lohmühle  und  der  Weissen  Mühle  vorbei, 
wo  sie  sich  mit  dem  vom  Grundhaus  herkommenden  Kanne- 
giesser  vereinigt,  zur  Gebrannten  Mühle  und  von  dort  durch 
die  Mariabrunnstrasse  über  den  Boxgraben  und  den  Hubertus- 
platz durch  die  Stromgasse  und  die  nach  ihr  benannte  Paugasse 
zum  Löhrgraben.  Hier  wurde  sie  bei  der  Anlage  der  neuen 
Kanalisation  in  den  städtischen  Kanal  eingeführt.  Seitdem 
läuft  sie  über  den  Löhrgraben,  Alexianergraben  und  Kapuziner- 
graben am  Elisenbrunnen  vorbei  zur  Adalbertstrasse.  Der  alte 
Lauf  des  Baches  führte,  wie  sich  die  meisten  wohl  noch  er- 
innern werden,  durch  das  Venn  zur  Jakobstrasse  und  von  dort 
längs  der  Klappergasse  zum  Fischmarkt.  Dort  hatten  die 
Fischer  und  Fischhändler  Aachens  das  Recht,  ihre  Kästen  in 
den  Paubach  zu  setzen,  in  denen  sie  die  zum  Kauf  angebotenen 
Fische  reinigten  und  frisch  und  lebend  (erhalten  konnten.  Des- 
halb hatten  sie  aber  auch,  wie  wir  vorher  aus  der  Stelle  der 
Urkunde  von  1640  erfuhren,  die  Pflicht,  die  Pau  auf  dem  Par- 
fisch  zu  reinigen.  Von  hier  aus  ging  dann  der  Bach  durch  die 
Kleinmarschierstrasse  nach  Heppion,  von  dort  unter  dem  Hotel 
„zu  den  vier  Jahreszeiten**  durch  zum  Theaterplatz,  unter  dem 
Theater   und  den  diesem  östlich  gegenüberliegenden   Häusern 
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her  zur  Wirichsbongardstrasse,  wo  sie  an  dem  sogenannten 
Ei*euzwasser  ^  mit  der  Ponnell  zusammentraf  und  über  diese 
hinwegfloss. 

Die  Ponnell,  die  ungefähr  in  derselben  Gegend  wie  der 
Paubach  am  Fusse  der  Ausläufer  des  sogenannten  Brandenburg- 
hanges bei  Colinshof  entspringt,  fliesst  durch  den  Hangeweiher, 
an  Mariabrunn  vorbei  zur  Schleifmühle,  dann  an  der  Villa 
Waldthausen  unter  dem  Boxgraben  durch  die  neue  Ponnell- 
strasse  zur  Franzstrasse,  wo  sie  etwa  dem  Edentheater  gegen- 
über ebenfalls  in  den  städtischen  Kanal  eingeführt  wurde.  Früher 
lief  sie  unter  dem  Alkassartheater  her  an  der  Regierung  vorbei 
auf  die  Wirichsbongard  zu.  Hier  lief  sie  dem  alten,  vorhin 
bereits  erwähnten,  1639  gestifteten  Waisenhaus  gegenüber,  das, 
wie  Fritz  ^  in  seinem  neuesten  Aufsatz  über  die  Baugeschichte 
des  Aachener  Stadttheaters  sagt,  dort  an  dem  Eingange  der 
früher  von  der  Wirichsbongard  zur  Theaterstrasse  führenden 
Gasse,  jetzt  Sackgasse,  ehemals  Kapuzinergässchen  genannt, 
ganz  nahe  an  der  Pau  gelegen  war,  unter  der  Pau  her,  dann 
durch  den  Garten  der  Erholung  und  unter  Dreisings  Haus  her 
zur  Adalbertstrasse. 

Die  Pau  ging  vom  Kreuzwasser  aus  unter  der  Wirichsbongard- 
strasse her  zur  Reihgasse,  dann  zur  untern  Harskampstrasse  und 
Adalbertstrasse  und  vereinigte  sich  hinter  der  Pletschmühle  mit 
der  von  der  Adalbertstrasse  herkommenden  Ponnell.  Noch  heute 
kann  man,  wahrscheinlich  nicht  lange  mehr,  an  der  linken  Seite 
der  neu  angelegten  Stiftsstrasse  hinter  der  Eisengiesserei  von 
Schoenen  und  Hurtz  das  alte  Bett  der  Pau  in  Augenschein 
nehmen. 

Wie  vorhin  erwähnt,  besass  Cornelius  Chorus  an  diesen 
Bächen  verschiedene  Mühlen.  In  der  interessanten  Abhandlung 
„über  die  Aachener  Bäche"  in  Picks  Buch  „Aus  Aachens 
Vergangenheit"  lesen  wir*,  dass  der  Kaufhändler  Cornelius 
Chorus  am  28.  November  1810  von  dem  Prediger  Peter  Farjou 
die  an  der  Pau  gelegene,  jenem  zugehörige  „mahlmull  nebst 
einer  schaurmull,  die  PlethmhuU   (also  Pletschmühle)  genannt, 

0  Heute  noch  tragt  die  in  der  Wirichsbongardstrasse  24  gelegene 
Schenkwirtschaft  „Zum  Kreuzwasser**  7on  Heinrich  Wilhelmy  ihren  Namen 
nach  jenem  merkwürdigen  Übereinanderfliessen  zweier  Bäche. 

*)  Vgl.  Zeitschrift  des   Aachener   Geschichtsvereins  Bd.  XXII,  S.   45. 

*)  R.  Pick,  Aus  Aacliens  Vergangenheit  S.  416. 
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in  St.  Albertstrassen"  für  1900  Rthlr.  erwarb,  dass  er  etwas 
später  von  Theodor  von  Eschweiler  die  in  der  Jakobstrasse 
gelegene  VennmtthleS  auch  Eelraismühle  genannt,  kaufte  und 
sie  wieder  zu  einer  Schaurmühle  einrichtete,  dass  er  im  Jahre 
1718  die  Heppionsraühle'  besass  und  ebenfalls  in  der  ersten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  die  an  der  Pau  nahe  bei  Colinshof 
gelegene  Lohmtthle'  kaufte  und  schliesslich  im  Jahre  1734  die 
vom  Johannisbach  getriebene,  zwischen  Jakobs-  und  Königs- 
raittelthor  gelegene  Plattenbauchsmühle*  erwarb,  die  dann  1755 
ebenso  wie  die  andern  genannten  Mühlen  an  dessen  Schwieger- 
sohn, den  kurpfillzischen  Gebeimrat  Franz  Rudolf  von  Collenbach 
gelangte  *. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  ersieht  man  leicht,  dass 
Chorus  den  Ankauf  der  Mühlen  an  den  Aachener  Bächen  plan- 
massig  betrieben  hat. 

Sobald  Chorus  im  Jahre  1717  Mitpächter  der  Heppions- 
mühle  geworden  war,  erbot  er  sich*,  das  an  den  sogenannten 
Zwanzig  Morgen,  einem  Gut  in  der  Aachener  Heide,  unbenutzt 
fliessende  Wasser  in  die  Pau  zu  führen,  wenn  der  städtische 
Magistrat  daflir  300  Reichsthaler  hergeben  wolle.  Und  dieser 
nahm  auch  das  Anerbieten  an  unter  der  Bedingung,  dass 
durch  das  Unternehmen  der  Betrieb  der  der  Stadt  zugehörigen, 
an  Wassermangel  leidenden  Heppionsmühle  gefördert  und  diese 
wieder  in  brauchbaren  Zustand  gesetzt  würde.  Sogleich  begann 
nun  Chorus  sein  Unternehmen. 

Trotzdem  nun  mit  Rücksicht  auf  die  Vorstellungen  und 
Klagen  der  Mühlenpächter  am  20.  Juni  1718  der  Rat  be- 
schlossen hatte,  jenen  ersten  Pachtkontrakt  zu  „ademptieren" 
und  die  Pächter  für  den  bisher  erlittenen  Schaden  schadlos  zu 
halten,  mussten  diese  doch,  und  zwar  an  ihrer  Stelle  Cornelius 
Chorus,  dem  die  beiden  ersten  Pächter  als  ihrem  Mitpächter 
am  21.  Juni  1718  durch  Notar  Carl  Franz  Urlichs  zu  ihrer 
Vertretung  Generalvollmacht  hatten  erteilen  lassen,  am  9.  Juli 

>)  Pick  a.  a.  0.  S.  407. 
')  Ebenda  S.  418. 
*)  Ebenda  S.  399. 
*)  Ebenda  S.  392. 

*)  Auch  am  Wurmbach  besass   Cornelius   Chorus  im  Jahre  1762   fünf 
Schauermühlen.    Vgl.  Aus  Aachens  Vorzeit.    Jahrg.   XIII,  1900,  S.   87  u. 
«)  Vgl.  R.  Pick  a.  a.  0.  S.  418. 
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1721  wieder  remonstrieren,  da  nach  Ableitung  des  Wassers 
der  zwanzig  Morgen  zum  Paufluss  an  dem  dort  gelegenen,  der 
Wittib  Römer  in  Eupen  zuständigen  Weiher  das  Wasser  abge- 
leitet worden  sei  und  auch  das  Wasser  an  der  sogenannten 
Meuensstew  in  der  Reihgasse  allzu  hoch  gestaut  worden  sei, 
so  dass  wegen  mangelnden  Gefälles  an  der  Heppionsmühle  kein 
genügender  Abfluss  sei;  sie  mussten  um  eine  Verordnung  des 
Rates  bitten,  dass  künftig  niemand  am  Paufluss  ein  „obstaculum^ 
anbringen  dürfe,  wodurch  das  Wasser  entweder  abgeleitet  oder 
am  Abfluss  gehindert  würde,  da  sie  ja  sonst  den  Bäckern  wegen 
zu  geringer  Leistung  der  Mühle  das  Mehl  nicht  liefern  könnten. 

Auf  diese  Remonstrationen  der  Pächter  hin  beauftragte 
der  Rat  am  11.  Juli  1721  die  beiden  Syndici  Moll  und  Deltour, 
zu  untersuchen,  ob  durch  die  Einführung  des  Wassers  in  die 
Pau  die  Heppionsmühle  nicht  verbessert  und  in  brauchbaren 
Zustand  versetzt  worden  sei,  und  innerhalb  acht  Tagen  über 
diesen  Fall  zu  referieren. 

Chorus  beklagt  die  misslichen  Zustände  an  der  Mühle  und 
protestiert  besonders  dagegen,  dass  der  Rat  der  Stadt  dem 
Herrn  Niclas  Mantels  gerade  dem  Kloster  der  Weissen  Frauen 
gegenüber  „die  Transportierung  eines  Loderloches  zu  dessen 
Färberei  vergünstiget  habe",  um  dadurch  das  gute  Wasser  in 
seine  Färberei  zu  bringen,  wodurch  natürlich  der  von  ihnen 
dreien  angepachteten  Heppionsmühle  und  ebenso  der  ihm  selbst 
eigenen  Pletschmühle  eine  grosse  Quantität  Wassers  abgehe. 

Über  den  weitern  Verlauf  der  Verhandlungen  berichtet  ein 
Beamtenprotokoll  vom  10.  April  1722  im  hiesigen  Stadtarchiv  ^ : 

„Dan  ist  herr  syndicus  Moll  zusambt  herren  baumeistern 
deputirt,  gestalten  zu  untersuchen,  ob  das  waßer,  so  sieur 
Cornelius  Chorus  in  den  Pawfluss  zu  bringen  sich  verbunden, 
wurklich  darin  gebracht  seye  oder  nicht,  und  falls  nicht,  zu 
dessen  bewerkstelligung  nöthige  Vorsehung  zu  thun." 

Und  in  einem  andern  Bearatenprotokoll  vom  7.  Januar  1723 
wird  erwähnt,  dass  Chorus  schon  vor  Jahr  und  Tag  die  ihm 
versprochenen  300  Reichsthaler  „wurklich  und  effective'*  er- 
hoben habe*. 

Chorus  erlangt  darauf  am  Kaiserlichen  Reichskammergericht 
in  Wetzlar  ein  Inhibitionsurteil  gegen  den  Magistrat  der  Stadt 

')  Abgedruckt  in  R.  Pick,  Aus  Aachens  Vergangenheit  S.   420,  Anm. 
')  Beamtenprotokolle  im  Stadtarchiv  zu  Aachen.  Vgl.  a.  a.  0.  S.  420,  Anm. 


—  29  - 

und  verlangt  nun,  dass  die  Stadt  den  Vertrag  entweder  ademp- 
tiere,  oder  aber  die  Pächter  indemnisiere,  widrigenfalls  sie 
gegen  den  beabsichtigten  Verkauf  der  Wind-  und  Heppions- 
mühle  seitens  der  Stadt  protestieren  würden. 

Ob  der  hier  gebrauchte  Ausdruck  „Wind-  und  Heppions- 
mtthle",  der  auch  früher  schon  erwähnt  wurde,  sich  auf  zwei 
nahe  bei  einander  liegende  Mühlen  bezieht,  oder  ob  die  Heppions- 
mühle  zugleich  als  Wind-  und  Wassermühle  eingerichtet  war, 
sodass  bei  mangelndem  Wasser  der  Wind  zum  Treiben  der- 
selben auch  benutzt  werden  konnte,  war  mir  nicht  möglich 
festzustellen;  aus  einer  späteren  Stelle  der  Verhandlungen  sollte 
man  wohl  das  erstere  schliessen. 

Schliesslich  war  der  Rat  der  ewigen  Klagen  und  Streitig- 
keiten überdrüssig  und  beschloss  daher,  die  Mühle  per  publicam 
affixionem  am  ßathaus  zum  Verkauf  auszusetzen,  wogegen  die 
damaligen  Pächter,  Chorus  und  Consorten,  lebhaft  protestierten. 
Als  Meistbietender  erhielt  sie  der  vorhin  erwähnte  Niclas 
Mantels,  der  sie,  wie  Quix  im  I.  Jahrgange  des  Wochenblattes 
von  1836  (S.  102—103)  berichtet,  am  24.  Dezember  1722  für 
2100  Reichsthaler  ankaufte.  Sie  wurde  ihm  am  7.  Mai  1723 
durch  den  Nebensekretarius  Johann  Wilhelm  Strauch  beim 
Lehensgerichte  realiter  transportiert. 

Auf  den  wiederholten  Einspruch  des  Chorus  und  der  andern 
Pächter  vom  15.  Mai  1723  und  den  Gegenbericht  des  städtischen 
Anwalts  des  Rates  beginnt  nun  die  propsteiliche  Mannkammer, 
bei  der  ja  die  Mühle  lehnrührig  war,  ernstlich  vorzugehen. 
Sie  verlangt  vom  Rat  genauen  Aufschluss  über  die  Wahrheit 
der  Anschuldigungen  des  Chorus. 

Der  Rat  soll  erklären,  1.  ob  die  zwei  Soldaten  Johannes 
Fuss  und  Christian  Ponssen  von  Herrn  Dömgens  Kompagnie 
und  die  von  Herrn  Heidendals  Kompagnie  beigefügten  Soldaten, 
die  am  20.  Mai  abends  bewaffnet  in  die  von  dieser  Kaiserlichen 
Propsteilichen  Mankammer  lehenrührige  Heppionswassermühle 
eingedrungen  sind  und  des  Chorus  Wage  und  Gewichte  auf  die 
Strasse  geworfen,  vom  Rat  dazu  beauftragt  worden  seien,  und 
2.  ob  die  städtische  Schildwache,  die  Tag  und  Nacht  in  der 
Mühle  bleibe  und  verhindere,  dass  etwas  hineingebracht  werde, 
auf  Befehl   des  Rats  dorthin   geschickt  worden  sei. 

Die  Partei  Chorus  etc.  .  .  .  erklärt  am  9.  August  1723, 
dass  der  Kauf  nach  dem  Urteil  celeberrimorum  iuris  consultorum 
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nicht  giltig  sei,  auch  die  Pachtung  dadurch  keineswegs  aufge- 
hoben sei. 

Da  nach  dem  Urteil  eines  dazu  berufenen  Rechtsgelehrten 
A.  Roemer  des  Chorus  Berechtigung  zur  Klage  gegen  den  Rat 
bestritten  wird,  so  wird  er  cum  condemnatione  in  expensis  ab- 
gewiesen mit  der  Begrändung,  die  Stadt  habe  ihnen  die  Mühle 
am  15.  Juli  1716  vermietet.  Da  nun  Chorus  beide,  nämlich  die 
Wind-  und  die  Wassermühle  in  Gebrauch  genommen,  selbige 
genutzet  und  auch  in  den  Jahren  1716—1722  alle  emolumenta 
davongetragen  habe,  ohne  jemals  dem  Rate  die  Pacht  abzu- 
statten, habe  dieser  sich  genötigt  gesehen,  die  ganze  Mühle 
plus  Offerent!  anzubieten,  und  sie  dann  dem  Nicolas  Mantels  ver- 
kauft und  auch  transportieren  lassen. 

Gegen  dieses  Urteil  appelliert  Chorus  am  10.  Oktober  1723 
beim  Reichskammergericht,  indem  er  besonders  gegen  jegliche 
Entscheidung  des  Streites  durch  einen  der  Aachener  Rechts- 
gelehrten Verwahrung  einlegt,  da  diese  ja  alle  mehr  oder 
weniger  der  Gegenpartei,  dem  Rat,  „wegen  zu  demselben 
tragenden  Respekt  und  Veneration  **  zu  widersprechen  Bedenken 
tragen  würden.  Seine  Appellation  scheint  auch  von  Erfolg  ge- 
wesen zu  sein,  da  Nicolaus  Mantels,  wie  aus  der  letzten  dies- 
bezüglichen Urkunde*  im  hiesigen  Stadtarchiv  hervorgeht,  von 
selten  des  Chorus  wegen  der  von  den  Konsuln  am  17.  April 
1726  auf  193  Gulden  1  Mark  taxierten  Gerichtskosten  eine 
Exekution  befürchtet  und  sich  deshalb  mit  der  Bitte  an  den 
Rat  wendet,  da  der  ganze  Prozess  doch  eigentlich  nur  des 
Rats  Sache  gewesen  sei,  so  möge  er  ihn  doch  ¥or  der  bevor- 
stehenden Exekution  durch  Zahlung  der  betreffenden  Kosten 
bewaliren,  wie  es  ihm  ja  auch  der  Herr  Major  mündlich  bereits 
zugesagt  habe.  Der  weitere  Verlauf  des  Prozesses,  der  volle 
fünf  Jahre  von  1721 — 1726  gedauert  hatte,  ist  aus  den  Akten 
nicht  mehr  ersichtlich. 

Die  letzte  Nachricht  über  die  Heppionsmühle  lesen  wir  bei 
Quix,  der  schreibt:  „Dessen  (nämlich  Nicolaus  Mantels)  Schwieger- 
sohn Math.  Jos.  van  der  Meeren  die  Mühle  1747  relevierte, 
und  1750  Tossanus  Franz  Emu  Dr.  der  Arzneikunst,  •  der  von 
dem  vorigen  dieselbe  gekauft  hatte*.** 

*)  Vgl.  Stadtarchiv:  Chorus :/: Mantels  betreffend  Wind-  u.  Heppionsmühle. 
*)  Vgl.  Quix,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  und  des  Reichs  von 
Aachen.     1887,  S.  81. 
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Diese  Nachricht  ist  in  mancher  Beziehung  ungenau.  Der 
Name  des  betreffenden  Arztes,  den  wir  in  zahlreichen  Realisations- 
protokollen der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  finden, 
ist  Tossanas  Joseph  Pascal  Ernon.  Er  war  Leibarzt*  des  Grafen 
von  Artois  Kgl.  Hoheit,  der  wahrscheinlich  hier  in  Aachen  zur 
Kur  gelebt  hatte,  und  wird  in  den  Aachener  „Raths-  und  Staats- 
kalendern'' von  1783—1789  einschliesslich  in  dem  Verzeichnis 
der  Aachener  Ärzte  als  ältester  aufgeführt*. 

Genaueren  Aufschluss  über  den  ßesitzwechsel  der  Mühle 
bietet  ein  Realisationsprotokoll  vom  23.  März  1748  (S.  356), 
welches  im  Auszuge  also  lautet:  „Am  16.  Februar  1748  über- 
tragen Gertrudis  Barbara  Fabry  und  Herr  Tossanus  Joseph 
Ernon  Medicinae  Doctor,  mit  Frau  Anna  Zara  Fabry  zur  Ehe 
sitzend,  dem  Matthias  Josephus  van  der  Meeren  und  seiner  Ehe- 
frau Johanna  Elisabetha  Strauch  ihre  auf  dem  grossen  Markt 
zwischen  Procurator  Johann  Leonard  Baur  und  beiden  Juffern 
Kettenus  gelegene  Behausung  „der  güldene  Apfel^  genannt, 
sambt  daran  gehörigen  Hintergebäuden,  Stallungen  und  Aus- 


»)  Nach  dem  Real.-Protokoll  vom  20.  Oktober  1787  (S.  487)  verkaufen 
Tossänns  Josephus  Pascaüs  Ernon,  Leibmedikus  Seiner  Königlichen  Hoheit 
des  Grafen  von  Artois,  und  Juffer  Maria  Franziska  Angela  Ernon  ihr  in 
Qrevenberg  nächst  dem  Kreuz  gelegenes  Haus  „die  Kahr**  nebst  Ländereien 
und  Wiesen  für  8500  Rthlr.  an  Johannes  Reedder. 

*)  Merkwürdigerweise  lautet  sein  Vorname  in  den  drei  letzten  der 
genannten  Kalender  Jacob.  In  den  Eatskalcndern  von  1781—1787  wird 
Joseph  Ernon  als  Arzt  des  St.  Elisabeth-Spitals  am  Radermarkt  genannt* 
Er  muss  wohl  Tor  1792  gestorben  sein,  da  sein  Name  in  den  folgenden 
Kalendern  nicht  mehr  erscheint.  Er  war  dreimal  Terheiratet.  Seine  erste 
Frau  Maria  Clara  Beissel  schenkte  ihm  nach  den  Realisations-Protokollen 
vom  24.  Dezember  1762  und  5.  Februar  1768  zwei  Kinder.  Seine  zweite 
Frau  Anna  Zara  Fabry  wird  in  dem  Realisations-Protokoll  vom  10.  April 
1762  schon  als  yerstorben  bezeichnet.  Seine  dritte  Frau  Maria  Josepha 
Hiltroph  war  nach  dem  Realisations-Protokoll  vom  28.  Oktober  1778  die 
einzige  Tochter  des  Maximilian  Hiltroph  in  der  Edelstrasse  und  starb  yor 
dem  81.  Juli  1784.  (Nach  dem  Realisations-Protokoll  1742  S.  459  giebt  er 
dem  Nicolaus  Knops  600  Rthlr.  Hypothek  für  seine  Kinder  auf  das  Haus 
«zum  goldenen  Low"  in  der  Pontstrasse  und  nach  dem  Realisations-Protokoll 
1768  S.  86  der  Anna  Catharina  Schwarz  500  Rthlr.  Hypothek  für  seine 
Kinder  auf  „die  goldene  Spill  unter  die  Krähm**.  Nach  dem  Realisations- 
Protokoll  1762  S.  126  verkauft  er  dem  Jean  Henry  „dio  Ros  unter  die 
Krähm'^   als  Vormund  seiner  beiden  Kinder  erster  Ehe,   die  das  Haus  von 
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gang  in  den  Augustinergaug  \  wogegen  van  der  Meeren  und 
dessen  Eheliebste  ersterem  übertragen  und  mit  vollem  Eigen- 
thumb  einräumen  ihre  dahier  in  Heppion  gelegene  Mahl,  die 
Heppionsmühlen  genant,  gleich  sie  solche  bei  der  väterlichen 
Scheid-  und  Teilung  überkommen  und  an  der  Propsteilichen 
Mannkanimer  Unser  Lieben  Frauen  Stiftskirchen  dahier  lehns- 
rührig  ist.  Weilen  aber  das  Haus,  der  güldene  Apfel  genant, 
mehr  wert  ist,  dann  obgedachte  Mühle,  also  muss  Dr.  Ernon 
noch  100  Louisd'or  herausgeben  .  .  .  .* 

Wann  Dr.  Ernon  oder  seine  Tochter  Franziska  die 
Heppionsmühle  veräussert  habe,  konnte  ich  nicht  feststellen. 
Da  sich  in  sämtlichen  Realisationsprotokollen  unter  dem  Namen 
Ernon  der  Verkauf  derselben  nicht  findet,  so  ist  wohl  anzu- 
nehmen, dass  sie  bis  1800  wenigstens  im  Besitze  der  Familie 
Ernon  geblieben  ist. 

Nach  den  Aufzeichnungen  im  hiesigen  Eatasteramt  war  die 
Mühle  im  Jahre  1824  im  Besitze  der  Witwe  des  Nähnadel- 
fabrikanten   Leonard    Startz*.     Von    dieser   übernahm    sie   im 


seiner  zweiten  Frau  per  testamcntam  überkommen  haben,  für  1800  Rthlr. 
Nach  dem  Bealisations-Protokoll  1773  S.  474  wird  ihm  von  den  Erben 
Tilmann  eine  auf  den  Namen  seines  Schwiegervaters  Hiltroph  lautende 
Hypothek  von  1400  Pataconcs  auf  das  Haus  „der  Bär**  in  der  Eselsgasse 
(Jetzt  Edelstrasse)  unter  dem  Kaiserbad  abgelegt;  nach  dem  Realisations- 
Protokoll  1784  S.  444  giebt  er  dem  Ignaz  Harren  1000  Rthlr.  Hypothek  auf 
das  Haus  „zu  St.  Joseph'^  in  der  Marschierstrasse.  Auch  auf  dem  Hause 
„zum  Einhorn*^  in  der  Kölnstrasse  hatte  er  eine  Hypothek  von  1000  Rthlm., 
die  ihm  nach  dem  Realisations-Protokoll  vom  2.  August  1766  (S.  371)  am 
26.  Juli  1766  zurückgezahlt  wurde.) 

0  Am  7.  Oktober  1793  verkaufte  der  Witwer  Matthias  Joseph  van 
der  Meeren  dieses  Haus  „zum  goldenen  Apfel*^,  welches  Andreas  Joseph 
Longr^e  in  Pachtung  hatte,  „mit  Aus-  und  Einfahrt  durch  der  Augustinor- 
gang  nebst  der  zum  Hause  gehörigen  Feuerkapellen  und  Feuereisern*  für 
5000  Rthb.  dem  Franz  Joseph  Heucken  und  seiner  Ehefrau  Maria  Sophia 
Lennertz,  wobei  der  Ankäufer  eine  auf  den  Namen  der  Jufifer  Franziska 
Ernon  auf  dem  Hause  lastende  Hypothek  von  1500  Rthlrn.  zu  seinen  Lasten 
übernimmt.    (Realisations-Protokoll  vom  12.  Oktober  1793,  S.  599.) 

■)  Nach  dem  Adressbuche  von  Aachen  und  Burtscheid  vom  Jahre  1846 
(S.  193)  lebte  Witwe  Leonard  Startz  damals  noch  als  Rentnerin  in  der 
Grosskölnstrassc  A.  949  (jetzt  Nr.  53,  Eigentümer  Dreising,  Spielwaren- 
geschäft von  Timmermans-Amolt),  wo  sich  auch  die  Nähnadelfabrik  von 
Leonard  Startz  befand. 
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Jahre  1841  Nicolaus  Startz,  Pfarrer  zu  Wassenberg,  welcher 
sie  1854  an  deu  Bauunternehmer  Nicolaus  Konertz  verkaufte, 
der  darin  eine  Holzschneiderei  einzurichten  beabsichtigte.  Er 
verkaufte  sie  aber  bald  wieder  im  Jahre  1860  an  den  Tuch- 
fabrikanten Kommerzienrat  Eduard  van  Gülpen,  Kleinmarscbier- 
strasse  45,  der  sie  nach  dem  „Verzeichnis  der  Häuser  und 
Bauplätze  von  Aachen**  1858,  S.  24,  wahrscheinlich  schon  im 
Jahre  1858  für  seine  grosse  Fabrik  an  der  Heppionsgasse  als 
Wolllager  gemietet  hatte. 

Nachdem  sie  dann  im  Jahre  1894  in  den  Besitz  der  Stadt 
übergegangen  war,  blieb  das  ganze  Terrain  bis  heute  städtisches 
Eigentum.  Die  Bauthätigkeit  an  dieser  Stelle  war  aber,  trotz- 
dem schon  seit  mehreren  Jahren  die  breite  Elisabethstrasse  an- 
gelegt worden  war,  hauptsächlich  wohl  dadurch  behindert,  dass 
sich  sowohl  an  dem  hinteren  Gebäude  des  Klosters  der  Franzis- 
kanerinnen, als  auch  an  der  Hinterfront  des  Hotels  „zu  den 
vier  Jahreszeiten**  nach  der  alten  Heppionsgasse  zu  noch 
Fenster  bezw.  Thüren  befinden,  die  nicht  verbaut  werden 
durften.  In  der  letzten  Zeit  hat  Baumeister  Edmund  Thissen, 
der  Besitzer  des  genannten  Hotels,  den  Platz  gemietet,  auf 
dem  sich  nunmehr  die  Wäscheanstalt  für  das  Hotel  befindet. 

Nachdem  man  kürzlich  die  kleine  Kirche  der  Franziskaner- 
innen am  Eingange  der  Elisabethstrasse  in  die  Kieinmarschier- 
strasse  und  den  grössten  Teil  der  anliegenden  Klostergebäude 
niedergerissen  hat,  hat  man  das  Kloster  und  eine  grössere 
Klosterkirche  im  Anschluss  an  die  dahinterliegenden  neueren 
Gebäude  in  der  Fluchtlinie  der  Strasse  neu  aufgeführt.  Die 
Klosterkirche,  welche  ihren  Eingang  an  der  Ecke  der  Klein- 
marschierstrasse  und  der  Elisabethstrasse  erhalten  hat,  wurde 
am  14.  Dezember  bereits  eingeweiht. 

Der  letzte  Rest  des  alten  Heppion,  die  tote  Gasse  hinter 
dem  Klostergebäude  wird  nun  auch  bald  in  Wegfall  kommen, 
da  das  ganze  Gelände  geebnet  und  bebaut  werden  soll,  und 
von  dem  alten  Heppion  und  der  Heppionsmühle  wird  keinerlei 
Zeichen  mehr  vorhanden  sein;  man  wird  nur  noch  in  Büchern 
davon  lesen  oder  schreiben. 


Zur  Geschichte  Aachens  im  siehenjährigen  Kriege'. 

Von  W.  Brttning. 

Man  kann  wohl  sagen,  dass  die  Geschichte  der  Reichsstadt 
Aachen  eine  der  interessantesten  aller  Städte  Deutschlands  ist. 
Bis  1531  stand  sie  als  Ort  der  Königskrönung  im  Mittelpunkte 
unserer  Geschichte.  Späterhin  verdankte  sie  es  ihrer  Lage,  — 
allerdings  meist  nicht  zu  ihrem  Vorteil  — ,  dass  sie  in  den  grossen 
Begebenheiten  der  europäischen  Geschichte  eine  Rolle  spielte. 
Die  Kriege  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  wurden  vorwiegend 
zwischen  Deutschland  und  Frankreich  ausgekämpft.  Das  bevor- 
zugteste Kriegstheater  waren  in  ihnen  die  Niederlande,  be- 
sonders in  den  Raubkriegen  Ludwigs  XIV.  und  im  Spanischen 
Erbfolgekriege.  In  jenen  Zeiten  sah  unsere  Stadt  viel  kriege- 
risches Getümmel  mit  all  seinen  Lasten  und  Drangsalen  in 
ihren  Mauern.  Der  erste  preussische  König,  damals  noch  Kur- 
fürst Friedrich  IIL  von  Brandenburg,  weilte  hier  und  wurde  mit 
grossen  Ehren  von  den  Häuptern  der  Reichsstadt  auf  seinem 
Marsche  bis  zur  Maas  geleitet.  Auch  Prinz  Eugen  von  Savoyen, 
der  grosse  Held,  lag  mit  seinem  Heere  in  und  bei  Aachen,  bevor 
er  nach  den  Niederlanden  weiterzog,  um  dort  die  siegreichen 
Schlachten  von  Oudenarde  und  Malplaquet  zu  schlagen.    Von 


*)  Vortrag,  gehalten  in  der  General- Versammlung  des  Vereins  für  Konde 
der  Aachener  Vorzeit  am  18.  November  1901.  Der  Vortrag  beruht  auf  den 
Kriegsakten  und  den  Petitionen  an  den  Rat  des  hiesigen  Stadtarchivs,  sowie 
auf  den  Historischen  Notizen  des  Bitrgermeisterei-Dieners  Johannes  Janssen. 
(Das  Original  der  sogenannten  Janssenschen  Chronik  befindet  sich  im  Stadt- 
archiv; abgednickt  ist  sie  in  „Beiträge  und  Material  zur  Geschichte  der 
Aachener  Patrizier-Familien  von  Preiherrn  Hermann  Ariovist  von  Fürth**, 
Rd.  III,  S.  4  ff.)  Ausserdem  benutzten  wir  zu  dem  Vortrag  den  zweiten  Band 
der  Geschichte  Achens  von  Friedrich  Haagen  und  Wilhelm  Oncken, 
Das  Zeitalter  Friedrichs  des  Grossen,  Bd.  II.  (Allgemeine  Geschichte  in 
Einzeldarstellungen,  herausgegeben  von  W.  Oncken,  Bd.  III,  S.  8, 
Berlin  1882.) 


—  Bö- 
den beiden  ersten  scblesischen  Kriegen  Friedrichs  des  Grossen 
blieb  die  Reichsstadt  unberührt;  dafür  hatte  sie  im  Jahre  1748 
die  Ehre,  als  Kongressort  gewählt  zu  werden.  Am  18.  Oktober 
desselben  Jahres  wurde  hier  der  Friede  geschlossen,  der  Friedrich 
dem  Grossen  den  Besitz  Schlesiens  gewährleistete.  Aber  es 
bedurfte  noch  eines  siebenjährigen  europäischen  Krieges,  um 
diesen  Besitz  endgültig  für  Preussen  zu  sichern.  Er  stellte  auch 
die  Reichsstadt  wieder  mitten  in  die  weltbewegenden  Ereigni&se. 
Für  die  wirtschaftliche  und  allgemein  kulturelle  Entwicklung 
Aachens  war  das  nachteilig,  dem  Geschichtsforscher  aber  bietet 
diese  Stellung  der  Stadt  im  siebenjährigen  Kriege  viele  Momente 
von  allgemein  historischem  und  ganz  besonders  von  sitten- 
geschichtlichem Interesse.  Wir  können  in  letzterer  Hinsicht  aus 
den  Thatsachen,  die  wir  unseren  Archivalien  und  der  Chronik 
des  Bürgermeistereidieners  Johannes  Janssen,  die  eine  höchst 
wertvolle  Fundgrube  kulturgeschichtlichen  Materials  ist,  ent- 
nehmen, feststellen,  wie  zerstörend  die  damaligen  Kriege  auf 
alle  Bethätigungen  des  öffentlichen  Lebens  einwirkten  und  welchen 
demoralisierenden  Einfluss  sie  auf  die  religiös-sittlichen  Zu- 
stände in  unserer  Bevölkerung  ausübten.  Wir  sind,  ukn  das 
nachzuweisen,  gezwungen,  manche  Vorkommnisse  zu  schildern, 
die  auf  das  von  pietätvoller  Liebe  zur  vaterstädtischen  Ver- 
gangenheit erfüllte  Empfinden  verletzend  wirken  können,  die 
wir  aber  lediglich  vom  Standpunkt  des  Historikers  aufzufassen 
bitten,  der  die  Pflicht  hat,  die  Wahrheit  zu  sagen,  selbst  wenn 
sie  unangenehm  empfunden  wird.  Der  Historiker  soll  eben,  nach 
Rankescher  Vorschrift  schildern,  „wie  es  gewesen  ist**.  Und 
Thatsachen  können  ja  eigentlich  auch  gar  nicht  unangenehm 
sein,  weil  es  eben  Thatsachen  sind.  Sie  dürfen  nur  nicht  sentimental 
aufgefasst  werden,  sondern  mit  sittlichem  Ernste,  den  jeder 
haben  muss,  der  sich  mit  der  Geschichte  beschäftigt.  Jedenfalls 
können  wir  aus  der  Betrachtung  der  durch  die  Einwirkungen 
des  siebenjährigen  Krieges  in  Aachen  geschaffenen  Zustände  die 
erAreuliche  Gewissheit  entnehmen,  dass  die  heutigen  Kriege 
zwischen  Kulturstaaten  nicht  solche  schwere  wirtschaftliche 
und  soziale  Schäden  zur  E'olge  haben  wie  in  damaliger  Zeit, 
dank  der  modernen  Humanität  und  der  strengeren  gesellschaft- 
lichen Ordnung,  die  der  Brutalität  und  Zügellosigkeit  des  Ein* 
zelnen  feste  Schranken  entgegensetzen.  Es  ist  doch  klar,  dass 
man  das  Verhalten  der  deutschen,  dänischen  und  auch  der  fran- 
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zösisclien  Truppen  in  den  letzten  Kriegen  des  vorigen  Jahr- 
hunderts nicht  mit  dem  Gebahren  der  zügellosen  Banden  Lud- 
wigs XIV.  und  Ludwigs  XV.  vergleichen  kann. 

Nicht  wenig  gefördert  wurde  die  Entartung  der  hiesigen 
Zustände  während  des  siebenjährigeu  Krieges  durch  den  fast 
beständigen  Zwist,  der  zwischen  der  weltlichen  und  geistlichen 
Autorität  der  Reichsstadt,  Bat  und  Stiftskapitel,  wieder  mal 
entbrannt  war  und  im  Jahre  1757,  dem  zweiten  Jahre  des 
Krieges  mit  besonderer  Heftigkeit  geführt  wurde.  Es  handelte 
sich  auch  diesmal  wieder  um  das  vom  Kapitel  verletzte  Anteils- 
recht des  Stadtregiments  an  der  Eröffnung  des  Schreines  der 
grossen  Heiligtümer,  die  sich  der  Kurfürsterzbischof  Clemens 
August  von  Köln  bei  seinem  Besuche  Aachens  zeigen  Hess.  Die 
einseitige  Öffnung  des  Reliquienkastens  durch  das  Kapitel  erregte 
die  Gemüter  sehr  und  veranlasste  die  Stadtregierung  zu  manchen 
chikanösen  Massregeln  gegen  das  Kapitel,  die  die  Erbitterung 
hüben  und  drüben  noch  steigerten.  Es  kam  schliesslich  zu  einer 
Klage  des  Kapitels  beim  kaiserlichen  Reichshofrat,  der  dem 
Rat  unter  Androhung  einer  weniger  schweren  als  verletzenden 
Strafö  die  Zurücknahme  der  geti*offenen  Massregeln  anbefahl. 
Der  Rat  beklagte  sich  mit  Fug,  ungerecht  beurteilt  zu  sein, 
und  die  Folge  war  erneuter  und  um  so  heftigerer  Hader.  Er 
wirkte  verwirrend  und  zersetzend  auf  die  bürgerliche  Ordnung 
und  bereitete  einer  anmassenden  und  undisziplinierten  Soldateska 
den  Boden  für  ihre  Excesse  vor. 

Dass  die  politische  Aufregung,  die  zu  Beginn  und  in  den 
ersten  Monaten  des  Krieges  g^nz  Europa  erfüllte,  auch  hier 
sich  geltend  machte,  ersehen  wir  aus  dem  nachstehenden  Rats- 
Edikt: 

„Nachdemalen  bey  heutiger  ratsversammlung  fast  ärgerlich 
vorgekommen  und  missfälligst  zu  vernehmen  gewesen,  als  ob 
ein  und  andere  dieser  Stadt  einwöhuere,  auch  gar  fremde  leute 
dahier  sich  vermessentlich  unterstehen  thäten,  bey  jetzigen  in 
Europa  ausgebrochenen  kriegszeiten  gar  ohnbedachtsame  und 
ohnerlaubte  discursen  zu  führen,  allerhand  wahrheitswidrige 
neuigkeiten  zu  divulgieren,  ja  ihrer  veimeintlichen  frei-,  kühn- 
und  frechheit  den  zäum  zu  weit  schiessen  zu  lassen,  dass  die- 
selbe die  allerhöchste  monarchen,  höchste  fursten  und  stände 
mit  respektlosen  ausfahrungen  zu  betadeln  keinen  scheu  und 
rücksicht  tragen  thäten,  und  dan  dergleichen  in  wohlbestellten 
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republiken,  Städten  und  anderen  polizierten  örteren,  so  obn- 
erlanbt  als  von  selbst  schai-fist  verbotten  ist,  ein  ehrbarer  und 
hochweiser  rat  auch  solche  verwegenste  excessen  gänzlichst 
vorgekommen  und  scharflst  verbotten  sehen  will: 

Also  wird  allen  und  jeden  bftrgeren,  Stadt  einwöhneren 
und  sich  dahier  aufhaltend  oder  einfindenden  fremdlingen  hiemit 
anbefohlen,  sich  in  ihren  gesprächen  wohl  vorsichtig  zu  mena- 
gieren,  gegen  keine  gekrönte  häuptere,  weder  andere  grosse 
fürsten  und  herren  das  allergeringste  tadelhaft-,  verkleinerlich- 
oder  respektwidrige  wort  oder  wörtere  auszusprechen  oder 
auf  andere  art  sich  dargegen  vernehmen  zu  lassen,  widrigen- 
falls gegen  ein-  und  andere  dergleichen  ehr- und  schuldigkeits- 
vergessene  menschen  ohne  ansehung  deren  personen  mit  pro- 
portionierter straff  verfahren  werden  solle,  und  damit  niemand 
die  allei^eringste  Unwissenheit  hiergegen  prätextieren  könne 
noch  möge:  so  solle  dies  ernste  verbietungs-edikt  ohnverzüg- 
lich  in  druck  ausgehen,  von  denen  kanzelen  publiziert,  dahier 
am  rathaus  sowohl,  als  auf  allen  Stadtpforten  affigiert  und 
durch  hiesige  stadtpforten-wächtere  von  häus  zu  haus  bekannt 
gemacht  werden.  Also  beschlossen  und  überkommen  bei  einem 
ehrbaren  rat  dieser  kaiserlicher  freier  reichsstadt  Aachen  den 
15.  Oktober  1756.** 

Man  kann  wohl  annehmen,  dass  in  der  Reichsstadt  Aachen, 
die  stets  und  oft  mehr,  als  die  Kaiser  es  wegen  ihrer  mangel- 
haften Fürsorge  verdienten,  gut  kaiserlich  gesinnt  war,  die  all- 
gemeine Stimmung  sich  gegen  den  preussischen  König  richtete, 
in  dem  man  auf  Grund  der  kaiserlichen  Edikte,  die  dutzend- 
weise nach  Aachen  kamen,  den  „Empörer  und  frevelhaften 
Landfriedensbrecher ^  sah.  Wir  folgern  diese  Stimmung  besonders 
aus  einer  Bemerkung  bei  Johannes  Janssen,  der  den  Fi-anzosen, 
welche  die  löbliche  Absicht  hatten,  den  preussischen  König  zu 
„demütigen,  von  herzen  dazu  glück  wünschte^.  Wir  können 
aber  auch  annehmen,  dass,  wie  in  anderen  Beichsstädten,  die 
politische  Stimmung  bald  umschlug  und  preussenfreundliche 
Sympathieen  sich  geltend  machten.  Nicht  wenig  trugen  dazu 
die  Persönlichkeit  des  Königs,  die  bald  in  kaum  geahntem  Glänze 
erstrahlte  und  überall  bewundert  wurde,  und  seine  kleine  Armee 
bei,  die  in  riesenhaftem  Ringen  gegen  eine  Welt  in  Waffen  Sieg 
auf  Sieg  davontrug.  Man  freute  sich  allenthalben  des  wieder 
zu  Ehren  gebrachten  Waffenruhms  der  Deutschen,   auf  die  das 
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Ausland  bisher  verächtlich  herab  gesehen  hatte.  So  bildeten 
sich  in  den  Reichsstädten  politische  Parteien,  die  für  und  wider 
Preussen  waren,  und  es  kam  zwischen  ihnen  zu  heftigen  Aus- 
einandersetzungen, die  sich  mit  der  jlberlieferten^  nunmehr  etwas 
fadenscheinig  gewordenen  Pietät  gegen  das  Kaisertum  und  alte 
Reichsinstitutionen  schlecht  vertrugen.  Deshalb  sah  sich  der 
ehrbare  Rat  genötigt,  durch  Strafandrohungen  die  erregten  Ge- 
müter zu  beschwichtigen. 

Bekanntlich  hatte  die  Kaiserin  Maria  Theresia  mit  Frank- 
reich, dem  alten  Erbfeinde  Österreichs,  zu  Beginn  des  Kampfes 
einen  Kriegsvertrag  abgeschlossen.  Ende  Februar  1757  war 
eine  Armee  von  115000  Franzosen  mit  100 -Stück  schweren 
Geschützes  ans  den  Grenzplätzen  Lille,  Valenciennes,  Maubeuge, 
Longwy  und  Thionville  aufgebrochen  und  marschierte  um  die 
Mitte  des  März  in  kleinen  Abteilungen^teils  über  Trier,  teils 
über  Brüssel,  Lüttich  und  Mastricht  dem  Rhein,  zu.  Den  Ober- 
befehl führte  der  Graf  d'Estr^es.  Das  Kommando  über  eine 
Reservearmee  hatte  der  Prinz  von  Soubise,  ein  drittes  Kommando 
der  Herzog  von  Richelieu.  Ein  vierter,  der  sie  alle  drei  be- 
seitigen und  ersetzen  wollte,  war  der  Graf  Maillebois,  General- 
quartiermeister der  Armee,  der  mit  dem  Kriegsminister  Paulmy 
gegen  die  anderen  intriguierte.  Der  eigentliche  Kriegsminister 
Frankreichs  war  die  Marquise  Pompadour,  und  so  wird  diese 
Verteilung  der  Rollen  und  das  intriguante  Bemühen,  eine  solche 
zu  spielen,  erklärlich.  Wir  erwähnen  diese  Zustände  im  Kom- 
mando der  französischen  Armee,  von  der  Aachen  bald  so  viel 
zu  leiden  hatte,  hier,  um  aus  der  Eifersucht  und  den  Reibungen 
zwischen  den  französischen  Heerführern  den  Mangel  an  Dis- 
ziplin unter  ihren  Truppen  zu  erklären,  der  alle  späteren  Excesse 
ermöglichte.  Ausserdem  müssen  wir  berücksichtigen,  dass  Frank- 
reich mit  der  Kopflosigkeit  und  Ueberstürzung,  die  der  Maitressen- 
politik Ludwigs  XV.  anhafteten,  den  Krieg  begann,  ohne  die 
nötigen  Mittel  für  eine  vollständige  Ausrüstung  und  den  Unter- 
halt des  Heeres  zur  Hand  zu  haben.  Das  Heer  hatte  auch 
weder  Fuhrwerke  noch  Magazine.  Es  .war  deshalb  darauf  an- 
gewiesen, die  besagten  Städte  und  Landschaften  rücksichtslos 
auszuweiden  und  zu  requirieren,  was  es  brauchte.  Dieses  Raub- 
system wurde  von  oben  her  befürwortet.  Bei  den  französischen 
Generalen  finden  wir  keine  Spur  von  den  Grundsätzen,  deren 
Befolgung    Prinz   Eugen    von    Savoyon    als    erster    menschlich 
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denkender  Feldherr  seinen  Unterführern  und  Soldaten  bezäglicb 
der  Behandlung  der  Bevölkerung  in  den  besetzten  Gebietsteilen 
zur  Pflicht  gemacht  hatte.  Dem  französischen  Heere  folgte  zu- 
dem ein  ungeheurer  Tross  von  Weibern,  Köchen,  PeiTücken- 
machern,  Gauklern  und  anderem  Gelichter,  die  es  sich  angelegen 
sein  Hessen,  französische  Liederlichkeit  Überall  einzubfirgern. 

Die  französischen  Kfiegskommissare  trafen  bereits  anfangs 
März  1757  in  Aachen  ein,  um  fOr  die  Truppen  Quartier  zu 
machen  und  zu  fouragieren.  Am  letzten  März  erreichte  die 
erste  Division  Aachen.  Bei  ihr  befand  sich  auch  der  Oberbefehls- 
haber Marschall  d*Estr6es.  Er  sicherte  Bezahlung  der  Ein- 
quartierung zu,  und  so  Übernahm  die  Stadt  die  Verflegung  und 
die  Fuhren.  Burtscheid  wollte  sich  dieser  Last  durch  Be- 
stechung einiger  Offiziere  entziehen.  Es  wäre  auch  beinahe  ge- 
glückt, aber  dem  Magistrat  der  Reichsstadt  gelang  es,  durch 
Vermittelung  hoher  Militärs  diese  Drückerei  zu  hintertreiben. 
Wie  wenig  geeignet  zur  Übernahme  von  Kriegslasten  gerade 
damals  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  hier  waren,  ersehen 
wir  aus  einer  Bemerkung  des  sehr  glaubwürdigen  Johannes 
Janssen,  der  ja  wohl  zuweilen  mehr  als  nötig  jammert  und  sich 
aufregt,  aber  im  allgemeinen  doch  sehr  wahrheitsliebend  und 
zuverlässig  ist.  Er  sagt:  „Es  ist  erschrecklich,  auch  zu  be- 
dauern vor  das  geraeine  volk,  welches  wenig  |im  vermögen,  noch 
'  weniger  zu  verdienen  bei  solche  teure  zeit,  weil  noch  dabei 
hiesige  fabriken  nit  stark  getrieben  werden,  wovon  das  arme 
volk  noch  könnte  leben.  Ich  glaub  auch,  dass,  so  lang  die  Stadt 
Ach  hat  gestanden,  nicht  so  viele  anne  leut  darinnen  sein  ge- 
wesen als  jetzund.  Gott  muss  sonderlich  uns  wollen  erhalten. 
Ich  kanns  nicht  begreifen,  alle  umbliegenden  örter  und  länder 
seind  gesperrt  und  darf  nichts  aus  dem  land  geführt  werden, 
fleisch,  botter,  käs,  brod,  alles  ist  teuer  und  kein  verdienst, 
das  kann  nicht  lang  bestehen.^ 

Die  französischen  Kriegskommissare  requirierten  alles  Getreide 
der  Umgegend  und  legten  Magazine  an.  Der  Magistrat  Hess 
den  Vorrat  in  der  Stadt  feststellen,  sogar  in  den  Klöstern.  Es 
wurde  aber  nicht  viel  gefunden.  Schon  Ende  1757  war  die 
Teurung  eine  grosse.  Sie  wurde  noch  bedenklicher,  als  nach 
der  Niederlage  der  Franzosen  am  23.  Juli  1758  bei  Krefeld  viele 
Bewohner  des  Herzogtums  Jülich  mit  ihrer  Habe  nach  Aachen 
flüchteten.    Wie  Fr.  Haagen  angiebt,  kamen  an  einem  einzigen 
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Tage  dreihundert  Karren  mit  Kisten  zum  Kölnthor  herein.  Die 
Truppen  des  siegreichen  Herzogs  Ferdinand  von  Braunschweig 
drangen  bis  in  unsere  Gegend  vor  und  verlangten  Kon- 
tributionen. Um  die  Streifzügler  von  der  Stadt  abzuhalten, 
wurden  die  Thore  scharf  bewacht  und  des  Morgens  später  und 
abends  früher  geschlossen  ^  Man  fürchtete  für  das  französische 
Magazin,  in  dem  sich  vierzigtausend  Kationen  Heu,  Hafer  und 
Stroh  befanden.  Der  Herzog  Ferdinand  von  Braunschweig  wurde 
im  Auftrage  der  Stadt  durch  eine  Abordnung  gebeten,  den  be- 


')  Wir  geben  hier  einen  der  kultargeschichtlich  interessanten  „Ver- 
haltungsbefehle  für  die  wacht  der  stadt-soldaten  und  bedienten  an  den 
Stadtpforten*  wieder: 

1.  Sollen  beide  so  ein-  als  auswendige  grosse  stadtpforten,  wie  auch 
die  answendige  kleine  pforten  des  abends  nach  läutung  der  pfortenglocke 
geschlossen  werden,  nnd 

2.  nur  die  kleine  innerliche  pforten  znm  diehst  der  französischen 
wachten  die  nacht  hindurch  ohnverschlossen  bleiben,  vorbehaltlich  dass 

3.  an  denen  vier  hauptpforten,  nämlich  Pont-,  Marschier-,  Kölner-  und  der 
Junkerpforten  des  sperrs  halber  aucl^die  äusserliche  kleine  pforte,  jedoch 
die  Winterzeit  hindurch  nur  bis  9  uhr  abends  und  länger  nicht  offen  bleibt, 
wodurch  dan 

4.  diejenige,  welche  bis  9  uhr  die  Stadt  aus-  oder  einzugehen  verlangen, 
gegen  bezahlung  des  gewöhnlichen  sperrgelds  ohngchindert  passieren  mögen, 
die  Soldaten  des  dahier  einquartierten  königlichen  regiments  aber,  denen 
der  ausgang  von  ihrer  obrigkeit  verbotten  ist,  allein  hiebey  ausgenommen. 

5.  Da  nach  läutung  der  glocke  und  verschlossenen  grossen  stadtpforten 
entweder  pferde  oder  gefähr  an  die  art  8  benente  vier  hauptthor  zum 
aus-  und  eingang  in  die  Stadt  vor  9  uhr  abends  sich  melden  würden,  so 
soUen  vorläufig  sowohl  die  beyde  sowohl  französisch-  als  hiesiger  Stadt 
wachten  davon  avisieret  und,  nachdem  beyde  ganze  mannschaften  sich 
unter  dem  gewehr  gestellet  und  ehender,  auch  anderster  nicht,  die  grosse 
pforten  aufgeschlossen  und  die  pferde  und  gefähr,  nach  vorgehender  erlegung 
der  sperrungsrechten,  aus-  oder  eingelassen,  die  bemelite  pforten  aber 

6.  demnach  also  fort  wiederum  versperret  werden. 

7.  Nach  9  uhr  abends  sollen  weder  die  grossen  stadtpforten,  weder  die 
äusserliche  kleine  pforten  offen  gemacht  noch  jemand  zur  Stadt  aus-  oder 
eingelassen  werden,  es  seye  dan  im  fall  der  not,  und  zwam  mit  austruck- 
lichem  befehl  regierender  herren  bürgermeisteren,  denen  dan  auch 

8.  die  pforten-schlüsselen  also  fort,  nachdeme  die  pforten  hieroben 
verordnetermassen  verschlossen  seyn  werden,  zugestellt  werden  sollen.  Wobey 

9.  die  stadtpforten  schreiberen  und  bedienten  ihres  amts  und  pflichten 
alles  ernstes  gewarnet  werden,  dass  sie  alle,  so  mit  personen  und  pferde 
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rühmten  Kurort,  der  damals  stets  ein  Sammelpunkt  der  vor- 
nehmen Welt  gewesen  war,  zu  schonen.  Der  Sieger  von  Krefeld 
sagte  das  auch  zu  und  gab  der  Stadt  sogar  eine  Schutz- 
wache. Die  inneren  Zustände  in  ihr  nahmen  eine  immer  trübere 
Gestalt  an  durch  vermehrte  Teurung  und  Zwistigkeit,  die  man 
selbst  in  dieser  bedrängten  Zeit  nicht  abthun  wollte.  Es  handelte 
sich  wieder  um  die  Umtriebe  der  Mäkelei,  durch  welche  die 
eine  oder  andere  Partei  in  den  Besitz  des  Stadtregiments  und 
der  Ämter   zu   gelangen   trachtete.     Diese  Wahlkorruption   in 


als  auch  mit  gefäbr  zur  stadt  einkommende  waren  fleissig  nnd  gebührlich 
besichtigen,  visitieren  und  ein  wächtsames  aug  darauf  haben  sollen,  womittels 
alle  unterschleife  verhütet  und  nichts  wider  die  stadtrechten  und  -Ver- 
ordnungen zur  Stadt  hineingebracht  werde  und  so  fem 

10.  eine  oder  andere  ungebühr  oder  unterschleife  dabey  sich  ergeben 
würde,  sollen  die  waren  oder  auch,  denen  sich  hervorthuenden  umständen 
nach,  die  pferde  und  die  gefKhr,  auch  gar  die  Verbrechern  selbst  an  und 
auf  die  hiesige  wacht  verwahrlick  aufbehalten,  auch  ehender  nicht  losgegeben 
werden,  bis  daran  durch  herren  bürgermeisteren  darüber  erkannt  und 
verordnet  worden,  und  gleichwie  es 

11.  der  austruckliche  befehl  ist,  dass  sowohl  der  kommandierende 
Offizier  und  respektive  Unteroffizier,  als  auch  die  gemeine  Soldaten,  fort 
stadtpforten-bedienten  tag  und  nacht  beständig  auf  ihrem  post  bleiben, 
jeder  seine  funktion  auf  das  genaueste  beobachten  nnd  davon  nicht  abweichen 
solle,  als  hat 

12.  auch  ein  jeglicher  aus  ihnen  dabej  sich  wohl  in  acht  zu  nehmen 
und  dagegen  sich  zu  hüten,  dass  er  von  keinem  passagier,  oder  wer  der 
seyn  und  unter  welchem  vorwand  es  nur  geschehen  mOgte,  das  geringste, 
es  seye  in  geld  oder  wert  zu  seinem  privatnutzen  abfordern  oder  annehmen, 
und  sollen  nichts  destoweniger 

18.  der  kommandierende  Offizier  und  respektive  Unteroffizier  daran  seyn, 
dass  sie  mit  ihrer  unterhabenden  mannsehaft  dem  pfortenschreiber  und 
anderen  stadtpforten-bedienten  in  ihren  am ts Verrichtungen,  so  oft  nötig, 
die  hülfliche  band  bieten,  sich  mit  dem  sperrempfang  aber  weder  direkte 
weder  indirekte  einzumischen  und  dem  dazu  bestellten  ompfänger  solchen 
belassen  und  hieran  sich  nichts  zu  schulden  kommen  lassen,  welcher  aber 

letzters  sich  in  ein-  oder  anderen  obvermeldten  zur  wamung  eingerückten 
Verordnungen  nicht  fügen,  sondern  dagegen  freveln  würde,  eo  ipso  ohnfehlbar 
ohne  der  geringster  einsieht  von  ihren  ämtern  kassieret  und,  befindenden 
dingen  nach,  exemplariter  bestrafet  werden  sollen,  womach  jeder  sich  zu 
richten  und  vor  schaden  zu  hüten  wissen  wird.  Aachen,  den  14.  Dezember  1758. 

H.  Alb.  Ostlender. 
I.  u.  lic.  secretarius. 
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der  Reichsstadt,  von  dem  Stimmenkauf  „Mäkelei^  geuanut,  finden 
wir  Überall,  wo  es  ein  unverhältnismässig  grosses  stimm- 
berechtigtes Proletariat  giebt,  d.  h,  einen  „vierten  Stand**,  der 
nicht  von  ehrlicher  Arbeit  leben  kann,  weil  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  desorganisiert  sind.  Wo  es  ein  solches  Lumpen- 
proletariat giebt,  giebt  es  auch  immer  eine  Klasse  sehr  reicher 
und  durch  ihren  Reichtum  über  das  Gesetz  erhabener  Gre- 
schlechter,  die  in  der  Lage  sind,  die  Stimmen  der  Nichtbesitzenden 
zu  kaufen  und  den  schwachen  Mittelstand,  der  gern  ehrliche 
Politik  treiben  möchte,  zu  vergewaltigen.  So  war  es  in  den 
griechischen  Kleinstaaten,  so  in  Rom,  so  In  den  meisten  deutschen 
Kleinstaaten  und  Reichsstädten  und  so  auch  in  Aachen.  Die 
Mäkelei  erzeugte  hier  einen  Fanatismus,  der  keine  Rücksichten 
mehr  kannte  und  in  ohnehin  erregten  Kriegszeiten  überaus 
korrumpierend  wirken  musste.  Janssen  berichtet  darüber:  Ob- 
wohl man  „anjetzo  sieht,  dass  es  die  betrüb  teste  zeit  ist  und 
wird,  so  gehet  dannoch  die  verfluchte  mekeley  im  swang  und 
wird  ganz  halsstarrig  betrieben,  welches  das  grosseste  übel  von 
die  Stadt  ist,  dan  lauter  laster,  sünd,  fressen,  sauf^,  gift 
und  Verfolgung  macht  die  Stadt  noch  mehr  in  grund  richten, 
dan  die  einheimische  kriegen  sind  allezeit  verderblicher  als  die 
auswärtige.  Allerhand  böse  streich  werden  begangen  von  reich 
und  arm,  eben  als  wan  kein  gott  und  kein  richter  mehr  war. 
Viele  böse  thaten,  welche  man  wegen  der  bosheit  versweigen 
muss,  damit  andere  kein  bös  exempel  daran  nehmen.  Der  liebe 
gott  wolle  doch  die  Stadt  nicht  darumb  allgemein  strafen  '.^  Es 
kam  zu  förmlichen  Aufständen,  die  sich  besonders  gegen  den 
Bürgermeister  Strauch  richteten,  der  mit  aller  Energie,  be- 
sonders auch  durch  Vermehrung  der  Sicherheitsmannschaft,  die 
allgemeine  Unordnung  zu  beseitigen  versuchte. 

Der  Kaiser   verlangte  im  Juli    1757,   dass   die  Stadt   ihr 


0  In  einer  „Eatsüberkombst''  Tom  19.  Mai  1758  musste  ?ich  der  Bat 
gegen  die  von  Johann  Joseph  Niclas,  Anton  Cornelius  Weissenburg  und 
Johann  Wilhelm  Bucholtz  geführte  sogenannte  „Sclayantencompagnie*'  wenden, 
welche  die  Mitglieder  des  Rats  öffentlich  als  ^lügner  und  nachsprenger^  er- 
klärt hatto.  Der  Rat  warnte  die  „ungearteten  l&sterer**,  welche  die  Bürger- 
schaft aufzuwiegeln  und  in  „nunoch  grössere  Uneinigkeit**  zu  bringen  gesuchet 
haben"  und  drohte,  dass  in  Zukunft  nßcgeu  selbe  als  freveler  und  störer 
der  gemeinen  ruh  fiscaliter  gehandelt  und  die  verdiente  schärfeste  straf 
unausbloiben  wird". 
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Kontingent  für  die  Truppen  des  niederrheinisch-westfälischen 
Kreises  stellte.  Der  Magistrat  musterte  daraufhin  die  Aachener 
Miliz,  fand  aber  unter  den  zwei  vorhandenen  Kompagnieen 
wenige  taugliche  Leute.  Er  musste  deshalb  mit  grossen  Kosten 
und  Schwierigkeiten  Mannschaften  anwerben,  denn  von  den  ver- 
heirateten Männern  fand  sich  niemand  zum  Kriegsdienste  bereit, 
weil  dieser  mit  Verarmung  der  Familie   gleichbedeutend  war. 

Im  Oktober  1758  wurde  der  Magistrat  in  Kenntnis  gesetzt, 
dass  die  Stadt  ein  französisches  Regiment  in  Winterquartier 
aufnehmen  solle.  Er  bemühte  sich,  das  zu  verhindern,  aber 
alle  Gründe  verfingen  nicht,  auch  nicht  der,  dass  die  Stadt  be- 
reits dreihundert  Kranke  und  Blessierte  im  Komphausbad  ver- 
pflegen musste  und  in  der  Bürgerschaft  selbst  heftiges  Fieber 
herrschte,  das,  wie  Janssen  sagt,  unsere  Doktoren  nicht  kennen, 
und  welches  infolge  dessen  viele  hinwegraffte.  Am  24.  November 
rückte  das  Regiment  du  Roi  ein,  mit  3700  Mann  und  „gewaltig 
viele  Offiziers".  Dies  Winterquartier  verursachte  dem  Magistrat 
unglaubliche  Scherereien  und  der  Bürgerschaft  grosse  Be- 
schwerde. Die  französischen  Offiziere,  anmassend  und  anspruchs- 
voll, wollten  nur  „tapissierte  zimmer"  haben  und  stellten  in- 
bezug  auf  Verpflegung  Anforderungen,  denen  schwer  zu  genügen 
war.  Die  Kompagnieen  sollten  möglichst  zusammen  unter- 
gebracht werden,  was  auch  grosse  Umstände  machte.  Die  nötigen 
Betten,  Matratzen  und  Kopfkissen,  Hess  der  «Magistrat  aus 
Mastricht  kommen  und  musste  dafQr  5000  Dukaten  bezahlen. 
„Die  matratzen,**  erzählt  Janssen,  „waren  voller  leuse,  dass 
die  dräger,  welche  sie  in  die  quartiere  gedragen,  voller  leuse 
seind  geworden,  also  dass,  wan  man  es  gewüsst  und  hätt  sie 
zum  techsei  zu  Mastricht  gelassen  und  sie  hier  in  der  Stadt 
machen  lassen,  so  war  die  grosse  summ  geld  auch  hier  in  der 
Stadt  geblieben.  Die  Mastrichter  werden  wohl  heimlich  dabei 
lachen  und  denken,  diese  lumpen  sind  gut  vor  die  Acher. ** 

Die  Franzosen  geberdeten  sich  wie  die  Herren  der  Stadt 
und  führten  eine  wüste  Wirtschaft  ein,  so  dass  die  allgemeine 
Unordnung  den  höchsten  Grad  erreichte.  Sittliche  Ausschreitungen 
waren  an  der  Tagesordnung.  Die  ganze  Demoralisation,  die  die 
Soldateska  jener  Zeit,  und  zumal  die  französische,  überall  er- 
zeugte, oflFenbarte  sich  mit  unerhörter  Frechheit.  Sie  presst  dem 
biederen  Chronisten  Janssen  die  Befürchtung  aus,  dass  es  bald 
am  End  sei  mit  Aachen.  Ausserdem  kostete  die  Einquartierung 
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die  Stadt  eine  ungeheure  Summe.  Janssen  schätzt  sie  auf  100000 
Reichsthaler,  sie  war  aber  dreieinhalbmal  so  gross,  wie  wir 
aus  den  Kriegsakten  feststellen  können,  allerdings  unter  Hinzu- 
rechnung der  Kosten  für  die  zweite  Einquartierung  des  Begiments 
du  Boi  im  Jahre  1760  und  einer  dritten  Einquartierung  von  acht 
französischen  Bataillonen  im  selben  Jahr.  Die  350000  Beichs- 
thaler  verteilten  sich  auf  folgende  Posten: 

Vorschuss  für  Pourage,  Holz  und  sonstige  Be- 
dürfnisse     150000  Bthlr. 

Quartiergelder 100000      „ 

Instandsetzung  der  Magazine,  Anschaffung  von 

Bettzeug,  Verlust  an  Fourage  ....     100000      „ 

Diese  350000  Beichsthaler  musste  die  Stadt  mühsam 
zusammenborgen.  Trotz  der  schönsten  französischen  Zusiche- 
rungen, die  Summe  zurückzuzahlen,  war  das  im  Jahre  1786 
noch  nicht  geschehen,  und  sie  ist  sicher  auch  niemals  zurück- 
gezahlt worden,  da  1789  das  französische  Königreich  zusammen- 
brach und  die  Sansculottes,  die  späteren  Herren  von  Aachen, 
königliche  Schulden  grundsätzlich  nicht  abtrugen.  So  hatte  die 
Beichsstadt  das  Nachsehen,  und  was  350000  Beichsthaler  bei 
einer  Bevölkerung  von  20000  Seelen  damals  auf  sich  hatten, 
lässt  sich  denkend  Aber  auch  noch  andere  schwere  Ausgaben 
erforderte  der  Krieg.  So  mussten  allein  für  Beluitionsgelder, 
Bömermonate  ^  und  Bekrutengelder,  die  für  das  Beichskontingent 
an  den  Kaiser  zu  entrichten  waren,  40000  Beichsthaler  auf- 
gebracht werden.  Mit  dieser  Summe  aber  hatte  es  eine  eigene 
Bewandtnis,  die  auf  die  reichsstädtische  Unordnung  ein  bezeich- 
nendes Licht  wirft.  Sie  wurde  nämlich  nicht  noch  Wien  ab- 
geführt. Wir  kommen  auf  dies  Vorkommnis,  das  im  Jahre  1762 
zum  heftigsten  Streit  im  Bäte  führte,  später  zurück.    Die  Zu- 


')  1  Rthlr.  spec.  =  80  Albus  zu  je  12  Heller  =  4.20  M.  (vgl.  Ehein. 
Qeschichtsblätter  Bd.  I,  S.  875  und  S.  379).  Danach  wären  850000  Beichs- 
thaler in  heutigem  Gelde  1470000  M. 

')  Unter  Römermonaten  verstand  man  im  früheren  deutschen  Beich 
die  an  den  Kaiser  zum  Behuf  der  damals  üblichen  Bömerzüge  zu  zahlende 
Abgabe,  die  nach  Aufhören  der  Bömerzüge  in  eine  regelmässige  Abgabe 
zur  Führung  von  Beichskriegen  etc.  verwandelt  und  auf  128000  Gulden 
veranschlagt  wurde,  in  Wirklichkeit  aber  weit  weniger  betrug.  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  entsprachen  in  Aachen  200  Bömermonate  20000  Gulden 
also  1  Monat  =  100  Gulden. 
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Stände,  die  während  der  französischen  Einquartierung  hiei 
sich  entwickelten,  schildert  Johannes  Janssen  so  anschaulich 
und  drastisch,  dass  wir  seine  Worte  wiedergeben:  „Es  ist  die 
weit  verrückt  oder  wir  menschen,  eins  von  zwey.  Niemand 
bleibt  mehr  in  seine  gehörige  schranken  und  will  ein  jeder 
nach  seinem  gefallen  leben.  Aber  was  will  ich  doch  lang  davon 
reden,  wo  die  Obrigkeiten  nicht  acht  haben  auf  die  gerechtsame 
Sache  und  sucht,  eine  gemeine  mit  gutem  beispiel  vorzugehen. 
Was  thut  hernach  das  peubel?  Es  machts  wie  ihre  obrigkeit. 
Ist  diese  nichts  nutz,  so  machen  sie  es  auch  nicht  anders. 
Leider  wan  noch  die  geistliche  Obrigkeiten  gute  exempelen 
und  ermahnungen  thaten  geben;  dieses  geschieht  leider  auch 
nicht.  Was  ist  dann  wunder,  dass  der  peubel  auch  ganz  und 
gar  nicht  taugt.  Nichts  gutes  wird  mehr  belohnt  und  kein 
fibel  gestraft  nach  gebühr.  Ein  jeder  thut  alles  was  er  will, 
ja  sogar,  wan  man  einen  nach  gebühr  strafen  wollt,  so  darfs 
noch  nicht  geschehen  wegen  die  verfluchte  makeley,  welche 
allhier  sogar  die  gemeine  verderbt  hat,  dass  es  nicht  vor  gott 
zu  verantworten  ist.* 

Der  Krieg  mit  der  von  ihm  geschaffenen  allgemeinen  Un- 
sicherheit, die  Handel  und  Wandel  stocken  Hess  und  im  Volke 
grosse  Not  erzeugte,  die  Zttgellosigkeit  des  französischen  Mili- 
tärs, besonders  der  vielen  Offiziere,  der  Mangel  an  Respekt  vor 
den  Autoritäten  der  Stadt  und  an  hinreichender  Exekutive 
schafiften  förmlich  anarchische  Zustände  mit  allen  ihren  Begleit- 
erscheinungen. So  war  es  möglich,  dass  beim  Abmarsch  des 
Regiments  du  Boi,  der  am  4.  Mai  1759  erfolgte,  sich  Scenen 
abspielten,  die  schamlos  genannt  werden  müssen.  Wir  schildern 
sie  wieder  mit  den  Worten  Janssens:  „Verwunderlich  war  es 
anzusehen,  diesen  auszug,  wie  die  frauleut,  sowohl  weiber  ge- 
heirate als  ledige,  ihnen  (den  Soldaten)  nachgeloffen  und  geweint 
und  wollten  perfors  mit,  dass  die  Soldaten  sich  dessen  kaum 
entwehren  konnten,  ja  ansehnliche  bürgersfrauen,  dessen  männer 
ihnen  mit  gewalt  ausser  die  Soldaten  ausgerissen  und  nacher 
haus  haben  prügelen  und  mit  füss  im  hinteren  heimtreiben 
müssen,  dass  es  ein  schand  war  zu  sehen,  weil  diese  so  wohl 
bekennt  waren. 

Ach,  liebster  gott,  wie  ist  die  Stadt  anjetzo  bestallt  im 
Christendom,  dass  es  ein  schand  ist,  mit  einem  wort,  alles  ist 
schier  huren   und   buben,  ja  mägter  und  jungen  von   14 — 15 
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jähren  lassen  ihrer  brauchen  als  offene  metzen,  die  bettelbuben 
briugten  diese  bei  denen  Soldaten  bei  tag  und  nacht  etc/ 

Am  15.  Januar  1760  rückte  das  Regiment  du  ßoi,  das  sich 
draussen  keine  Lorbeeren  errungen  hatte,  wieder  in  die  Stadt 
ein.  Es  trat  noch  anmassender  und  herrsüchtiger  auf  als  das 
erste  Mal.  Am  3.  März  wurden  die  regierenden  Bürgermeister 
und  die  Beamten  von  dem  Regimentskommandeur  de  Meyronnet 
für  9  Uhr  morgens  auf  das  Rathaus  befohlen,  das  Regiment 
trat  unter  Gewehr,  besetzte  den  Markt  und  alle  Ausgänge  des 
Rathauses,  sperrte  die  Strassen  uod  scbloss  dte  Stsdtthore. 
„Alsdann  erklärte  de  Meyronnet,  die  Stadt  habe  innerhalb  sechs 
Wochen  hunderttausend  Rationen  Heu  und  Hafer  für  die  fran- 
zösische Armee  anzuschaffen.  Der  gefangene  Magistrat  unter- 
handelte bis  spät  Nachmittags.  Das  Einzige,  was  er  erlangen 
konnte,  war  eine  Bescheinigung,  dass  der  Stadt  die  Lieferung 
abgenötigt  sei.  Da  die  beständigen  Truppendurchzüge  den  Heu- 
uud  Hafervorrat  in  der  Stadt  und  auf  deren  Gebiet  aufgezehrt 
hatten,  musste  Heu  und  Hafer  in  den  Nachbargegenden  mühsam 
aufgekauft  werden.**  (Vgl.  Haagen  a.  a.  0.  S.  339.)  Da  während 
der  Beschaffung  des  Vorrats  beständiges  Regenwetter  herrschte 
und  das  Heu  und  Getreide  feucht  ins  Magazin  kam,  verfaulte 
es  zum  grössten  Teil.  Die  einzelnen  Bürger  mussten  alles  zur 
Verpflegung  der  Soldaten  liefern  und  die  Stadt  sogar  zum  Teil 
die  Bekleidung  beschaffen.  „Die  Franzosen  sind  so  kahl  als 
die  leuse,^  sagt  Janssen,  „sie  bekommen  nichts  aus  Frankreich, 
dan  da  ist  auch  alles  aufgangen^  ^  Teurung  und  Not  wurden 
in  der  Stadt  immer  allgemeiner  und  die  Schar  der  Bettler  nahm 


*)  Um  die  Szenen,  die  sich  bei  dem  ersten  Abzug  des  Regiments 
abgespielt  hatten,  zu  vermeiden,  erliess  der  Bat  für  den  zweiten  Abzug 
folgendes  Edikt:  „Obzwarn  auf  anstehen  hiesigen  französischen  kommandanten 
zeitlich  wohl  regierende  herren  bürgermeister  durch  die  stadtthörwächtere 
bereits  hiesige  löbliche  btlrgerschaft  wahmen  lassen,  dass  morgen,  als  den 
tag  des  auszugs  des  französischen  königs-regiments  d^infanterie,  niemand 
sich  gelüsten  lassen  solle,  einige  Soldaten  benenten  regiments  in  ihre  häusser 
aufzuhalten,  noch  hier  noch  brandewein  nach  sieben  uhren  morgens  zu  schenken: 
so  wird  jedoch  zum  überfluss  auf  abermaliges  anstehen  gesambte  löbliche 
bürgerschaft  durch  öffentlichen  trommelschlag  noch-  und  nochmalen  unter 
willkürlicher  straff  gewahrnet,  gestalten  von  morgen  sechs  uhren  morgens 
keine  Soldaten  des  regiments  in  ihre  häusser  nicht  allein  aufzuhalten  noch 
zu  dulden,  sonderen  selbigen  absolute  den  eintritt  zu  verweigeren,  damit 
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täglich  zu.  Im  Grashaus  rousste  fortwährend  auf  Kosl^en  der 
Stadt  Brot  gebacken  werden,  um  einen  Teil  der  Bevölkerung 
vor  dem  Verhungern  zu  schützen,  und  dann  denke  man  sich 
die  Schwierigkeit  der  Anfuhr  von  Früchten  und  Getreide  bei 
den  damaligen  schlechten  Wegen  und  der  Aussaugung  der  um- 
liegenden Gegenden.  Die  meiste  Zufuhr  war  bisher  aus  dem 
Jttlichschen  gekommen,  aber  eine  Massregel  des  Magistats,  der 
einem  Protestanten,  welcher  von  dem  Herzog  von  Jülich  den 
Malzweier  gepachtet  hatte,  das  Tuchfärben  untersagte  —  wie 
anderen  auch,  die  die  Berechtigung  dazu  nicht  nachweisen 
konnten  —  führte  zur  Sperrung  der  jülichschen  Grenzen.  Ausser- 
dem plagte  der  Herzog  die  Aachener  mit  allen  möglichen 
Chikanen,  verschloss  ihren  Kaufmannsgütern  die  Wege  durch 
sein  Gebiet,  so  dass  sie,  um  zur  Frankfurter  Messe  zu  gelangen, 
durch  Limburg  und  Luxemburg  fahren  mussten,  enthielt  den 
Aachenern  die  ihnen  zugehörenden  Einkünfte  auf  jülichschem 
Gebiete  vor  und  nahm  Regierungsmitglieder  der  Stadt  fest.  Erst 
am  23.  November  öffnete  der  Herzog  wieder  seine  Grenzen. 

So  vereinigte  sich  alles,  um  die  Zustände  in  der  Stadt 
immer  trauriger  und  verwirrter  zu  gestalten.  Man  würde  uns 
vielleicht  der  Übertreibung  zeihen  wollen,  wenn  wir  diese  Zu- 
stände mit  eigenen  Worten  schilderten.  Aber  wir  lassen  die 
Akten  sprechen,  die  uns  zugleich  zur  Erörterung  eines  schon 
angedeuteten  Punktes  führen. 

Der  Vertreter  der  Reichsstadt  am  Reichshofrat  in  Wien, 
Franz  Edler  Femer  von  Fernau,  schrieb  am  4.  August  1762 
von  Wien  aus  an  den  Rat,  dass  man  am  kaiserlichen  Hofe  ver- 
nommen, „wasmassen  sich  allda  in  dem  rat  einige  factionen 
ereignet  und  dadurch  die  alldasige  bürgerschaft  zu  einem  auf- 
ruhr  gebracht,  auch  verhindert  worden  sei,  dass  von  einem  hoch- 
löblichen magistrat  allda  das  in  dem  vorigen  Monat  zu  bezahlen 
versprochene  reluitions-quantum  noch  nicht  sei  abgeföhret  wor- 
den*'. Das  habe  Se.  kaiserliche  Majestät  „sehr  missfälligst  ver- 
sieh nicht  exponiert  befinde,  einigen  verdacht  auf  sich  zu  laden  nnd  desfalls 
von  denen  zum  patrouillieren  beständig  durch  alle  gassen  dostinierten 
detachements  nicht  übel  behandelt  werden  mögen,  welches  dann  zu  jedermanns 
nachricht  publiziret  werden  solle.    Sign.  Aachen  den  21.  may  1760. 

Ex  mandato 
D.  P.  M.  Becker  secretarius. 
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nommen^  und  in  einem  scharfen  Reskript  den  Magistrat  ermahnt, 
seinen  Verpflichtungen  nachzukommen. 

Eine  Anzahl  Mitglieder  des  Bats  und  der  städtischen  Be- 
amtenschaft sprachen  in  einem  unterdienstlichen  Promemoria, 
das  am  27.  August  1762  im  Rat  verlesen  wurde,  die  Vermutung 
aus,  der  Kaiser  sei  durch  eine  von  Aachen  herrührende  „malevola 
et  sinistra  suggestio"  zu  seiner  Indignation  veranlasst  worden. 
Sie  bäten  die  „herren  bürgermeister,  die  nötigen  inquisitiones 
anzustellen,  ob  derlei  unverschämter  und  der  Stadt  gehässiger 
autor  deternieret  und  behorend  zur  straff  gezogen  werden  möge. 
Damit  aber  diese  gegen  uns  und  die  st^dt  so  unverdient  ge- 
schöpfte kaiserliche  ungnad  desto  bass  von  uns  und  der  Stadt 
abgewendet  werden  möge,  so  bitten  zugleich  in  continenti  ad 
dictum  clementissimum  rescriptum  die  allerunterthänigste  ant- 
wort  abfassen  und  selbige  einem  ehrbaren  rat  vorbringen  zu 
lassen,  damit  unsere  und  unserer  mitbürgeren  herzer  und  ge- 
müter  von  dem  gerechtigst  darüber  empfundenen  herzenleyd 
und  unmut  befreiet,  sich  der  allerhöchsten  kaiserlichen  gnad 
wieder  erfreuen  mögen." 

Man  ist  wohl  nicht  wenig  im  Aachener  Rat  überrascht  und 
betroffen  gewesen,  als  sich  als  Urheber  der  kaiserlichen  Un- 
gnade oder,  sagen  wir  richtiger,  als  Sammler  und  Beförderer 
des  Anklagematerials,  das  dem  kaiserlichen  Reskript  als  Grund- 
lage diente,  ein  Mann  herausstellte,  der  als  Bürgermeister  dreimal 
an  der  Spitze  der  Stadt  gestanden  und  sich  als  solcher  und 
auch  in  anderer  Funktion  durch  energische  Verwaltung,  die  ihm 
allerdings  viele  persönliche  Feinde  verschaffte,  zweifellose  Ver- 
dienste um  das  Gemeinwohl  erworben  hatte.  Es  war  Peter 
Balthasar  Strauch,  im  Jahre  1762  abgestandener  Bürgermeister, 
also  noch  in  amtlicher  Stellung  ^ 

In  einer  „Geziemende  erklärung,  abgenötigte  verthätigung. 


»)  Peter  Balthasar  Strauch,  1756  Baumeister,  1757,  1759  und  1761 
Bürgermeister,  getauft  in.  St.  Foiilan  16.  Oktober  1728,  heiratete  28.  Juni 
1748  Theresia  Kesseler,  Tochter  von  Michael  Kesseler,  Prätor  zu  Kheinstein. 
Mit  dem  Bürgermeister  von  Wespien  durch  dessen  Frau  verwandt,  erbte  er 
von  ihm  das  bekannte  Patrizierhaus  und  das  Gut  Kalkofen.  Einer  seiner 
Sühne,  Joh.  Franz  Xaver  Gottfried,  seit  1808  Freiherr  v.  Strauch,  getauft 
in  St.  Foiilan  4.  Dezember  1751,  starb  zu  Wien  am  18.  März  1836  als  k.  k. 
Feldmarschall-Lieutenant.  (Vgl.  H.  F.  Macco,  Beiträge  zur  Geschichte  und 
Genealogie  rheinischer  Adelsfamilien  Bd.  I  und  II,  s.  v.  Strauch.) 
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Provokation  nnd  bitt  an  seiten  des  abgestandenen  bttrgermeistern 
Strauch  contra  die  zwölf  in  dem  unterdienstlichen  promemoria 
unterschriebener  beambten,   neumänner  und  ratsglieder'^,  die 
am  27.  August  1762  im  Rat  verlesen  wurde,  erklärte  Strauch 
offen,  dass  er  derjenige  sei,  der  den  Kaiser  darftber  aufgeklärt 
habe,   warum    die    schuldigen  Beluitions-Oelder   unbezahlt  ge- 
blieben. Er  habe  das  aus  „Eifer  vor  der  gemeiner  sach^'  gethan 
und  in  dem  Bestreben,  dass  die  kaiserliche  Ungnade  die  wirk- 
lich Schuldigen  und  nicht  die  wohlgesinnte  Bärgerschaft  treffe. 
Diese  trüge  an  der  Verzögerung  der  Zahlung  der  Beluitionsgelder 
keine  Schuld.    Sie  sei  bei   „hart-  und  schweren  zeiten'^  ihrer 
Obrigkeit  stets  mit  der  nötigen  Beihülfe  willig  an  die  Hand 
gegangen.    Das  bewiesen  die  Rats-  und  Beamtenprotokolle  aus 
den  Eriegsjahren   1673  bis  1716,   weiter  die  aus  den  Jahren 
1734  und    1747    mit   ihren  Einquartierungslasten.    Abgesehen 
davon,   dass   die   Bürgerschaft   diese   stets  auf  eigene  Eosten 
getragen,  habe  sie  jährlich   noch  einen    wenigstens  auf  40,000 
Reichsthaler    steigenden    ausserordentlichen    Beitrag    gegeben. 
Sie  sehe  auch  jetzt  ein,  dass  es  eine  reine  Unmöglichkeit  sei, 
die  überschweren  Reichs-  und  Eriegslasten   aus  den  ordinären 
Einkünften  zu  bestreiten.    Die  Stadtregierung  habe  aber  unter 
dem    Einfluss    von    „Pasquillanten,    tadlem    und    ehrendieben, 
welche   sich   in   hiesiger   republik   als    souveräne    richter  der 
Obrigkeit  vermessen  darstellen^,  von  den  vorhandenen  Mitteln, 
ausserordentliche  Einnahmequellen^  zu  erschliessen,  keinen  Ge- 
brauch gemacht.  Als  die  Bezahlung  der  Gelder  für  das  Reichs- 
kontingent endlich  im  Rate  zur  Sprache  gekommen  sei,   habe 
man  durch  tumultuarische  Scenen    und    schwere    gegenseitige 


')  Namen  derselben:  Joan.  B.  Bens,  Theodor  Peters,  J.  Wilhelm  Vossen, 
Nicolas  Stertz,  Arnold  Thelen,  Aegidius  Nutten  älter,  Jacobus  Nutten, 
Johannis  Wilhelemus  von  Imber,  Andreas  Ehlen,  Gabriel  Joseph  Scheins, 
Jacob  Hüllekremer,  Goswinus  Otten. 

*)  Diese  bestanden  hauptsächlich  in  der  Erhöhung  der  Bier-  und  Wein- 
Accise,  der  Verdoppelung  der  Service  oder  Ländereistener,  in  Brand-Gewinn 
und  Gewerb-Schatz,  in  einem  Subsidium  charitativum  der  geistlichen  freien 
Güter,  in  einer  Abgabe  von  Vieh,  Abgabe  des  5.  Pfennigs  von  den  Mietserträgon, 
in  einer  Abgabe  von  der  Tonne  Bier,  vom  Mass  Wein  und  Branntwein,  yom 
Sack  Salz  etc.  Ausserdem  konnten  die  wohlhabenden  Kaufleute  verpflichtet 
werden,  «gegen  gebührende  interessen  der  stadt-rentkammer  starke  capitalia 
auf  gewisse  zeit  vorzuschicssen**. 
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Beleidig:ungen  *  eine  Erledigung  der  Sache  verhindert.  So  trüge 
die  Stadtregierung  Schuld  und  Verantwortung,  dass  die  kaiser- 
liche Ungnade  die  Stadt  betroffen.  Überhaupt  herrsche  seit  der 
letzten  Bttrgermeisterwahl  ein  solches  Unwesen  in  der  Stadt 
und  freche  Verläumder  stellten  die  Obrigkeit  dem  Spott  und 
der  Verachtung  bloss,  dass  man  sich  nicht  wundeq;!  dürfe,  wenn 
der  Fluch  Gottes  einen  unvermeidlichen  Untergang  über  diese 
unglückliche  Stadt  verhänge. 

Strauch  hatte  es  sich  als  Bürgermeister  ganz  besonders 
angelegen  sein  lassen,  der  öffentlichen  Unsicherheit,  die  für  den 
Ausgang  der  Reichsstadt  besonders  charakteristisch  ist  und  die  den 
Geist  der  Zersetzung  kennzeichnet,  nach  Kräften  zu  steuern. 
Er  brachte  die  Stadtmiliz  in  einigermassen  brauchbaren  Zustand 
und  errichtete  im  Jahre  1760  eine  Kompagnie  Nachtwächter, 
die  es  vorher  nicht  gab.  Johannes  Janssen  lobt  diese  Mass- 
regel sehr:  Der  Bürger  könne  jetzt  ruhig  zu  Bett  gehen,  was 
früher  nicht  möglich  gewesen.  „Man  hört  anjetzt  nichts  mehr 
von  stehlen  noch  strassenräuberey  auf  der  gassen  und  Strassen. 
Dieses  ist  ein  gute  sach,  wann  sie  wohl  gehalten  wird." 

Diese  letzte  Bemerkung  war  sehr  berechtigt.  Der  Bürger- 
meistereidiener Janssen  kannte  die  Vorurteile  vieler  Ratsmit- 
glieder, die  selbst  die  heilsamste  Massregel  bekämpften,  wenn 
sie  etwas  kostete  und  scheinbar  nichts  einbrachte.  Dem  Bürger- 
meister Strauch  machte  man  von  einer  Seite  gerade  seine 
Einrichtungen  zur  Wahrung  der  öffentlichen  Sicherheit  zum 
Vorwhrf  und  beschuldigte  ihn  der  Verschleuderung  städtischer 
Gelder.  Da  zeichnete  Strauch  den  Nörglern  die  Zustände  bis 
1760  mit  folgenden  Worten:  „Bevorn  eine  gute  zucht  und  dis- 
ziplin  unter  hiesigem  militair,  welches  vorhin  aus  bettlem  oder 
vollsäufern  bestünde,  eingeführt,  bevore  die  höchst  nötige  uachts- 
wacht  angestellet  wäre,  sähe  man  nichts  mehr  als  betrübte 
Witwen  und  waysen  ihre  durch  bosheit  und  totschlag  entrissenen 
männer  und  vätter  beweinen;  hier  suchte  eine  durch  räuber  und 
dieb  unglücklich  gemachte  familie  das  verlorne  traurig,  wiewohl 
vergebens,  wieder,  dorten  beklagte  ein  anderer  auf  dem  kranken- 
bett  liegender  und  zu  tod  geschlagener  die  strassenunsicherheit, 
der  anne  einsame  bauersmann   zitterte  sambt  weib  und  kinder 


*)  Ein  Batsmitglicd   rief  einem  der   ^Herren  Beamten**  zu,  er  gehöre 
an  den  Galten. 
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in  seinem  schwachen  haus  vor  denen  vielfachen  diebsbänden  ^ ; 
der  niissethäter  wurde  durch  einen  zaumlosen  pöbel  der  gehey- 
ligter  Justiz  und  dem  kerker  gewaltthätig  entrissen,  die  Obrig- 
keit gespottet  und  geschrecket  und  die  kaiserliche  allergnädigste 
mandata  verlachet  und  mit  füssen  getrotten.  Dieses  seynd  ja 
weltbekänte  und  mit  honderten  proben  an  ort  und  stelle  beweis- 
liche Wahrheiten!* 

Der  Konflikt  wegen  der  unbezahlt  gebliebenen  Reluitions- 
gelder  und  der  nach  Wien  gerichteten  Mitteilungen  Strauchs 
dauerte  noch  lange  an.  In  einer  ,,Inhärirliche  Provokation  und  ver- 
müssigte  beantwortung  der  so  getaufter  unter  dienstlicher,  mehr 
begründeter  und  gemässigter  refutation  mit  18  justificatoriae 
anlagen  an  selten  des  abgestandenen  burgenneistem  Strauch 
gegen  die  zwölf  unterschriebenen  herren  beamten,  neumänner 
und  ratsglieder,*  die  am  22.  Oktober  1762  im  Rat  verlesen 
wurde,  erwidert  Strauch  auf  die  Vorwürfe  seiner  Gegner,  Aachen 
verlästert  und  als  Räuberhöhle  geschildert  zu  haben.  Folgendes : 
„Die  färb,  welcher  ich  mich  in  meiner  verthätigung  bedienet, 
ist  so  gar  gehässig  nit.  Schreiet  aber  mit  denen  schröckbaren 
Wörtern:  Spelunca  latronum,  sentina  et  refugium  peccatorum 
nit  so  laut!  Die  kinder  möchten  darüber  erwachen  und  es  be- 
greifen. Sie  würden  alsdann  zwarn  sich  nit  schämen,  von  Ache 
zu  sein,  aber  wohl,  dass  die  Unordnung  so  lang  in  der  vatter- 
stadt  getobet  hat.  Wieviel  vorsätzliche  totschläg,  wieviel  schwere, 
in  angesicht  der  hauptwacht  selbst,  geschehene  einbrüch  und 
diebstähl,  wieviel  hundert  verübte  strassenschändlichkeiten  und 
daraus  erfolgte  andere  Unglücken,  wieviel  aufrühr,  wieviel  in 
denen  häussern  mit  einschmeissung  der  fensteren  und  sonsten 
vollführte  beschimpfungen,  wieviel  gewaltthätige  erbrechungen 
der  kerker  ...*'!  Strauch  behauptet,  man  habe  „kaiserliche  aller- 
höchste mandaten  mit  fassen  getrotteu'^  und  „unter  Trommel- 
schlag sich  wider  befelch  und  Verordnungen"  der  obrigkeit 
aufgelehnt. 

Es  lässt  sich  denken,  mit  welcher  Sehnsucht  man  in  Aachen 

^)  Bekanntlich  machte  damals  (1784—1770)  die  Bäubergesellschaft  der 
„Boekreiter*^  die  ganze  Umgegend  Aachens  unsicher  und  scbuf  Zustände 
schreckhafter  Verwirrung.  Ihre  Hauptplätze  waren  Herzogenrath  und  Meersen. 
, Bürgermeister  und  Magistrat**  Aachens  wurden  während  dieser  Zeit  von 
dem  Gouverneur  Limburg^s  häufig  zu  einer  ^chasse  g^nC'rale  des  valeurs  et 
vagabonds**  aufgefordert.    (Akten  des  Stadtarchivs). 

4* 
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in  anbct rächt  der  geschilderten  Zustände  das  Ende  des  Krieges 
ersehnte.  Die  Bürgerschaft  verarmte  immer  mehr,  zumal  der 
Krieg  auch  die  letzte,  aus  dem  Besuche  der  Bäder  fliessende 
Einnahmequelle  verstopfte.  Eine  Zeitlang  gab  man  sich  der 
Hoffnung  hin,  dass  Aachen  als  Friedensort  gewählt  werden 
würde.  Bürgermeister  und  Rat  baten  den  Kaiser,  die  Stadt, 
welche  den  „überschweren  last  der  harten  und  verderblichen 
Zeiten  ganz  besonders  und  schmerzlich^^  empfinden  und  trotzdem 
in  alter  Treue  dem  Erzhause  angehangen  habe,  bei  der  Wahl 
eines  Ortes  zum  Abschluss  des  Friedens  zu  berücksichtigen. 
Dieselbe  liege  in  der  Mitte  aller  im  Kriege  befindlichen  Mächte 
und  habe  mit  Rücksicht  auf  die  Möglichkeit,  als  Friedensort 
bestimmt  zu  werden,  „am  rathaus  und  sonstigen  publiken  ge- 
hauen zu  der  allerbequambster  einrichtung  übergrosse  kosten 
verwendet".  Eine  etwaige  Wahl  würde  „diese  unglückselige 
Reichsstadt,  welche  durch  den  ihre  kräften  und  verbindnussen 
weit  übersteigenden  kriegslast  ganz  niedergedrücket  ist,  wiederum 
erleichtern  und  zur  erfüllung  ihrer  reichsschuldigen  Obliegen- 
heiten neue  und  nötige  kräfte  gewinnen  lassen." 

Diese  Hoffnung  erfüllte  sich  nicht,  aber  obwohl  der  Friedens- 
abschluss  in  Hubertusburg  stattfand,  wurde  er  in  Aachen  mit 
leichtbegreiflichem  Jubel  begrüsst. 


Jagdwesen  im  Aachener  Reich. 

Eine  kulturgeschichtliche  Skizze. 
Von  W.  Brttning. 

Unter  den  Gründen,  die  Karl  den  Grossen  veranlassten, 
Aachen  zu  seiner  bevorzugtesten  Residenz  zu  machen,  war  der 
Wildreichtum  seiner  waldigen  Umgebung  nicht  der  letzte.  In 
den  heissen  Quellen  erfrischte  er  seinen  schlachtenmftden  Leib, 
und  auf  den  Aachener  Höhen,  an  die  sich  die  unendlichen 
Wälder  der  Eifel  und  Ardennen  anschlössen,  stählte  er  ihn  im 
Waidwerk  für  neue  Kämpfe.  Mit  schlichtem  Prosawort  berichten 
uns  die  Chronisten,  mit  stolzem  Verse  die  Hofpoeten  von  den 
Jagdfreuden,  denen  Karl  im  Aachener  Walde  sich  hingab.  Bei 
dem  feinsinnigen  Einhard,  der  den  Urquell  des  Charakters  seines 
kaiserlichen  Herrn  aufzudecken  vei*sucht,  finden  wir  auch  die 
Bemerkung,  dass  Karl  der  Grosse,  wie  er  war,  die  Jagd  lieben 
musste,  und  dass  diese  Liebe  sein  Wesen  hinwiederum  aufs 
günstigste  beeinflusste.  Eine  Bemerkung,  die  man  bei  allen 
deutschen  Kaisern  machen  kann.  Wer  von  ihnen  einen  that- 
kräftigen  Charakter,  ein  unverzagtes,  fröhliches  Herz  hatte, 
war  auch  stets  ein  eifriger  Jäger.  Von  Karl  dem  Grossen  wird 
berichtet,  dass  er  bei  aller  Würde  nie  froher  und  in  doppeltem 
Sinne  liebenswürdiger  gewesen  sei,  als  wenn  er  nach  ergiebigem 
Jagdzuge  im  Kreise  seiner  Weidgenossen  den  Freuden  der  TuM 
sich  hingab,  wobei  er  stets  „dem  Braten,  den  ihm  die  Jft^^r 
am  Bratspiess  zu  bringen  pflegten**,  den  Vorzug  gab. 

Ein  Sänger  des  13.  Jahrhunderts,  Philipp  Mousken,  1*114/ 1 
von  Karl  dem  Grossen  in  seiner  lateinischen  Beimchronik; 

„Er  ging  in  die  Gegend  von  Aachen 
Und  nahm  sein  Gefolge  mit  sich. 
Gern  verweilte  zu  Aachen 
Der  König,  wenn  er  im  Frieden  war; 
Und  die  Stadt'  war  nicht  gross, 

*)  Man  kann  nur  von  einem  Flecken  sprechen.  Eine  HtMl  v^kmi*  An»  h«  n 
erst  ara  Ende  des  12.  Jahrhunderts. 
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Aber  sie  war  fruchtbar  und  wolil  gelegen, 

Und  das  Land  war  ganz  voll 

Von  Rotwild,  Rehen  und  Damwild  \ 

Durch  die  Waldungen  und  Gebüsche, 

Wovon  das  Land  ganz  eingeschlossen  war. 

und  es  gab  keinen  Förster  da 

Zu  der  Zeit,  keine  Kirche  noch  Kloster. 

Der  König  hielt  sich  da  gerne  auf, 

Weil  ein  Überfluss  war 

Von  Geflügel  und  anderem  Wild. 

Er  hatte  Hunde  von  guter  Rasse. 

Und  keine  Menschen  in  der  ganzen  Welt 

Gehen  so  gerne  jagen 

Oder  an  die  Wasser,  als  Franken*. 

Und  sie  haben  das  stets  gern  gethan. 

Und  auch  König  Karl 

Jagte  gern  mit  seinen  Mannen. 

In  der  Gegend  von  Aachen  war 

Eines  Tages  der  König  und  jagte  da; 

Denn  solche  Waldungen  gab  es  nicht 

Weder  in  der  Ferne  noch  in  der  Nähe. 

Der  König  hatte  einen  Hirsch  ereilt, 

Seine  Begleiter  waren  von  ihm  verirrt, 

Und  der  König  kam  ganz  allein  jagend  daher 

Mit  seinen  Hunden,  die  eifrig  suchten. 

Auf  einem  Pferde  sass  der  König, 

Das  sehr  gross  und  reich  geschirrt,  ein  Nordländer  ^^^ 

Nach  den  Angaben  des  lateinischen  Gedichtes,  das  dem 
Franken  Angilbert  zugeschrieben  wird,  war  der  Jagdapparat 
zu  Karls  Zeiten  ein  sehr  einfacher.  Mächtige  Jagdspiesse,  ver- 
sehen mit  eiserner  Spitze,  das  leinene  Jagdnetz,  schnelle  Bracken 


*)  Neben  Hirschen  und  Relieu  waren  auch  BÄren,  Wölfe,  Luchse,  Auer- 
ochsen und  Wisente,  Elentiere  und  Schwarzwild  vertreten. 

•)  Ounthram,  ein  Enkel  Chlodwigs,  war  ein  so  leidenschaftlicher  Jäger, 
dass  er  seinen  Kämmerer  Chundo  wegen  Tötung  eines  wilden  Ochsen  im 
Wasgauwalde,  obschon  die  That  nicht  bestimmt  erwiesen  war,  zu  Tode 
steinigen  Hess.  (A.  Brachmann,  Waid  werk  im  Mittelalter.  Deutsche 
Jägerzeitung  Jahrg.  1901.) 

")  Uebersctzung  von  P.  St.  Käntzeler,  an  der  wir  einige  unwesentliche 
Änderungen  vorgenommen  haben. 
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und  «gewaltige  Hatzrtideu.  Pfeil  und  JJogcu  werden  gleichfallg 
eJne  KoIIe  gespielt  haben,  auf  die  wir  auch  im  Zeitalter  der  klein- 
kalibrigen  Gewehre  nicht  verächtlich  herabzublicken  brauchen. 
Der  Bogen  war  eine  vortrefSiche  und  in  der  Hand  eines  geübten 
Schützen,  der  auch  Karl  der  Grosse  ohne  Zweifel  gewesen  ist, 
furchtbare  Waffe,  die  den  Pfeil  auf  mehrere  hundert  Meter  mit 
tötlicher  Vehemenz  schleuderte.  Gerade  zur  Zeit  des  grossen 
Kaisers  und  Weidmannes  kam  auch  die  Armbrust  auf  (um  das 
Jahr  800),  die  Arballista  oder  Arcuballista,  um  500  Jahre  lang 
als  ausschliessliche  Distanzwaffe  im  Felde  und  auf  der  Jagd 
ihren  Platz  zu  behaupten.  Karl  der  Grosse  liebte  aber  vorzugs- 
weise 4ie  Parforcejagd,  die  in  den  dichten  Wäldern  ausser- 
ordentliche Anforderungen  an  die  Reitkunst  der  Jäger  stellte. 
Nach  der  Schilderung  Angilberts  spielte  sie  sich  folgender- 
massen  ab:  „Am  Waldsaum  ist  das  Jagdgefolge  des  Königs 
angelangt.  Bald  werden  die  Hunde  losgekoppelt,  und  im  Nu 
eilen  sie,  nach  Wild  spürend,  in  die  Dickung.  Zerstreut  irren 
sie  durch  den  dunkeln  Bergwald,  begierig  nach  Beute.  Die 
Reiter  aber  umgeben  den  Hag,  dem  flüchtigen  Wilde  sich  entgegen- 
zuwerfen. Endlich  ist  ein  grimmer  Keiler  im  Thale  aufgespürt 
worden.  Sogleich  dringen  die  Reiter,  dem  Geläute  folgend,  in 
das  Dickicht  ein.  Hurtig  suchen  die  Rüden  den  Flüchtling 
zu  erreichen  ...  Da  erhebt  sich  gewaltiger  Lärm  und  erfüllt 
mit  lautem  Schall  den  Forst.  Das  Jagdhorn  treibt  die  Rüden 
zur  Hatz,  und  in  rasender  Eile  flieht  der  Keiler  über  unweg- 
sames Land  den  Höhen  des  Gebirges  zu.  Aber  seine  Kräfte 
erlahmen.  Er  macht  halt  und  rüstet  sich  zur  Abwehr.  Hierhin 
und  dorthin  wirft  er  die  Meute  und  fällt  sie  mit  furchtbarem 
Zahn.  Da  sprengt  Karl,  schneller  als  sein  Gefolge,  herzu  und 
stösst  dem  Keiler  das  Eisen  in  die  Brust.  Zusammen  bricht 
das  Wild,  und  sich  wälzend  im  Sande  haucht  es  sein  Leben  mit 
einem  Blutstrom  aus*.** 

Zu  Karls  des  Grossen  Zeiten  konnte  der  freie  Grundeigen- 
tümer auf  seinem  Besitz  die  Jagd  ausüben.     Wir  können  dem- 

*)  Karl  der  Grosse  führte  ein  organisierte»  Forst-  und  Jagdwesen  ein, 
das  unter  die  Aufsicht  eigener  Ministerialen  gestellt  wurde.  Die  könig- 
lichen Güter  (bei  Aachen  beispielsweise  Seffent,  Schurzelt,  Würselen  u.  a.) 
wurden  nach  den  Bestimmungen  des  capitulare  de  villis  von  Hofriehtern 
Üudices  villae)  verwaltet,  die  für  den  Schutz  des  Wildes,  für  die  Aufzucht 
und  Dressur  der  Beizvögcl  (Habichte,  Sperber,  Falken)  und  der  Jagdhunde 
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gemäss  annehmen,  dass  auch  die  freien  Bauern  im  Aachener 
Gebiet  das  Jagdrecht  besassen,  soweit  es  sich  nicht  um  die 
königlichen  Bannforsten  ,,silvae  defensatae^  handelte,  die  von 
Karl  dem  Orossen  zuerst  eingerichtet  wurden,  und  in  denen 
ausser  dem  Könige  und  seinen  Stellvertretern  jedem  andern  die 
Jagd  bei  Strafe  des  Königsbanns  verboten  war.  Das  Gebiet  des 
Aachener  Waldes  ist  sicher  auch  ein  solcher  königlicher  Bann- 
forst gewesen,  da  er  das  bevorzugteste  Jagdgelände  des  Kaisers 
war^  Nach  Beendigung  der  Entwickelung  Aachens  zur  freien 
Reichsstadt  (um  1250)  besass  es  als  solche  die  Jagd,  ebenso 
wie  Fischerei  und  Vogelfang,  als  Regal,  die  nur  dem  Landes- 
herrn, nicht  dem  ünterthan  zustanden.  Das  Jagdwesen  erschien, 
besonders  seit  dem  15.  Jahrhundert,  der  Periode  der  Begründung 
der  eigentlichen  Landeshoheit,  als  ein  Ausfluss  der  Behörde, 
der  obrigkeitlichen  Polizei*.  Es  wurde  von  dieser  einzelnen 
übertragen,  in  der  Reichsstadt  Aachen  zweifellos  den  Patriziern, 
wie  in  fürstlichen  Territorien  nur  die  Grossgrupdbesitzer  die 
Jagd  ausüben  durften.  Die  adligen  Herren  im  Aachener  Reich 
waren  an  sich  jagdberechtigt.  In  späteren  Jahrhunderten,  in 
denen  der  patrizische  Standesunterschied  durch  die  politische 
Gleichberechtigung  der  Zünfte  mehr  zurücktrat,  werden  ange- 
sehene Bürger  überhaupt  das  Jagdrecht  besessen  haben.  Der 
gemeine  Mann,  der  Bauer,  war  im  Aachener  Reich  wie  auch 
anderswo,  von  der  Jagdgerechtigkeit  ausgeschlossen  und  durfte 
sich  nur  der  Raubtiere,  der  Bären,  Wölfe  und  Füchse,  durch 
die  Jagd  erwehrend 

Die  reichsstädtische  Regierung  legte  auf  die  gesetzmässige 
Regelung  und  Ausübung  des  Jagdwesens  grosses  Gewicht,  wie 


zu  sorgen  hatten.  Unter  den  obersten  Hofbeamten  gab  es  vier  Oberjäger- 
meister und  einen  höchsten  Falconier,  unter  welchen  die  Ministerialen  standen. 
Karl  der  Grosse  Hess  sich  im  Interesse  der  Viehzucht  die  Vertilgung  des 
Raubzeugs,  besonders  der  Wölfe,  sehr  angelegen  sein.  (Vgl.  A.  Brach- 
mann a.  a.  0.) 

')  Über  den  grossen  karoliugischen  Bannforst  in  den  Ardennen  vgl. 
Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein  Heft  VI,  S.  57. 

*)  Vgl.  A.  Brachmann  a.  a.  0. 

•)  Nach  Erfindung  des  Schiesspulvers  (1340  die  erste  Pulverfabrik  in 
Augsburg)  wurde  die  Jagd  mit  dem  Hand-  oder  Fanstrohre  ausgeübt,  dessen 
Ladung  mit  einem  Stück  glimmenden  Zunders  abgefeuert  wurde.  Im  Jahre 
1630  erfand  man  in  Lyon  das  Steinschlossgewehr,   welches  zu  Jagdzwecken 
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aus  vielen  sehr  streng  gehaltenen  Jagd-Edikten  hervorgeht. 
Eis  genügt,  um  alle  zu  kennen,  eins  wiederzugeben,  und  zwar 
aus  dem  Jahre  1739,  denn  der  Inhalt  ist  mit  unwesentlichen 
Abweichungen  in  allen  der  gleiche. 

Edikt  und  Ordnung 
die  jagd  in  hiesigem  reich  von  Aachen  betreffend. 

Wir  bürgermeistem,  scheffen  und  rat  des  königlichen  Stuhls 
und  kaiserlicher  freier  reichsstadt  Aachen  thuen  kund  und 
ffigen  jedermänniglichen  hiermit  zu  wissen: 

Nachdem  uns  gar  misfällig  vorkommen,  welcher  gestalten 
in  hiesiger  unser  landstädtischer  bottmässigkeit  zu  nicht  geringerem 
präJudiz,  nachteil  und  schaden  denen  eigentttmberen  und  hiesiger 
Stadt  bürgeren  die  jagd  in  viele  weg  missbraucht  und  gar 
ruiniert,  die  reichsunterthanen,  eingesessene  und  beerbte'  auch 
an  ihrem  gras  und  feldfrüchten  durch  zu  ungebührender  zeit 
vornehmendes  jagen  vielfältig  beschädiget  werden,  uns  aber 
obrigkeitlichen  ambts  halben  desfals  nötige  vorsorg  zu  gebrauchen 
obliegen  will:  als  haben  darüber  nachfolgende  Ordnung  ver- 
fasset, allen  unseren  bürgern,  reichsunterthanen  und  eingesessenen, 
wes  Standes  und  würden  dieselben  auch  seien,  ernstlich  befehlend, 
sothane  Ordnung  strikte  zu  halten  und  deroselben  in  keinem 
punkt  zuwider  zu  handeln,  mit  der  warnung,  dass  gegen  alle, 
wie  dieselbe  auch  sein  mögen,  welche  diese  Ordnung  übertretten, 
und  besonders  gegen  diejenige,  so  folgende  jagdordnung  kontra- 
veniieren,  neben  konflskation  des  gewehres  und  niederschiessung 
deren  hunden  und  sonsten  da  nötig  durch  die  starke  hand  davon 
abgehalten  werden  sollen;  zu  welchem  end  dann  allen  hiesiger 
bottmässigkeit  försteren,  feldschützen  und  thurnwächteren  bei 
ihren  eid  und  pflichten,  womit  einem  ehrbaren  rat  sie  zugethan 
seind,  auch  unter  wirklicher  kassation  ihres  ambts  hiemit 
befehlend,  aufgegeüben  wird,  auf  wirklicher  observierung  folgender 
Ordnung  fleissige  obacht  zu  haben,  die  übertrettern  ohne  ansehung 

schon  besser  verwendbar  war.  Es  wurde  erst  1807  infolge  der  Erfindung 
des  Zündhütchens  durch  das  Porkussionsgewehr  verdrängt.  (Vgl.  Fritz 
Frenze!,  Die  Waflfen-Ent Wickelung.  Das  Schiesswesen,  Beilage  zu  Nr.  22, 
Bd.  38  der  „Deutschen  Jägerzeitung**.)  Ausser  der  Erlegung  des  Wildes 
mit  der  Flinte  betrieb  man  auch  den  Fang  mit  abgerichteten  Hunden,  durch 
Gruben,  Netze,  Fallen  und  Schlingen. 

^)  Die  an  der  Ahnende  teilnehmenden  (leineindemitglieder. 
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der  person  nicht  allein  alssobald  regierenden  bürgermeisteren 
anzugeben,  sondern  auch  diejenige,  so  die  Jagdordnung  über- 
tretten.  sofern  immer  möglich,  sogar  mit  Zuziehung  nötiger  half 
der  reichsunterthanen  wehrlos  zu  machen. 

Jagdordnung. 

Ei'stlich  und  damit  das  wild  generieren  und  zunehmen  möge, 
auch  denen  beerbten  und  unterthanen  ihr  getraid  und  gras- 
gewächs  nicht  verdorben  werde,  als  solle  a  prima  martii  im 
feld,  in  denen  bttschen  aber  a  prima  aprilis  bis  S.  Aegidii  ^  tag 
keiner,  er  seie,  wer  er  immer  wolle,  mit  und  ohne  hund,  garn, 
fedderleinen,  laurjagden^  oder  auf  einige  weis  sich  der  jagd 
bedienen  und  solcher  gebrauchen; 

2.  bleibt  den  bauem  und  frembden  ingefolg  verschiedenen 
vorhin  ergangenen  prohibitiv-edikten  die  jagd  unter  25  gold-  / 
gülden^  straf  nebst  konfiskation  des  gewehrs  zu  allen  Zeiten 
verbotten,  dergestalt  dass,  wenn  der  übertretter  diese  25  gold- 
gülden inner  8  tagen  zeit  nach  der  kondemnation  nicht  erlegen 
würde  noch  könnte,  absolut  auf  6  wochen  bei  wasser  und  brot 
eingesperrt  werden  solle;  wann  aber  einigen  derselben  oder 
frembde  zu  einigen  zeiten  des  jahres  sich  unterständen  zu  jagen, 
dieselbe  sollen  durch  unsern  feldschtttzen  und  försteren  auch 
anderen  bürgeren  und  reichsunterthanen,  da  nötig,  mit  stürmuug 
der  glocken  zu  pferd  und  zu  fuss  verfolget  und  angehalten 
werden ; 

3.  sollen  die  übertrettern,  wenn  sie  einig  gras  oder  fruchten 
beschädigt  hätten,  solchen  schaden  denen  eigen tttmberen  juxta 
arbitrium  deren  erfahrene  nächstgesessenen  beerbten  unablässig 
zu  ergänzen  schuldig  sein; 

4.  solle  niemanden  erlaubt  sein,  unter  obgemelter  straf, 
während  geschlossener  jagd  wachtein,  feldhühnern  und  sonstiges 
wild  mit  garn,  lockpfeifen,  hunden  oder  dergleichen  zu  fangen 
und  an  sich  zu  ziehen; 

5.  die  reichsunterthanen,  welche  zu  bewachung  ihrer  häuser 
und  höf  hund  halten   wollen,  sollen  selbige  entweder  den  tag 

*)  1.  September. 

*)  Anstand. 

^)  Goldgulileii  =  Dukaten.  Dieser  galt  um  1739  26  Gulden.  Der 
Gulden  galt  6  Mark  =  30  (früheren)  Pfennigen.  Mitbin  1  Goldgulden  = 
7.80  Mark  beutigen  Geldes. 
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Über  an  den  ketten  geschlossen  oder  dafern  sie  die  liund 
ungebunden  herum  laufen  lassen  wollen,  denenselben  einen  klüppel 
IVs  fuss  längde  am  hals  hangen  schuldig  sein,  auch  die  hund, 
obwohl  sie  mit  angehängten  klüppeln  versehen,  ^icht  mit  sich 
ins  feld  nehmen,  sondern  zu  bewahrung  ihrer  häuser  und 
höfen  daheim  lassen; 

6.  desgleichen  sollen  die  Schäfern  ihre  schafshund  an  einem 
strick  zu  führen  gehalten  sein,  und  falls  sie  solches  unterliessen 
und  ihre  hund  losgehend  erfunden  würden,  dieselbe  sollen  die 
aufsehem  äbernhaufen  zu  schiessen  gute  macht  haben; 

7.  alle  unterthanen  sollen  ihr  gesind  und  kinderen  mit 
allem  fleiss  warnen,  dass  sie  keine  jungen  hassen,  kanin  und 
feldhfihnern  oder  deren  eier  aus  den  nesteren  aufheben,  und 
falls  jemand  derenselben  hieran  sollte  brüchig  geftinden  werden, 
sollen  die  eiteren  vor  ihre  kinderen  und  die  herrschaften  vor 
ihre  dienstbotten,  so  oft  solches  geschieht,  zu  bestrafen  sein; 

8.  bleibt  das  tauben-  und  nachtigallenfangen,  das  tauben- 
schiessen  von  nun  an  immer  verbotten  unter  straf  von  6  gold- 
gttlden ; 

9.  derjenige,  welcher  im  feld  in  der  verschlossenen  Jagdzeit 
mit  einem  gewehr,  hund  oder  sonstigen  fangzeug  gesehen  und 
ertappt  wird,  soll  in  straf  von  25  goldgülden  eo  ipso  verfallen  sein; 

10.  gemelten  waldförsteren  solle  zwarn  erlaubt  sein,  ein 
gewehr  bei  sich  zu  tragen,  aber  dasselbe  nicht  zum  jagen  zu 
brauchen,  viel  weniger  einen  Jagdhund  bei  sich  zu  führen,  und 
zwarn  unter  verlust  ihres  dienstes; 

11.  wann  durch  herren  bürgermeisteren  einige  Wolfsjagden 
mitzuziehung  nötiger  mannschaft  von  denen  unterthanen  angestellt 
werden  wollen,  so  sollen  alle  liebhaber  der  jagd  am  besten  der- 
selben sich  fleissig  dabei  einfinden  und  sich  solcher  Ordnung, 
wie  dabei  wird  verabredet  werden,  gemäss  verhalten'; 


*)  Nach  einer  Mitteilung  des  Herrn  N.  v.  Schwartzenberg  beunruhigten 
die  Wölfe  noch  bis  in  die  dreissiger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  die 
Umgegend  von  Aachen  und  schädigten  den  Viehstand  erheblich.  Starke 
Rotten  drangen  in  Höfe  und  Ställe  ein.  Wann  die  Wölfe  endgtütig  aus 
den  Aachener  Waldungen  verschwunden  sind,  haben  wir  nicht  feststellen 
können.  Der  Bestand  an  Rotwild  wurde  während  der  Fremdherrschaft  stark 
eingeschränkt,  wenn  nicht  gar  vernichtet,  denn  es  lag  im  Wesen  der  republi- 
kanischen Ökonomie,  das  Wild,  in  Verkennnng  seines  volkswirtschaftlichen 
Wertes   und    in  Missachtunj^  seiner  idealen  Bedeutung,  als  etwas  durchaus 
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12.  da  die  jagd  nur  zum  vergnügen  der  bürger  ist,  so 
Sülle  kein  bürger  einiges  geschossene  wild  verkaufen,  widrigen- 
falls er  willkürlich  gestraft  werden  soll; 

13.  es  sollen  alle  so  jetzig-  als  zukünftige  feldbotten,  förster 
und thurn Wächtern  vorzeitlichen  herren  bürgermeisteren  erscheinen 
und  bei  dem  eid,  womit  ein  ehrbarer  rat  sie  verpflichtet,  hand- 
tästlich  angeloben,  auf  diese  Ordnung  fleissige  aufsieht  zu  haben, 
und  dass  sie  diejenige,  welche  gegen  obgesetzte  Ordnung  thun, 
handelen  auch  sonsten  sich  dero  nicht  gemäss  verhalten  werden, 
denen  herren  bürgermeisteren  zur  zeit  alsobald  anbringen  und 
keinen,  der  seie  auch,  wer  er  wolle,  unter  verlust  ihrer  diensten 
verschweigen  werden. 

Der  „Neue  Förstereid **,  der  zum  ersten  Mal  1742,  also 
3  Jahre  nach  Erlass  der  Jagdordnung  geschworen  wurde, 
lautete . 

„Ihr  sollet  globen  und  schwören  einen  eid  zu  gott  und 
seinen  lieben  heiligen,  denen  zeitlichen  herren  bürgermeistcrn 
und  einem  ehrbaren  rat  treu  und  hold  zu  sein,  das  gemeine 
Stadt  besten  und  nutzen  in  alle  wegen  zu  suchen  und  vorzu- 
wenden und  das  ärgste  und  schädliche  zu  wahrnen.  diesen  euch 
aufgetragenen  förstersdienst  treulichst  und  fleissigst  zu  ver- 
walten und  wan  etwas  ohne  vorwissen  eines  ehrbaren  rats  oder 
herren  burgermeister  im  busch  oder  landwehr  verhauen  oder 
abgehauen  werden  solte,  solches  dem  zeitlichen  herrn  forst- 
meistern  und  denen  beiden  herren  baumeister  gleich  zu  hinter- 
bringen, auf  dem  busch,  weid,  jagd  und  andern  gerechtigkeiten 
ein  wachsames  aug  zu  halten,  damit  in  dem  euch  anbefohlenen 
bezirk,  oder  auch  anderwärts,  wohin  ihr  etwan  ohnzulässiges 
solltet  spüren   und  wahrnehmen   können,  nichts  entführet,  ent- 

unnützes  zu  betrachten,  «lessen  Vernichtung?  erstrebt  werden  müsäe.  Es 
spielte  dabei  die  Reaktion  gejjjen  die  feudale  und  gcmeiiwchädliche  (Über- 
schätzung des  Wildes  unter  dem  monarchischen  Regime  eine  grosse  Rolle. 
Nach  den  Mitteilungen  W.  Hackländers  im  „Roman  meines  Lebens**  war 
das  Rotwild  um  1830  in  den  Aachener  Waldungen  wieder  vertreten.  Viel- 
leicht nur  als  Wechselwild.  Später  hat  es  der  erhöhten  Forstkultur  gänz- 
lich weichen  müssen  un«i  sich  nach  der  Eifel  zurückgezogen,  wo  es  in  den 
Waldungen  bei  Raeren  noch  heute  in  freier  Wildbahn  anzutreffen  ist.  Nach 
einer  von  R.  Pick  veröffentlichten  reichsstädtischen  Wildprettsteuer  aus  dem 
Jahre  1764  war  ausser  Rehen  und  Hirschen  Schwarzwild  vorhanden,  ferner 
Hirk-  und  Haselhühner. 
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frembdet,  weder  beschädiget  noch  vernachteiliget  werde,  fort 
auch  diejenige  personen  ohne  unterschied,  so  ihr  über  dergleichen 
ertappen  oder  auch  ihrer  unthaten  und  übertrettungen  halber 
auskundschaften  könnet  oder  werdet,  dem  herrn  forstroeistern, 
deren  Sachen  natur  und  beschaffenheit  aber  auch  zugleich  denen 
regierenden  herren  bürgermeistern  zur  gebührender  abstraffung 
und  remedyrung  ohnverzüglich  ahnzubringen  und  keinen  zu 
verschweigen,  noch  etwas  zu  verschöpen,  dabei  eifrigst  zu 
besorgen,  damit  auf  denen  in  euer  bezirk  öd  und  wüst  liegenden 
ohnbepflanzten  örteren,  wöbe  einig  gehölz  wachsen  kann,  junge 
stahlen  oder  ander  gehölz  ahngepflanzet  werden  mögen,  abnbei 
auch  sollet  ihr  denen  vor  und  nach  durch  einen  ehrbaren  rat 
sowohl  als  herren  beambten  ergangenen  und  inskünftig  femers 
ergehenden  buschordnungen  und  reglementen  oder  überkömbsten 
absonderlich  wegen  ahngesezter  ahnzahl  des  nur  halten  mögenden 
drei  stück  hornviehes  mit  ausschliessung  deren  pferden  und  denen 
sonst  darinnen  versehenen  punkten  euch  gemäss  verhalten,  fort 
denen  herren  bürgermeister,  forst-  und  baumeisteni  den  schuldigen 
gehorsamb  leisten  und  alles  anderes  thuen,  was  ein  getreuer 
und  frommer  förster,  auch  sonsten  ein  getreuer  diener  seiner 
herrschaft  zu  thuen  schuldig  ist,  so  wahr  euch  gott  hilft  und 
seine  lieben  heiligen.  (Stadtarchiv:  Juramentorum  oder  aydt- 
protocollum  fol.  106  ^) 


Kleinere  Mitteilung. 

Zwei  Gewährscheine  des  Klarissen  klosters  in  Aachen. 

Um  die  Schmälerun^  der  reichsstädtischen  Finanzen  durch  die  Anhäufung 
von  Gütern  in  der  toten  Hand  zu  verhindern',  schrieb  die  am  1.  Mai  1456' 
verkündigte  „Taffei  des  neuen  Gesetz**  vor:  „Item  ist  sonderliche  treffliche 
noht  zu  verhuedten,  dass  vortahn  geine  häuser  und  hofstede  zu  geistlichen 
metaeten  hie  enkhommon.**  Nach  Erlass  dieses  Gesetzes^  hatte  der  Bat 
weiter  noch  durch  verschiedene  „Ueberkomsten**  jegliche  Rechtsübertragung 


^)  Vgl.  H.  J.  Gross,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Aachener  Reichs 
S.  198  flf. 

«)  Vgl.  hierüber  auch  diese  Zeitechrift  Bd.  VII,  S.  «1. 

*)  Vgl.  Noppius,  Aaoher  Chroniok,  Ausgabe  164l{,  B.  116. 

*)  Schon  vorher  —  vgl.  Loersoh,  Aohener  BeohtsdenkmKler  aus  dem  18.,  14.  imd 
15.  Jahrhundert  S.  109  —  war  der  Entwurf  einer  Ratsverordnung  insbesondere  die  Zu- 
lässigkeit  des  Betrakts  oder  der  Ablösung  an  den  von  Geistlichen  und  geistlichen 
Anstalten   erworbenen   Grundstücken   und   Grundrenten   vereinbart   worden.     Ob   das 
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von  Immobilien  an  Kirchen  oder  geistliche  Genossenschaften,  gleichviel  unter 
welchem  Titel,  ausdrücklich  untersagt  Heimlicher  oder  unter  Umgehung 
der  Verordnungen  geschehener  üebcrgang  sollte  ungültig  und  unverjährbar 
und  die  Güter  eo  ipso  dem  Rate  verfallen  sein,  er  sollte  sie  an  sich 
nehmen  und  darüber  verfügen  können.  Im  Falle  einer  Schenkung  hing  ihre 
Aanabme  von  der  Genehmigung  dos  Rats  ab;  erteilte  er  sie,  so  liess  er  sich 
einen  Gewährschein  ausstellen,  in  welchen  die  an  die  Erlaubnis  geknüpften 
Bedingungen  aufgenommen  wurden.  Dies  ergiebt  sich  aus  den  beiden 
folgenden  „Reversale"  und  „Ferneres  Reversale**  überschriebenen  Urkunden. 
In  der  ersteren  erklären  Mutter  und  Konventualen  des  Klarissenklosters  an 
den  benachbarten  Häusern  und  den  dabei  gelegenen  Plätzen  nichts  zu 
beanspruchen  oder  sonstige  „erben'^  an  sich  zu  bringen,  in  der  zweiten 
verpflichten  sie  sich,  ein  mit  Bewilligung  des  grossen  Rats  erworbenes  Haus 
zu  benutzen,  ohne  ein  weiteres  Recht  an  den  übrigen  Btkrgerhäusern  und 
dem  Stadtgraben  zu  beanspruchen,  vielmehr  sie  unter  der  Rechtsgewalt  des 
Rats  zu  belassen,  sowie  den  Wasserdurchfluss  und  Ablauf  nicht  zu  behindern. 
Dass  der  Rat  aber  auch  die  Innehaltung  der  gestellten  Bedingungen  über- 
wachte, ergeben  zwei  in  Bezug  auf  das  am  22.  Juni  1641  erworbene  Haus 
gefasste  Beschlüsse.  Der  erste  ist  vom  23.  März  1665^  und  lautet  wie  folgt: 

„Auf  verleßung  dero  ahn  seithen  Johanßen  Graff  wieder  die  mutter  und 
conventualen  zu  den  arm  Clarißen  hieselbsten  einkommener  supplication  und 
darwieder  von  bemelten  Clarißen  ingewendte  gegen  anzeig  und  pitt,  ließe  es 
ein  ehrbarer  rath  bey  eines  ehrbaren  großen  rathsim  jhar  1642  den  15.  january 
ergangener  uberkömst  wegen  deß  erkaufften  haußes  fest  neben  und  vor 
maschier  mittelpfortzen  gelegen  allerdings  bewenden  mit  dem  anhang,  gleich- 
woll  daß  bemelte  Clarißen  sich  deßfalß  ferner  keiner  gerechtigkeit  alß  darin 
vermeldt  undernehmen  und  ein  reversal  außgeben  sollten.*^ 

In  dem  zweiten  vom  grossen  Rat  am  28.  Juni  1G65'  erlassenen  Beschluss 
wird  über  die  Belassung  einer  von  den  Nonnen  eigenmächtig  angebrachten 
Thür  entschieden.    Er  hat  folgenden  Wortlaut: 

„Wurden  mutter  und  sämbtliche  conventual  Jungfrauen  zu  den  Clarißen 
alsolches  jetzt  abgelaßenes  per  dominos  syndicos  aufgestelltes  reversal  wegen 
des  Haußes,  ahn  Bordtscheidter  mittelpfortzen  gelegen,  unterschrieben  und 
versiegelen,  solchen  falß  kau  ein  ehrbarer  gemeiner  rath  erleiden,  daß  alles 
deme  zufolgh  volnbracht  werde,  wegen  der  ahn  dem  hinterbau  von  bemelten 
geistlichen  auß  eigener  authorität  gemachten  dhürcn  aber  ist  wolbemelter 
rath  überkommen,  daß  dieselbe  dhur  biß  darahn  sie  ahm  negsten  rathstag 
darum  suppliciren  wurden,  offen  gelaßen  werden  soUe.'^ 

Kirchengnt,  das  in  vielen  Städten  eine  Triebfeder  reformatorischer  Massregreln  war, 
in  Aachen  von  Einflnss  auf  die  reformatorisohen  Bewegungen  im  16.  Jahrhundert  ge- 
wesen ist,  darüber  liegt  noch  keine  Untersuch ang  vor.  Ueber  die  allgemeinen  Gesichts» 
punkte  vgl.  Käser,  Politische  und  soziale  Bewegungen  im  deutschen  BUi^rtum  S.  186  ff. 

>)  BatsprotokoUe  Bd.  VI,  S.  58. 

»)  EatsprotokollG  Bd.  VI,  S.  flH. 
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Reversale  hiesigen  Ciarissen  betreffend. 

Aisdau  hiebeTorn  der  ehrwOrdiger  und  andftcbtiger  herr  Qerardus 
Schearbrodt'  seliger,  Canonich  unser  lieben  franen  stiifts  in  Aach  im  jähr 
1641  den  22  monats  dag  juny '  laut  darüber  anffgericbtcter  brieff  und  siegelen 
von  Niclassen  Dautzenbergh  an  sich  erkaufft  hatte  sichere  behausung,  hoff 
und  erb  mit  anhabenden  achterbau  sambt  garten  und  gerechtigkeit  in  Bord- 
scheidter  Straßen  an  Bordscheidter  mittelpfortzen  negst  der  Stadt  mauren 
gelegen,  und  dan  derselb  herr  Scheurbrodt  seliger  dieselbe  erbschafft,  auch 
folgends  mit  bewilligung  und  eonsens  eines  ehrbahren  und  hochweiM» 
raths  in  Aach,  in  unserem  closter  und  gotteshauß  der  armen  Ciarissen  zu 
St.  Joseph  alhier,  verehret  hatt,  gestalt  sich  dessen  hanses  und  achterbaus 
mit  anhabendem  Oarten,  zu  des  closters  nutzen  zu  gebrauchen,  allein  gegen 
heraosgebung  eines  revcrsals,  dass  ncmblieh  wir  mutter*  abbatissa  uad 
conventnalen  nach  dato  dessen  ubertraght,  mehr  nichts  an  den  benachbarten 
hftasem,  und  dabey  gelegenen  platzen,  zu  unsers  der  armen  Ciarissen  closters 
nutzen  zu  praetendiren,  noch  auch  fernem  einige  erben  mehr  an  uns  bringen 
selten,  und  dazumahlen  auch  alsobald  in  scriptis  verfast,  und  einen  ehrbahren 
rath  versiegelt  eingeliebert,  aber  durch  jüngsten  aachischen  brandt  unter 
anderen  schrifften  und  Stadt  Sachen  mit  eingeäschert  seyn  und  ist*;  als  wollen 
wir  unterschriebene  mutter  abbatissa  und  conventnalen  vorgemeltos  Gottes- 
hauses der  armen  Ciarissen  zu  8t.  Joseph  in  Aach,  kraft  unsers  convents 
hierunten  auffgetruckten  insiegels  hicmit  bezeuget  und  erklährt  haben,  dass 
krafft  dieses  und  eines  ehrbahren  raths  darüber  ertheilten  bescheidts  und 
uberkomsten  ferners  nichts  zu  unsers  closters  nutzen  ausser  diesen,  der 
benachbarten  güteren  und  erbschafften  in  Bort^cheidter  Strassen  gelegen, 
praetendiren,  oder  auch  begehren  sollen,  sondern  hiemit  auff  allem  wohl- 
wissentlich krafft  dieses  renuntyren  und  uns  also  hinführe  mit  vorhin  ver- 
günstigt und  cingewilligtcr  behausung  sambt  achterbau  und  garten,  wie 
auch  des  wassor  abflus,  der  keller  achten  in  die  pau,  danckbahrlich  in  unserem 
gebett  zu  contentiren  wissen,  geben  in  unserem  closter  zu  St.  Joseph  in  Aach 
am  sechs  und  tzwanzigstcn  tag  marty  1665  sagen  sechsig  und  fünff. 

(L.  S.)  (sig.)  soror  Joanna  Hoensbroech,  mutter  abbatissa  und  sämbt- 
lichc  conventnalen  des  closters  der  armen  Ciarissen  zu  8t.  Joseph  in  Aach. 

Pro  copia  concordante  cum  originali 
de  Couet,  secretarius. 

>)  Er  war  ein  grosser  Wohlthäter  des  Klosters  und  mochte  ihm  ausser  der  vor« 
erwähnten  noch  mehrere  Schenkungen.  Vgl.  Quiz,  Das  ehemalige  Spital  sum  h.  Jacob, 
naobherige  Klarissenkloster  S.  9.  Nacli  seinem  am  7.  November  1656  im  Alter  von  91 
Jahren  erfolgten  Ableben  wurde  er  bei  den  Klarissen  beigesetzt. 

*)  Nach  Qu  ix  a.  a.  O.  erwarb  der  genannte  Kanonikus  das  Haus  am  2B.  Mai  1644 
für  8(Y)  Aachener  Thaler. 

»)  Vgl.  über  sie  Qu  ix  a.  a.  O.  S.  9. 

*)  Nach  dem  Stadtbrande  vom  2.  Mai  16ü6  war  der  Bat  vielfach  bemüht,  die  daroh 
den  Brand  vernichteten  Urkunden  etc.  durch  neue  zu  ersetzen,  was  sich,  naoh  einer 
gefiilligeu  Mitteilung  des  Herrn  Stadt^rohivars  Pick,  aus  verschiedenen  im  Stadtarchiv 
beruhenden  Urkunden  ergit'ht. 

t 
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Ferneres  Reyersalo  Clarisscn  betreffendt. 

Wir  matter  and  sambtliche  conyentaalen  der  armen  Ciarissen  alhie  in 
Aach  bekennen  und  thaen  kandt  mit  diesem  offenen  brieff,  vor  ans  and 
ansern  nachkommelingeu,.  was  gestalt  demnach  aaff  anterschiedlichen  ihrer 
charfttrstlichen  darchlaacht  in  favorem  anser  ahn  hiesigen  magistrat  gnadigst 
abgefertigten  promotorialien  ein  ehrbahr  grosser  rath  and  gemeine  gaffels 
geschickte,  uns  großgunstig  erlaabt  and  bewilliget,  dass  wir  alsolches  an 
an  ans  erkaafftes  fast  neben  and  Tor  der  Bartscheidter  mittel  pforten 
gelegenes  haas'  mit  anhabendem  achterbaa  and  garten,  vermittels  gericht- 
lichen transports  erblich  an  ans  dergestelt  bringen  and  gebraachen  mögen 
sollen,  wan  wir  ans  zaforders  schrifftlichen  reversireten,  dass  wir  ans  deren 
abrigen  bargershaaseren,  noch  aach  des  Stadtgrabens  daselbsten  ferner  nit 
antemehmen  noch  an  ans  ziehen,  sonderen  dieselbe  in  ihren  standt  and  wesen 
and  in  wohlgemelten  raths  jarisdiction  yerbleiben  lassen  wollen,  damit  des 
gemeinen  wassers  ab-  and  darchflass  anter  der  erden  za  behaeff  der  Stadt 
mahlen,  panhaaseren  and  anders  einen  stetigen  gang  behalten,  and  man  im 
nothfalle  za  den  adothen  kommen  and  die  reparationes  geschehen  können, 
als  thaen  solches  hiemit  wissentlich  and  reserviren  ans  and  anseren  nach- 
komlingen  in  krafift  dieses  brieffs  bester  form  rechtens,  dass  wir  alsolches 
fast  neben  and  vor  der  Bordscheidter  mittel  pforten  gelegenes  and  vermittels 
sonderbahren  verganstig-  and  bewilligang  eines  ehrbahren  grossen  raths  and 
gemeinen  gaffels  geschickten  (davor  wir  den  dematigen  danck  sagen)  acqairirtes 
baass  mit  anhabenden  achterbaa  and  garten,  laat  transport  brieffs  eintzig  and 
allein  gebraachen  sollen  ohne  eine  fernere  gerechtigkeit  an  die  nbrige  bürgers- 
haosem  und  den  Stadt  graben  daselbsten  za  praetendiren,  sondern  dieselbe  in 
ihren  standt,  recht  and  gerechtigkeit,  und  eines  ehrbahren  raths  jarisdiction 
verbleiben  zu  lassen,  auch  den  gemeinen  wassers  ab-  and  darchflass  anter 
der  erden  zu  nutzen  der  Stadt  mahlen  and  panhaaseren  nit  zu  verbinderen, 
sonderen  denselben  gleichmässig  ihren  stätigen  gang  zu  lassen,  auff  dass  man 
im  nothfall  zu  den  adothen  kommen  and  die  reparationes  than  könne,  ohne 
argelist 

Za  wahrem  arkundt  haben  wir  gegenwärtiges  unterschrieben  und  mit 
anseren  gewöhnlichen  conventoals  insiegel  hierunten  auffigetrackt  bekrftfftigen 
lassen,  so  geschehen  den  drey  und  zwantzigsten  juny  anno  Christi  sechs 
zehen  hundert  fanff  and  sechszig. 

Soror  Joanna  Hoensbroch,  matter  abbatissa  und  sambtliche  conventualen 
des  closters  der  armen  Ciarissen  in  Aach  zu  St.  Joseph. 

Collata  concordat  cum  suo  originali  quod  attestor 

de  Couet,  secretarius. 

Aachen,  M.  SehoHen. 


*)  Die  Nonnen  erwarben  dus  Haas  am  22.  Juni  1641   zu  dem  Prei«e  von  1400 
AAcbener  Thalem. 
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Carl  Zinunermaim, 

Am  2.  Januar  1902  starb  zu  Aachen  einer  der  Mitbegründer 
des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit,  Dieudounfe 
Eugen iutj  Carl  Zimmermann,  dessen  Lebensgang  die 
folgenden  Zeilen  gewidmet  seien. 

Zimmermann  wurde  am  31.  Januar  1828  zu  Aachen  geboren. 
Er  besuchte  vom  Jahre  1840  an  das  hiesige  (Kaiser  Karls-) 
Gymnasium,  das  er  1847  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verliess, 
lim  sich  dem  Baufach  zu  widmen.  Zu  diesem  Zwecke  legte  er 
im  Jahre  1849  die  Feldmesserprüfung  bei  der  Königlichen  Re- 
gierung in  Aachen  ab  und  besuchte  im  Jahre  1851  die  Bau- 
akademie zu  Berlin.  Nach  der  im  Jahre  1854  abgelegten  Bau- 
fährerprüfung  trat  er  in  seiner  Vaterstadt  in  die  Praxis  über, 
wo  er  bald  eine  hervorragende  Thäligkeit  entwickelte  und  sich 
'  um  das  Bauwesen  der  Stadt  grosse  Verdienste  erwarb.  Nament- 
lich gründete  er  am  1.  Januar  1873  mit  den  Architekten  J.  Kalff, 
Baumeister  Neu,  Professor  Tochtermanu,  Bahn-  und  Betriebs- 
Inspektor  TuU  und  Kammerpräsident  Stand  unter  der  Firma  J.  Kalff, 
Zimmermann  &  Cie.  eine  Gesellschaft  zum  Ausbau  des  Lousberg- 
viertels,  in  dem  bald  eine  Menge  Bauten  entstanden,  die  heute 
der  Stadt  zur  Zierde  gereichen. 
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Im  Jahre  1876  wurde  er  durch  das  Vertrauen  seiner  Mit- 
bürger zum  Stadtverordneten  gewählt;  vom  16.  März  1878  ab 
bekleidete  er  das  Amt  eines  besoldeten  Beigeordneten.  In  diesem 
verantwortungsvollen  Amte  war  er,  wie  der  Nachruf  des  Ober- 
bürgermeisters V  e  1  tman  rühmend  hervorhebt,  erfüllt  von  regem 
Interesse  för  die  Angelegenheiten  des  öffentlichen  Lebens,  und 
wirkte  er  in  ihm  mit  grosser  Hingebung.  Besonders  verdient 
machte  er  sich  um  das  Kur-  und  Musikwesen  unserer  Stadt, 
dessen  Leitung  ihm  oblag.  Seiner  dienstlichen  Thätigkeit  wurde 
durch  seinen  leidenden  Gesundheitszustand  vorzeitig  ein  Ziel 
gesetzt;  im  Jahre  1889  musste  er  sein  Amt  niederlegen. 

Trotz  der  grossen  Anforderungen,  die  dasselbe  an  seine 
Arbeitskraft  stellte,  benutzte  er  die  ihm  bleibenden  wenigen 
Mussestunden  zu  litterarischer  Thätigkeit.  Als  erste  Frucht  der- 
selben erschien :  „Der Preussische  Staatsbürger,  ein  unentbehrlicher 
Ratgeber  für  alle  Stände.^  In  dem  Buche  waren  die  für  den 
Staatsbürger  wichtigsten  Bestimmungen  aus  den  verschiedenen 
Gesetzen  herausgenommen  und  in  übersichtlicher  und  handlicher 
Form  zusammengestellt,  so  dass  jeder  das,  was  er  vorkommenden- 
falls  zu  wissen  nötig  hatte,  aufzufinden  vermochte.  Eine  bald 
erscheinende  zweite  Auflage  gab  Zeugnis  von  der  praktischen 
Brauchbarkeit  des  Werkchens.  Diesem  folgten  die  „Aachener 
Kalender  für  die  Jahre  1880  und  1881".  Sie  enthielten  ausser 
sonstigem  Wissenswerten  mehrere  Aufsätze  zurGeschichte  Aachens, 
wodurch  sie  auch  heute  noch  einen  gewissen  Wert  beanspruchen 
können.  Nach  langer  Unterbrechung  gab  er  im  Jahre  1893 
einen  „Wegweiser  durch  Aachen,  Burtscheid  und  Umgebung 
nebst  25  Touren  für  Radfahrer"  heraus,  der  sich  „wegen  seiner 
praktischen  Ausarbeitung  vieler  Spaziergänge  in  unserer  näheren 
und  weiteren  schönen  Umgebung"  grosser  Beliebtheit  erfreute 
und  im  Laufe  der  Jahre  drei  Auflagen  erlebte. 

Als  im  Jahre  1885  einige  Geschichtsfreunde  zur  Gründung 
des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  schritten,  stellte 
Zimmermann  sich  an  ihre  Spitze.  Er  leitete  die  Vorverhand- 
lungen und  wurde  in  der  konstituierenden  Versammlung  zum 
ersten  Vorsitzenden  des  Vereins  gewählt;  an  der  Übernahme 
des  Amtes  hinderte  ihn  jedoch  eingetretenes  Unwohlsein,  das  ihm 
äusserste  Schonung  auferlegte.  Den  Bestrebungen  des  Vereins 
aber  blieb  er  bis  zu  seinem  Tode  treu. 

Nachdem   er   das   Amt  des   beigeordneten   Bürgermeisters 
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niedergelegt  hatte,  widmete  er  sich,  soweit  sein  Eörperzastand 
es  gestattete,  der  Erforschung  der  Geschichte  seiner  Vaterstadt. 
Leider  gelang  es  ihm  nicht,  das  gesammelte  Material  vollständig 
zu  verarbeiten.  Als  der  Tod  seinem  arbeitsreichen  Leben  ein 
Ziel  setzte,  lag  nur  der  nachstehende  Aufsatz  druckfertig  vor. 
Die  übrigen  Arbeiten  bedürfen  noch  der  Sichtung  und  werden 
alsdann  voraussichtlich  in  dieser  Zeitschrift  zum  Abdruck  gelangen. 
Verheiratet  war  Zimmermaun  mit  Anna  Günther,  einer 
Tochter  des  Appellationsgerichtsrats  Günther  in  Köln,  mit  der 
er  in  glücklichster  Ehe  lebte.  Durch  sein  freundliches  und  zu- 
vorkommendes Wesen  war  er  in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung 
beliebt,  weshalb  sein  Tod  allgemein  betrauert  wurde. 

Aachen.  M.  Schollen. 


Aachen  im  18.  Jahrhundert. 

Nach  den  Anzeigen  der  „Kaiser).  Freien  Reichsstadt  Aachen  Zeitung" 

geschildert  von  f  C.  Zimmermann. 

Für  das  Studium  der  Kulturzustände  im  18.  Jahrhundert 
bietet  sich  dem  Geschichtsforscher  in  den  damals  erscheinenden 
Zeitungen  und  Journalen  eine  Quelle  dar,  deren  Wert  noch 
lange  nicht  nach  Gebühr  gewürdigt  ist.  Es  sind  jedoch  weit 
weniger  die  politischen  und  litterarischen  Nachrichten,  die  die 
Blätter  bringen,  als  vielmehr  die  auch  damals  schon  fast  in 
jeder  Nummer  eines  Blattes  enthaltenen  Anzeigen,  die  das  kultur- 
historische Interesse  in  hohem  Grade  in  Anspruch  nehmen. 

Lag  auch  das  Anzeigewesen  im  vorvorigen  Jahrhundert  noch 
sehr  im  argen,  und  wurden  die  Zeitungen  zu  Anzeigen  weit 
weniger  wie  heutzutage  benutzt,  so  sind  die  letzteren  doch  so 
mannigfacher  Art,  dass  wir  uns  aus  ihnen  ein  ziemlich  voll- 
ständiges und  getreues  Bild  der  damaligen  Zeit  zu  bilden  im 
Stande  sind. 

Für  Aachen  steht  uns  ein  solches  Tagesblatt  in  der  „Kaiserl. 
Freien  Reichsstadt  Aachen  Zeitung"  zur  Verfügung.  Die  Zahl 
der  Anzeigen,  die  jede  einzelne  Nummer  enthält  (durchschnitt- 
lich etwa  20),  ist  zwar  nur  klein,  der  Inhalt  derselben  erstreckt 
sich  indessen  auch  hier  über  so  verschiedenartige  Dinge,  dass 
wir  aus  denselben  die  wertvollsten  Aufschlüsse  über  die  damaligen 
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Aachener  Verhältnisse  erhalten,  selbst  Aufschlüsse  über  Gegen^ 
stände,  die  wir  sonst  nirgendwo  antreffen. 

Die  Aachener  Zeitung,  viele  Jahrzehnte  lang  das  einzige 
und  bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrunderts  das  angesehenste 
Blatt  der  Stadt,  erschien  zuerst  im  Jahre  1729;  es  sind  uns  aber 
leider  mit  Ausnahme  vereinzelter  Nummern  nur  die  Jahrgänge 
1769  bis  1794  erhalten,  sodass  wir  unsere  Nachforschungen  auf 
diese  25  Jahrgänge  beschränken  müssen. 

Die  Zeitung  führte  1769  den  Namen  „Ordinaire  Kais. 
Freier  Reichsstadt  Aachische  Postzeitung^,  1772  den  Namen 
„Kais.  Freier  Reichsstadt  Aachen  Zeitung*^.  Letzteren  Namen 
behielt  sie  bis  1794  bei,  wo  die  Redaktion,  den  Zeitverhält- 
nissen sich  anbequemend,  den  Namen  in  den  „Der  freien  Stadt 
Aachen  Zeitung**  umänderte*. 

Das  Blatt  erschien  in  dem  sehr  bescheidenen  Format  von 
19  zu  20  Centimetern  zweimal  wöchentlich,  anfangs  Dienstags 
und  Freitags,  später  Mittwochs  und  Samstags,  in  den  Jahren 
1772  bis  zum  Juli  1775  jedoch,  wo  demselben  in  der  vom 
Reichspostamt  herausgegebenen  „Privilegirten  Kais.  Reichs- 
postamtszeitung** ein  unliebsames  Konkurrenzblatt  erwuchs,  nur 
einmal  wöchentlich,  und  zwar  Samstags. 

Jede  Nummer  enthielt  4  Seiten,  von  denen  durchgängig 
die  drei  ersten  die  politischen  und  sonstigen  Nachrichten  enthielten, 
dagegen  die  letzte  Seite  für  die  Anzeigen,  Avertissements 
genannt,  bestimmt  war.  Ein  Beiblatt  wurde  höchst  selten 
gegeben ;  das  jetzt  so  beliebte  Feuilleton,  das  gegenwärtig  auch 
in  dem  unbedeutendsten  Lokalblatte  nicht  fehlen  darf,  war 
damals  noch  unbekannt. 

Der  Druck  erfolgte  in  der  Stadtbuchdruckerei,  deren  Inhaber 
1745—1784  Joh.  Wilh.  Ferdinand  Müller,  nachher  Johanna 
Müller  war.    Der  Name  des  Redakteurs  wird  nicht  genannt. 

Der  jährliche  Abonnementspreis  betrug  1770  bei  zwei- 
maligem Erscheinen  in  der  Woche  12  Gulden  aix  (3  Mark), 
1775  bei  einmaligem  Erscheinen  die  Hälfte. 

Bei  den  damals  noch  wenig  ausgebildeten  Verkehrsanstalten 
einerseits  und  dem  seltenen  Erscheinen  des  Blattes  andererseits 

*)  Weitere  Mitteilungen  über  die  Zeitung  bringt  die  interessante  Ab- 
handlung von  E.  Pauls,  Beiträge  zur  (beschichte  der  Buchdnickereicn,  des 
Buchhandels  u.  s.  w.  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Goschichtsvereins 
Bd.  XV,  S.  125-130. 


—  69  — 

kameu  selbst  die  wichtigsten  politischen  Nachrichten  sehr  spät 
zur  Kenntnis  der  Leser;  zur  Erläuterung  greifen  wir  beliebig 
die  Nummern  vom  12.  Dezember  1769,  sowie  die  vom  19.  Juli 
1783  heraus. 

In  der  ersten  Nummer  finden  sich  Nachrichten  aus  Lissabon 
vom  28.  Oktober,  aus  Warschau  vom  12.  November,  aus  Oenau 
vom  14.,  von  der  Weichsel  vom  20.,  aus  Livemo,  Lucca  und 
Helsingoer  vom  24.  November;  aus  London  und  Paris  vom  1. 
und  vom  Rheinstrom  vom  6.  Dezember,  in  der  zweiten  Nummer 
aus  Konstantinopel  vom  10.  Juni,  aus  Warschau  und  Polen 
vom  28.  Juni,  aus  Wien  vom  1.,  aus  Liverno  vom  2.,  aus 
London  vom  4.  und  aus  Paris  vom  7.  Juli. 

Die  politischen  Nachrichten  werden  meist  einfach  mitgeteilt, 
eine  Besprechung  derselben  erfolgt  höchst  selten,  dann  aber 
auch  nur  in  gedrängter  Kürze  und  mit  grosser  Zurückhaltung. 
Trotzdem  Europa  sowie  Amerika  in  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  der  Schauplatz  welterschütternder  Ereignisse 
waren,  klagt  der  Redakteur  wiederholt  über  Mangel  an  Stoff;  so 
leitet  er  den  Jahrgang  1775  mit  den  Worten  ein: 

Unfehlbar  erwartet  man  besondere  Neuigkeiten  von  uns, 
weil  dies  die  erste  Zeitung  im  neuen  Jahre  ist.  Wir 
mögen  aber  die  Blätter  unserer  lieben  GoUegen  durch- 
studieren, durchforschen,  ja  sogar  mit  der  Brille  durch- 
blättern, so  finden  wir  doch  nicht,  was  wir  suchen,  und 
sind  folglich  gezwungen,  jedesmal  eine  Originalzeitung  zu 
machen,  wozu  unsere  Correspondenten  vielleicht  erst  in 
14  Tagen  den  Stoff  einschicken  werden; 

am  Schlüsse  des  Artikels  heisst  es  dann: 

Schliesslich  versprechen  wir  unseren  Lesern  in  diesem 
Jahre,  so  viel  uns  möglich,  einen  Auszug  aus  allen  anderen 
Zeitungen  und  hoffen,  dass  man  unser  Ristretto  mit  eben 
der  Gunst  lesen  wird,  als  auswärtige  Zeitungen,  die  den 
Bogen  füllen  und   nicht  so  wohlfeil  sind  als  unser  Blatt. 

Aber  nicht  nur  über  den  Stoff  klagt  der  Redakteur,  sondern, 
wenn  auch  nur  versteckt,  auch  über  die  Strenge  der  Zensur.  In 
demselben  Jahre  1775  schreibt  er  mit  verbissenem  Humor: 

„Übrigens  ist  es  noch  ein  Glück  zum  Raumfüllen,  dass  es 
den  deutschen  Blättern  erlaubt  ist,  aus  Siam,  Congo, 
Monomotaga   zu   schreiben,   was   nie   geschehen  ist.     So 
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dürfen  sie  gar  den  grossen  Lama  und  Mufti  einen  Betrüger, 
den  Bey  zu  Algier  aber  einen  privilegirten  Räuber  heissen. 
Wenn  mancher  aber  Zeitungsschreiber  des  Königs  der 
Bengalen  wäre,  würde  er  in  Amerika  mit  Zähneblecken 
gelesen  werden;  denn  man  sagt,  die  Wilden  in  diesem 
Teile  der  Welt  lachen  gerne  über  philosophische  und 
gelehrte  Anmerkungen.* 

Ein  andersmal  klagt  der  Redakteur  in  einem  Bericht  über  die 
Feierlichkeiten  bei  dem  Tode  eines  Rabbiners  in  Königsberg: 

„Nun  wird  es  künftig  wohl  nicht  mehr  an  Stoff  für 
Zeitungsraum  fehlen,  wenn  man  schon  anfängt,  Trauerreden 
für  tote  Juden  einzuschicken.* 

Die  Strenge  der  Zensur  scheint  nicht  nur  die  Ursache  dafür 
gewesen  zu  sein,  dass  die  Nachrichten  so  spärlich  waren,  sondern 
auch  dafür,  dass  wichtige  Ereignisse  gar  nicht  erwähnt  werden 
oder  derart  zurückhaltend  über  dieselben  berichtet  wird,  dass 
die  Nachricht  allen  Wert  verliert.  Hierfür  nur  ein  charakteri- 
stisches Beispiel  aus  dem  Jahre  1770: 

„Niederrhein  den  30.  Dezember.  Es  wird  versichert,  dass 
ein  gewisser  Graf  denjenigen,  an  welche  sich  die  General- 
staaten gewendet  haben  sollen,  um  dieselben  zu  bewegen, 
dass  sie  mit  ihnen  zur  Aufrechthaltung  des  Barrier-Traktats 
gemeinschaftliche  Sache  machen  müssten,  zur  Antwort 
erteilt  habe,  dass  diese  Angelegenheit  auf  sein  Interesse 
keine  Beziehung  habe  und  er  sich  auf  keine  Weise  damit 
befassen  würde.* 

Die  Nachrichten  über  die  französische  Revolution  sind  äusserst 
dürftig,  die  erste  datiert  vom  24.  Juli  1789,  wo  die  Entlassung 
sowie  die  bald  darauf  erfolgte  Zurückberufung  Neckers  gemeldet 
wird;  von  dem  Sturme  auf  die  Bastille,  von  den  so  wichtigen 
Debatten  und  Beschlüssen  der  Versammlung  kein  Wort;  1790 
geschieht  nur  des  Festes  auf  dem  Marsfelde  Erwähnung,  sowie 
der  Weigerung  des  Königs,  die  Dekrete  gegen  die  Geistlichkeit 
zu  genehmigen.  1791  werden  die  Mitteilungen  häufiger,  sind 
aber  noch  immer  sehr  knapp  und  vorsichtig  gehalten,  so  dass 
es  unmöglich  ist,  aus  denselben  ein  Bild  von  der  Entwickelung 
der  französischen  Revolution  zu  gewinnen. 

Etwas  eingehender  sind  die  Nachrichten  über  die  Fortschritte 
der  Revolutionsarmee  in    den  Niederlanden.    Für  Aachen   be- 
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merkenswert  int  die  Mitteilung,  dass  nach  der  für  die  Fran- 
zosen unglücklich  verlaufenen  Schlacht  bei  Aldenhoven  im 
Münster  ein  feierliches  Tedeum,  sowie  auf  dem  Markte  ein 
Militärkonzert  und  eine  grosse  Illumination  stattfand. 

Das  Einrücken  der  Franzosen  in  Aachen  am  23.  September 
1794  wird  mit  folgenden  Worten  berichtet: 

,,Das  grosse  Corps  des  Oenerals  Latour  ist  bei  Lüttich 
geschlagen  worden.  Die  Franzosen  sind  sodann  über  die 
Maas  und  Ourthe  gegangen,  griffen  zwischen  Herve  und 
Henrichapelle  die  Österreicher  drei  Tage  hintereinander 
an,  verdrängten  sie  endlich  und  fingen  darauf  an,  hier  in 
Aachen  einzurücken.  Von  allem  nächstens  dasAusfiihrliche/ 

Das  Ausführliche  kam  indessen  nicht,  da  die  Zeitung  ihr 
Erscheinen  vorläufig  und  zwar  bis  zum  1.  April  1797  einstellte. 

Über  die  Empörung  der  Niederlande  gegen  die  Reformen 
Kaiser  Josephs  IL  erhalten  wir  ziemlich  genaue  Angaben;  wir 
entnehmen  denselben  u.  A.,  dass  der  Kampf  der  Österreicher 
gegen  die  Patrioten  bis  in  die  Nähe  Aachens,  nach  Verviers, 
Battice  und  Mastricht  sich  hinzog. 

Vorkommnisse    von    untergeordneter   Bedeutung   berichtet 

das  Blatt  manchmal  mit  grosser  Weitläufigkeit,  so  z.  B.  den 

Verlauf  einer  Trauerfeier,  die  1793  zu  Ehren  deswegen  seines    • 

Votums  für  den  Tod  Ludwig  XVL  von  dem  Gardisten  Paris 

erstochenen   Conventsmitgliedes    Lepelletier    Saint-Fargeau    in 

Lüttich  stattfand.    Wir  lassen  den  Bericht  wörtlich  folgen,  da 

er  ein  deutliches   Bild  giebt  von  der  Art  und  Weise,  in  der 

sich  zu  damaliger  Zeit  eine  revolutionär-atheistische  Trauerfeier 

vollzog. 

„Lüttich  13.  Februar,  1793. 

Der  Trauerzug  bei  dem  am  Sonntag  gehaltenen  Leichen- 
begängnis des  ermordeten  Pelletier  von  St.  Fargeau  war 
zufolge  der  in  Druck  ergangenen  Verordnung  folgender: 
Ein  Detachement  Kavallerie  mit  vorhergehenden  gedämpften 
Trompeten ;  die  Kanoniere  ohne  Kanonen ;  ein  Detachement 
Tambours  mit  Flöten.  Die  Erklärung  der  Rechte  des 
Menschen,  getragen  durch  die  Citoyens-Duperron,  Ruyters 
Tilman  und  Dehousse;  Tambour  der  Lütticher  National- 
garde, 100  Volon tairs  besagter  Nationalgarde  mit  ihrer 
Fahne,  vereinigt  mit  400  aus  dem  Gamisonsbataillon ;  eine 
Standarte;    worauf  das  Dekret  der   National-Convention 
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gedruckt  war,  welches  die  Überbringung  des  Körpers 
Lepelletiers  von  St.  Fargeau  nach  dem  Pantheon  verordnet, 
getragen  durch  den  Präsidenten  des  Khibs  der  SanscuUotten 
nebst  den  Sekretären  der  Sektionen ;  die  Figur  der  Freiheit 
getragen  durch  die  Mitglieder  des  SanscuUottenklubs  in 
Uniform;  die  Municipalität  mit  Schärpen  und  Flor  um  den 
Arm;  der  Bürger  Fochelet,  französischer  National-Com- 
missär;  die  Glieder  der  Generaladministration ;  mitten  unter 
den  Deputirten  eine  Standarte,  worauf  die  letzten  Worte 
des  Pelletiers  geschrieben  waren:  „Ich  sterbe  vergnügt, 
mein  Blut  für  das  Vaterland  zu  vergiessen,  und  hoffe,  es 
wird  zur  Befestigung  der  Freiheit  und  Gleichheit  dienen 
und  die  Feinde  derselben  zu  erkennen  geben**,  getragen 
von  der  Citoyenne  Reusonet;  die  französischen  Generale 
und  Offiziere  der  Garnison  nebst  der  Lütticher  National- 
garde, eine  Standarte  mit  den  Worten:  „Dem  Andenken 
der  braven  Franzosen,  so  fechtend  für  die  Freiheit  und 
Gleichheit  gestorben  sind/  Das  Brustbild  des  Pelletier, 
getragen  von  den  Citoyens,  Spiroux,  Corlier,  Dupont, 
Ceruitte,  Rensonnet  und  Frembloy;  auf  den  4  Seiten  des 
Fussgestells  stand  geschrieben:  „Das  Gesetz,  Freiheit, 
Gleichheit  Eigentum'',  um  das  Bildnis  die  Kanoniere  mit 
blossen  Säbeln,  die  Trauermusik  der  Garnison  und  der 
Lütticher  Nationalgarde;  die  Hatschiere,  Hellebardiers, 
Pfeiffer,  Tambours,  Trompeten.  100  Volontairs  der  Lütticher 
Nationalgarde;  eine  Picke,  woran  eine  Krone  mit  dem 
Freiheitshut  angeheftet  war;  400  Franzosen  mit.  ihren 
Fahnen  von  der  Besatzung;  die  2  Clubs;  Reiterei  mit 
gedämpften  Trompeten. 

Man  hatte  auf  dem  St.  Paulsplatz  ein  Gerüst  aufge- 
führt, etliche  Staffeln  hoch,  alles  mit  schwarzem  Tuch 
überzogen,  auf  welchem  im  Grunde  eine  Totenbahre  stand, 
auf  deren  4  Ecken  Rauchgefässe  brannten,  wobei  eine  auf 
die  Umstände  passende  Musik  gemacht  wurde.  Hier  wurde 
das  Brustbild  des  Pelletier  vor  die  Bahre  gestellt  und  zu 
den  rund  umherstehenden  Repräsentanten  des  Lütticher 
Volks  und  den  französischen  Generalen  eine  Trauerrede 
gehalten,  sodann  eine  Eichenkrone  auf  das  Brustbild  ge- 
stellt, vor  demselben  endlich  die  Vereinigung  angelobt, 
Freiheit  und  Gleichheit  geschworen,  und  hierauf  ging  der 
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frodruckt  war,  welches  die  Überbringung  des  Körpers 
Lopellotiers  von  St.  Fargeau  nach  dem  Pantheon  verordnet, 
^tragen  durch  den  Präsidenten  des  Klubs  der  Sanscnllotten 
nebst  den  SokretAreu  der  Sektionen ;  die  Figur  der  Freiheit 
gt>tragen  durch  die  Hitglieder  des  SanscuUottenklubs  in 
Uniform ;  die  Municipalität  mit  Schärpen  and  Flor  um  den 
Arm;  der  Bttrger  Fochelet,  französischer  National-Com- 
mis^är;  die  Glieder  der  Generaladministration;  mitten  unter 
den  I>eputirten  eine  Standarte,  worauf  die  letzten  Worte 
dt?4i  IVUetiers  geschrieben  waren:  »Ich  sterbe  vergnügt, 
mt^in  Blut  (tir  das  Vaterland  zu  vergie^ysen,  und  hoffe,  es 
>Kird  «ur  Bof^e^tlgung  der  Freiheit  and  Gleichheit  dienen 
umi  die  Finnde  derselben  zu  erkennen  geben*,  getragen 
T\Mi  der  l^townme  Rensonet:  die  franzr^sischen  Generale 
w«d  OWyiore  der  Garai^m  nobst  der  Lütticher  National- 
f;i«\i<^^  ei:>e  Standarte  mit  den  Worten:  ,Dem  Andenken 
dor  brÄXt^n  FT*n7*v?<^n.  ä>  fechtend  für  die  Freiheit  and 
v^Wiohheit  pf^torben  5i^;::d,*  IXa^  Brustbild  des  Pelletiö'. 
jLO^rÄXV^  Voti  dea  Ctoro::^^  Sp:r:ux,  C:rlirr,  I>uponU 
iVr«;  ;r<*.  Kcrs.c.rO't  r^Dd  Fn^^r^-KrT:  a-f  Ot^a  4  Seiten  des 
VVv<:v;rc^u?*>  stJiT?4  £>^chricS^r.:  -.T^äs  Ges.*^tx.  Freiheit, 
ir?rvy)'f-j  Rjr^.r.ia;.x'^,  x:tu  »:äs  RV;:.^   c»e  Kiii:»L)ere    reit 

V^lmfr   xMt   fKC   Brs^i^urtj::   oi    2    0:Lbv:    Eüifim  tlH 

dw  Vn>vr>i]u'if  pfts^iMuu  \usik  c*'\\\u  •)  :  'V'ircu..  Eier  vnräf' 
^b-lt*    v.r    (tcnTst^l'v'!    riui:i.i.    »lu    ''•  '»^tMiiuriiiu:    aiureioitv 
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nun  durcheinander  vermengte  Zug  nach  dem  Gemeindebaus 
zurück,  wobei  die  Luft  von  dem  jauchzenden  Volk  ertönte. 

Wenn  somit  der  der  Politik  gewidmete  Teil  der  Zeitung 
des  Interessanten  nicht  viel  bietet,  so  finden  sich  dennoch  hin 
und  wieder  dort  statistische  Zusammenstellungen  vor,  die  auch 
heute  noch  Beachtung  verdienen  dürften. 

Laut  einer  solchen  Zusammenstellung  betrug  die  Zahl  der 

Geburten  und  der  Sterbefalle: 


in  Mannheira  .     .     . 

719 

872 

„   Frankfurt  a.  M.  . 

882       .     . 

990 

,   Königsberg     . 

.    2191       .     . 

2233 

„   Hamburg    .     . 

.     2591       .     . 

2880 

n  Kassel    .    .    . 

.       906       .     . 

624 

„  Darmstadt .    . 

.       332       .     . 

184 

,  Gotha    .    .    . 

.       305       .     . 

271 

„  Dresden     .    . 

.     1562       .     . 

.     1896 

„   Stuttgart    .    . 

.       748       . 

.       541 

„   Braunscliweig . 

.       735       .     . 

678 

,   Rotterdam  .     . 

.     1737       .     . 

,     2318 

„   Amsterdam 

.     5103       .     . 

7791 

„   Helsingoer .    . 

.       131       . 

193 

In  Paris  betrug  1773  die  Zahl  der  Geburten  18349,  die  Zahl 
der  Sterbefälle  18518,  die  Zahl  der  Findlinge  5789;  für  das  Jahr 
1775  waren  die  entsprechenden  Zahlen  19650,  18490  und  6508. 

In  den  meisten  Städten  überwog  mithin  die  Zahl  der  Sterbe- 
fälle die  der  Geburten  manchmal  sogar  um  ein  Bedeutendes*. 

Bemerkenswert  ist  auch  folgende  Gegenüberstellung  aus 
dem  Jahre  1786.  Damals  hatte  Preussen:  4130  D- Meilen ; 
6  Millionen  Einwohner,  192379  Kriegsleute,  und  21  Millionen 
Thaler  Einkünfte,  dagegen  Frankreich  10000  D- Meilen,  25 
Millionen  Einwohner,  288000  Kriegsleute,  72  Linien-,  256  Segel- 
schiffe und  617  Millionen  Livres  Einkünfte. 

Lokalnachrichten, 

die   gegenwärtig    in  jeder    Zeitung    einen    mehr   oder   minder 
grossen    Raum    einnehmen,    suchen    wir    vergebens;   über  die 

M  In  Aachen  wurden  vom  1.  November  1780  bis  1.  November  1781 
getauft  778,  es  starben  895  Personen;  1.  November  1781  bis  1.  November 
1782  784  bezw.  1059;  1.  November  1783  bis  1.  November  1784  790  bezw. 
812;  am  1.  November  1784  bis  I.November  1785  780  bezw.  870;  also  auch 
hier  mehr  Sterbefälle  wie  Taufen. 
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wichtigsten  Vorgänge  im  städtischen  Leben,  über  die  erbitterten 
Kämpfe  der  Parteien  um  die  Regierung  der  Stadt,  über  das 
so  blühende  Kur-  und  Badeleben,  über  die  Heiligtumsfahrten 
u.  s.  w.  finden  sich  in  den  hier  in  Betracht  kommenden  25  Jahr- 
gängen kaum  100  Zeilen.  Auf  eine  der  Redaktion  gemachte 
Beschwerde  über  diesen  Mangel  erwidert  dieselbe  1775: 

„Einheimische  Neuigkeiten  berichtet  keine  Stadt  von 
sich  Selbsten,  weilen  die  Vorgänge  darin  den  Einwohnern 
ohne  Wochenblatt  also  bekannt  werden,  dass  der  Drucker 
keine  Erlaubnis  bedarf,  sie  durch  den  Horizont  hinauszu- 
pressen. Wir  müssen  also  die  uns  zukommende  auswärtige 
Begebenheiten  zur  Gemächlichkeit  derer,  so  keine  fremde 
Zeitungen  erhalten  und  sich  nur  mit  der  unsrigen  zu 
begnügen  belieben  wollen,  zu  eröffnen  fortfahren." 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Anzeigen,  den  sogen. 
Avertissements.  Wenn  auch  an  Zahl  nicht  bedeutend  (jede 
Nummer  dürfte  durchschnittlich  etwa  20  Anzeigen  enthalten), 
so  bietet  der  Inhalt  derselben,  wie  bereits  eingangs  erwähnt, 
des  Interessanten  genug,  um  eingehend  besprochen  zu  werden. 

Über  den  Preis  der  Insertionen  fehlt  jede  Angabe.  Dieser 
Preis  kann  indessen  bei  der  kleinen  Auflage  der  Zeitung  und 
den  verhältnismässig  grossen  Kosten,  die  damals  die  Herstellung 
einer  Zeitung  erforderte,  nicht  billig  gewesen  sein. 

Zu  amtlichen  Bekanntmachungen  wurde  die  Zeitung  nicht 
regelmässig,  sondern  nur  hin  und  wieder  benutzt.  Diese  Bekannt- 
machungen erstrecken  sich  fast  ausschliesslich  auf  Verpach- 
tungen der  Accisen  und  Wegegelder,  sowie  Vermietung  der 
städtischen  Badehäuser. 

Familiennachrichten,  wie  Geburts-,  Sterbe-,  Heiratsanzeigen 
fehlen  gänzlich. 

Sehr  interessante  Aufschlüsse  erhalten  wir  aus  den  An- 
zeigen über 

die  Pflege  der  Musik 

in  Aachen.  Diese  Aufschlüsse  sind  um  so  wertvoller,  als  die 
Aachener  Zeitung  die  einzige  Quelle  ist,  aus  welcher  uns  über 
diesen  Gegenstand  zu  schöpfen  Gelegenheit  geboten  ist^ 

')  Vgl.  Alfons  Fritz,  Theater  und  Musik  io  Aachen  zur  Zeit  der 
französischen  Herrschaft  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins 
Bd.  XXIII,  S.  159  ff. 
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Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  der  bedeutende  Ruf,  den 
Aachen  im  vorvorigen  Jahrhundert  als  Kur-  und  Badestadt  hatte, 
und  der  Andrang  zahlreicher  und  vornehmer  Fremder  aller 
Nationen  die  Virtuosen  der  damaligen  Zeit  veranlassen  rousste, 
sich  einem  so  ausgewählten  und  auch  wohl  kunstverständigen 
Publikum  vorzustellen  und  neben  künstlerischem  auch  klingen- 
den Erfolg  zu  erringen. 

Die  Konzertanzeigen  erfolgten  in  der  Regel  wohl  durch 
Anschlagzettel;  in  der  Zeitung  finden  sich  verhältnismässig 
wenige  Konzerte  angezeigt;  Konzertprogramrae  wurden  durch 
die  Zeitung  nicht  veröffentlicht,  so  dass  jede  Aufklärung  über 
die  zum  Vortrag  gekommenen  Musikstücke  gänzlich  fehlt. 

Immerhin  ist  jedoch  die  Anzahl  der  Konzertanzeigen  zahl- 
reich genug,  uns  in  dieser  Hinsicht  in  etwa  aufzuklären. 

Soweit  ersichtlich,  brachten  die  Konzerte  ausschliesslich 
Vorträge  von  Gesangs-  und  Instrumental-Solisten ;  Vorträge  von 
Orchester-  oder  Chorwerken  finden  sich  nicht  erwähnt. 

Nachfolgend  sollen  nur  die  Vorträge  erwähnt  werden,  welche 
ihrer  Absonderlichkeit  halber  auch  heute  noch  ein  Interesse  in 
Anspruch  nehmen  dürften. 

1778  veranstaltete  eine  Madame  Mudrich  ein  Konzert,  in 
welchem  sie  italienische  Arien  vortrug  und  auf  der  Flaute 
traversiöre  spielte.  1784  conzertierten  die  Kammervirtuosen 
Scheller  und  Polack.  Herr  Scheller  produzierte  sich  auf  einer 
„Harmonika  mit  verschrabten  Bogen,  welche  hier  noch  niemals 
ist  gehört  worden". 

1 786  giebt  eine  Madame  Janeson  ein  Vokal-  und  Instrumental  • 
Konzert.  Reklame  fiir  ihr  Konzert  macht  sie  dadurch,  dass  sie 
anzeigt,  der  berühmte  Luftschiffer  Blanchard  werde  dem  Konzerte 
beiwohnen. 

1787  gaben  die  Virtuosen  Fourer  und  Rumpstock  ein 
Konzert.     Sie  produzieren  sich  auf  Englisch  Hörn  und  Fagott. 

1790  konzertiert  ein  Herr  Franz,  Mitglied  der  Esterhazy- 
schen  Kapelle,  auf  dem  Baryton  \  „einem  hier  noch  nicht  gehörten 
Saiteninstrument  von  23  Saiten,  sowie  auf  der  Violine  und  zwar 

')  Baryton,  ein  jetzt  veraltetes  Instrument  in  der  Grösse  des  Cellos. 
Fürst  Nikolaus  Esterhazy  war  ein  grosser  Liebhaber  desselben,  und  Haydn 
hat  eine  grosse  Anzahl  Kompositionen  ftb*  dasselbe  geschrieben,  welche  in- 
dessen bei  einem  Brande  zu  Grunde  gingen. 
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nur  Kompositionen  von  Haydn,  auch  akkompagniert  er  seinem 
8jährigen  Sohn  zwei  Arietten**. 

In  demselben  Jahre  fand  ein  Konzert  einer,  wie  es  den 
Anschein  hat,  damals  hier  beliebten  Sängerin,  MUe.  Scholl, 
statt.  Das  Konzert  nimmt  dadurch  ein  besonderes  Interesse  in 
Anspruch,  weil  in  demselben  eine  hochstehende  Dilettantin,  die 
Tochter  der  z.  Z.  hier  als  Kurgast  verweilenden  Prinzessin 
von  Holstein-Beck,  Gräfin  von  Tolstoy,  als  Solistin  auftrat. 

1790  veranstaltete  der  berühmte -Abt  Vogler,  damals 
„Direkteur  der  Kgl.  Akademie  von  Stockholm,  in  Diensten  Sr. 
Majestät  des  Königs  von  Schweden,**  zwei  Orgelkonzerte  in  der 
St.  Nikolauskirche;  1791  gab  ein  ähnliches  Konzert  ein  Herr 
Diederich,  Komponist  und  Stiftsorgauist. 

Die  Besprechung  eines  Konzerts  findet  sich  nur  einmal  vor 
und  zwar  in  der  Nummer  vom  1.  Oktober  1791  über  die  Lei- 
stungen eines  Wunderknaben,  des  10jährigen  Engländers  Clement 
Retour;  es  heisst  dort: 

der  junge  Virtuose  habe  sich  so  meisterhaft  auf  der 
Violine  ausgezeichnet,  dass  jeder  Hörer  seine  Erwartung  über- 
treffen und  diesem  jungen  Genie  mit  gefühlvollem  Er- 
staunen ungeteilten  Beifall  zugerufen;  mehrere  Kinder- 
freunde  und  Schützer  der  Talente  ausserdem  die  wärmsten 
Wünsche  sich  eines  zweiten  Konzertes  zu  erfreuen, 
geäussert. 

Als  Konzertlokale  finden  sich  aufgeführt  das  Komödienhaus  \ 
die  Redoute  (das  jetzige  Kurhaus)  und  der  Gasthof  von 
Bouget  (später  Dubigks  Hotel  in  der  Komphausbadstrasse). 

Die  Eintrittspreise  waren  unter  Berücksichtigung,  dass  der 
Wert  des  Geldes  unterdessen  um  das  3V2  bis  4fache  gesunken, 
ziemlich  hoch.  So  kostete  z.  B.  im  Komödienhause  ein  Platz 
in  der  1.  Rangloge  V2  Kronen  thaler,  (2,35  Mk.),  im  Parket 
30  Mark  (1,25  Mk.);  in  der  2.  Rangloge  24  Mark  (1  Mk.)  im 
Parterre  12  Mark  (50  Pfg.)  und  auf  der  Gallerie  5  Mark 
(19  Pfg.)  Bei  Konzerten  in  der  Redoute  u.  s.  w.  wurde  in  der 
Regel  ein  Eintrittsgeld  von  Va  Kronenthaler  erhoben.  Abt 
Vogler  nahm  für   sein  Kirchenkonzert  ein  Eintrittsgeld    von  4 

*)  Vgl.  Jos.  Buchkreraer,  Die  Architekten  Johann  Joseph  Couven  und 
Jakob  Couven  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  Bd.  XVII, 
S.  121—127.  Dort  sind  nähere  Mitteilungen  über  Bau  und  Anlage  des 
Komödienhauses  zu  finden. 
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Schillingen    (1,50    Mk.);    für    das   Diederichsche   Orgelkonzert 
zahlten  „Standespersonen  nach  Belieben^;  andere  25  Stttber. 

Aus  den  Avertisseraents  ergiebt  sich  auch  die  bisher  noch 
nicht  bekannt  gewordene  Thatsache,  dass  in  Aachen  bereits 
1779  eine  Musikschule  bestand.  Eiii  Herr  Seyfried,  Sandkaui- 
strasse bei  Fr.  Käfer  wohnhaft,  macht  bekannt,  dass  er 

eine  Akademie  der  edlen  Tonkunst,-  gleich  er  eine  solche 
vorhin  in  Gent  in  Flandern  nach  Jedermanns  Beifall  auf- 
geführt, dahier  aufzurichten  entschlossen  sei  und  damit 
zukünftigen  Monat  März  wöchentlich  3  mal,  nachmittags 
von  4—8  Uhr  den  Anfang  mache,  auch  des  Endes  mit 
einem  bequemen  Zimmer  versehen;  es  werde  auch  höher 
nicht  wie  6  Schillinge  (2,25  Mark)  gezahlt  werden. 

Die  Akademie  wurde,  wie  aus  einer  andern  Anzeige  her- 
vorgeht, am  9.  März  1779  eröffnet,  und  der  Unterricht  in  einem 
Zimmer  in  dem  Komödienhause  erteilt;  darüber,  wie  lange 
dieses  Institut  bestanden  und  ob  dasselbe  mit  Erfolg  gewirkt, 
ist  nichts  zu  ermitteln  gewesen.  Dass  bereits  1773  hier  eine 
Musikzeitung  erschien,  ergiebt  sich  aus  der  Anzeige  eines  S' 
Krumm.  Er  benennt  die  Zeitung  „Gazette  de  Musique**.  Die- 
selbe sollte  enthalten  „ein  Extrakt  von  Arien  der  neuesten 
Opern,  2  Bogen  stark;  1  Bogen  für  Stimme  und  Bass,  der 
andere  für  2  Violinen.  Die  Stimme  sei  im  Violinschlüssel,  so 
dass  diejenigen,  welche  nicht  singen  können  (sie),  dieselbe  auf 
einem  Quadro  (?)  exequieren  können.  Der  Abonnenieutspreis  sei 
1  Dukat  oder  21  Schillinge  (7,88  Mark);  man  erhalte  dafür 
353  Arien;  Porto  apart  3  Sclüllinge  (52,5  Pfg.),  für  welches 
Geld  im  Fall,  dass  die  Zeitung  nicht  lierauskoramen  sollte,  sich 
der  Herr  Krumm  zu  grösserer  Sicherheit  den  Abonnenten  ver- 
bürgt.** Er  teilt  zugleich  mit,  dass  sich  bereits  eine  Anzahl 
Abonnenten  gemeldet  habe. 

Noch  einige  andere  die  Musik  betreffende  Anzeigen  ver- 
dienen der  Erwähnung. 

Ein  geschätzter  Klavierbauer  scheint  einer  Anzeige  zufolge 
Johann  Rückers  gewesen  zu  sein;  auch  müssen  ganz  seltsame 
Instrumente  gebaut  worden  sein;  so  wird  z.  B.  ein  Forte 
Biamo  (sie)  ganz  neuer  Art  zum  Verkauf  angeboten,  es  könne 
wegen  Stärke  des  Tons  bei  völligem  Konzert  bedient  und  ohne 
dass  man  eine  Hand  daran  gewendet,  in  achtfachen,  veränder- 
lichen Ton  gebracht  werden. 
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Dass  in  Gesellschaften  auch  mit  der  Harfe  akkompagniert 
wurde,  ergiebt  sich  aus  einer  Anzeige  des  Harfenspielers  Frehe 
aus  Würzburg,  der  sich  zu  diesem  Zwecke  empfiehlt.  Die 
Musik,  so  führt  er  aus,  sei  der  Gespann  der  ehelichen  Freuden, 
die  Heilung  vieler  Schmerzen  und  der  Betäubung,  auch  der  Trost 
des  Herzens.  Seiner  Empfehlung  glaubt  er  dadurch  mehr  Nach- 
druck zu  geben,  dass  er  erwähnt,  er  sei  durch  Heirat  Aachener 
Bürger  geworden. 

Theateranzeigen  ^ 

finden  sich  weit  seltener  als  Eonzertanzeigen,  geben  aber 
immerhin  einige  Aufklärungen.  Die  Vorstellungen  erstreckten  sich 
über  das  ganze  Gebiet  der  darstellenden  Kunst:  Drama,  Oper 
und  Ballet  bezw.  Pantomime.  Klassische  Dramen,  überhaupt 
jetzt  noch  allgemein  bekannte  Schau-  und  Lustspiele,  finden 
sich  nicht  angeführt.  Sensationsstücke  gab  es  damals  gerade 
so  wie  heute;  so  gelangte  z.  B.  gleich  nach  der  Hinrichtung 
der  unglücklichen  Königin  Marie  Antoinette  (16.  Oktober  1793) 
und  zwar  am  Ende  desselben  Jahres  bereits  ein  grosses  Original- 
Trauerspiel  eines  gewissen  Hochkirch  senior :  Marie  Antoinette, 
Königin  von  Frankreich,  auf  unserer  Bühne  zur  Aufführung. 

Mehr  wie  das  Drama  wurde  die  Oper  kultiviert;  indessen 
sind  die  Namen  fast  aller  damals  hier  beliebten  Opern  nicht 
minder,  wie  die  ihi^er  Komponisten  verschollen.  Von  bekannteren 
Opern,  die  damals  zur  Aufiührung  gelangten,  mögen  hier 
genannt  werden:  Mozarts  „Entführung  aus  dem  Serail^  und 
„Doktor  und  Apotheker"  von  Dittersdorf ;  ausserdem  finden  sich 
noch  einige  jetzt  vom  Repertoire  verschwundene  Opern  der  be- 
kannten Komponisten  Peer,  Paesillo  und  Martin  genannt. 

Die  Namen  mehrerer  aufgeführten  Stücke  sind  recht  seit? 
sam;  so  trägt  z.  B.  eine  Oper  den  poetischen  Namen :  ,Die  Fass- 
binder"; ein  Ballet:  „Die  englische  Hochzeit  oder  dieQuäcker*; 
ein  anderes:  „Die  zwei  Kohlenbrenner"  und  eine  Pantomime  mit 
Ballet  den  Namen:  „Die  4  Ecken". 

Nach  jeder  Oper  wurde  regelmässig  ein  Ballet  oder  eine 
Pantomime  gegeben. 

Über  die  Theateruntemehmer,  die  in  Aachen  Vorstellungen 
gaben,  erfahren  wir  nur  wenig;  in  den  Jahren  1782,  1783,  1784 

*)  über  das  Aachener  Theater  in  reichsstädtischer  Zeit  vgl.  Pick,  Aus 
Aachens  Vergangenheit  S.  447. 
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gab  eine  italienische  Truppe  Opernvorstellungen,  1783  ein  Herr 
Desrozziers  französische  Schauspielvoi-stellungen,  und  1794  erhielt 
die  Gesellschaft  der  Madame  Fleury  und  des  Herrn  Qazel  die 
Erlaubnis,  deutsche  Schauspiel-Vorstellungen  zu  veranstalten. 
Die  Theateranzeigen  sind  in  der  Regel  sehr  kurz  und  um- 
fassen 2  bis  3  Zeilen.  Eine  ausführlichere  findet  sich  im  Jahre 
1794  vor;  sie  lautet: 

Am  14.  Mai  wird  aufgeführt:  „Der  Baum  der  Diana", 
eine  grosse  Oper  in  3  Aufzügen  mit  Musik  von  Martin 
und  einem  dazugehörigen  Ballet:  „Das  Fest  der  Diana." 
Die  gedruckten  Gesänge  sind  vor  6  Mark  (25  Pfg.),  so- 
wie auch  die  darin  bezeichneten  16  Stück  Arien,  Duetts 
in"  Klavierauszug,  stückweise  oder  ganz,  mit  italienischem 
oder  deutschem  Text  beliebig  zu  haben  bei  Hasenest, 
Souffleur. 

Dass  damals  auch  schon  ganz  bedeutende  Künstler-Honorare 
gezahlt  wurden,  wird  verschiedentlich  berichtet;  so  erhielt  z.B. 
ein  Schauspieler  Foote  in  London  für  zwölfmaliges  Auftreten 
600  Liv.  Sterling.  1788  hinterliess  eine  Pariser  Opemsängerin 
Mlle.  de  Guerre  100000  Livres  in  Kassenbillets,  wertvolle 
Juwelen  und  3  schöne  Häuser  in  Paris,  die  sie  sich  ersungen 
und  auf  andere  nicht  eben  ehrenhafte  Weise  erworben  hatte. 

Gelegenheit  zum  Besuche  von 

Schaastellangen 

der  verschiedensten  Art  scheint  das  ganze  Jahr  hindurch, 
namentlich  aber  zur  Zeit  der  Kirmessen  und  des  Jahrmarktes 
geboten  worden  zu  sein.  Gaukler  fanden  sich  zahlreich  ein; 
sie  gaben  ihre  Vorstellungen  meistens  in  den  auf  dem  Markte 
gelegenen,  im  „Posthorn",  „in  der  Trompete*  und  „in  der  weissen 
Taube"  genannten  Häusern.    Es  finden  sich  angezeigt: 

Grandes  ombres  chinoises,  anatomische  und  physikalische  Kabi- 
nette, Menagerien,  Riesen,  Zwerge,  allerlei  abnorm  gewachsene 
Thiere,  eine  Akademie  von  Aflfen  und  Hunden,  Thiergefechte, 
z.  B.  ein  Kampf  zwischen  einem  Ochsen,  einem  Bären  und 
wilden  Hunden  (daselbst  wurde  auch  Bärenfett  für  die  Herren 
verkauft),  ein  Wachsflgurenkabinet,  darunter  „eine  schlafende 
Venus  von  erster  Schönheit".  Personen  von  Distinktion  zahlen 
nach  ihrer  Generosität;  sonst  Plätze  zu  9  und  6  Mark  (37  bezw. 
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25  Pfg.)    Auch   der  bekannte  Jakob  Philadelphia    zeigt  Vor- 
stellungen auf  der  Redoute  an. 

Zu  Weihnachten  fanden  Ausstellungen  von  Krippchen  statt, 
welche  vielfach  von  kunstreicher  Arbeit  waren.  Joh.  Rohn 
auf  der  Rose  macht  bekannt,  dass  bei  ihm  ein  Erippchen  zu 
sehen  mit  den  schönsten  Marionetten,  wovon  sich  über  100 
Postüren  bewegen.  Den  Schluss  einer  solchen  Vorführung  machte 
hin  und  wieder  ein  „lustiges  Nachspiel  nach  Wahl  der  Zu- 
schauer". Der  Eintrittspreis  für  diese  Art  Vorstellungen  war 
gering;  er  betrug  in  der  Regel  1  Mark  (4  Pfg.)?  für  Kinder 
die  Hälfte. 

Das  Aufsteigen  von  Luftballons*  wird  wiederholt  an- 
gezeigt. 

1783  erklären  die  Buchhändler  St.  Aubin  Vater  und  Sohn, 
Subscription  entgegen  zu  nehmen  zum  Versuch  eines  grossen 
Luftballons,  der  innerhalb  drei  Wochen  mit  einigen  Reisenden 
in  die  Luft  gelassen  wird.  Zuschauer  zahlen  I  Kronenthaler 
(4,25  Mk.).  Am  9.  Juni  1786  lässt  ein  Herr  de  la  Fouche 
Foucroy  einen  Luftballon  auf  derBever  aufsteigen,  am  17.  Juli 
einen  solchen  in  Frankenberg. 

Zur  Zerstreuung  der  zahlreichen  Kurgäste  that  der  Magi- 
strat sehr  wenig;  dafür  zu  sorgen  überliess  er  den  Besitzern  der 
Gasthöfe,  der  Aachener  Aristokratie  und  den  Kurgästen  selbst. 
Die  Hauptzerstreuung  war  das  Hazardspiel,  das  auf  der 
Redoute  und  auf  der  Ketschenburg  betrieben  wurde ;  ausserdem 
wurden  häufig  Bälle,  musikalische  Unterhaltungen  und  gemein- 
same Ausflüge  in  die  schöne  Umgebung  der  Stadt  veranstaltet. 
Zuweilen  wurden  auch  die  Namenstage  und  Geburtstage 
hervorragender  Kurgäste  in  solenner  Weise  begangen.  Ein 
solches  Fest,  veranstaltet  1771  zur  Feier  des  Namenstages 
der  zur  Kur  hier  verweilenden  verwitweten  Kurfürstin  von 
Sachsen  wird  in  der  Zeitung  wie  folgt  beschrieben: 

Morgens  wurden  Böller  abgefeuert  und  spielten  2 
abwechselnde  Chormusikanten;  mittags  offene  Tafel  bei 
Hochfürstliche  Gnaden,  dem  Bischof  von  Freisingen. 
Nachmittags  grosses  Konzert,  sodann  von  hochbesagten 
Fürsten  veranstaltete    niedliche   Beleuchtung,    als    deren 

*)  Der  erste  Luftballon  stieg  auf  am  4.  Juni  1783  in  Anonnay;  das  erste 
Aufsteigen  von  Menschen  in  einem  LuftbaUon  erfolgte  am  21.  Oktober  1788 
in  Paris,  das  erste  Aufsteigen  Blanchards  am  7.  Januar  1785. 
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Quartier  zum  Rosenbad  nebst  der  gegenüberliegenden 
Fonteine  und  Promenade  mit  den  hohen  Churwappen,  ver- 
schiedene Inschriften,  Pyramiden,  Guirlands,  Wandleuchtern 
und  viel  Tausend  Lampen  und  Wachslichtern  aufs  Schönste 
ausgeziert  war;  sodann  endlich  mit  einem  grossen,  mas- 
kierten Ball. 

Wie  man  sieht,  ein  Festprogramm,  welches  an  Mannigfaltig- 
keit kaum  etwas  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Im  18.  Jahrhundert  wurde  das 

Lotteriespiel 

am  ganzen  Niederrhein,  in  Belgien  und  in  Holland,  Aachen 
nicht  ausgeschlossen,  auf  das  leidenschaftlichste  betrieben.  Auf 
Lotterien  sich  beziehende  Anzeigen  finden  sich  fast  in  jedem 
Blatte,  sie  nehmen  in  manchen  Nummern  fast  ausschliesslich 
den  für  die  Anzeigen  bestimmten  Raum  ein. 

Gegenstand  der  Lotterien  waren  nicht  nur  Geld,  sondern 
alle  erdenklichen  Sachen,  z.  B.  Reisewagen,  Juwelen,  Uhren, 
Klaviere,  Tuch,  Seide,  Pelzröcke,  Schuhwaren,  Tischtücher, 
sogar  Limburger  Käse  und  Scharminnsteine;  auch  wohl  Pferde, 
Kühe  und  Schweine. 

1778  gelangt  eine  Kuh  in  folgender  absonderlichen  Weise 
zur  Verlosung: 

Der  1.  Gewinn  V«  Kuh, 
der  2.  u.  3.  Gewinn  je  ^4  Kuh, 
der  4.  Gewinn  das  Fett, 
der  5.  Gewinn  das  Fell, 
der  6.  Gewinn  die  Eingeweide, 

der  7.  Gewinn  das  Mindergewicht  bis  zu  600  ^,  welches 
besteht  aus  55  U. 

Einsatz  1  Rthlr.  (2,25  Mk.);  Zahl  der  Lose  60. 

1777  wird  auf  Kompesbad  in  der  Stadt  Paris  bei  Herpers 
ein  Schwein  verlost,  wie  folgt; 

1.  Gewinn  1  ganzes  Schwein  von  120  U. 

2.  Gewinn  V2  fettes  Schwein  von  66  ß. 

3.  Gewinn  V«  Schwein. 

4.  Gewinn  1  schöner  Schruthahn  von  26  ^. 

Zahl  der  Lose  32.    Einsatz  V2  Conventsthaler. 

6 
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Die  Lotterien  wurden  veranstaltet  sowohl  von  Privatper- 
sonen wie  von  Reichsständen.  Von  letzteren  finden  sich  u.  a. 
benannt: 

Eurpfalz,  Würtemberg,  Sachsen-Hildburghausen,  Hessen- 
Homburg,  Brandenburg-Anspach,  Kurköln,  Kurtrier,  Lttttich, 
Reichsgrafschaft  Schadick(?).  Beim  Publikum  scheinen  besonders 
Ryckholter  und  Bouchovener  Lose  beliebt  gewesen  zu  sein. 

Die  Lotterien  waren  Klassen-  und  Zahlen-Lotterien;  bei- 
spielsweise bestand  1781  die  Kurpfalzische  Klassenlotterie  aus 
9000  Losen;  davon  waren  Gewinne  3667.  Der  Hauptgewinn 
betrug  15000  fl.  ä  36  Mark  aix;  gespielt  wurde  die  Lotterie 
in  3  Klassen.    Der  Einsatz  betrug: 

1.  Klasse  2  fl.  und  12  kreutz.  Aufgeld. 

2.  ,       5  fl.     ,     18        , 

3.  „       7  fl.     „     30        „  „ 

„Die  Ryckholter  Klassenlotterie  enthielt  4000  Bilette  und 
3130  Gewinne  und  Prämien.  Der  Einsatz  betrug  1.  Klasse  27, 
2.  Klasse  36,  3.  Klasse  108,  4.  Klasse  45  Mark. 

In  welcher  Weise  eine  Zahlenlotterie  gespielt  wurde,  er- 
gibt sich  aus  nachstehender  Anzeige. 

„Die  künftige  38.  Ziehung  des  Lotto  von  Ryckholt  wird 
wegen  einfallenden  h.  Christferien  auf  künftigen  Freitag 
den  28.  d.  M.  gewöhnlichermassen  um  1  ühr  nachmittags 
vor  sich  gehen.  Dann  sind  die  Herren  Collekteurs,  sowohl 
auswärtige  als  hiesige,  abermals  erinnert,  ihre  Listen  den 
Tag  vorher  abends  gegen  6  oder  7  ühr  an  hiesige  General- 
Kanzlei  einzubringen,  widrigenfalls  selbe  nicht  angenommen 
werden  können.  Die  durch  die  Surintendanz  des  Lotto 
von  Ryckholt  von  der  künftigen  39.  Ziehung  an  zu 
rechnen  auf  den  8.  January  1782  neuerdings  bestimmten 
Gewinnsten  zufolg  nächstkünftigen  herauskommenden  Plan 
sind  folgende: 

Auf  die  Favoritnummern  1.  2,  89,  90 

Der  einfache  Auszug  16  mal  der  Satz. 

Der  bestimmte  Auszug  80    „  „        „ 

Die  Ambe  400    „  „        „ 

Die  Terne  8000    „  „        „ 

Die  Quaterne  100000    „  „        „ 
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Auf  die  anderen  Nummern  von  3  bis  88  einschliesslich 

Der  einfache    Auszug  zu         15  mal. 
Der  bestimmte      ^        „  75     ^ 

Die  Ambe  „         280     ^ 

Die  Teme  ,      6000     „ 

Die  Quaterne  „60000     „ 

Die  Armenpreise  wie  gewöhnlich." 

Litterarisch  hat  sich  Aachen  im  18.  Jahrhundert  nicht 
besonders  hervorgethan ;  es  ist  daher  nicht  zu  verwundem,  dass 
die  Stadt,  soweit  sich  aus  den  Anzeigen  entnehmen  lässt,  1769 
nur  eine  und  zwar  eine  französische 

Bachhandlmig, 

die  der  Mlle.  Pirard,  Compesbad,  wo  auch  französische  Zeitungen 
verkauft  wurden,  besass;  eine  deutsche  Buchhandlung  errichtete 
im  genannten  Jahre  Johann  Houben;  ausserdem  waren  noch 
Bücher  beim  Buchbinder  Dullj6  zu  haben. 

Das  erste 

Lesekabinet 

richtete  1769  Herr  Rubach  ein;  es  scheint  indessen  von  geringer 
Bedeutung  gewesen  zu  sein.  Weit  grössern  Umfang  hatte  das 
Lesekabinet,  welches  1783  die  Herrn  St.  Aubin  Vater  und  Sohn 
auf  dem  Komphausbäd  anlegten.  Es  lagen  dort  folgende 
Blätter  auf: 

L'Esprit  des  Joumaux  (monatlich  erscheinend) ;  die  Wochen- 
blätter: Correspondance  secr^te  de  Paris,  Courier  politique  et 
literaire,  Mercure  de  France,  Mercure  göneral  de  TEurope;  die 
dreimal  wöchentlich  erscheinenden:  Frankfurter  Ristretto, 
Journal  de  TEurope;  die  zwei  mal  wöchentlich  erscheinenden: 
Gazette  francaise  de  Cologne,  Gazette  de  Lifege,  Courier  de 
l'Europe,  Courier  de  l'Escaut,  Courier  de  la  Meuse,  Gazette 
francaise  de  Leyde,  Wiener  Zeitung,  Erlanger  Realzeitung ;  die 
täglich  herauskommenden :  Morning  Clironich,  Journal  de  Paris, 
London  Evening  Post,  Gazette  de  la  Haye,  Gazette  de  Hartem 
und  die  Nouvelles  Politiques. 

Der  einmalige  Besuch  des  Lesekabinets  kostete  2  Mark 
(8  Pfg.);  doch  konnte  man  sich  auch  für  eine  Woche  und  einen 
Monat  abonnieren. 

6* 
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Ein  weiteres  Lesekabinet  errichtete  1793  Augustin  Adenaw 
„auf  dem  Eisen**. 

Dort  lagen  auf:  a)  Zeitungen:  Die  drei  hiesigen  Zeitungen, 
die  Hamburger  neue  Zeitung,  die  Hamburger  Adress-Comptoir- 
Nachrichten,  das  Frankfurter  Staats-Ristretto,  die  Weisslinger, 
die  Leidener  und  die  Brüsseler  Zeitung,  die  Harlemer  deutsche 
und  holländische  Zeitung,  der  deutsche  Reichsanzeiger,  der 
Thüringer  Bote  und  die  Allgemeine  deutsche  Zeitung; 

b)  Journale:  Das  Frankfurter  politische  Journal,  Urania 
für  Kopf  und  Herz  von  Ewald,  Neuer  deutscher  Merkur  von 
Wieland,  Modejoumal,  Journal  der  Handelsfabriken  und  Moden, 
Minerva  von  Archenholz,  Politische  Annalen  von  Girtenner, 
Historisches  Magazin  von  Spittler  und  Meiners,  Deutsche  Monats- 
schrift, 011a  Potrida,  Flora-Schlözers  Staatsanzeiger  und  L'Esprit 
des  Journaux. 

Gewiss   eine  für  die  damalige  Zeit  recht  stattliche  Zahl 

von  Zeitungen  und  Zeitschriften.    Von  Anzeigen  über  damals 

neu  erscheinende 

Zeitungen 

mögen  folgende  hei'vorgehoben  werden: 

1771  eine  Zeitung  unter  dem  Titel  „Interessante  oder 
nützlich  vergnügende  Zeitung**.  Jahresabonnement  6  Reichsthaler 
(13,5  Mk.);  Einzelnummern  V2  Schilling  (19  Pfg.); 

1774  ein  „Encyklopädisches  Journal**,  welches  bei  14 
Nummern  Va  Louisd'or  kostete. 

1785  eine  in  Köln  dreimal  wöchentlich  erscheinende  Zeitung: 
Gemeinnützige  Intelligenz-Nachrichten;  kostete  ins  Haus  ge- 
bracht für  das  Jahr  2  Reichsthaler  10  Köln-Stüber. 

Audi  das  Verbot  der  Austeilung  einer  Zeitung  liegt  vor; 
es  betrifft  den  französischen  Moniteur.  Das  Verbot  erfolgte  am 
29.  Februar  1792  auf  Befehl  des  Erb-General-Obrist-Postmeisters, 
Fürsten  von  Thuni  und  Taxis,  Hochfürstl.  Durchlaucht  ^ 

Interessante 

Bttcheranzeigen 

finden  sich  mehrere: 

1771  wird  angezeigt  eine  angeblich  von  Voltaire  verfasste 
Schrift:    Abbitte  an  das  schöne  Geschlecht  und  offenbare  Reu- 

*)  Den  8.  März  1791  verbot  der  Oberpostmeister  von  Lilien  in  Lttttich 
den  Debit  des  von  Franz  Dautzcnberj?  herausgegebenen  „Politischen  Merkurs", 
cette  feuille  ^tant  anssi  incendiaire,  que  petrie  de  fuusset^s. 
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bekenimng  über  seine  die  Religionssachen  und  Sittenlehre  er- 
greifenden Schriften;  aus  dem  Französischen  übersetzt  und  auf 
feinem  Schreibpapier  gedruckt.    Preis  9  Mark  (38  Pfg.) 

1789  wird  angezeigt: 

Ein  höchst  interessanter  Roman  von  der  verwitweten 
Freifrau  von  Saroche  betitelt:  Miss  Loup  und  der  schöne  Bund 
nebst  zwei  Kupfei'stichen  in  gr.  Octav.  Preis  45  Mark  (1,85  Mk.) 

1781  stossen  wir  auf  folgende  absonderliche  Anzeige. 

Das  Geschrei  der  Menschlichkeit  an  den  König  3  vol. 
in  8vo.  mit  6  zu  diesem  Werk  sehr  nützlichen  Kupfern 
bereichert;  das  erste  stellt  die  bedrückte  und  undankbare 
Menschlichkeit  dar,  welche  das  Schlachtopfer  zum  Fuss 
des  Thrones  schleppt  u.  s.  w. 

Dieses  Werk,  durch  die  Frau  Gräfin  de  Neviöre  ge-. 
schrieben,  nachdem  sie  1 1  Lettres  de  Cachet  und  24  unter- 
schiedliche Gefängnisse  ausgestanden  hat,  wird  hiermit 
zur  Einschreibung  angeboten,  die  französische  für  2  fr. 
Kronenthaler  und  die  Holländische  und  Teutsche  Ueber- 
setzung  zu  8  Fl.  Der  Prospektus  (oder  Bericht)  ertheilet 
eine  ausführliche  Nachricht  von  diesem  so  nützlichen 
Werk  .  .  .  Die  Exemplare  werden  nicht  anders  als  gegen 
die  von  der  Frau  Gräfin  de  Nevi6re  unterzeichneten  Ein- 
schreibungs- Quittungen  abgeliefert. 

1793  erschien:  Marie  Antoinette  im  Elysium;  eine 
Scene  für  Menschen  von  Gefühl.  Neuwied  8  Mark  (33  Pfg.). 

1794:  Trauriges  Denkmal  aufs  Jahr  1793  oder  Cliv 
bei  dem  Grabe  der  grossen  Marie  Antoinette  von  Oester- 
reich  von  P.  Conrads,  Kais.  Notare  Aachen  1794. 

1771  wird  eine  neue  Auflage  von  Noppii  Chronick  angezeigt. 
Preis  p.  2  Bogen  3  Mark  (16  Pfg.) 

1782  Meyers  Aachener  Chronick  zu  7V2  Rthlr.  (16,88  Mk.) 
Der  Aachener    Ratskalender    wird     1788/89    verkauft    zu 

folgenden  Preisen: 

in  Gold  und  Silber  gestickt  3  Rthlr.  (6,75  Mk.), 
in  verschiedenen  Farben,  Seide  und  Saffian  6  Gulden 

(1,5  Mk.). 
in  Leder  und  Futteral  4  Gulden  (1  Mk.), 


M  In  Burtsoheid. 
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in  Leder  mit  Krämpfen  3  Gulden  (75  Pfg.), 
in  Papier  eingebunden  12  Mark  (50  Pfg.)* 

Über  das 

Postwesen 

bringt  die  Zeitung  manche  schätzenswerte  Notizen. 

Das  Reichspostamt  befand  sich  vor  1770  in  der  Hartmann- 
strasse; von  da  ab  auf  dem  BQchel  in  dem  Hause  „zwischen 
dem  Grossen  Monarchen  und  den  drei  Mohren**. 

Laut  einer  Bekanntmachung  des  Kais.  Reichspostamtes  zu 
Lüttich  vom  Jahre  1788  wurde  das  Postamt  in  Aachen 

a.  im  Winter  und  Sommer  punkt  8  Uhr  geöffnet    und  wurde 
nicht  vor  12  ühr  mittags  geschlossen. 

b.  Dienstags  und  Freitags  um  1  ühr,  sonst  um  2  Uhr  geöffnet 
und  blieb  an  Wochentagen  bis  8  Uhr  offen. 

Briefe  müssen  V2  Stunde  vor  abgehender  Post  auf  das  Post- 
amt gebracht  werden.  Die  nach  Holland  bestimmten  Briefe 
können  indessen  bis  zum  wirklichen  Abgange  der  Post,  also 
bis  8  Uhr  abgegeben  werden. 

c.  Die  über  Maesayck  nach  Norden  Dienstags  und  Freitags  ab- 
gehenden Briefe  werden  bis  3  Uhr  nachmittags  angenommen. 

Die  Beförderung  erfolgte  durch  besondere  Boten.  — 
Der  reitende  Bote  Simon  Andrian  beförderte  die  Briefe  nach 
Hodimont,  Verviers,  Limburg,  Malmedy,  Stablo;  der  Bote  nach 
Montjoie  machte  seine  Tour  dreimal  wöchentlich,  von  1788 
ab  täglich.  Der  priviL  Kölner  Bote  ging  1773  alle  Samstage 
von  hier  ab  und  traf  Donnerstags  abends  wieder  hier  ein. 

Über  Abfahrt  und  Ankunft  der  Fahrposten  erfolgten  ziem- 
lich regelmässige  Bekanntmachungen;  wir  entnehmen  denselben 
folgendes : 

1769  fuhr  der  churpfälzische  Düsseldorfer  Wagen  im  Winter 
zweimal;  im  Sommer  dreimal  wöchentlich. 

1775  wird  hierüber  folgendes  bekannt  gegeben: 

Sonntag  den  1.  April  soll  der  Düsseldorfer  Wagen,  welcher 
bei  Wittib  Wolflf  im  Prinz  Eugen  abfährt,  in  einem  Tage  über- 
zufahren anfangen ;  alsdann  wöchentlich  dreimal  von  Aachen, 
nämlich  dienstags,  donnerstags  und  samstags  durch  Jülich, 
Gatzweiler,  Neuss  nach  Düsseldorf  abgehen.  Die  Herren  Reisen- 
den, welche  sich  also  diese  Route  bedienen  wollen,  können  von 

•)  Jetzt  Nr.  51/2. 
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Düsseldorf  Montags  und  Freitags  über  Wesel,  Arnheim,  den 
dritten  Tag  in  Amsterdam  ankommen  und  abgehen  und  sodann 
alle  Montags  und  Donnerstags  von  Düsseldorf  nach  Münster, 
ingleichen  Mittwochs  und  Samstags  nach  Elberfeld.  Auch  dienet 
zur  Nachricht,  dass  in  Neuss,  1  Stunde  von  Düsseldorf,  wo  der 
Aacher  Wagen  am  nämlichen  Posthaus  anfährt,  Montags,  Mitt- 
wochs, Donnerstags,  Freitags  und  Sonntags  ein  Wagen  nach 
Nymwegen  oder  Arnheim  abgeht;  anhero  nach  Aachen  kommt 
der  Wagen  von  Düsseldorf  Montags,  Mittwochs  und  Freitags. 

1786  fuhr  Montag  Abend  10  Uhr  und  Freitag  Morgen  ein 
Wagen  von  Wesel  nach  Berlin,  welcher  mit  dem  aus  Aachen 
und  Düsseldorf  korrespondierte.  Dieser  Wagen  fuhr  1792  auf 
dem  Markte  in  der  Goldenen  Kette  bei  Knops  ab. 

Der  Mastrichter  Wagen  fuhr  1771  im  Sommer  täglich,  im 
Winter  dreimal  wöchentlich:  Montags,  Mittwochs  und  Freitags. 
Die  Abfahrt  erfolgte  beim  Postmeister  Fincken  im  Goldenen 
Drachen.  In  Mastricht  konnten  sich  die  Passagiere  anderen 
Tages  des  in  einem  Tage  nach  Brüssel  fahrenden  Wagens  be- 
dienen. 

Der  Postmeister  Fincken  stellte  auch  Extrapost  zur  Ver- 
fügung. 

Für  den  über  Düren  nach  Köln  fahrenden  Kurpfalz-Baierischen 
Wagen  war  die  Expedition  bei  Vonachten  in  der  Kölnstrasse, 
in  Düren  bei  Sieger,  churpfillz-baierischem  Posthalter.  Der 
Fahrpreis  betrug  1  Rthlr.  20  Stüber  3  Mark;  es  wurden  50  Pfd. 
Freigepäck  gewährt. 

Bei  dem  lebhaften  Verkehr,  den  damals  die  Kurgäste 
von  Spa  und  Aachen  mit  einander  pflogen,  wurde  1774  eine 
Postverbindung  zwischen  diesen  Badeorten  hergestellt.  Der 
Wagen  fuhr  im  Sommer  jede  Woche  Montags,  Mittwochs  und 
Freitags  vom  Rosenbade  bei  Hilbertz  ab,  1799  von  der  Goldnen 
Glocke  in  der  Kölnstrasse,  1782  vom  Schwarzen  Adler  bei 
Leli^vre  in  der  Peterstrasse. 

Über  die  holländische  Post  macht  1786  Aloys  Preyer, 
Postmeister  der  Kurpfalz-Baierischen  Post,  bekannt: 

dass  der  neu  anzulegende  Postwagen  über  Geilenkirchen, 
Echt,  Roermonde  und  Venlo  künftigen  März  n.  J.  seinen 
Anfang  nehmen  wird.  Da  dieser  Wagen  mit  dem  Nymweger 
korrespondiert,  so  können  die  Passagiers  Sommerszeit  in 
3  Tagen,  ohne  des  Nachts  mit  dem  Wagen  zu  fahren,  von 
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hier  nach  Amsterdam,  Rotterdam  und   so  wieder  retour 
gelangen ; 
er  setzt  dann  hinzu: 

mit  dieser  Post  können  die  Fischhändler  in  3  Tagen  alle 
Arten  frische  Seefische  aus  der  See  haben. 

Der  Wagen  fuhr  ab  bei  Dubigk  im  Sommer  um  Vs^,  im 
Winter  um  7  ühr. 

Welche  Umständlichkeiten  mit  einer  weiteren  Reise  ver- 
bunden waren,  möge  man  aus  nachstehender  Anzeige  des  H. 
Casparus  Rhedius,  Bürgerhauptmann  zu  Köln  a.  Rh.,  vom  Jahre 
1790  ersehen: 

„Wenn  eine  Anzahl  Freunde  von  etwa  30  Personen  mich 
Unterzeichneten  mit  ihrem  geneigten  Zuspruch  beehren 
würde,  so  bin  ich  entschlossen,  bei  bevorstehender  Kaiser- 
krönung zu  Ende  des  Monats  mit  einer  ganz  gewöhnlichen 
Jagd  auf  Frankfurt  zu  fahren,  in  selbiger  sowohl  auf  der 
Hin-  und  Herreise,  als  auch  während  der  Aufenthaltszeit 
daselbst  eine  recht  gute  Tafel,  bestehend  in  einer  guten 
Suppe,  Oemüs  nebst  Beilagen,  Rindfleisch  Ragout  und 
einen  jedesmaligen  veränderlichen  Braten,  wie  auch  morgens 
zum  Frühstück  Kaffee  oder  Thee  nebst  einem  weissen  oder 
mürben  Brod,  anzurichten,  wofür  jede  Person  auf  14  bis 
15  Tage  für  die  Herauf-  und  Herunterreise  nebst  oben- 
gemeldeter Tafel  5  Karlin  (89  Mk.  40  Pfg.)  zu  zahlen  hat. 
Den  Wein  aber,  versteht  sich  von  selbst,  muss  sich  Jeder 
apart  anschaffen  oder  zahlen.  Auch  steht  Jedem  frei, 
sowohl  bei  der  Herauf-  als  bei  der  Herunterfahrt  und  der 
Aufenthaltszeit  in  Frankfurt  in  der  Jagd  zu  schlafen, 
wobei  aber  erinnern  muss,  dass  sich  Jeder  eine  kleine 
Matrazze  oder  Lagerküssen  dazu  mitnehme.  Die  dazu 
Lusttragenden  werden  höflichst  gebeten,  sich  längstens  bis 
gegen  den  24.  laufenden  Monats  September  bei  dem 
Unterzeichneten  zu  melden  und  sofort  mit  2  Karlin  auf 
diese  Reise  zu  prenummeriren.** 

Auch  Nachrichten  über  einige 

Chaasseebanten 

in  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt  bringen  die  Anzeigen. 

Am    16.  Juni  1776  werden  die  Arbeiten   zum  Bau  einer 
670  sechszehnschuhige  Ruthen  (Aachener  Mass)  langen  Chaussee 


—  89  — 

ausgeschrieben;  am  12.  Juli  zeigt  der  Magistrat  an,  dass  der 
Unternehmer  der  Chaussee  von  Aachen  nach  Mastricht,  Franz 
Oflfermanns,  Maurermeister,  Fuhrleute  und  Arbeiter  im  Tagelohn 
und  Akkord  sucht;  es  handelt  sich  wohl  hier  um  die  Strecke 
dieser  Chaussee,  die  das  Aachener  Reich  durchschneidet. 

1779  wird  ein  Weg  in  der  Hauptbank  Holset,  Vaals  und 
Vylen,  ferner  in  der  jülichschen  ünterherrschaft  Heyden  (dem 
Lande  von  der  Heyden)  angelegt,  1791  der  Bau  der  neuen 
Chaussee  von  Jakobsthor  bis  zur  Limburger  Grenze  in  Verding 
gegeben. 

Bis  gegen  Ende  des  vorvorigen  Jahrhunderts  waren  die 

Häuser 

in  den  Städten  nicht  numeriert,  jedes  Haus  hatte  dagegen 
seinen  besonderen  Namen,  welcher  wohl  zumeist  von  dem  Eigen- 
tümer willkürlich  gewählt  sein  mochte,  in  anderen  Fällen  aber 
dem  Hause  infolge  des  daselbst  ursprünglich  betriebenen  Gewerbes 
oder  infolge  eines  besonderen  Vorfalles,  der  sich  einst  im 
Hause  zugetragen  haben  mochte,  beigelegt  worden  war. 

Über  die  damaligen  Häusernamen  geben  die  Anzeigen 
weitgehende  Aufschlüsse. 

Auch  über  die  adeligen  Besitzungen,  die  damals  in  der 
Stadt  sich  befanden,  bieten  die  Anzeigen  Gelegenheit,  manches 
Interessante  zu  erfahren.  So  entnehmen  wir  denselben  z.  B., 
dass  der  Prinzenhof  in  der  Jesuitenstrasse  1781  eine  Fürstl. 
Salmsche  Besitzung  war,  dass  ferner  Graf  Villers  du  Tertre 
den  Goldenen  Hirsch  in  der  Jakobstrasse  auf  der  Pau  besass; 
Fräulen  v.  Beelen  in  der  Bondeistrasse  wohnte ;  Freifrau  v.Rochow 
und  Graf  Goldstein  in  der  Jesuitenstrasse;  Freiherr  v.  Collenbach 
und  Gräfin  von  Looz-Coswarem  auf  dem  Drisch,  Freiherr  v. 
Limpens  und  Herr  v.  Heyningen  in  der  Adalbortstrasse ;  Frei- 
herr V.  Trips  auf  dem  Seilgraben  (zwischen  Armenhaus  und  f 
Ludwigs);  Herr  v.  Paland  und  Oberst  v.  Weustenradt  (1790)  j: 
ebendaselbst.  Prinzessin  Gargarin  wohnte  längere  Jahre  (u.  a.  i; 
auch  1790)  Ecke  Komphausbad-  und  Alexanderstr.  bei  Herrn 
Turbet.  In  der  Peterstrasse  befanden  sich  dieHotels  des  Freiherrn 
V.  Leerodt  und  des  Grafen  v.  Merode,  Herrn  zu  Frenz;  letzterer 
hatte  1781  auch  eine  Besitzung  auf  dem  Drisch.  Auf  dem 
Büchel,  im  „Kohlrump"  wohnte  der  preussische  Resident,  Herr 
V.  Lognay;    ebendort    1769    (am    Kolbert)   Herr    v.  Ripperda. 
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In  der  Marschierstrasse  neben  der  Ponellgasse  lag  das  Haus  des 
Herrn  v.  Speckheuer;  in  derselben  Strasse  das  v.  Thymussche 
und  von  Fürthsche  Haus.  1792  wohnte  auf  dem  Foggengraben 
Oberst  Waller.  Das  Zunfthaus  der  Bäcker  (Bäckerläuf)  lag 
„auf  dem  Hof",  das  der  Krämer  auf  dem  Hühnermarkt,  das 
der  Schmiede  auf  dem  Büchel,  das  der  Kupferschläger  befand 
sich  1771  im  Goldenen  Drachen  am  Kölnmittelthor.  1771  bestand 
auf  dem  Markte  ein  Kais.  Kaffeehaus;  der  „König  von  Spanien** 
ist  1780  bewohnt  von  Stassen,  dai-auf  von  S'  Schäffer,  1782 
von  Simon  Peter  Wolter.  Auch  mehrere  jetzt  noch  in  Aachen 
als  Gewerbetreibende  bekannte  Familien  sind  in  den  Avertisse- 
ments  vertreten;  darunter  der  Färber  Jakob  Fellinger,  der 
Buchbinder  Kaatzer  und  der  Gärtner  Marzorati. 

Nachstehende  Anzeige  über  den  Verkauf  eines  Hauses  möge 
der  eigentümlichen  Form  wegen  erwähnt  werden.  1778  wird 
bekannt  gemacht,  dass 

von  nun  an  in  die  12jährige  Pfandschaft,  oder  Belehnung 
des  in  der  Jakobstrasse  gelegenen  von  Ludger  bewohnt 
gewesenen  Hauses  eingetreten  werden  kann.  Das  Haus 
liegt  neben  Schöffen  von  Clotz  und  Kiefer  und  heisst  das 
Darmonnsche  Haus.  Am  8.  August  1778  hatte  Ludger 
es  an  sich  gebracht  zu  7000  Rthr.  ä  54  Mark  aix  (15  750  Mk.). 
Es  wird  demnach  vor  dem  Schöffengericht  dem  Meist- 
bietenden über  vorgemeldete  Belehnungssumme  verkauft.** 

Über  den  Territorial-  und  den  Privatbesitz,  sowie  über 
mancherlei  Vorkommnisse  in  der 

Umgebung  der  Stadt 

giebt  die  Zeitung  manche  interessante  Aufklärung. 

1791  werden  auf  dem  Gute  Kalkofen  vom  Geschäftsführer 
Borclay  die  Mobilien  u.  s.  w.  des  dort  verstorbenen  Obersten 
Elliot,  Lord  Heathfield,  zum  Verkauf  ausgestellt ;  auf  der  sogen. 
Kennbahn  zwischen  Eilendorf,  Freund  und  Brand  wohnt  der 
Reichsgraf  von  Rice;  bei  Linzenshäuschen  befindet  sich  eine 
Eremitage. 

Die  Eynenburg  gehört  1785  dem  Herrn  Turbet  in  Aachen, 
das  herrschaftlich  eingerichtete  Haus  Esch  bei  Vaals  dem  Herrn 
Baron  von  Sternbach. 

Haus  Schönrath  in  Forst  heisst  freiadeliger  Hof;  Schaes- 
berg  bei  Heerlen  ist  eine  spanische  Herrschaft ;  Wittem  (woselbst 
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sieb  ein  Eapuzinerkloster  befindet),  sowie  SIenaken  (bei  Aubel), 
eine  Reich sgraf Schaft;  erwähnt  wird  auch  ein  Marquisat  Hoens- 
broich  (bei  Heerlen),  dessen  Inhaber  (1780)  der  „Reichsmarquis 
von  Hoensbroich  Exellenz*  ist. 

Freiherr  von  Fttrstenberg  auf  Schloss  Opsinnich  (bei  Aubel) 
nennt  sich  Baron  von  Negri,  Herr  der  Freiheit  und  Bank  von 
Henrichapelle,  Hohendrossard  des  Landes  Valkenburg,  Herr  zu 
Hombourg,  Remersdal,  Opsinnich,  Herdringen  und  Paderborn. 
Ein  hochadeliges  Fräulein  von  Everlange  verkauft  1769  ihr 
Kasteel  zu  Raeren,  anhabend  100  Morgen; 

in  Eschweiler  wird  1780  für  die  vereinigten  Ämter  Esch- 
weiler und  Wilhelmstein  ein  Amts-  und  Repositurhaus  gebaut; 

in  Montzen  erbaut  1780  das  Kapitel  Unserer  Lieben  Frau 
eine  neue  Kirche; 

1775  findet  in  Linnich  ein  Pferdemarkt  statt;  „um  das  An- 
denken daran  unvergesslich  zu  machen,  erhält  der,  welcher  das 
beste  Pferd  und  Füllen  mitbringt,  6  feine  teils  mit  Silber  be- 
schlagenen Reitpeitschen^. 

1785  wird  von  der  Kaiserl.  Königl.  Regierung  in  den  Nieder- 
landen die  Verwaltung  des  Königl.  Pensionats  zu  Herve  der  Abtei 
Klosterrath  übertragen. 

In  Schmidthof  (bei  Raeren)  befindet  sich  1780  ein  Eisenwerk 
und  ein  Eisenmagazin  worin*  alle  Arten  Öfen  gegossen  werden ; 
die  Öfen  kosten  die  1000  Pfd.  40  Rthlr.  (90  Mk.);  pro  Pfd. 
4  Bauschen  (3  Pfg.) 

Wiederholt  hält  „Freiherr  von  Framenteau,  Herr  zu  Ruyff* 
und  an  anderen  Orten,  Geheimrath  und  General-Empfänger 
Ihrer  Majestät  im  Herzogtum  Limburg,  Forstmeister  der  drei 
Länder  über  Maas,  Dalhem,  Valkenburg  und  Herzogenrath,  zu 
Henrichapelle  in  der  Krone  Holzverkäufe  ab  in  der  Preuss  und 
anderen  Wäldern  gegen  haar  und  kursraässige  Zahlung". 

1773  erhalten  wir  durch  eine  Anzeige  Kunde  von  ver- 
brecherischem Treiben  in  Valkenburg;  die  Anzeige  lautet: 

„Demnach  den  27.  verwichenen  Monats  August  in 
Falkenburg  34  Häuser  boshafter  Weise  sind  angestochen 
worden,  indem  3  brennende  Lunten  an  den  Häusern  deren 
Schaffen,  Pelt  und  Wintgens  geleget,  imgleichen  mit  einer 
Kugel  durch  die  Fenster  des  H.  Subst.  Sekretarii  Cotz- 
hausen  geschossen;  auch  eine  Lunte  an  dem  Hause  des 
Schulmeisters   Vogel    gefunden    worden,    so  wird  hiermit 
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demjeuigen,  welcher  die  Urheber  hiervon  zu  entdecken 
weiss  oder  wer  hierzu  Rath  und  That  gegeben,  eine  Be- 
lohnung von  500  Gulden  holländisch  und  falls  er  auch 
mit  Teil  daran  gehabt,  eine  völlige  Nachlassung  aller 
Strafen  zugesagt,  benebst  dem  des  Angebers  Namen  auf 
Begehren  verschwiegen  werden  soll.** 

Lebensmittel 

und  sonstige  Gebrauchsgegenstände  werden  fast  in  jeder  Nummer 
unter  Angabe  des  Preises  zum  Kaufe  angeboten: 

1774  Westpf.  Schinken  zu  10  Mark  (42  Pfg.),  1791  zu 
1 1  Mark  (46  Pfg.)  pro  ß ;  Schweinefleisch  zu  6  Mark  (25  Pfg.), 
Bratwurst  zu  10  Mark  (42  Pfg.),  1788  Cervelatwürste  zu  10 Vs 
Mark  (44  Pfg.),  Schweinefleisch  zu  6V2  Mark  (29  Pfg.),  Caro- 
linenreis 1786  zulORthr.,  (22,5  Mk.)  die  100  ^;  deutsche  Pflaumen 
die  106  Ä  zu  6V2  Rthlr.  (14,63  Mk.);  ß^U  Rthlr.  (15,2  Mk.) 
nach  6  Wochen  zahlbar. 

1  Citrone  kostet  9 Bauschen  bis  1  Mark  (6  bis  4  Pfg.);  Apfel- 
sinen kosten  2  Mark  (7  Pfg.) ;  Apfelkraut  kostet  16  Mark  (66  Pfg.) 
die  Kanne;  Speck  10  Mark  (42  Pfg.);  Chokolade  4Va  bis  9 
Schillinge  (1,69  bis  3,38  Mk.)  das  ^;  Vanille-Chokolade  7V«  bis 
9  Schillinge  (2,81  bis  3,38  Mk.)  das  ^;  Austern  48  Mark 
(2  Mk.)  die  100  Stück. 

1785  verkauft  Jos.  Schleig  am  Mtinsterkirchhof  weissen 
Wein  ausser  dem  Hause  zu  12,  14  und  18  Mark  (50,  59,  75  Pfg.), 
im  Hause  zu  16  und  20  Mark  (66  und  83  Pfg.),  rothen  Wein 
ausser  dem  Hause  zu  14,  18  und  22  Mark  (59,  75,  93  Pfg.) 
im  Hause  zu  16,  20  und  24  Mark  (66,  83,  100  Pfg.),  1790 
wird  Bordeaux  zu  20  Mark  (87  Pfg.)  die  Boutaille  angeboten. 
1783  kostet  bei  Kraus  im  Kothen  Hahnen  auf  dem  Münster- 
kirchhof die  Maass  Wein  10  Mark  (42  Pfg.),  1783  er  Bleichart 
18  Mark  (75  Pfg.),  1786er  21  Mark  (88  Pfg.)  einschl.  Glas; 
weisser  Wein  im  Hause  16  und  20  Mark  (66,  83  Pfg.),  ausser 
dem  Hause  12,  14  und  18  Mark  (50,  59,  75  Pfg.),  Selterwasser 
kostete  1772  pro  Krug  10  Mark  (42  Pfg.)  Citronen-  und  Punsch- 
syrup  54  Mark  (2,25  Mk.)  die  Flasche,  Rauchtabak  1791  16, 
24,  35  und  72  Mark  (66,  100,  150,  300  Pfg.)  das  Pfund. 

Erwähnt  verdient  noch  zu  werden,  dass  Fische  öffentlich 
auf  den  Abschlag  (au  Kabais),  wie  dies  heute  noch  in  Belgien 
geschieht,  in  Aachen  verkauft  wurden. 
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Kohlen  kosten  1779  pro  1800  fi?  =  32  Maass  ==  12  Teuter 
Hunde  2  aachener  Gulden  (50  Pfg.)i  an  steilen  und  entfernten 
Gegenden  ins  Haus  geliefert  2V2  aachener  Gulden  (63  Pfg.)» 
in  Burtscheid  wegen  des  Wegegeldes  4Vs  Gulden  (1,12  Mk.). 
Eine  Karre  Geriss  von  32  Maass  ins  Haus  gebracht  18  bis  18 V< 
Gulden  (4,5  bis  4,62  Mk.),  in  runden  hölzernen  Maassen  3  Mark 
(12  Pfg.)  1780  setzte  der  Magistrat  den  Preis  des  Hundes 
Geriss  an  der  Teut  in  loco  von  4  auf  3  Mark  (17  auf  12  Pfg.) 
herunter. 

Tapeten  werden  häufig  zum  Kauf  angeboten;  Kaatzer  in 
der  Kleinmarschierstrasse  verkauft  die  Rolle  zu  20  bis  30 
Schillingen  (7,50  bis  12,67  Mk.) 

1784  kosten  Seidentapeten  30  Mark  (1,26  Mk.)  das  Sttlck, 
englische  9  Mark  (38  Pfg.);  das  Tapeziren  wird  zu  9  Mark 
(38  Pfg.)  die  Rolle  berechnet. 

Wachslichter  kosten  1770  34  Mark  (1,42  Pfg.)  das  Sf, 
Flaschen  in  der  Velau  zu  Stolberg  an  Ort  und  Stelle  16  Bauschen 
(11  Pfg.),  in  Aachen  3  Mark  (12  Pfg.)  das  Stück.  Gusseisen 
von  der  Limburger  Theresienhütte  15  Bauschen  (11  Pfg.)  das 
U,  Stabeisen  6  Rthlr.  (13,5  Mk.)  die  100  U.  Herr  Evrard  in 
Hodimont-Verviers  empfiehlt  sich  1774  zum  Walken  von  Tüchern 
zu  5  Mark  (21  Pfg.)  die  Elle;  dabei  holt  er  die  Tücher  ab  und 
bringt  sie  zurück. 

Bei  solchen  Preisen  ist  es  denn  erklärlich,  dass  1791  ein 

Vikar  Sybertz   in   Wanlo  (bei   Erkelenz)  junge   Leute    für  35 

Kronenthaler  pro  Jahr   in  Pension  nimmt.     Die  betr.  Anzeige 

lautet : 

Ein  junger  Mann   kann  bei  Vikar   Syl)ertz    in  Wanlo 

Unterricht  im  Französischen,  Latein  und  Deutsch  erhalten 
bis  in  die  4.  Schule  mit  Kost  und  Wäsche  gegen  S^j^ 
Louisd'or  pro  Jahr.  Im  Voraus  zu  zahlen  halbjähriges 
Kostgeld  mit  17  Kronenthaler,  (1  Kronenthaler  =  4,7  Mk.), 
Küchengeld  und  1  Rthlr.  für  die  in  dreierlei  Sprachen  be- 
stehende Buchkammer,  und  das  andere  halbe  Jahr  wird 
bezahlt  mit  17  Kronenthaler.  Weiteres  muss  er  mit  18 
Hemden  ohne  Handkrause  versehen  sein,  mit  6  Halsbängern, 
mit  2  Nachthauben,  mit  3  ganzen  Kleidern,  3  paar  Schuhen ; 
aber  mit  feinen  Stiefeln,  2  Hüten,  6  Taschentüchern,  8  paar 
Strümpfen,  1  silbernen  Löffel  und  mit  dem,  was  einer  in 
der  Schule  vonnöthen  hat. 
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Zu  Gesnchen  und  Angeboten  von  Stellen  und  Wohnungen 

u.  s.  w. 

wurde  die  Zeitung  viel  benutzt;  wir  heben  einige  charakteri- 
stische hervor: 

Ein  Mohr,  welcher  von  Allem  etwas  versteht,  sucht 
eine  Stelle  als  Kutscher. 

Ein  Mohr  von  29  Jahren,  kath.  Religion,  welcher  gut 
deutsch,  englisch  und  französisch  spricht  auch  mit  Pferden 
umzugehen  weiss,  sucht  Condition  bei  einer  Herrschaft 
oder  bei  Bürgern,  weil  er  von  Allem  etwas  versteht. 

Eine  Mohrin  sucht  Stelle,  welche  gut  englisch  und  deutsch 
spricht,  anbei  gut  nähen  kann  und  alleEüchenarbeit  versteht. 

Mohren  und   Mohrinnen  scheinen  hiernach   in   der  Kultur 
damals  weit  vorgeschritten  gewesen  zu  sein. 

Ferner : 

Ein  junger  Mensch,  welcher  frisiren  und  rasiren  kann, 
auch  4  Sprachen  versteht,  als:  dänisch,  böhmisch,  wallo- 
nisch und  etwas  türkisch,  sucht  Condition  als  Bedienter. 

Ein  schon  bejahrter  Mensch,  der  verschiedene  Sprachen, 
als  dänisch,  schwedisch,  russisch,  französisch,  deutsch  und 
holländisch  spricht  und  schreibt  auch  die  Rechenkunst 
versteht,  sucht  Condition. 

Es  wird  von  einer  Hen-schaft  ein  deutscher  Bedienter 
gesucht,  der  Französisch  und  etwas  von  der  Musik  ver- 
steht, auch  frisiren  kann,  benebst  zwischen  30—40  Jahre 
alt  ist. 

Ein  Bedienter  gesucht,  der  deutsch,  französisch  und 
italienisch  sprechen  und  frisiren  kann. 

Von  einem  Bedienten  wurde  also  damals  sehr  viel  verlangt. 

Eine  wohlgeübte  Magd  von  gesetztem  Mittelalter  wird 
gesucht. 

Es  lässt  sich  eine  ehrbare  Frau  rekomandirt  sein  bei 
allen  Herrschaften  und  Bürgern  als  Wahtsfrau,  auch 
Brüsten  zu  säugen  (sie)  und  zu  kuriren,  wenn  sie  aufge- 
brochen sind,  dass  sie  nicht  aufbrechen. 

Ein  bekannter  Partikulier  wünscht  sich  in  oder  ausser 
hiesiger  Stadt,  wo  nur  Gesellschaft  ist,  in  Kost  und  Logis 
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ZU  thun.    Bescheid  zu  vernehmen  bei  S*"  Ferrari,  Peruquier 
wohnhaft  in  St.  Adalbertsstrass. 

Für  losledige  Frauenzimmer,  die  gerne  ganz  still  wären, 
sind  2  bis  3  Zimmer  zu  vermiethen. 

Eigentttmlich  berührt  es  uns,  dass  die  Pastore  und  Gemein- 
den durch  die  Zeitung  ihre  Kapläne  suchen,  wie  aus  folgenden 
zwei  Anzeigen  hervorgeht: 

Pastor  Chorus  in  dem  zur  Gttlich'schen  ünterherrschaft 
Heyden  gehörigen  Dorfe  Eygelshoven  sucht  einen  zu  Lüttioh 
approbirten  Geistlichen,  so  fähig  ist  ihn  in  allen  Pastorats- 
Diensten  zu  assistiren;  er  verspricht  einem  solchen  ein 
ansehnliches  Salarium  und  nebst  diesem  sehr  vortheilhafte 
Conditionen. 

In  der  Parochie  von  Raeren  und  Niendorp  im  Limburgi- 
schen ist  die  Caplaneistelle  vakant,  woran  eine  schöne 
Wohnung  und  Garten  frei  ist  und  ungefähr  600  Lütticher 
Gulden  auswirft. 

Wer  solche  zu  verdienen  verlangt,  und  auch  im  Stande 
ist,  die  Stelle  eines  Schulmeisters  zu  vertreten,  kann  sich 
bei  den  Bürgermeistern  in  besagtem  Raeren  und  Niendorp 
melden  ^ 

Diese  untergeordnete  Stellung  eines  Kaplans  verhinderte 
indessen  nicht,  dass  Verdienste,  welche  ein  solcher  um  das 
Gemeinwohl  erwarb,  die  gebührende  Anerkennung  finden,  wie 
dies  aus  folgendem  Artikel  hervorgeht: 

Im  November  1792  starb  v.  Rotarius,  Kaplan  zu  St. 
Foilan.  Aus  Dankbarkeit  für  seine  rastlose  Seelsorge  und 
seine  den  Mitmenschen  erwiesene  Dienste,  dessen  uner- 
müdete  Bearbeitung  eine  unwiedersteliliche  hitzige  Krank- 
heit und  gar  den  Tod  nach  sich  gezogen,  lässt  der  Magi- 
strat vor  versammelten  Rath  in  der  Kapelle  auf  dem  Rath- 
hause  eine  h.  Messe  lesen. 


0  Der  Pastor  schloss  in  der  Regel  mit  seinem  Kaplan  einen  förmlichen 
Vertrag  ab,  in  welchem  die  Coropetenzcn  des  letzteren  oft  in  kleinlichster 
Weise  festgestellt  worden;  so  war  n.  a.  in  einem  solchen  Vertrage,  welchen 
vor  etwa  100  Jahren  ein  Pastor  von  Simpel veld  abschloss,  die  Bestimmung 
enthalten,  dass,  wenn  der  Pastor  Qäste  zu  Tische  habe,  der  Kaplan  auch 
eingeladen  werden  solle,  er  habe  aber  nur  Anspruch  auf  ein  Glas  Wein,  biete 
der  Pastor  Ihm  aus  Höflichkeit  ein  zweites  Qlas  an,  so  habe  er  es  dankeud 
abzulehnen. 
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Welche  Ansprüche  damals  an  einen 

Stadtbaumeister 

gestellt  wurden,  ergibt  sich  aus  folgender  Bekanntmachung: 

Da  von  des  Niederrh.- Westpfähl.  Kreises  hohem  Direk- 
torio  nöthig  befunden  ist,  dass  für  die  hiesige  Reichsstadt 
Aachen  ein  tüchtiger  Architekt  oder  Baurtieister,  der  im 
Stande  ist  einen  wohl  eingerichteten  oder  passenden  Ab- 
riss  eines  Gebäudes,  auch  einen  zuverlässigen  Überschlag 
der  zu  dessen  Ausführung  nöthigen  Kosten  zu  machen, 
besonders  die  erforderliche  Geschicklichkeit  in  den  Wasser- 
leitungen besitzt  und  über  jeden  Vorwurf  einen  ausführ- 
lichen Bericht  zum  Rath  erstatten  kann,  angeordnet  und 
diesem  ein  nach  Verhältniss  seiner  Fähigkeiten  und  Arbeit 
zu  bestimmendes  Gehalt  zugelegt  werde,  so  wird  Solches 
zu  Jedes  Wissenschaft  gebracht  und  können  diejenigen, 
welche  zu  solcher  Stelle  Lust  tragen  und  die  dazu  er- 
forderliche Fähigkeit  besitzen,  wenn  es  auch  Fremde  sind, 
in  Zeit  von  4  Wochen  bei  unterschriebenen  Kreissyndico 
und  Sekretario  sich  melden. 

Aachen  ex  directorio  den  17.  August  1789. 

Ex  concluso  Commissionis  Caesareae 

von  Laumen. 

In  einer  späteren  Bekanntmachung  werden  dann  die  Reflek- 
tauten  zur  Prüfung  auf  Montag  den  9.  Oktober  1789  auf  das  Rat- 
haus eingeladen.  Charakteristisch  für  die  damalige  Zeit  ist 
die  Art  und  Weise,  wie  Taiiznnterricht  erteilt  wurde.  In 
einer  Anzeige  aus  dem  Jahre  1787  heisst  es: 

Von  Voigt  Ritter  und  Exercitienmeister  hat  die  Ehre, 
einem  nach  Standesgebühr  verehrten  Publice  seine  Dienste 
in  Erlernung  von  Danzen,  Leibesstellungen  und  Reverenzen 
für  die  Jugend  und  zwar  von  4  bis  15  Jahre  zu  oflFeriren. 
Kinder  von  4  bis  7  Jahren  zahlen  wöchentlich  V2  Krone ; 
von  8.  bis  15.  Jahre  1  Krone  (4,25  Mk.)  diejenigen  aber, 
die  nicht  tanzen,  sondern  nur  Leibesstellungen,  Reverenzen 
und  Ceremoniel  lernen  wollen,  bis  sie  völlig  zur  Perfektion 
gekommen,  2  Kronenthaler,  welche  Lektionen  er  auch  die 
arme  studirende  Jugend  morgens  früh  von  5—6  gratis 
lehrt.  Er  logirt  in  der  Pontstrasse  im  kleinen  Haus  von 
Aachen. 
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Ein    Arzt   zeigt   1781    seine  Niederlassung   in  Aachen  in 
folgender  weitschweifigen  Art  und  Weise  an: 

Der  auf  Universitäten  gewandelter,  promovirter,  von 
verschiedenen  Conciliis  als  Dusseldorpiensi,  Monheimico 
pro  Praxi,  Legalitate  et  Medicina  forensi  besonders  appro- 
birter  von  der  Kais,  freyen  Reichsstadt  Aachen  als  Medicus 
legalis  aufgenommener,  in  vielen  Erfahrnissen  bestätigter 
in  St.  Peterstrass  beim  Compesbad  anzutreffender  Medicinae 
Doctor  Otten  erbietet  allen  und  jeden  seine  Dienste,  be- 
sonders in  grassirender  epidemischer  Dissenterie  in  wenigen 
Tagen  die  gänzliche  Herstellung  an. 

Ein  Lehrer  der  Orthographie  empfiehlt  sich  1770 
folgendermassen. 

Joh.  Nep.  Quirini,  Notarius  und  Schreibmeister  macht 
allen  Herrn  Liebhabern  der  deutschen  Sprache  bekannt, 
dass  er  nach  Anführung  der  besten  deutschen  Schriftsteller 
des  jetzigen  Jahrhunderts  in  eines  jeden  Liebhabers  Be- 
hausung lehren  werde,  wie  man  Orthographisch  buchstabiren, 
lesen,  schreiben,  ein  Satz  ins  Reine  setzen,  übersetzen  und 
was  hierzu  ferner  nöthig  ist,  geschickt  fertigen  soll.  Die 
Herrn  Liebhaber,  welche  die  allgemein  herrschende  Fehler 
verlernen,  die  jetzigen  Schönheiten  aber  selbst  prüfen  oder 
ihren  Kindern  prüfen  lassen  wollen,  können  sich  in  der 
Scherbstrass  beim  H.  Notario  und  Prokuraten  Bücheis 
melden. 

Ein  empfehlenswerter  Sprachlehrer,  der  selbst  nicht  gramma- 
tikalisch richtig  zu  schreiben  versteht.  Als  Curiosum  möge  noch 
des  absonderlichen  Stils  halber  folgende  Anzeige  hier    folgen: 

Zu  wissen  sei  hiermit,  dass  bei  sicherer  Herrschaft  in 
St.  Adalbertspfarr  ein  Spitzbub  weisse  Enten  und  ein 
Fasanhuhn  die  Hals  abgerissen  und  diebischer  Weise  ent- 
frembdet  hat.  Der  Anbringer  wird  nebst  Verschweigung 
seines  Namens  bei  Vorlegern  dieser  Zeitung  1  Dukat 
zur  Belohnung  bekommen. 

Auf  welche  Art  das  hiesige  Münsterstift  sich  im  Jahre  1781 
Gelder  zum  Bau  von  Kirchen  u.  s.  w.  verschaffte,  ergiebt  sich 
aus  folgender  Bekanntmachung: 

Demnach  Herrn  Dochant  und  Kapitul  des  Königlichen 
Krönungs-Stifts  zu   Unser  lieben   Frauen   in  Aachen,  um 
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die  zu  Erbauung  deren  Kirchen  und  Pfarr-Häuser,  sodann 
anderen  Nothdürften  erforderliche  Kosten  bestreiten  zu 
können,  Capitalien  gegen  jährliche  Leib-Renten  zu  haben 
und  negociiren  beschlossen  haben,  als  thuen  Hochdieselbe 
hiermit  kund  und  zu  wissen,  dass  diejenige,  so  sich  solche 
Leib-Renten  nach  Inhalt  deren  hier  unter  gesetzten  Be- 
dingnüssen anschaffen  wollen,  sich  täglich  von  zehn  bis 
elf  ühr,  die  Sonn-  und  Feiertage  ausgenommen,  in  der 
Behausung  ihres  Secretarii  auf  der  Immunität  melden  und 
angeben  können. 

Folgen  die  Bedingnüssen: 

1.  Das  Capital  auf  Leib-Rente  soll  nicht  gehen  über 
zweitausend  Lüttiger  Gulden,  jeder  zu  20  Stüber  (75  Pfg.) 
oder  aber  den  Werth  davon  in  anderer  Münz. 

2.  Der  eine  solche  Leib-Rente  sich  anschaffen  will,  soll 
sein  Alter  zu  bescheinigen  haben. 

3.  Falls  der  Rent-Besitzer  vor  dem  Verfalltag  ablebig 
werden  mögte,  so  wird  die  Leib-Rente  dessen  Erbgenahmen 
nach  rata  der  Zeit  ausgezahlt  werden. 

4.  Die  Interessen  werden  auf  dem  Verfalltag  richtig 
zahlt  werden  in  bemelter  Behausung  ihres  Secretarii  ohne 
mindesten  Abzug,  unter  was  für  Vorwand  es  immer  sein 
mag.  Man  kann  dieselbe  auch  empfangen  lassen  durch 
jemand  anders,  wan  solcher  nur  dazu  genugsam  bevoll- 
mächtigt ist. 

5.  Beim  Ableben  des  Rent-Besitzers  wird  die  Rente 
zugleich  todt  und  ist  erloschen. 

6.  Jene,  so  am  Tag  der  Rentverschreibung  das 
dreissigste  Jahr  ihres  Alters  voll  aus  haben,  werden  be- 
kommen fünf  und  ein  halb  per  hundert.  Jene,  so  fünf  und 
dreissig  Jahr  voll  aus  haben,  werden  bekommen  sechs  per 
hundert.  Jene,  so  vierzig  Jahre  voll  aus  haben,  werden 
bekommen  sechs  ein  halb  per  hundert.  Jene,  so  fünf  und 
vierzig  Jahr  voll  aus  haben,  werden  bekommen  sieben  per 
hundert.  Jene  so  fünfzig  Jahr  voll  aus  haben  werden, 
bekommen  sieben  und  ein  halb  per  hundert.  Jene,  so 
fünf  und  fünfzig  Jahr  voll  aus  haben,  werden  bekommen 
acht  per  hundert.  Jene  so  sechszig  Jahre  voll  aus  haben, 
werden  bekommen  acht  ein  halb  per  hundert.    Und  jene 
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SO   fanf  und  sechsig  Jahre  voll  aus  haben,   werden  be- 
kommen neun  per  hundert. 

Zur  Sicherheit  richtiger  Auszahlung  solcher  anzuschaffen- 
den  Leib-Renten,  thun  hochbelobte  Herrn  alle  und  jede 
ihre  Stiftische  Güter  benennen  und  verstricken. 

Also  beschlossen  binnen  Aachen  in  ihrer  Capitular- 
Versamralung  den  28.  September  1781. 

In  Fidem  F.  F.  Wesender,  Secretarius. 

Als 

natarwissenschaftliche  Knriosa 

mögen  nachstehende  Anzeigen  hier  angeführt  werden: 

Joh.  Stippler,  ein  Optikus,  verkauft  u.  A.  eine  Glasflinte, 
woraus  man  mit  Bleikugeln  schiessen  kann ;  eine  gläserne 
Pistole  mit  fauler  Luft  geladen,  thut  keinen  Knall,  wie 
eine  Pistole;  solches  thut  das  elektrische  Feuer. 

In  Wien  ist  1775  eine  Erfindung  gemacht  worden,  und 
wehe  unseren  Kohlen-  und  Bergwerken,  wenn  wir  die 
Mode  folgen.  Man  macht  daselbst  Öfen,  die  ohne  Holz 
noch  Kohlen  die  Zimmer  heizen  und  dieses  soll  durch 
elektrische  Walzen  und  Maschinen  geschehen  und  probatim 
gefunden  worden  sein.  Bei  jedem  Ofen  braucht  man  nur 
zwei  Personen,  die  Tag  und  Nacht  die  Walzen  drehen. 

Feuerwerk  brennt  1776  ein  italienischer  Künstler  ab  ohne 
Pulver,  Schwefel  und  Rauch. 

Zum  Schlüsse  seien  noch  einige  in  der  Zeitung  enthaltenen 
Mitteilungen  und  Anzeigen  über  die  in  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  herrschenden  bizarren 

Moden 

beigefügt. 

1775  heisst  es  in  einer  Korrespondenz  aus  Paris: 

Die  Pariser  Damen  thürmen  itzo  ihr  Haar  und  ihre 
Hauben  immer  weiter  den  Wolken  entgegen.  Sonst  malte 
man  die  Furien  mit  emporgesträubten  Haaren ;  nun  ist  es 
Mode,  Schönheit  und  Geschmack  geworden.  Man  trägt 
jetzt  hieroglyphische,  symbolische  und  physiognomische 
Hauben.  Sie  bilden  bald  ein  Dorf,  einen  Wald  eine  Wiese, 
eine  Brücke,  eine  Windmühle.  Vorzüglich  sollen  die  Wind- 
mühlen Hauben  grossen  Beifall  finden. 

7* 
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Ferner : 

Eine  witzige  Dame  hat  kürzlich  eine  Haube  erfunden, 
die  man  an  einen  Draht,  wie  ein  Zeisigschlag  auf  und 
zuziehen  kann,  wenn  man  niedrige  Thüren  passiren  muss. 

In  demselben  Jahre  1775  zeigt  Mad.  Boland  aus  Paris  an, 
dass  sie  eine  Haube  erfunden,  deren  Zieraten  sich  auf  die 
Königskrunung  beziehen.  Mit  jeder  Haube  werde  (wie  sonst  bei 
Pastillenschachteln  gebräuchlich)  ein  gedruckter  Gebrauchszettel 
und  eine  Beschreibung  gratis  beigegeben.  Die  hochgetürmten 
Frauenzimraerhauben  veranlassten  dann  auch  1776  Herrn  Amelot. 
Minister  des  Departements  von  Paris,  Order  zu  geben  au  die 
Opera,  keine  Damen  mit  solchen  Hauben  auf  die  Amphitheater 
oder  das  Parquet  einzulassen. 

Es  werden  Hüte  angeboten  ä  la  Reine,  ä  la  Jardinifere,  ä 
la  d'Ai-tois,  Hauben  ä  la  Antoinette,  ä  la  Penelope,  ä  la  Qua- 
tagnois,  au  Colier  galant.  Interessant  ist,  es  zu  konstatieren, 
dass  schon  damals  Kleiderstücke  aller  Art  verliehen  oder,  wie 
man  damals  sich  ausdrückte  „verheuert"  wurden. 

Eau  de  Cologne  wird  1770  nicht  nur  als  Parfüm,  sondern 
auch  als  Heilmittel  empfohlen  gegen  Schlag,  Ohnmacht,  Hypo- 
chondrie u.  s.  w.  Dieses  Eau  de  Cologne  wurde  fabrizirt  von 
J.  A.  Leonards  mit  Privileg  des  Magistrats  der  Stadt  Cöln. 
Derselbe  Leonards  annonciert  1776  Augen-,  Zalin-  und  Schön- 
heitswasser a.  A.,  auch 

ein  Oleum  de  tribus  gegen  alle  Alterationen,  Ärgerniss, 
Schlag,  Schwindel  u.  s.  w.  ja,  wenn  ein  Mensch  so  weit 
ausser  sich  wäre,  dass  man  glaubte,  dass  er  todt  wäre, 
so  reibt  man  ihn  mit  diesem  Oele,  er  wird  gleich  aus 
seiner  Schlafsucht  zu  sich  kommen.  Das  Glas  kostet  1 
Rthlr. 

Überhaupt  werden  Heilmittel  der  verschiedensten  Art,  wie 
Zahntinkturen,  Augenwasser,  Mittel  gegen  Hühneraugen,  häufig 
in  reklamenhafter  Weise  und  in  der  Regel  zu  sehr  hohen  Preisen 
angepriesen,  z.  B.  ein  Augenspiritus  zu  1  Rthlr.  (2,25  Mk.): 
ein  Mittel  ^^egen  Zahnweh  nach  der  Grösse  der  Flasche  von 
1  fl.  bis  2  Louisd'or.  1772  gibt  es  in  Aachen  auch  eine  Zahn- 
ärztin, Mad.  Schild. 


Aus  den  zur  Geschichte  Aachens  und  Burtscheids  im 
Düsseldorfer  Staatsarchiv  vorhandenen  Archivalien', 

Von  Emil  Pauls. 

Auch  zur  Geschichte  Aachens  und  Burtscheids  birgt  das 
Königliche  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,  eins  der  bedeutendsten 
und  schönsten  Archive  Deutschlands,  einen  überaus  reichen  Schatz 
von  Archivalien.  Wie  ich  vor  wenigen  Jahren  nachgewiesen 
habe^  stammen  diese  Archivalien  zum  Teil  aus  dem  Archiv 
des  ehemaligen  Roerdepartements  in  Aachen.  Ein  anderer 
wichtiger  Teil  stammt  aus  der  uralten  herzoglich  Jülichschen 
Kanzlei  und  aus  den  Aktenbeständen  des  Generalgouvernements 
vom  Niederrhein,  dessen  Sitz  von  Februar  1814  bis  April  1816 
in  Aachen  sich  befand;  ausserdem  sind  manche  Aquensia  dem 
Düsseldorfer  Staatsarchiv  im  Laufe  der  langen  Jahre  seines 
Bestehens  von  verschiedenen  Behörden  und  Privatpersonen  zu- 
gegangen.  Seit  Jahrzehnten  haben  berufene  Hände  oft  Monate  und 
Jahre  hindurch  an  der  Ordnung  und  Inventarisation  des  auf  die 
Geschichte  Aachens  und  Burtscheids  bezüglichen  Materials  im 
Düsseldorfer  Staatsarchiv  gearbeitet.  Das  Resultat  der  über- 
aus mühsamen  und  fleissigen  Arbeit  liegt  in  ganzen  Bänden 
handschriftlicher  Verzeichnisse  und  Regesten  vor.  Es  kann 
nicht  meine  Aufgabe  sein,  heute  einigermasseiT  näher  auf  den 
Inhalt  dieser  Bände  einzugehen.  Dazu  würde  sich  ein  mehr- 
stündiger Vortrag  gehören,  und  zudem  ist  das  Inventar  des 
Düsseldorfer  Staatsarchivs,  soweit  es  für  die  Oflfentlichkeit  sich 
eignet,  in  mustergültiger  Kürze  und  Klarheit  in  der  vom  jetzigen 
Direktor,  Herrn  Archivrat  Dr.  Ilgen  in  Düsseldorf,  herausge- 
gebenen Schrift  „Rheinisches  Archiv"  längst  veröffentlicht  worden. 
Wenn  ich   heute  auf  die  in   der  Düsselstadt  unter  staatlicher 

M  Ais  Vortrag  für  die  am  23.  Oktober  1901  in  Bartscheid  tagende 
Generalversammlung  des  Aachener  Geschichtsvereins  ausgearbeitet;  hier  un- 
wesentlich g«'äudert  und  mit  ein  paar  Anmerkungen  versehen. 

*)  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  Bd.  XIX,  II,  S.  72  ff. 
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Obhut  sorgfältig  aufbewahrten  Schätze  zur  Vergangenheit  unserer 
Heimat  in  grossen  Umrissen  hinweise,  so  berücksichtige  ich 
namentlich  das  archivalische  Material  aus  reichsstädtischer  Zeit, 
weniger  die  Fremdherrschaft  und  den  an  sie  sich  anschliessenden 
kleinen  Zeitraum  bis  zum  April  1816.  Aus  jeder  dieser  frag- 
mentarisch kurz  anzudeutenden  Gruppen  gestatte  ich  mir  einige 
wenige  Punkte  hervorzuheben,  bei  denen  anscheinend  das  Düssel- 
dorfer Material  bisherige  Forschungen  auf  dem  grossen  Gebiete 
der  Aachener  Geschichte  in  etwa  zu  ergänzen  vermag. 

Unter  den  Archiven  der  Stifter  und  Klöster  aus  Aachens 
reichsstädtischer  Zeit  steht  im  Düsseldorfer  Staatsarchiv  unser 
altehrwürdiges  Münsterstift  obenan.  Es  sind  unter  anderm  etwa 
800  Urkunden  im  Original  oder  in  älteren  Abschriften  vorhan- 
den, ferner  ganze  Jahrgänge  von  KapitularprotokoUen,  das 
allbekannte  Necrologium,  der  Band  mit  den  Annales  Aquenses 
und  ausserdem  eine  Reihe  von  Akten  über  die  Vermögenslage 
und  die  Güter  des  Stifts,  über  die  Heiligtumsfahrt  u.  dergl. 
Ein  Geschichtsfreund,  der  dieses  grosse  Material  in  einer  den 
heutigen  Anforderungen  entsprechenden  Verarbeitung  heraus- 
geben wollte,  müsste  sich  auf  ein  paar  Jahre  ernstlicher  Arbeit 
gefasst  machen.  Zur  Baugeschichte  des  Aachener  Münsters 
dürfte  in  Düsseldorf  nicht  viel  zu  holen  sein;  eine  vorhandene 
wesentliche  Urkunde  über  den  Bau  des  neuen  Chors  vom  Jahre 
1355  hat  Herr  Geheimrat  Dr.  Harless  schon  vor  35  Jahren 
publiziert;  zwei  andere,  anscheinend  bis  jetzt  ungedruckte  Urkun- 
den von  1390  und  1404,  in  denen  vom  Bau  desselben  Chors 
nebensächlich  die  Rede  ist,  verdienen  eine  gelegentliche  Ver- 
öffentlichung und  kurze  Besprechung.  Auch  über  die  Kunst- 
schätze des  Aachener  Münsters  bietet  das  Düsseldorfer  Material 
wenig  Neues.  Erwähnung  verdient  hier  ein  merkwürdiger 
Brief,  den  im  Jahre  1534  das  Aachener  Kapitel  an  seinen  späteren* 
Propst  Johann  von  Vlatten  richtete,  der  damals  am  Hofe  des 
Herzogs  von  Jülich  sich  aufhielt.  Der  Brief  betrifft  den  ehe- 
mals zu  den  Reichsinsignien  gehörigen,  jetzt  in  Wien  aufbe- 
wahrten berühmten  Evangeliencodex,  welcher  der  Sage  nach  im 
Grabe  Karls  des  Grossen  auf  den  Knieen  des  Kaisers  gefunden 
wurde.  Es  heisst  in  dem  genannten  Schreiben,  dass  der  Herzog 
den  mit  Goldschrift  geschriebenen  Evangeliencodex  leihweise 
auf  einige  Tage  gewünscht  habe.     Das  Kapitel  würde  gern  dem 

')  Im  Brief  wird  von  Vlatten  als  Scholaster  bezeichnet. 
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Wunsche  des  Herzogs  nachkommen,  wenn  es  anginge.  Aber 
zunächst  sei  der  schriftliche  Wunsch  weder  vom  Herzog  unter- 
schrieben gewesen,  noch  hätte  von  Vlatten  selbst  irgend  einem 
Mitgüede  des  Kapitels  hiervon  Mitteilung  gemacht.  Der  Herr 
Scholaster  wisse  doch,  in  wie  hoher  Wertschätzung  der  Codex 
beim  Kapitel  stehe,  er  gehöre  zu  den  grössten  Schätzen  des 
Marienstifts,  in  dessen  Chronik  er  an  besonders  hervorragender 
Stelle  vermerkt  sei.  Auf  den  Evangeliencodex,  so  fährt  das 
Kapitel  weiter  fort,  leisteten  bei  den  Königskrönungen  die  ge- 
krönten Herrscher  den  Eid.  Das  Kapitel  könne  ohne  einen 
besonderen  Auftrag  des  Kaisers  den  Codex  nicht  verschicken. 
Wolle  der  Herzog  von  Jülich  einige  Gelehrte  nach  Aachen 
senden,  so  werde  man  ihnen  gern  den  Evangeliencodex  vorlegen 
und  mit  Erläuterungen  zur  Hand  gehen.  So  der  Brief.  Unzweifel- 
haft ist  damals  der  Schatz  nicht  aus  Aachen  verschickt  worden. 

Kaum  bekannt  mag  ferner  eine  Urkunde  vom  Jahre  1555 
sein,  nach  welcher  die  Aachener  Mttnsterkirche  durch  Diebstahl 
an  Gold,  Silber  und  Edelsteinen  geschädigt  worden  war. 

Weit  mehr  als  die  Kunstschätze  des  Marienmttnsters  sind 
dessen  Reliquien  und  namentlich  die  Heiligtumsfabrten  in  den 
Düsseldorfer  Urkunden  und  Akten  vertreten.  Bis  1166,  dem 
Jalire  der  Erhebung  Karls  des  Grossen,  finden  sich  über  die 
Beliquienschätze  unseres  Doms  nur  allgemein  gehaltene  An- 
deutungen. Später  mehren  sich  die  Notizen,  und  zwar  vor- 
wiegend über  die  grösseren  Reliquien  und  die  Heiligtumsfahrten. 
Da  möchte  ich  an  erster  Stelle  eine  wichtige  Behauptung,  die 
sich  in  einer  jetzt  im  Aachener  Stadtarchiv  aufbewahrten  hand- 
schriftlichen Chronik  findet,  kurz  berühren.  Die  Chronik  sagt, 
man  habe  im  Jahre  1238  in  Aachen  beschlossen,  das  von  sieben 
zu  sieben  Jahren  stattfindende  Heiligtumsfahrtfest  in  Zukunft 
mit  grösserem  Pomp  als  bisher  zu  begehen.  Demnach  fiele  der 
Beginn  der  glänzenden  Heiligtumsfahrten  mit  der  Vollendung 
des  Marienschreins  unseres  Münsters  ziemlich  zusammen.  Nun 
gehörte  zwar  unzweifelhaft  —  ich  erinnere  an  Philipp  Mouskes 
und  an  Bertold  von  Regensburg  —  Aachen  bereits  im  13.  Jahr- 
hundert zu  den  hervorragendsten  Wallfahrtsorten  des  christlichen 
Abendlandes,  auch  mag  man  bei  uns  gelegentlich  der  Fertigstellung 
des  Marienschreins  dem  Gedanken  an  eine  glänzendere  Gestaltung 
der  Vorzeigung  der  grösseren  Reliquien  näher  getreten  sein, 
aber  die  erfolgreiche  Verwirklichung  dieses  Gedankens  dürfte 
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einer  um  etwa  hundert  Jahre  uns  näher  liegenden  Zeit  ange- 
hören. Das  im  Düsseldorfer  Staatsarchiv  zur  Geschichte  Aachens 
beruhende  Material  gestattet  ganz  entschieden  die  Schluss- 
folgerung, dass  die  grossen  Heiligtumsfahrten,  welche  alle  sieben 
Jahre  aus  halb  Europa  bedeutende  Pilgerscharen  nach  Aachen 
zogen,  erst  gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  ihren  Anfang 
nahmen. 

Reichlicher  fliessen  die  Düsseldorfer  Quellen  zur  Geschichte 
der  Heiligtumsfahrten  und  der  grösseren  Reliquien  der  Münster- 
kirche erst  vom  15.  Jahrhundert  ab.  Eine  undatierte  Ordnung 
der  Vorzeigung  der  Heiligtümer  gehört  den  Schriftzügen  und 
anderen  Auhaltungspunkten  nach  in  das  Jahrzehnt  von  1450  bis 
1460.  Hier  liegt  der  Beweis  vor,  dass  schon  im  15.  Jahrhundert 
die  Zahl  und  Reihenfolge  der  Herrscher,  für  welche  bei  der 
Zeigung  der  Heiligtümer  gebetet  wurde,  fast  genau  mit  der  im 
17.  Jahrhundert  yonNoppius  angegebenen  übereinstimmt.  Genannt 
werden:  Der  Papst  und  die  Kardinäle,  der  Kaiser,  der  König 
von  Frankreich,  die  Erzbischöfe  von  Köln  und  von  Trier,  der 
Bischof  von  Lüttich,  der  Herzog  von  Brabant  und  der  Herzog 
von  Jülich-Kleve-Berg.  Noppius  nennt  noch  den  Erzbischof  von 
Mainz,  sonst  ist  die  von  ihm  gegebene  Reihenfolge  die  gleiche. 
Bemerkenswert  ist  die  Nennung  des  Königs  von  Frankreich  und 
des  Herzogs  von  Brabant,  wobei  uralte  Beziehungen  Aachens 
zu  Paris  und  St.  Denys,  sowie  ein  Anklang  an  Brabants  Ober- 
vogtei  über  Aachen  zu  Grunde  liegen.  Aus  dem  16.  Jahrhundert 
ist  eine  Urkunde  von  1517  zu  nennen,  nach  welcher  gelegentlich 
der  damaligen  Heiligtumsfahrt  des  Opfers  wegen  mit  der  un- 
garischen Prozession  „Irrungen"  entstanden  waren.  66  Jahre 
später,  als  der  Protestantismus  in  Aachen  siegreich  war,  fand 
zwischen  dem  Herzog  von  Jülich  und  dem  Kapitel  des  Münster- 
stifts ein  Briefwechsel  über  die  Sicherung  der  grösseren  Reli- 
quien statt.  Von  Hambach  aus  schreibt  am  14.  November  1583 
der  alte  Herzog  Wilhelm  dem  Kapitel,  dass  dem  Vernehmen 
nach  das  längere  Zeit  auswärts  geborgen  gewesene  Heiligtum 
wieder  in  Aachen  angelangt  sei.  Er  halte  dies  Jetziger  Zeit 
und  Gelegenheit  nach  zum  höchsten  gefährlich**  und  stelle  dem 
Kapitel  sein  Schloss  und  die  Festung  Jülich  zur  Unterbringung 
des  Schatzes  zur  Verfügung.  In  seiner  14  Tage  später  gegebenen 
Antwort  dankt  das  Aachener  Kapitel  dem  Herzog  fiir  sein 
Entgegenkommen  und  bestätigt,  dass  ein  Teil  der  Reliquien  in 
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Aachen  verborgen  gehalten,  ein  anderer  nach  Köln  gebracht 
worden  sei.  Nachdem  aber  auch  dort  Unruhen  ausgebrochen 
seien,  habe  das  Kapitel  schleunigst  durch  einige  wenige  Per- 
sonen im  Geheimen  andere  sichere  Örter  gewählt,  sodass  hofifent- 
lich  Aachen  keinen  Nachteil  erleiden  werde.  Am  Schluss  macht 
das  Kapitel  auf  die  Lage  der  Dinge  in  Aachen  aufmerksam. 
Ausser  dem  Herzog  von  Jülich  hätten  der  Kaiser,  der  Kurfürst 
von  Köln,  die  Brabantische  Regierung  und  das  Domkapitel  zu 
Lüttich  die  Stiftsherren  des  Aachener  Münsters  mehrmals  zum 
Ausharren  ermahnt.  Der  Kaiser  und  der  KurfÜi'st  hätten  für 
den  Fall  grösserer,  dem  Kapitel  zustossender  Feindseligkeiten 
ihre  Hilfe  in  Aussicht  gestellt;  das  Kapitel  habe  ausgeharrt 
und  die  Stiftskanzel  sehr  zum  Vorteil  des  Katholizismus  in 
Aachen  mit  einem  frommen  und  gelehrten  Manne  besetzt. 

Ich  erwähne  nebenbei  aus  den  Archivalien  des  Münsterstifts 
noch  einige  Aktenstösse  über  das  vom  Aachener  Rat  bean- 
spruchte Mit-Aufsichtsrecht  über  die  grossen  Reliquien  und  eine 
Reihe  von  Berichten  über  aussergewöhnliche  Zeigungen  der 
evangelischen  Heiligtümer,  darunter  eine  im  Oktober  1700  an 
die  Kurfürstin  von  Brandenburg,  die  mit  ihrer  Mutter  und  einer 
hohenzollernschen  Prinzessin  damals  zum  Gebrauch  der  Bäder 
hier  in  Aachen  weilte.  Wenige  Monate  später  wurde  diese 
Kurfürstin,  es  war  Sophie  Charlotte  von  Hannover,  als  Gemahlin 
des  Kurfürsten  Friedrich  von  Brandenburg  die  erste  in  der 
Reihe  der  Königinnen  von  Preussen. 

Über  das  aus  reichsstädtiscber  Zeit  zur  Geschichte  der 
übrigen  Aachener  geistlichen  Genossenschaften  in  Düsseldorf 
vorhandene  Material  kann  ich  mich  sehr  kurz  fassen.  Ausser 
dem  St.  Adalbertstifte  sind  fünfzehn  Klöster  vertreten,  fast  alle 
aber  nur  mit  Fragmenten  ihrer  ursprünglichen  Archivbestände, 
und  fast  alle  nur  mit  Urkunden  oder  Akten,  welche  Einkünfte, 
Vermögenslage  oder  Güterverhältnisse  betreflFen.  Wichtig  sind 
die  Bestände  des  St.  Adalbertstiftes,  obschon  auch  hier  nur 
Bruchstücke  vorliegen  und  selbst  das  von  Christ.  Quix  zu  seinem 
Hauptwerke  über  Aachen  benutzte  Cartular  fehlt.  Da  ist  zur 
Baugeschichte  der  St.  Adalbertskirche  eine  Urkunde  von  1393 
zu  nennen,  laut  welcher  der  Propst  und  das  Kapitel  zum  hl. 
Adalbert  dem  Baumeister  und  den  Kirchspielsgenossen  ihrer 
Kirche  gestatten,  in  der  Krucht  (Krypta)  zwei  durchgehende 
Bogen    unter   der    Bedingung   anzulegen,   dass  im  Falle  einer 
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dadurch  entstehenden  Beschädigung  der  frühere  Zustand  wieder- 
hergestellt werden  müsse.  Mehrere  Urkunden  betreffen  den 
langjährigen  Streit  des  Kapitels  mit  der  Stadt  Aachen  über  die  nahe 
am  Adalbertsthor  gelegene  Schervielsburg,  einige  andere  handeln 
über  Verschenkungen  von  Reliquien.  So  dankt  der  Erzbischof 
von  Köln  im  Jahre  1608  für  erhaltene  Reliquien.  1617  dagegen 
schlägt  das  Kapitel  dem  Erzherzog  Albrecht  von  Österreich 
dessen  Gesuch  um  Überlassung  des  Armes  des  hl.  Sebastian  mit 
dem  Bemerken  ab,  das  Kapitel  sei  nur  der  Hüter  des  kostbaren 
Schatzes  und  könne  ohne  Verletzung  der  kirchlichen  Vorschriften 
weiter  nichts  thun,  als  die  hl,  Reliquie  der  Verehrung  der 
Gläubigen  aussetzen.  Vierzig  Jahre  später  (1657)  kommen  mit 
Genehmigung  des  Bischofs  von  Lüttich  Teile  des  Armes  des 
hl.  Sebastian  und  andere  Reliquien  nach  Olne,  wo  die  Abtei 
grössere  Besitzungen  besass.  Propst  Peter  von  Beeck,  Aachens 
erster  Geschichtsschreiber,  tritt  an  der  Spitze  des  Kapitels  zu 
St.  Adalbert  in  einer  wichtigen,  später  von  höchster  Stelle 
bestätigten  Urkunde  von  1623  auf.  Das  Stift  sah  sich  damals 
ausser  Stande,  die  Reste  der  grossen  Güter,  die  es  in  Holland 
und  Seeland  noch  besass,  nachdem  zwei  Jahrhunderte  vorher 
eine  Sturmflut  den  grösseren  Teil  vernichtet  hatte,  länger  selbst 
zu  verwalten.  Propst  Beeck  und  das  Kapitel  gaben  daher  diese 
Gefalle  dem  neu  entstandenen  Orden  der  christlichen  Ritterschaft 
zu  Lehen,  wobei  der  Orden  sich  verpflichtete,  die  verdunkelten 
Ansprüche  des  Stifts  wieder  geltend  zu  machen  und  drei  Viertel 
der  Einkünfte  an  das  Stift  abzuliefern. 

Ich  gehe  nunmehr  zu  den  im  Düsseldorfer  Staatsarchiv 
vorhandenen  Archivalien  über,  welche  die  weltliche  Verwaltung 
Aachens  zu  reichsstädtischer  Zeit  betreffen.  Auch  hier  tritt  ein 
grosser  Reichtum  in  überraschender  Mannigfaltigkeit  in  die 
Erscheinung.  Zu  nennen  sind  vorab  fünf  ältere  Grafschafts- 
bücher von  Pontthor,  St.  Adalbert,  Wirichsbongard,  Königspforte 
und  Bergpforte.  Ein  mit  einem  ausgezeichneten  Register  ver- 
sehener stattlicher  Band  enthält  ausser  den  Regesten  von  270 
vorhandenen  Schöffenstuhlsurkunden,  von  denen  ein  Teil  ins 
15.  Jahrhundert  zurückreicht,  eine  Übersicht  über  zalilreiche 
andere  zum  Archiv  des  Aachener  Schöffenstuhls  gehörige 
Litt^ralien.  Wichtig  für  die  Verfassungsgeschichte  Aachens 
sind  umfangreiche  Schriftstücke  aller  Art  über  das  Verhältnis 
des  Herzogs  von  Jülich  zur  Reichsstadt  Aachen.    Das  Dunkel, 
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welches  über  der  Eutwickelung  der  vogteilicheu  Rechte  Jülichs 
zu  Aachen  im  13.  Jahrhundert  ruht,  wird  durch  diese  Schrift- 
stücke nicht  genügend  erhellt.  Ein  Abschluss '  kann  erst  dann 
erwartet  werden,  wenn  ein  mindestens  bis  zum  Jahre  1300 
reichendes  Urkundenbuch  zur  Geschichte  der  Pfalzgi-afen,  der 
Grafen  von  Jülich  und  der  Stadt  Aachen  vorliegen  wird.  Höchst 
wahrscheinlich  hing  Jülichs  Oberhoheit  über  Aachen  mit  den 
grossen  Rechten  zusammen,  die  der  Graf  von  Jülich  vor  600 
und  mehr  Jahren  als  Waldgraf  besass.  Ältere  Waldrechte  aus 
der  Aachener  Gegend  sind  im  Düsseldorfer  Staatsarchiv  mehr- 
fach vertreten;  leider  scheint  aber  das  wichtige,  im  dritten 
Bande  des  Lacombletschen  Archivs  abgedruckte  Weistum  des 
Aachener  Reichswaldes  zu  fehlen.  Zwei  hauptsächlich  auf 
Jülichs  Stellung  zu  Aachen  bezügliche  Bände  der  von  Knapp- 
schen  Sammlung  aus  der  Bibliothek  des  ehemaligen  Obertribunals 
in  Berlin,  bleiben,  da  sie  vorwiegend  Abschriften  bekannter 
Urkunden  bringen,  ziemlich  wertlos,  doch  enthält  einer  dieser 
Bände  die  genaue  und  interessante  Schilderung  eines  Gastmahls, 
das  alljährlich  der  Herzoglich-Jülichsche  Vögtmeier  in  Aachen 
veranstaltete.  Weit  höher  als  die  Knappsche  Sammlung  stehen 
acht  Foliobände  mit  über  100  Jahresrechnungen  der  Aachener 
Vogtmeierei  für  die  Zeit  von  1548—1670.  Fehlt  auch  diesen 
Rechnungen  die  Mannigfaltigkeit  von  Stadtrechnungen,  so  bieten 
sie  doch  für  Aachen  zur  Geschichte  der  Jahrhunderte  der 
Reformation  und  des  dreissigjährigen  Kriegs  manche  dankens- 
werten Einzelheiten,  so  unter  anderm  eine  von  Jahr  zu  Jahr 
fortschreitende  Münztabelle,  so  den  Beweis  dafür,  dass  man  im 
Jahre  1555  den  Jahresanfang  von  Weihnachten  auf  den  1.  Januar 
verlegte,  so  auch  den  Beweis  dafür,  dass  in  Aachen  im  16. 
Jahrhundert  gar  keine  und  im  17.  Jahrhundert  nur  wenige  Hexen 
verbrannt  worden  sind,  darunter  am  10.  Dezember  1630  die 
reiche  Aachener  Bürgerin  Katharina  von  Tlicnen,  die  Maubach- 
sche  geheissen,  welche  wahrscheinlich  identisch  ist  mit  der  in 
der  Sage  fortlebenden  Mobesin. 

Die  Fremdherrschaft  und  die  ihr  folgende  Zeit  des  General- 
Gouvernements  vom  Niederrhein  kann  ich  nur  sehr  flüchtig 
berühren.  Nach  der  Besetzung  Aachens  im  September  1794 
warfen  die  Franzosen  mit  erstaunlicher  Sclinelligkeit  und  Rück- 

*)  Auf  manches  zur  Geschichte  der  Aachener  Vogtei  gefundene  Neue 
werde  ich  gelegentlich  zurückkommen. 
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sichtslosigkeit  die  reichsstädtische  Verfassung  über  den  Haufen, 
vermochten  indes  Jahre  hindurch  nicht,  Besseres  an  die  Stelle 
zu  setzen.  Erst  als  um  die  Wende  zwischen  dem  18.  und  19. 
Jahrhundert  Aachen  Sitz  einer  Präfektur  wurde  und  damit  au 
der  Wohlthat  der  einheitlichen  Gesetzgebung  eines  grossen 
Staates  teilnahm,  brachen  freundlichere  Tage  herein.  Die  letzten 
fünf  Jahre  vor  1800  sind  für  Aachen  die  dunkelsten  in  der 
Geschichte  der  letzten  zwei  Jahrhunderte;  es  waren  Jahre  des 
Elends  und  der  Vergewaltigung.  Keiner  der  vielen  Geschichts- 
freunde, die  sich  mit  der  Vergangenheit  Aachens  befasst  haben, 
hat  diese  fünf  Jahre  einigermassen  eingehend  behandelt;  das 
Wenige,  was  hierüber  vorliegt,  ist  vielfach  ungenau  und  er- 
gänzungsbe<lürftig.  Das  Düsseldorfer  Staatsarchiv  bewahrt  aus 
den  Jahren  1794—1798  die  Akten  über  die  provisorische  Regierung 
zwischen  Maas  und  Rhein.  Das  Inventar  weist  auf  282  Folio- 
seiten nicht  weniger  als  2185  Nummern  auf.  Dass  Aachen  und 
Burtscheid  nicht  fehlen,  bedarf  keines  Beweises;  ich  deute  nur 
folgende  wenige  Aktenbündel  an:  Assignatenwesen,  Abwesende 
(Emigrierte)  aus  Aachen,  Rückkehr  der  Abwesenden  und  Auf- 
hebung der  auf  ihre  Güter  gelegten  Beschlagnahme,  Protokolle 
der  Regierung  zu  Aachen  und  des  Jülicher  Landes,  Inventare 
der  in  Aachen  aufgehobenen  Klöster.  Für  die  Zeit  von  1798  bis 
1813  liegen  in  acht  Bänden  die  Protokolle  der  Centralverwaltung 
von  1798—1800,  und  in  30  Bänden  die  späteren  Präfekturbe- 
schlüsse  und  Protokolle  der  Verwaltungen  der  einzelnen  Arron- 
dissements  vor.  Die  ausserdem  zur  Geschichte  des  Roerdepar- 
tements  vorhandenen  Aktenbündel  zählen  nach  vielen  hunderten. 
Es  giebt,  da  Aachen  während  der  ganzen  Dauer  der  Fremdherr- 
schaft zwischen  Rhein  und  Maas  die  Hauptstadt  war,  unter 
diesem  ungeheuren  geschichtlichen  Material  vielleicht  kein 
einziges  grösseres  Bündel,  in  dem  nicht  Beziehungen  zu  Aachen 
oder  dort  ansässigen  französischen  Beamten  zu  Tage  treten.  Acker- 
und  Strassenbau,  Urbarmachung  von  Sümpfen  und  Haiden,  An- 
pflanzungen und  Bergbau  im  Roerdepartement:  Alles  wurde  von 
Aachen  aus  geleitet,  und  mancher  schöne  Bericht  legt  Zeugnis 
ab  von  dem  Fleisse,  mit  dem  die  in  Aachen  wohnenden  Sach- 
verständigen ihrer  Aufgabe  sich  widmeten.  Die  aus  der  Zeit 
der  Fremdherrschaft  in  Düsseldorf  aufbewahrten  Personalakten 
sind  vielfach  lückenhaft.  Gelegentlich  des  Rückzugs  der  Fran- 
zosen nach  Frankreich  mag  eben  hierbei,  wie  es  für  das  Gross- 
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herzogtum  Berg  längst  feststeht,  auch  aus  dem  Roerdepartement 
manches  Schriftstück  auf  Nimmerwiedersehen  den  Weg  nach 
Paris  genommen  haben.  Lückenhaft  sind  z.  B.  die  vorhandenen 
Akten  über  die  Ernennung  der  Präfekten,  Unterpräfekten  und 
Präfekturräte,  über  die  Ernennung  der  Bürgermeister  und  Bei- 
geordneten zu  Aachen  (1810—1813),  über  die  Verhandlungen 
des  Generalrats  des  Roerdepartements  sowie  über  die  geheimen 
Verhandlungen  der  Präfektur  und  des  Präfekturrats  in  Aachen. 

Die  Akten  des  General-Gouvernements  und  General-Gouver- 
nements-Kommissariats am  Niederrhein  geben  ein  treues  Bild 
der  rastlosen  Thätigkeit,  welche  vor  fast  90  Jahren  der  Ober- 
präsident Sack  und  sein  erster  Beamter,  der  Appellations-Ge- 
richtsrat  Boelling,  in  Aachen  bei  der  Neuordnung  der  Dinge 
entfalteten.  In  weit  höherem  Grade  als  bei  den  Dokumenten 
aus  der  französischen  Zeit  ist  aber  bei  den  Akten  des  General- 
Gouvernements  mit  der  Thatsache  zu  rechnen,  dass  vieles  sich 
zur  Veröffentlichung  nicht  eignet.  Manche  Personal-  und  Rechts- 
fragen, die  während  der  Fremdherrschaft  unwesentlich  waren, 
kamen  bald  nach  1813  zu  einer  ganz  anderen  Geltung.  Genannt 
seien  hier  unter  Berücksichtigung  Aachens  und  Burtscheids  aus 
den  Jahren  1814  —  1816  die  im  Düsseldorfer  Staatsarchiv  vor- 
handenen Akten  über:  Verschönerung  der  Stadt  Aachen,  Wieder- 
erstattung der  von  den  Franzosen  nach  Frankreich  verschleppten 
Kunstschätze  (sehr  unvollständig!),  Siegesfeier  am  18.  Juni  1815, 
bischöfliche  Wohnung  in  der  Ursulinenstrasse  in  Aachen,  bestehend 
aus  Haus  mit  Hof  und  Garten  etc.,  veranschlagt  zu  80  000Frcs., 
Mobilar  des  Bischofs  Camus,  Badewesen  in  Aachen  und  Burtscheid 
1806  -1816,  Verbindungsweg  zwischen  Aachen  und  Burtscheid, 
Kirche  für  die  Judengemeinde  in  Aachen  und  Ansiedelung 
des  Trappisten-Ordens  bei  Aachen. 

Nun  zum  Schluss  noch  einige  wenige  Worte  über  den  durch 
seine  Bäder  so  berühmten  Ort  Burtscheid,  wo  heute  unsere  Ver- 
sammlung tagt.  Das  Archiv  der  Reichsabtei  Burtscheid  wurde 
zu  Ende  des  18.  Jahrhunderts  beim  Nahen  der  französischen 
Armeen  nach  Düsseldorf  geflüchtet  und  dort  geheim  gehalten, 
im  Jahre  1828  aber  vom  Bürgermeister  von  Burtscheid  wieder 
entdeckt  und  zunächst  nach  Burtscheid  zurückgeschafft.  Dort 
blieb  es  einige  Jahre,  während  welcher  Christ.  Quix  einen  grossen 
Teil  der  abteilichen  Urkunden  für  seine  Schrift  über  die  Reichs- 
abtei  Burtscheid  abschrieb.     Im   Jahre   1833  kam  das  Archiv 
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auf  Anordnung  der  Ministerien  des  Königlichen  Hauses  und  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  in  das  Düsseldorfer  Staatsarchiv. 
Nur  wenige  Frauenklöster  am  Niederrhein  mögen  eine  so  reiche 
Geschichte  aufzuweisen  haben  wie  eben  unser  Burtscheider  und 
von  noch  wenigeren  Frauenklöstern  mögen  die  über  ihre  Ver- 
gangenheit redenden  Urkunden  und  Akten  in  ähnlicher  Voll- 
ständigkeit sich  erhalten  haben,  wie  sie  für  die  Reichsabtei 
Burtscheid  gegeben  ist.  Geradezu  hochinteressant  sind  die  aus 
den  letzten  Jahrhunderten  des  Bestehens  der  Abtei  vorliegenden 
Visitationsprotokolle  und  manche  ergänzende  Schriftstücke  des 
17.  und  18.  Jahrhunderts.  Hierin  finden  wir  neben  einer  Dar- 
stellung des  Klosterlebens  u.  a.  auch  die  Bestätigung  der  in 
verschiedenen  älteren  Druckschriften  auftauchenden  Behauptung, 
dass  es  ehemals  in  den  Burtscheider  Badehäusern  mit  der 
Sittlichkeit  oft  nicht  genau  genommen  wurde.  In  verschiedenen 
Visitationsprotokollen  wird  nämlich  der  Äbtissin  unter  Hinweis 
auf  vorgekommene  Ausschreitungen  eine  schärfere  Aufsicht  über 
die  von  der  Abtei  verpachteten  Badeanstalten  zur  strengen 
Pflicht  gemacht.  Andere  die  Bäder  in  Burtscheid  betreffende 
Urkunden  geben  willkommene  Aufschlüsse  über  deren  Lage  und 
Erträge.  Die  Akten  des  Düsseldorfer  Staatsarchivs  bestätigen 
ferner,  dass  die  Überlieferung,  wonach  Peter  der  Grosse  gelegent- 
lich seines  kurzen  Aufenthaltes  in  Aachen  im  Jahre  1717  zu 
Burtscheid  gebadet  habe,  auf  Wahrheit  beruht.  Eine  von  Quix 
veröffentlichte  päpstliche  Ablassurkunde  zu  Gunsten  der  Abtei 
Burtscheid  vom  Jahre  1335  gehört  zur  seltenen  Art  der  illu- 
strierten mittelalterlichen  Urkunden.  Sie  zeigt  das  Bild  eines 
Mannes  und  einer  Frau,  beide  knieend  in  betender  Stellung; 
die  beigegebene  Inschrift  nennt  den  dominus  Gerardus  Chorus 
und  die  domina  Katerina.  Auf  meinen  Antrag  ist  eine  Photographie 
dieser  Urkunde  angefertigt  worden.  Erwähnt  seien  noch  einige  in 
den  Akten  sich  findende  Erlasse  gegen  Wiedertäufer  in  Burt- 
scheid und  ein  scharfes  kaiserliches  Mandat  vom  Jahre  1713, 
das  den  Akatholischen  in  Burtscheid  Kirchen  und  Schulbauten 
streng  verbot.  Das  Jahreseinkommen  der  Abtei  schwankte  im 
letzten  Jahrzehnt  ihres  Bestehens,  in  runden  Zahlen  nach  heu- 
tigem Geldwert  berechnet,  zwischen  19  000  und  25  000  Mark. 
Nicht  lange  vor  der  französischen  Revolution  geriet  aber  die 
Abtei  durch  überaus  traurige  Vorkommnisse  innerhalb  der  Kloster- 
mauern in   schwere  Schulden,  so  dass  bei  der  Aufhebung  die 
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Schlussrechniing  mit  einem  Fehlbetrag  von  mehr  als  61 000  Francs 
abschloss. 

Meine  Herren!  Auch  auf  bedeutende  Samminngen  urkund- 
licher Denkmäler  der  Vergangenheit  lässt  sich  passend  das 
Dichterwort  vom  vollen  Menschenleben  anwenden,  das  allüberall, 
wo  man  es  packe,  interessant  sei.  Umfangreiche  Denkmäler  zur 
heimatlichen  Geschichte  weist  das  Königliche  Staatsarchiv  zu 
Düsseldorf  in  Hülle  und  Fülle  auf,  und  hierbei  vermag  gar 
manches  zur  Zeit  noch  so  gut  wie  unbeackerte  grosse  Gebiet 
dem  fleissigen  Bearbeiter  eine  interessante  und  reiche  Ernte  in 
sichere  Aussicht  zu  stellen. 


Kleinere  Mitteilungen. 

1.  Eine  Proklamation  Bernadottes. 

Zu  den  eigenartigsteii  ErscheinnDgen  der  Fremdherrschaft  gehört  der 
am  26.  Januar  1764  in  Pau  geborene  Advokatensohn  Jean  Baptiste  Jules 
Bemadotte,  der  zu  Aachen  in  manchfache  Beziehungen  getreten  ist.  Die 
Revolution  fand  ihn  als  Soldaten,  neun  Jahre  hatte  er  die  Muskete  getragen, 
neun  Jahre  darauf  stand  er  an  der  Spitze  von  Armeen ,  hatte  in  Belgien, 
Deutschland  und  Italien  befehligt,  ein  Ministerium  geleitet  und  Lorbeeren 
in  FttUe  eingesammelt.  Zur  Zeit  des  Sturzes  Gustavs  IV.  von  Schweden 
hatte  der  Marschall  Bemadotte,  Prinz  von  Ponte- Corvo,  sein  Hauptquartier 
in  Hamburg.  Karl  XIII.  von  Schweden  erwählte  ihn  zum  Kronprinzen. 
Napoleon  gab  nach  langem  Besinnen  seine  Zustimmung.  Im  Befreiungskriege 
sah  dieser  seinen  früheren  Unterfeldherrn  gegen  sich  kämpfen.  Und  es  war 
eine  merkwürdige  Fügung  des  Schicksals,  dass  derselbe  Mann,  der  als  Ober- 
general Bemadotte  in  der  untenstehenden,  sehr  charakteristischen  Proklamation 
die  Stadt  Aachen  zur  Teilnahme  an  der  Vemichtung  des  verhasstcn  Hausos 
Österreich  aufgefordert  hatte,  im  Januar  1814  als  Führer  einer  Armee  der 
Alliierten  in  ihre  Mauern  einzog,  um  den  Sohn  der  Revolution  und  seinen 
ehemaligen  Oebieter  niederwerfen  zu  helfen.  Bemadotte  hatte  sich  in  allen 
seinen  Kriegszttgen  Menschlichkeit  bewahrt,  und  wohl  deshalb  konnte  er  als 
schwedischer  Kronprinz  und  Feldherr  der  Alliierten  unter  dem  Jubel  und 
den  Ehrenbezeugungen  der  Bevölkerung  seinen  Einzug  in  das  befreite  Aachen 
halten. 

Freiheit.  Gleichheit. 

Im  hauptquartier  zu   Mannheim  den  30.   windmonat 
im   7.  jähre   der   einen    und   unzerteilbaren  Frankenre- 
publik (20.  märz  1799). 
Bemadotte,  obergeneral,  an  Deutschlands  volk. 

Wenn  bei  den  Schicksalen  der  weit  die  fränkische  regiemng  einen 
anspruch  auf  das  rocht  machen  kann,  jener  grossen  bewegung,  die  das 
ende  des  18.  Jahrhunderts  krönet,  die  erste  richtung  gegeben  zu  haben, 
so  muss  die  dankbarkeit  dieselbe  auch  daran  erinnem,  dass  die  ehre  der 
anfklärang,  welche  das  ende  des  16.  Jahrhunderts  erleuchtete,  euch  ge- 
bühret. 

Deutsche!  freie  männer!  Wir  sind  euere  brüder.  Wir  beschwören  es 
bei  unsern  waffen.  Wir  kommen  nicht,  diese  heilige  brüdershaft  zu  stören, 
sondem  im  gegenteil  die  bände  derselben  noch  fester  zu  knüpfen  und  ihre 
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daner  darch  die  niederlage  nnscrs  gemeinschaftlichen  feindes,  des  hanses 
Ostreich,  za  befestigen. 

Wie  viele  versuche  machte  es  nicht  seit  Rudolph  von  Habsbnrg,  dem 
würdigen  hanpt  dieses  verhassten  haases,  empOrtcn  Sklaven  gegen  Ottokar 
seinen  berm,  nm  sich  das  deutsche  reich  erblich  zu  machen?  Wie  viele 
Schlachtopfer  wurden  nicht  diesem  unersättlichen  ehrgeiz  gebracht? 

Deutsche!  Könnt  ihr  noch  das  wirkliche  dasein  dieser  östreichischen 
Partei  verkennen,  welche  so  fruchtbar  ist  an  erfindung  scheinbarer  Ursachen 
um  zu  beweisen,  dass  es  vorteil  für  ganz  Deutschland  sein  würde,  solches 
unter  dem  östreichischen  joch  zu  vereinigen. 

Indessen  ist  doch  dieses  das  luos,  das  euere  existenz  bedrohet,  die 
Sache  also,  für  welche  wir  auf  euerm  grund  und  boden  zu  streiten  bereit 
sind,  ist  nicht  nur  für  uns  gemeinschaftlich,  sondern  sie  ist  auch  die  sache 
von  ganz  enropa.  Freilich  ist  es  sehr  hart,  dass  euer  den  greneln  des 
kriegs  schon  so  lang  preisgegebenes  land  noch  einmal  der  s(^auplatz  des 
Unglücks  werden  soll,  welches  derselbe  nach  sich  ziehet.  Aber  Deutsche, 
selbst  dann,  wenn  menschenblut  wieder  aufs  neue  fliessen  wird,  ist  es  blos 
das  haus  Ostreich,  dem  ihr  die  schuld  davon  beizumessen  habet?  Als  der 
sieg  uns  die  mittel  in  die  bände  gab,  dieses  treulose  haus  zu  vernichten, 
thaten  wir  auf  die  ehre,  das  wahre  gloichgewicht  in  Europa  herzustellen, 
edelmütigen  verzieht,  und  hatten  die  grossmut,  Ostreichs  unersättlichen 
ehrgeiz  durch  beträchtliche  abtrotungen  zu  befriedigen;  und  so  viele  auf- 
opferungen  haben  der  weit  den  frieden  nicht  verschaffen  können. 

Die  tyrannen  und  ihre  verkehrten  ratgeber  nahmen  unsere  geduld 
für  schlaf  und  unsere  klugheit  für  tod  ...  Aber  Völker,  welche  ihre 
freiheit  errungen  haben,  schlafen  eben  so  wenig,  als  sie  absterben.  .  .  . 

Deutsche!  Die  feindseligkeiten,  die  wir  nun  wieder  beginnen,  geschehen 
blos  zu  unserer  Verteidigung.  Sehet  zu,  dass  ihr  euch  durch  Ostreichs 
machiavelismus  nicht  mehr  täuschen  lasset;  geschickt,  euch  in  seine  händel 
zu  verwickeln,  möchte  es  nochmals  aus  seinem  eigenen  kriege  einen  reichs- 
krleg  machen,  um  aus  eurer  erschöpfung  sich  zu  vergrössern.  Ihr  müsset  es 
einsehen,  wie  sehr  sein  unnatürlicher  bund  mit  England,  das  nur  von  den 
Unruhen  des  festen  landes  lebet,  und  mit  Russland,  welches  dem  civilisierten 
Europa  die  ketten  des  barbarischen  Asiens  anlegen  will,  gegen  euch  ge- 
richtet sei. 

Deutsche!  Die  erhaltung  eurer  religion,  euer  wohl,  eure  freiheit,  die 
Unabhängigkeit  euerer  regierungen,  welche  unsere  freunde  sind,  nötigen 
euch,  euch  mit  uns  zu  vereinigen,  um  diese  verschworene  horden  in  ihre 
Schlupfwinkel  zurück  zu  treiben. 

Euer  eigentum  wird  unangetastet  bleiben.  Die  gesetze  der  republik 
bestrafen  diejenigen  mit  dem  tode,  welche  die  wohnung  des  friedlichen 
bttrgers  verletzen.    Sie  sollen  heilig  gehandhabt  werden. 

Stehet  auf  mit  uns,  Deutsche,  krieg  wider  Ostreich,  krieg  gegen 
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die     barbaren    ans     norden,    welche    euer  .  land     wieder    ttter- 

schwemmen  wollen. 

Bernadotte. 

Acichen,  W.  Brüniftg, 


a 


2.  Grttndnng  der  Zeitung  ^Aachener  Znschaaer 

im  Jahre  1791. 

um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  entstanden  in  manchen  grösseren 
Städten  Deutschlands  Zeitungen  und  Nachrichtenblfttter  \  so  in  Frankfurt 
am  Main,  in  Ulm  und  Aachen.  In  Köln  waren  Wochenzeitungen  bereits  seit 
dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  erschienen*.  In  unserer  Stadt  entstand 
nach  Pauls  zuerst  die  sogenannte  Postzeitung  im  Jahre  1729.  Später  wurde 
sie  „Reichsstadt- Aachener  Zeitung**  oder  kurzweg  „Aachener  Zeitung**  genannt. 
Im  Jahre  1771  trat  daneben  eine  andere  Zeitung  unter  dem  Titel  „Kaiser- 
liche Reichs-Postamtszeitung**  ins  Leben,  welche  jedoch  nach  nur  yiorjährigem 
Bestehen  im  Jahre  1775  wieder  einging.  Fünfzehn  Jahre  später  begründete 
dann  der  spätere  (seit  1798)  Postdirektor  und  Aachener  Stadtrat  Peter 
Joseph  Franz  Dautzenberg'  am  1.  April  1790  den  dreimal  wöchentlich  in 
Aachen  erscheinenden  „Politischen  Merkur  für  die  Niedem  Reichslande **. 
Wegen  seiner  franzosenfreundlichen  Haltung  erregte  das  Blatt  vielfach 
Missfallen  bei  der  Aachener  Bevölkerung.  Es  bestand  kaum  ein  Jahr,  als 
die  Ausgabe  der  Zeitung  am  26.  März  1791  vom  Aachener  Rat  „wegen 
deren  mehrmalen  darinnen  und  signanter  am  24ten  currentis  eingerückten 
unanständigen  und  höchst  ärgerlichen  ausdrucken**  verboten*  wurde  ^.  Gegen 
diesen  Bescheid  des  Rates  erhob  Dautzenberg  sofort  eine  lange  Gegen- 
vorstellung, welche  sich  im  Aachener  Stadtarchiv  befindet  und  folgender- 
massen  lautet: 

Hoch  wohl-  und  wohlgcboren,  Hoch-  und  wohledle,  Weise,  gestrenge, 

Hochzu verehrende  herren! 

In  unsrer  Vaterstadt,  wo  leider!  litteratur,  Wissenschaften  und  bildende 
künsto  so  brach  liegen,  verdient  wohl  jeder  auch  noch  so  geringe  versuch, 
zur  kultur  jener  unbebauten  feldcr  etwas  beyzntragen,   die  aufmerksamkeit 


1)  Vgl.  E.  Fromm,  Gesohiobte  der  Stadtbibliothek.  Zeitschrift  des  Aachener 
Gesell ichts Vereins  1897.    Bd.  XIX,  S.  90,  Anm.  2. 

*)  Vgl.  E.  Pauls,  Beitrage  zur  Geschichte  der  Bachdmokereien,  des  Bachhandelt, 
der  Censur  und  der  Zeitungspresse  in  Aachen  bis  zum  .Jahre  1816.  Zeitschrift  des 
Aachener  Geschichtsvereins  1806.  Bd.  XV,  S.  125. 

')  Nach  R.  Pick,  Ans  Aachens  Vergangenheit  18^5,  S.  627,  war  Frans  Dantsenberg 
der  Sohn  des  Aachener  Goldschmieds  Gerard  Dautzenberg  auf  dem  Markt.  Er  starb 
im  Alter  von  50  Jahren  am  17.  März  1828  und  vermachte  (durch  Testament  vom 
2.  Dezember  1825)  seine  gesamte  Bibliothek  von  ca.  20000  Bänden  seiner  Vaterstadt. 
Vgl.  E.  Fromm,  Die  Aachener  Stadtbibliothek,  ihre  Entstehung  und  ihre  Entwickelung 
bis  zur  Gegenwart.    1891,    S.  G. 

«)  Eatsprotokollo  Bd.  XXXIV,  Bl.  139.     Vgl.  E.  Pauls  a.  a.  O.  S.  141. 
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der  Obrigkeit.  Wie  wenig  meine  im  Torigen  Jahre  yersnchte  Unternehmung 
von  der  art  auch  seyn  möchte,  in  jener  rücksieht  einigen  ansprach  zu  machen ; 
so  dachte  ich  doch,  daß  es  dem  Aachner  publicum  nicht  unangenehm  seyn 
würde,  ihm  ein  historisches  blatt  in  die  bände  zu  b'efem,  das  mit  den  aus- 
wärtigen periodischen  blättern,  woTon  Aachen  gleichfalls  überschwemmt  war, 
etwa  gleichen  Schritt  gienge.  Ich  sah  darin  einen  dienst  für^s  publicum  und 
eine  aussieht  für  meinen  erwerbfleiß.  Das  Geld,  so  jährlich  für  fremde 
Zeitungen  aus  dem  lande  gieng,  konnte  wenigstens  zum  theil  im  Umlaufe 
unsrer  ringmauem  gehalten  bleiben,  wenn  das  zeitungslesende  publicum 
mittelst  einer  guten  innländischen  zeitnng  dahin  geneigt  gemacht  werden 
würde,  einem  bürger  den  verdienst  zu  geben,  den  es  sonst  fremden  zufließen 
lassen  mußte.  Das  war  mein  endzweck,  als  ich  im  märz  y.  j.  meine  Unter- 
nehmung anlegte.  Als  ein  guter  bürger,  der  seine  pflichten  nicht  Terkennen 
wollte  und  das  gesätz  des  Staats  zu  seiner  unabänderlichen  richtschnur 
stäts  angenommen  hatte,  wandte  ich  mich  wegen  meines  yorhabens  mit  einer 
yorstellung  an  die  hcrren  rathsbeamten ;  allein  sie  wurde  einiger  Schwierig- 
keiten halber,  die  ich  würklich  nicht  mehr  anzufügen  weiß,  aber  die  ich 
jedoch  gegründet  fand,  nicht  zur  notiz  genommen  und  hiemach  war  ich  in 
der  unsträflichen  meinung,  daß  ich  nunmehr  mit  der  ausführung  meines  yor- 
habens anfangen  könnte,  weil  ich  glaubte,  daß  das  erlaubt  sey,  wogegen 
kein  positives  gesätz  spricht.  Daß  jene  meinung  irrig  seye,  scheint  sich 
ans  der  leztem  yerehrlichen  entscheidung  euer  hochwohl-  und  wohlgebomen, 
vom  26.  märz,  folgern  zu  lassen,  und  ich  bin  meiner  Schuldigkeit  gemäss 
willig,  mich  dieser  entscheidung  zu  ergeben.  —  Da  ich  indessen  in  ersterer 
Voraussetzung  mich  damals  gesichert  hielt,  fieng  ich  meine  arbeit  an,  ver- 
wendete schwere  kosten,  um  meine  absieht  zu  erreichen,  nämlich  meinem 
blatte  einigen  werth  zu  geben;  und  ich  war  so  glücklich,  beym  publicum 
nachsieht  zu  finden,  und  ich  konnte  auf  beyfall  mir  hoffnung  machen.  Auch 
begann  meine  zeitung  sich  in  alle  gegenden  des  ausländes  auszubreiten. 
Meine  erwartnng,  mich  einst  für  die  beträchtlichen  auf  Opferungen,  die  ich 
bey  der  entstehung  meines  blattes  zu  machen  genöthigt  worden  war,  ent- 
schädigt zu  sehn,  schien  nicht  unerfüllt  zu  bleiben. 
\  So  schrieb  ich  über  1 1  monate  fort,  bis  ich  das  Unglück  hatte,  daß  mir 

der  oberpostmeister  zu  Lüttich,  freyherr  von  Lilien,  aus  Ursachen,  welche 
ich  bis  zur  Stande  noch  nicht  kenne,  die  Versendung  meiner  olätter  beym 
'  hiesigen  postamte  versperrte.    Meine  desfallsige  klage  habe  ich  seiner  hoch- 

t  fürstlichen  durchlaacht  von  Thum  und  Taxis  als  reichserbpostmeister  gebührend 

vorgetragen,  und  ich  konnte  mir  aus  vollwichtigen  gründen  versprechen,  mich 
bald  in  mein  recht  wieder  eingesetzt  zu  sehn.  Aber  seitdem  änderten  sich 
die  umstände. 

So  hart  mich  jener  verfall  traf,  so  fühlbarer  traf  mich  das,  was  darauf 
folgte.  Meine  feder,  die  nie  einen  fürsten,  nie  eine  nation,  nie  eine  Privat- 
person beleidigt  hatte,  mochte  mehrmalen  ausdrücke  niedergeschrieben  oder 
nachgeschrieben  haben,  welche  als  anzüglich  gehalten  werden  konnten;  aber 
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nie  war  das  meine  abflicht,  und  nie  konnte  es  solche  seyn.  Allein  wie  leicht 
kann  einem  Zeitungsschreiber,  der  seine  anfsätze,  so  wie  sie  ans  der  fcder 
kommen,  gleich  dem  drucke  übergeben  muß,  und  dem  oft  keine  roinnte  übrige 
bleibt,  seine  anfsätze  nachzulesen  oder  abzuaendem,  wie  leicht,  sage  ich, 
kann  es  bey  solchen  Verhältnissen  geschehen,  daß  ein  wort  oder  ein  ausdrack 
einfliesse,  den  er  bei  mehrerer  müsse,  wenn  ihm  zum  reifern  nachdenken 
gelegenheit  wäre,  wegstreichen  oder  modifiziren  würde.  Jeder  billig  denkende 
mann  hat  immer  mehr  nachsieht  mit  einem  periodischen,  als  mit  einem  andern 
Schriftsteller,  der  nach  wochen  und  monaten  seine  arbeit  durchsehen,  seine 
äusserungcn  abwägen,  und  die  kalte,  unbefangene  Vernunft  zu  rathe  zu  ziehn 
zeit  und  gelegenheit  hat,  ehe  er  sein  manuscript  der  presse  übergiebt.  Und 
besonders  in  nnsem  Zeitläuften,  wo  in  so  manchen  ländern,  in  so  manchen 
reichen  die  fürsten  mit  den  verschiedenen  ständen  des  landes,  und  insbesondere 
mit  dem  geistlichen  stände  mehr  oder  weniger  in  entgegengesetzten  Verhält- 
nissen stehen;  in  solchen  zelten  findet  sich  ein  redlicher  mann,  der  der 
geschichte  treu  bleiben  und  doch  gewissen  gegeneinander  kreuzenden  rflck- 
sichten  nicht  zu  nahe  treten  will,  in  einer  nicht  wenig  kritischen  läge.  Wie 
bald  geschieht^s  in  solchen  umstanden  nicht,  daß  er  einer  oder  der  andern 
parthey  misfälb'g  wird.  Und  vollends,  wenn  er,  wie  hier  mein  fall  ist,  keine 
mitarbeiter  hat,  die  er  in  zweifelhaften  punkten  zur  berathung  ziehen  könnte ; 
dann  wird  ein  versehen  um  so  verzeihlicher,  je  weniger  er  den  willen  haben 
kann,  irgend  jemand  zu  fährden.  So  geschah  es,  daß  ich  unter  andern  am 
24.  roärz  1.  J.  mir  eine  rüge  zuzog.  Euer  hochwohl-  und  wohledelgeboren 
entschieden  darauf  am  26  sten,  daß  mir  der  druck  und  die  herausgäbe  eines 
Politischen  Merkurs  verboten  seyn  solle.  Ich  gehorchte  den  Verfügungen 
meiner  obrigkeit,  hielt  mit  der  ferneren  herausgäbe  ein  und  zeigte  dem 
publicum  an,  daß  mich  der  arm  des  richters  getroffen  habe.  Doch  gab  ich 
die  hoffnung  nicht  auf,  meine  angelegenheiten  wieder  ins  gehörige  gleis  zu 
bringen  und  auf  solchen  weg  zurückzukommen,  wodurch  ich  in  den  stand 
gesetzt  würde,  meine  unterbrochene  arbeit  fortzusetzen.  Dies  ist  der  gegen- 
ständ meiner  gegenwärtigen  bittschrift. 

Das  resultat  des  hier  vorhergehenden  stellt  zween  umstände  auf,  auf  deren 
berichtigung  die  sache  zu  beruhen  scheint:  1.  den  bisherigen  mangel  einer 
obrigkeitlichen  Verstattung;  2.  die  mögliche  gelegenheit,  durch  ärgerliche 
ausdrücke  anzüglich  zu  werden.  —  Da  nunmehr  die  herausgäbe  den 
Politischen  Merkurs  eingestellt  bleibt,  so  wäre  zur  Veranstaltung  einer 
unter  anderer  ueberschrift  herauszugebenden  neuen  zeitung  vor  allem  unum- 
gänglich erforderlich,  beyde  umstände  auf  eine  zuverlässige  weise  zu  heben. 
Desfalls  geht  meine  untcrthänig-gezieroende  bitte  an  euer  hochwohl- 
und  hochedelgeboren,  in  wohlwollender  rücksieht  auf  obige  allgemeine,  mit 
bezug  auf  die  hiernach  folgenden  besondern  entscheidungsgründe  dahin  mir 
die  Verstattung  zu  gewähren,  daß  ich  für  die  Zukunft  zur  fortsetzung  eine 
zeitung  unter  dem  titel:  „Der  Politische  Zuschauer**  in  hiesiger  Stadt 
drucken  und  herausgeben  moege,  wobey  ich,  um  nicht  in  den  sowohl  für  die 
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Obrigkeit,  als  für  das  daran  iutercssirte  pablicuin  und  für  den  herausgcber 
selbst  unangenehmen  umstand  zu  kommen,  daß  zum  öffentlichen  mißfallen 
einiger  anlaß  eintrete,  euer  hochwohl-  und  wohlgeboren  förmlich  anheim 
stelle,  dahin  Verfügung  zu  treffen,  daß  mir  ein  rechtschaffener  mann  cum 
censor  angewiesen  werde,  gegen  welchen  ich  mich  hiermit  feyerlich  yerbinde, 
demselben  jedesmal  vor  erschcinung  eines  blattes  solches  zur  vorgängigen 
durch-  und  uebcrsicht  gehörig  zuzustellen,  das  dabey  gebräuchliche  nach 
Vorschrift  euer  hochwohl-  und  wohlgeboren  immer  zu  beobachten  und  damit, 
soviel  das  reglementarische  betrifft,  nach  art  und  maaßgabe  zu  verfahren, 
wie  darüber  insbesondere  die  Übereinkunft  zwischen  ihm  und  mir  es  fest- 
stellen wird. 

Es  ergehet  also  an  euer  hochwohl-  und  wohlgeboren  meine  unterthänig- 
geziemende  bitte,  in  hinsieht  meiner  gegenwärtig  vorgestellten  billigen  Gründe 
und  antrage  mir  eine  gewährende  entschliessung  angedeihen  zu  lassen. 

Darüber 
Euer  hochwohl-  und  wohlgebornen  hoch-  und  wohledlen  etc. 

Aachen,  nnterthäniger  gehorsamer 

den  1.  april  1791.  Franz  Dautzenberg. 

Auf  der  Rückseite  steht: 

„Unterthänige  geziemende  Supplikation  an  e.  c.  kleinen  rath  der  reichs- 
stadt  Aachen  v.  s.  Franz  Dautzenberg  hiesigen  bürgers  pro  gratiosa  concessionc 
privilegii  ut  intus  verlesen  im  rath  den  ersten  april  1791.*^ 

Diese  Bitte  Dautzenbergs,  an  Stelle  des  verbotenen  „Politischen  Merkurs*" 
ein  neues  Blatt  „Der  Aachener  Zuschauer'*  herausgeben  zu  dürfen,  wurde 
anfangs  von  dem  Rat  kurzer  Hand  abgelehnt.  Doch  gelang  es  ihm  in  kurzer 
Zeit,  wahrscheinlich  durch  seine  Verbindungen  am  kaiserlichen  Hofe  zu  Wien ' 
gegen  Ende  Mai  1791  die  Erlaubnis  zur  Herausgabe  der  neuen  Zeitung  zu 
erhalten.  Nach  zweimonatlicher  Unterbrechung  konnte  Dautzenberg  nunmehr 
im  Juni  1791  sein  Blatt  unter  dem  Titel  „Aachner  Zuschauer;  mit  Kaiser- 
licher Freiheit  wieder  erscheinen  lassen.  Trotz  mannigfacher  Anfeindungen 
und  vielfacher  Klagen  des  Kates  redigierte  er  die  Zeitung  bis  um  die  Mitte 
des  Jahres  1798,  wo  er  die  Bedaktion  und  den  Verlag  derselben  an  Johann 
Joseph  Offermanns  in  Aachen  übertrug.  Am  26.  Mai  des  Jahres  1805  wurde 
das  Blatt,  nachdem  durch  Offermanns  Tod  um  1801  die  Bedaktion  wieder 
gewechselt  hatte,  nach  etwa  fünfzehnjährigem  Bestehen  durch  den  Polizei- 
minister in  Paris  aufgehoben. 

Aachen,  H,  Savelsherg, 

3.  Reiseverzeichnis  eines  Aachener  Beamten  um  1690. 

Als  der  französische  König  Ludwig  XIV.  in  dem  sogenannten  pfälzischen 
Krieg  seinen  dritten  und  furchtbarsten  Baubkrieg  gegen  Deutschland  unter- 
nahm und  der  deutsche  Kaiser  Leopold  L,  der  mit  dem  Türkenkrieg  beschäftigt 

>}  Vgl.  Pauls  a.  a.  O.  S.  Ul. 
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wir,  Doch  zögerte,  die  westlichen  Länder  seines  Reiches  zu  yerteidlgen, 
yereinigte  sich  Kurfürst  Friedrich  III.  Ton  Brandenburg,  ein  Herrscher 
würdig  seines  grossen  Vaters,  mit  Sachsen,  Hannover,  Bayern,  Würtemberg 
und  Hessen-Kassel  zu  einem  Bündnis  gegen  Frankreich  und  erschien,  wie 
einst  der  grosse  Kurfürst  persönlich  am  Bhein,  wo  er  mit  grossem  Feldherm- 
geschick sofort  die  Belagerung  der  Stadt  Bonn,  in  welche  sich  die.Franstosen 
geworfen  hatten,  begann  und  dieselbe  auch  eroberte. 

Anknüpfend  an  dieses  Ereignis  schildert  ein  Bittgesuch  aus  dem  17.  Jahr- 
hundert, das  sich  im  hiesigen  Stadtarchiv  befindet,  eine  Anzahl  von  grösseren 
Beisen,  die  ein  städtischer  Beamter  jener  Zeit  im  Auftrage  des  Bates  unter- 
nommen hat  Es  trägt  weder  eine  Unterschrift,  noch  enthält  es  irgend  eine 
genaue  Zeitangabe,  doch  lässt  sich  aus  dem  Inhalt  desselben  mit  ziemlicher 
Gewissheit  schliessen,  dass  es  von  dem  Rechtskonsulenten  und  Stadtsekretär 
Johann  Moes'  herrührt,  der  in  den  Jahren  1689  und  1690  diese  Reisen  ge- 
macht hat.  In  den  Berichten  über  die  Aachener  Gesandtschaft  bei  der  Kaiser- 
krönung Josephs  I.  werden  ausser  den  Vertretern  des  Kapitels,  den  regierenden 
Bürgermeistern  und  der  militärischen  Begleitungsmannschaft  nur  zwei  Personen 
genannt,  Syndikus  Lippmann  und  Konsulent  Moes*.  Da  nun  der  erstere  in 
dem  Schriftstück  selbst  erwähnt  wird,  so  kann  der  Bittsteller  nur  Johann 
Moes  sein. 

Sein  Bittgesuch  hat  folgenden  Wortlaut: 

Verzeichnus  der  reysen,  so  auf  ordre  meiner  hochgepietender  herm  bnrger- 
meistem  und  herm  beambten  hin  und  wieder  gethan. 

Erstlich  mit  denen  herren  deputierten  nach  ihre  churfürstlicher  durch- 
laucht  zu  Brandenburg  im  lager  vor  Bonn  gereiset. 

Item  nach  ihre  hochfürstlicher  durchlaucht  dem  hertzoge  zu  Lottringen 
im  gemelten  lager  mit  denen  herren  deputierten  abgereiset.  Noch  die  beschwer- 
liche reyse  nacher  Augstburg  gethan,  wovon  mir  die  herren  selbst  zeugnus 
geben  werden,  was  vor  muhe  hin  und  wieder  zu  waßer  und  lande  auf 
selbiger  reyse  in  gehorsamer  dienstleiatung  gehabt  und  ausgestanden. 

Item  bey  inkommung  des  guarnisons  per  ordre  der  herren  beambten 
das  hew  und  haber  mit  großer  muhsambkeit  helfen  austheilen. 

Item  zu  dienst  e.  e.  rhats  dreymal  nacher  Colin  gereiset. 


*)  Johann  Jacob  Moes,  iuris  utriosque  lioentiatos  und  Sekretär  (1705)  der  Stadt 
Aachen,  Sohn  des  Johann  Moes  und  seiner  zweiten  Frau  Elisabeth  von  der  Hagen 
(vorher  Witwe  Jacobi  Ooty),  verkaufte  am  18.  November  1656  (damals  noch  ledig)  an 
Ruprecht  Beissel  und  seine  Frau  Katharina  von  Eys  einen  neben  den  Ankllafem  ge- 
legenen  Bauplats  in  der  Albertstrasae.  Er  heiratete  zwischen  1656  und  1661  Anna  Maria 
Boemer.  Am  20.  Juli  1705  kaufte  er  von  den  Erben  Courmann  das  Hans  «■enm  kleinen 
Pfau*  in  der  Eselsgasse  für  650  Thlr.  (sn  56  M)  und  1  Souverain  Yennchtspfennig.  Seine 
Tochter  Anna  Ottilia  Moes  wurde  am  10.  Mai  1718  nach  des  Vaters  Tode  an  Steile  ihrer 
Mutter  vom  Sohleidener  Lehnhof  mit  dem  «kleinen  Pfau*  belehnt.  (Gütige  Mitteilung 
des  Herm  H.  F.  Maooo  in  Aachen.) 

s)  Vgl.  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein.  Köln  1867.  Bd.  XVm, 
S.  88  f.  Bicise  der  Aachener  Abgeordneten  ....  nach  Augsburg;  —  Fried r.  Haagen, 
Geschichte  Achens.    1874.  Bd.  II,  S.  299. 
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Itcin  das  kupferwerck,  welches  za  CöUn  abgeholt,  zu  Coblentz  mit 
den  zweyen  znläst  weins  auf  das  beste  und  nach  moglichkeit  nacher  Fränck- 
fort  bestelt. 

Item  im  läger  in  Brabandt  aus  ordre  der  herron  burgermeistem  bcy 
hcrm  syndico  Meesen'  gewesen,  welches  in  sehr  kurzer  zeit  yerrichtet. 

Item  nacher  Collen  zu  dem  herrn  syndicum  Lippman,  wovon  dannen 
nacher  Eußkirchen  und  Cochem  zu  der  armee  gereiset 

Noch  per  expresse  ordre  der  herren  burgermeisteren  und  herren  beambten 
eilte  nachricht  denen  herren  generalen  von  Beeck  und  Schwartz  im  läger  zu 
Euskirchen  eingeliefert. 

Annoch  jungst  yerwichenen  10^**  Augusti  eine  reyse  ahngetretten,  auf 
welcher  von  einer  parthey  gefänglich  ahngehalten  und  mir  eine  schreckliche 
forcht  des  tods  eingejagt  worden. 

Weilen  nun  euer  hochedel  und  hochgepietende  herren  ohnschwer  nach 
belieben  erachten  können,  was  vor  muhe  auf  obgemelten  reysen  ausgestanden, 
auch  ahn  kleider  und  sonsten  verschlißen,  als  lebe  der  tröstlicher  hoffhung, 
euer  hochedel  werden  nicht  gestatten,  daß  diese  meine  trewgeleistete  Diensten 
und  gehabten  muhewaltungen  ohnbelohnet  und  anerkent  bleiben  sollen. 

Euer  hochedel  meiner  hochgepietenden 
underthänig  gehorsambster. 

Die  ersten  der  in  diesem  Schriftstück  aufgeführten  Keisen  unternahm 
Moes  als  Beauftragter  des  Rates  zu  dem  Kurfürsten  Friedrich  III.  von 
Brandenburg  ins  Lager  vor  Bonn.  Wann  und  zu  welchem  Zwecke  dies  ge- 
schah, lässt  sich  mit  Bestimmtheit  nicht  sagen.  Der  Kurfürst  begann  am 
28.  Juli  1689  die  Belagerung  und  Beschiessung  der  Stadt,  welche  zwei  und 
einen  halben  Monat  dauerte',  bis  endlich  am  12.  Oktober  der  tödlich  ver- 
wundete französische  Kommandant  General  Asfeld  kapitulierte  und  die  Stadt 
den  Alliierten  übergab'. 

Bei  seiner  Unterredung  mit  Friedrich  III.  drückte  er  den  Wunsch  aus, 
nach  Aachen  gebracht  zu  werden,  um  dort  seine  Wunden  pflegen  zu  können. 
In  der  That  kam  er  auch  in  den  nächsten  Tagen  nach  Aachen  ^  starb  aber 


I)  Dr.  iuris  Sig^mnnd  Meessen  wurde  im  Jahre  1662  Weinmeister  und  1H84  Syndi- 
kus des  Schöffenstuhls.  Er  heiratete  am  4.  Oktober  1676  sn  St.  Peter  Anna  Katharina 
von  Collen,  die  Tochter  des  Johann  von  Ck>llen  in  Köln.  Aus  dieser  Ehe  stammten  acht 
Töoliter  und  ein  Sohn  Franz  Johann  Martin  Meessen,  getauft  den  6.  Mars  1606.  Syndikus 
Meessen  starb  zwischen  1666  und  1694.    (Gütige  Mitteilung  des  Herrn  H.  F.  Maoco.) 

')  Vgl.  L.  Ennen,  Frankreich  und  der  Niederrhein  oder  Geschichte  von  Stadt 
und  Kurstaat  Köln  seit  dem  80jährigen  Kriege  bii  zur  französischen  Gooupation.  18^5. 
Bd.  1,  S.  514. 

*)  Genauer  wird  diese  Belagerung  von  Bonn  geschildert  in  der  Festschrift  des 
internationalen  Bonner  Kongresses  fUr  Altertumskunde  und  G^eschichte:  «Bonn,  Beiträge 
zu  seiner  Geschichte  und  seinen  Denkmälern*  in  dem  Aufisatze:  „Die  Belagerung  von 
Bonn  durch  Kurfttrst  Friedrich  ITI.  von  Brandenburg  vom  Juli  bis  Oktober  1680*  von 
Oberst  E.  v.  Schaumburg. 

*)  In  den  «Historischen  Notizen  des  Btlrgermeistereidieners  Johannes  Janssen* 
in  v.  Fürth.  Beiträge  und  Material  zur  Geschichte  der  Aachener  Patrizierfamilien. 
18B0.  Bd.  III,  S.  11  heisst  es :  »Den  19.  octobris  ist  der  franoosisoher  genenU,  der  in  bon 
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hier  schon  am  19.  Oktober  und  wurde  in  der  St.  Paulskirche  vor  dem  Mutter- 
gottesaltar  begraben. 

Bald  nach  jener  ersten  Reise  musste  Moes  zum  zweiten  Mal  ins  Lager 
nach  Bonn  reisen  zum  Herzog  von  Lothringen.  Dies  war  der  bekannte  Türken- 
besieger,  Herzog  Karl  von  Lothringen,  der  erst  am  29.  September,  nachdem 
er  die  Festung  Mainz  den  Franzosen  wieder  entrissen  hatte,  zugleich  mit 
dem  Deutschmeister  Prinz  Ludwig  Anton  von  Pfalz-Neuburg  im  Lager  vor 
Bonn  eintraft  Man  kann  hieraus  schliessen,  dass  diese  zweite  Beise  —  ihr 
Zweck  ist  unbekannt  —  in  den  Anfang  des  Oktobers  1689  föllt. 

Während  diese  beiden  ersten  Reisen  mit  den  kriegerischen  Unter- 
nehmungen gegen  die  Franzosen  (wahrscheinlich  £inquartierungsverhandlungen) 
zusammenhängen,  galt  die  dritte  „beschwerliche  Beise  nach  Augsburg*^  einem 
weit  wichtigeren  politischen  Ereignis.  Auf  Einladung  des  Kur  fürs  tenkoUc- 
giums  reiste  damals  eine  besondere  Gesandtschaft '  des  Aachener  Magistrats 
zur  Krönung  Josephs  I«,  des  Sohnes  des  Kaisers  Leopold,  nach  Augsburg. 
Am  10.  Januar  1690  trat  Moes^  in  Begleitung  der  regierenden  Bürgermeister 
Johann  Wilhelm  von  Olmussen  genannt  Mülstroe  und  Johann  Chorus,  sowie 
des  Syndikus  Arnold  (nach  andern:  Anton)  Franz  Lippmann  als  Abgesandten 
des  Rates  und  der  Herren  Kantor  Baron  von  Palant  und  Kanonikus  Klöcker 
als  Abgesandten  des  Stiftskapitels  die  Reise  unter  dem  Oeleitc  einer  Abteilung 
der  in  Aachen  liegenden  brandenburgischen  Besatzung  an.  Die  Ankunft  der 
Gesandtschaft  in  Augsburg  erfolgte  am  22.  Januar;  am  26.  Januar  wohnte 
sie  den  Krönungsfeierlichkeiten  bei,  und  erst  am  17.  Februar  kehrte  sie  nach 
Aachen  zurück. 

Mit  der  in  dem  folgenden  Abschnitt  erwähnten  „inkommung  des 
garnisons"  ist  wahrscheinlich  eine  wiederholte,  doch  schnell  vorübergehende 
Einquartierung  der  Brandenburger^  im  Juli  1690  gemeint. 

Wann  Moes  die  verschiedenen  Reisen  nach  Köln  unternommen,  lässt 
sich  schwer  sagen,  da  er  öfter  in  Köln  gewesen  ist,  teils  um  namens  der 
Stadt  bei  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg,  dem  Herzog  von  Lothringen 
und  dem  Freiherrn  von  Beeck  gegen  „eigenmächtige  einlägerung"  im  Aachener 
Reich  zu  protestieren,  wie  am  19.  Oktober  1689*  oder  um  wegen  der  Ein- 
quartierungen mit  den  betreffenden  Generälen  zu  verhandeln.  In  Köln 
musste  er  auch  „das  Kupferwerk  holen**,  wahrscheinlich  ein  in  Kupfer  ver- 
fertigtes Kunstwerk,  ein  Ehrengeschenk,  welches  der  Aachener  Rat  in  Köln, 


selbigxnahl  war,  alhier  in  aachen  gestorben  von  eine  blegsnr  und  ist  in  der  dominicaner 
begraben  vor  dem  Mutter  Gk>ttes  Altar." 

>)  Vgl.  Sohaumburg  a.  a.  O.  S.  6  und  »2. 

«)  Vgl.  Priedr.  Haagen  a.  a.  O.  S.  299. 

*)  Vgl.  «Tagebuoh  über  die  Überbringung  der  Krönung^-Insignien  von  Aachen 
nach  Augsburg  zur  Krönung  Josephs  I.  im  Jahre  iCiOO"  (von  J.  Laurent)  nebst  dem 
dem  Stadtarohiv  entnommenen  Bericht  über  die  „Reise  der  Aachener  Abgeordneten 
....  nach  Augsburg".  Annalen  des  historischen  Voreins  für  den  Niederrhein.  18(17, 
Bd.  XVin,  S.  38  f. 

*)  Vgl.  Fried r.  Haagen,  Geschieht«  Achens  Bd.  U,  S.  1)00. 

»)  Vgl.  Beamtenprotokolle  Bd.  48,  (1687-1093)  S.  162, 
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wo  es  gemacht  worden  war,  abholen  Hess  und  mit  „zweycn  zulast**  d.  h. 
8—10  Ohm  Wein  ^  die  in  Koblenz  dazu  genommen  wurden,  einer  bedeutenden 
oder  Yomehmen  Persönlichkeit,  der  die  Stadt  Aachen  sich  aus  irgend  einem 
Grunde  verpflichtet  fühlte,  vielleicht  dem  Kaiser  oder  einem  seiner  Feld- 
herrn nach  Frankfurt  sandte.  Solche  Weinspenden  sandte  der  Aachener  Rat 
damals  sehr  oft  entweder  „zu  erhaltung  guter  nachbarlicher  correspondenz** 
oder  um  einen  in  die  Aachener  Gegend  einrückenden  Fürsten  „der  gebur  zu 
complimentiren"  oder  auch  „in  recognition  einer  vorhin  geleisteter  favor  an 
hiesige  stadt^. 

Die  zuletzt  genannten  Reisen  führten  Moes  im  August  1690  nach  Köln, 
Euskirchen,  Kochern  und  Brabant  teils  zu  den  beiden  Syndici  Lippmann* 
und  Meesen,  die  zu  den  verschiedenen  Verhandlungen  mit  den  einzelnen 
Heerführern  bald  hierhin,  bald  dorthin  gesandt  wurden,  teils  auch  (am 
15.  August  1690)'  zu  den  Generalen  von  Beeck  und  von  Schwartz  selbst, 
nm  deren  Ansichten  und  Vorschläge  betreff  Einquartierung  und  Contribution 
der  Stadt  entgegenzunehmen. 

Aachen.  H,  Savdaberg. 

4.  Grnndsteinleguiig  znr  Ungarischen  Kapelle. 

Auf  der  Innenseite  des  Deckels  eines  Leichen-  und  Rechnungsbuches 
der  hiesigen  Alexianer-Genosscnschaft*  befindet  sich  bezüglich  dieser  Grund- 
steinlegung folgende  Aufzeichnung: 

Anno  1748  den  5  octocris  deß  morgens  umb  halber  acht  uhr  ist  den 
ersten  stein  an  der  Ungarischen  capell  gclecht  worden  von  herrn  decano 
de  Beerens*  in  gegenwarth  anderer  canonicy  und  ein  hauffen  großes  volcks 
unter  lautung  des  klockenspeils  und  groß  gepräng,  und  ist  in  mauer  und 
dachwerk  verfertiget  worden,  aber  wegen  schlechtes  und  schwaches  gemäuer, 
welches  der  ingenicur  Couveu  hatt  laßen  daran  machen,  wiederum  1755  den 
15  augustij  ist  daran  angefangen  wieder  abzubrechen  und  ist  selbigen  jähr 
daß  fundaraent  noch  verfertigt  worden  und  1756  den  20  juny  haben  sie  wieder 
angefangen  aiiff  daß  neue  fundament  zu  bauen.  An  Gottes  scgen  ist  alles 
gelegen. 

Aachen.  M.  Schollen. 


')  Über  ähnliche  Weinseudungen  vgl.  E.  Pauls,  Zur  Geschichte  des  Weinbaues 
in  der  Aachener  Gegend.  Zeitschrift  des  Aacliener  Geschichtsvereins.  1885.  Bd.  VII,  S.  275. 

*)  Vgl.  Beamten  Protokolle  a.  a.  0.  S.  244  ff. 

«)  Vgl.  ebendaselbst  S.  251. 

*)  Herr  Generalrektor  Bank  hatte  die  Freundlichkeit  mir  das  Buch  xur  Verfügung 
zn  stellen,  ^oför  ich  nicht  verfehle  auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  ausKusprecben. 

*)  Vgl.  dagegen  Qu  ix,  Historische  Beschreibung  der  MUnsterkirche  etc.  8.  37, 
wonach  General  Emmeiich  Marocz  den  ersten  Stein  gelegt  hat*  Auch  der  Bürger- 
meisterdiener Janssen  in  seiner  handschriftlichen  Chronik  bei  von  Fürth,  Beiträge 
und  Materini  zur  Geschichte  der  Aachener  Patrizier-Familien.  Bd.  III,  S.  161,  sagt 
^General  Moratz  wird  den  ersten  Stein  legen".  Hiernach  wird  obige  Notiz  dahin  zu 
verstehen  sein,  dass  der  Dechant  den  Stein  benedicierte  und  in  seiner  Gegenwart  der 
General  ihn  legte. 


Bericht 
über  die  Monatsversammlmigen  und  Sommerausflüge. 

Während  des  Winters  fanden  zwei  wissenschaftliche  Monatssitztmgen 
statt.  In  der  ersten  Sitzung  am  23.  Januar  1901  hielt  Herr  Yogelgesang 
einen  Vortrag  „über  die  Geschichte  der  Aachener  Münzen ''.  Zunächst  be- 
sprach der  Vortragende  ein  höchst  merkwürdiges  Buch,  das  den  Titel  führt 
„Aachener  Münzkabinett.  Von  diesem  Buche  sind  in  Aachen  zwei  Exemplare 
vorhanden.  Das  eine  Exemplar,  das  in  der  Versammlung  vorgezeigt  wurde, 
gehört  dem  Herrn  Rechtsanwalt  Dr.  Jö rissen,  das  andere  ist  Eigentum  der 
Stadtbibliothek.  Die  Bücher,  die  nach  dem  Jahre  1765  angefertigt  worden 
sind,  enthalten  160  technisch  vollendete  Zeichnungen  von  Münzen  und  Siegeln. 
Der  hie  und  da  beigefügte  Text  ist  entsprechend  dem  damaligen  Stande 
der  numismatischen  Wissenschaft  nicht  immer  zuverlässig.  Die  Bücher 
stellen  zweifelsohne  den  Katalog  einer  ehemals  in  Aachen  befindlich  gewesenen 
wertvollen  Münzsammlung  dar,  die  Eigentum  des  älteren  oder  jüngeren  Meyer 
gewesen  sein  wird,  von  denen  bekannt  ist,  dass  sie  eine  264  Münzen  um- 
fassende Sammlung  besessen  haben.  Der  Redner  ging  auf  die  Erläuterung 
einzelner,  besonders  wichtiger  Abbildungen,  wie  die  des  Stadtsiegels  Nr.  I, 
des  Schuldslegels  von  1190,  des  Stadtsiegels  Nr.  IT,  des  Geschäftssiegels 
(ad  causas)  von  1280,  des  Stadtsiegels  IV  aus  der  Zeit  kurz  vor  dem  grossen 
Stadtbrand  von  1656  und  des  Siegels  des  Heiliggeistspitals  aus  der  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  näher  ein.  Erwähnt  wurden  neben  anderen  interessanten 
Denkmünzen,  deren  Abbildung  sich  in  dem  „Aachener  Münzkabinet*^  befinden, 
besonders  die  auf  Karl  den  Grossen  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts,  die 
heute  als  Zierpfennig  an  der  Monstranz  des  Christenserklosters  hängt.  Im 
Vordergrunde  des  Interesses  der  lokalen  Numismatik  stehen  die  beiden  Fragen: 
Wann  sind  überhaupt  die  ersten  Münzen  in  Aachen  geschlagen  und  wann 
die  ersten  städtischen  Münzen  geprägt  worden?  Herr  Vogelgesang  bewies 
aus  der  Urkunde  Friedrich  Barbarossas  vom  9.  Januar  1166,  dass  bereits 
vor  dem  Regierungsantritt  dieses  Kaisers  in  Aachen  eine  Münzstätte  be- 
standen habe,  und  hob  hervor,  dass  noch  Münzen  aus  der  Zeit  vor 
Barbarossa  vorhanden  seien.  Es  handelt  sich  hier  aber  nicht  um  eine  städtische, 
sondern  um  eine  kaiserliche  oder  Reichsmünzstätte.  Er  ist  ferner  abweichend 
von  der  Ansicht  anderer  Münzkundigen  der  Meinung,  dass  die  Stadt  das 
Recht,  Münzen  zu  schlagen,  erst  zwischen  1400  und  1402  erworben  habe. 
Der  Vortragende  ging  nunmehr  über  zu  einer  Besprechung  der  einzelnen 
Typen  der  in  Aachen  geprägten  Münzen.    Indem  wir  die  interessanten  Aus- 
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fübrungen  über  die  Herkunft  der  Denare  und  Sterlingc  übergehen,  wollen 
wir  nur  noch  kurz  erwähnen,  wie  Herr  Vogelgesang  die  Entstehung  der 
Münzbezeichnung  „Groschen**  erklärte,  unter  Ludwig  dem  Heiligen  wurden 
in  der  Stadt  Tours  Geldstücke  geprägt,  die  man  „gros  Toumois**,  „g^ossus 
Tumosus*  nannte,  woher  dann  unsere  Bezeichnung  Groschen  stammt  Die 
Aachener  Tumosen  rühren  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  und  der  ersten 
des  15.  Jahrhunderts  her.  Eine  solche  Münze  von  1491,  mit  der  Gottesmutter 
über  der  Mondsichel,  trägt  die  Umschrift:  „Ave  rcgina  coelorum,  raater  regis 
angelorum**  und  eine  andere  Ton  1492,  auf  der  Karl  der  Mutter  Gottes  das 
Münster  opfert,  ist  mit  folgenden  stolzen  Worten  umschrieben:  „Urbs  aquensis, 
regnl  sedes,  caput  omnium  civitatum  et  provinciarum  Galliae.**  Schliesslich 
wurde  noch  die  Herkunft  des  Namens  „Thaler**  gestreift  und  daran  ange- 
schlossen eine  Beschreibung  mehrerer  besonders  merkwürdiger  Aachener 
Thaler.  Eine  grosse  Reihe  von  Münzen  aus  der  reichen  Coumontschen 
Sammlung,  die  unterdessen  von  dem  hochherzigen  Besitzer  dem  Suermondt- 
museum  geschenkt  worden  ist,  illustrierten  in  wirksamster  Weise  die 
fesselnden  Ausführungen  des  Herrn  Yogelgesang.  —  In  der  Sitzung,  die  am 
18.  März  stattfand,  lieferte  Herr  Dr.  Brüning:  „Beiträge  zur  Geschichte 
des  reichsstadtischen  Beamtentums.**  Der  Redner  sprach  unter  Wiedergabe 
der  wichtigsten  Eide  aus  dem  Eidbuch  über  Wahl,  Amtsführung,  Vereidigung, 
Funktionen,  Gehälter  der  Bürgermeister,  Syndici,  Archivare,  Sekretäre, 
Forstmeister,  Rentmeister  u.  s.  w.  Da  der  Vortrag  in  erweitertem  Umfang 
—  unter  Berücksichtigung  der  Eide  sämtlicher  reichsstädtischen  Beamten  — 
demnächst  in  dieser  Zeitschrift  zum  Abdruck  gelangen  soll,  so  kann  hier 
Ton  einer  näheren  Inhaltsangabe  Abstand  genommen  werden. 

Da  es  auf  die  Dauer  schwer  hält,  immer  neue  Zielpunkte  für  die 
wissenschaftlichen  Ausflüge  zweier  Geschicbtsvereine  zu  finden,  so  besteht 
schon  seit  mehreren  Jahren  ein  Abkommen  unseres  Vereins  mit  dem  altern 
Aachener  Geschichtsverein,  wonach  diese  Excursionen  im  Sommer  gemein- 
schaftlich unternommen  werden.  Dementsprechend  ist  auch  im  letzten 
Sommerhalbjahr  verfahren  worden.  Auf  dem  ersten  Ausfluge,  der  am  29.  Juni 
bei  einer  BeteiUgung  von  etlichen  70  Herren  stattfand,  wurden  die  auf  belgischem 
Grenzgebiet  in  herrlicher  Gegend  gelegenen,  nicht  allzu  weit  von  einander 
entfernten  Schlösser  Beusdal,  Sinnich  und  Obsinnig  besucht.  Beusdal,  ehe- 
dem eine  auf  allen  Seiten  mit  Wassergräben  versehene  Burg,  dürfte  in  der 
ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  entstanden  sein.  Auf  diese  Zeit  weist 
einerseits  die  Architektur  und  die  ganze  Anlage  des  noch  erhaltenen,  mäch- 
tigen Bergfrits  hin,  und  andererseits  die  urkundliche  Nachricht,  dass  die  Familie 
von  Eys  damals  im  Besitze  der  Burg  war.  Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
wurde  Beusdal  durch  Heirat  einer  von  Eys  mit  einem  Angehörigen  der  Familie 
Colyn  Eigentum  der  letzteren  Familie.  Um  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
kam  das  Schloss  durch  testamentarische  Verfügung  an  den  Grafen  von 
Hoensbroech  und  von  diesem  durch  Schenkung  an  den  Grafen  von  Mean  und 
Beautrieux.    Im  19.  Jahrhundert  bcsass  dasselbe  die  Familie  von  Stockem- 
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leao,  von  der  es  die  jetzige  Besitzerin,  die  gräfliche  Familie  d*Oultremont  ^'^ 

rhielt.    (Vgl.  Echo  der  Gegenwart  vom  13.  Juli  1901,  erstes  Blatt.)     Das  • 

igentliche,  wohl  dem  16.  Jahrhundert  angehörende  Schloss  birgt  eine  statt- 

iche  Menge  von  Familienportraits,  niederländischen  Altarbildern,  Gegenständen  * 

ier  profanen  und  kirchlichen  Kleinkunst  und  was  ganz  besonders  hervorzu- 

leben  ist,  von  wohlerhaltenen  Benaissancemöbeln  allerbester  Art.     Auf  be- 

uemem,  schattigem  Waldwege  gelangt  man  in  einer  kleinen  halben  Stunde 

on  Beusdal  nach  Schloss  Sinnich,  das  heute  der  niederländischen  Familie 

/oenegracht  gehört.     Tritt  der  Besucher  in  die  prächtigen,  wohlerhaltenen 

Creuzgänge  des  Schlosses  ein,  so  wird  es  ihm  sofort  klar,  dass  er  sich  in  ' 

inem,  ursprünglich  klösterlichen  Zwecken  dienenden  Gebäude  befindet.    Die 

;anze  Anlage   weist  gebieterisch   auf  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts    als 

Sntstehungszeit  hin.    Seitdem  führten  hier,  in  stiller  Waldeinsamkeit,  Nonnen 

US  dem  Augustinerorden  ein  frommes,  beschauliches  Leben.     Zur  Zeit  der 

ranzösischen  Fremdherrschaft  wurde  das  Kloster  aufgehoben  und  an  Privat- 

ßute  vorkauft.    Die  Wände  der  weiten  Säle  des  Erdgeschosses  sind  heute 

ngefüllt,  ja  überladen  mit  Ölbildern  aus  der  Napoleonischen  Zeit  und  mit 

iner  bnntgemischten   Sammlung   von   allen   möglichen   Porzellanen.    Auch 

lanches  derbe  Möbelstück  aus  der  Empirezeit  hat  hier  Aufstellung  gefunden. 

^on  Sinnich  begaben   sich  sodann  die  Ausflügler  nach  dem  nahegelegenen 

ichlosse  Obsinnig,  das  seit  dem  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  im  Besitz  der 

lerren  von  Eynatten  war  und  von  den  zwanziger  Jahren  des  18.  Jahrhunderts 

,n  der  heute  noch  blühenden  freiherrlichen  Familie  von  Fürstenberg  gehört. 

Insser  einer  Reihe  von  wertvollen  Objekten  der  Kleinkunst  befinden  sich  in 

ien  stattlichen  Eilumen   auch  manche  wohlimitierte  Möbelstücke   aus    der 

itilperiode  der  Renaissance.    Auch  an  dieser  Stelle  sei  den  Besitzern  der 

ichlösser  für  ihr  freundliches  Entgegenkommen,  das  sie  den  Aachener  Ge- 

chichtsf renn  den  bewiesen,  noch  einmal  der  wärmste  Dank  ausgedrückt.  Der 

weite  Ausflug  fand  am  31.  Juli  statt  und  galt  der  Besichtigung  einiger 

istorisch   bemerkenswerten  Stätten  in  Aachens  nächster  Umgebung:    dem 

Sörser  Haus'*,  dem  Gute  „Bergerbusch''  und  dem^Haus  Linde**,  Besitzungen 

Luseres   Vorstandsmitgliedes,    des   Herrn    Gutsbesitzers   Adolf    Bischof. 

Venu  auch  das  „Sörser  Haus**  erst  im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  in  der 

beschichte   auftaucht,  so  dürfte  es  doch  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 

orher  schon  an  seiner  Stelle  ein  karolingischer  Königsbof  gestanden  bat. 

Während  der  Turm  den  Stürmen  der  Zeit  Trotz  geboten,  war  das  Wohnhaus 

tark  in  Verfall  geraten,  weshalb  der  jetzige  Besitzer  sich  genötigt  sah,  die 

Jmfassungsmauern  neu  aufrichten   und  durch  starke  Strebepfeiler  stützen  I 

u  lassen.     Gegen  Anfang  des   17.  Jahrhunderts  wurde  der  das  Gebäude  e 

imschliessende  Wassergraben  zugeworfen  und  die  Eingangsthür  zum  Turme,  ^  a 

iber  deren  Stürz  sich  ein  Alliancewappen  befindet,  neu  gebrochen.  Der  Bericht-  ,  -y 

rstatter  gab  am  Schluss  der  Besichtigung  einen  historischen  Überblick  über  d 

iie  Geschichte  des   Soerser  Hauses.    Die  Ausflügler  lenkten  nunmehr  ihre  \ 

ichritte  zu  dem,  dem  Paulinen  Wäldchen  gegenüberliegenden  Gute  „Berger-  ^ 
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busch*,  wo  sich  im  Anfang  des  18.  Jahrfannderts  eine  knrie  Zeit  lang  eine 
Niederlassung  Ton  weiblichen  Angehörigen  des  Trappistenordens  befand.  Herr 
Obersekretär  Schollen  hielt  über  diese  Niederlassung  einen  knnen  Vortrag. 
Als  die  Trappisten  zur  Zeit  der  ReTolntion  Frankreich  verlassen  raussten, 
zog  ein  Teil  Ton  ihnen  nach  Freibarg  in  der  Schweiz,  wo  sie  das  Kloster 
Val  Saint  gr&ndeten,  Ton  dem  ans  in  Belgien,  Spanien,  Piemont,  Kanada 
nnd  in  Westfalen  Nengründungen  stattfanden.  In  Westfalen  fanden  die 
Trappisten  gastliche  Aufnahme  bei  den  Kapuzinern  in  Münster  und  Marienfeld. 
Sie  sehnten  sich  aber  bald  wieder  nach  einem  eigenen  Heim  und  gründeten 
Klöster  in  Darfeld  und  im  Amte  Horstmar.  Die  Trappistinnen  gingen  Ton  der 
Schweiz  aus  nach  Russland,  Amerika,  Hamburg  und  ebenfalls  nach  Darfeld, 
wo  die  Mönche  ihnen  ein  besonderes  Haus  bauten.  Napoleon  I.  Tertrieb  die 
Trappisten  aus  Westfalen ;  sieben  von  ihnen  fanden  nach  langem  Umherirren 
Aufnahme  auf  dem  Landgut  der  Familie  Thelen  (Bergerbusch),  wo  sie  un- 
behelligt dem  Ackerbau  oblagen.  Warum  die  Trappisten  später  das  Out 
verlassen  haben,  steht  nicht  fest;  in  einer  dasselbe  betreffenden  Verfügung 
des  preussischen  GeneralgouTemeurs  Sack  ist  nur  Ton  Trappistinnen  die 
Rede,  die  nach  Weggang  der  Trappisten  dort  Unterkunft  gefunden  haben 
werden.  Als  Aachen  an  Preussen  kam,  stellten  die  Geschwister  Thelen 
bei  der  Regierung  den  Antrag,  die  Genehmigung  zur  Anlegung  einer  klöster^ 
liehen  Einrichtung  zu  erteilen,  was  aber  vom  Minister  abgelehnt  wurde. 
1823  starb  die  Priorin;  die  Regierung  verbot  eine  Neuwahl  und  bestimmte, 
dass  in  Zukunft  keine  männliche  oder  weibliche  Person  ohne  ausdrückliche 
behördliche  Genehmigung  auf  dem  Gute  zuziehen  dürfe.  Als  trotzdem  in 
den  nächsten  Jahren  fünf  weibliche  Personen  als  , Mägde  ^  au^nommen 
wurden,  wies  man  die  Geschwister  Thelen  an,  die  klösterliche  Klausur  auf- 
zuheben und  alles,  was  damit  zusammenhinge,  Ton  dem  Gute  zu  entfernen. 
Am  10.  Februar  1826  konnte  der  Bürgermeister  von  Aachen  berichten,  dass 
Sämtlicheinsassen  des  Klosters  ausser  Landes  gezogen  seien.  Die  Trappistinnen 
hatten  sich  nach  dem  Elsass  begeben  und  fanden  in  Frankreich  wieder 
freundliche  Aufnahme,  wo  man  sie  vor  einigen  Jahrzehnten  Yertrieben  hatte. 
Von  Bergerbusch  führte  der  Weg  an  Paulinenwäldchen  und  der  neuen 
Kirche  von  Berens  vorbei  nach  Hans  Linde,  wo  Herr  Bischof  in 
liebenswürdiger  Weise  den  Aachener  Geschichtsfreunden  Gastfreundschaft 
erzeigte.  Nach  Besichtigung  der  schönen  Park-  und  Gartenanlagen  und  der 
mit  mancherlei  Gegenständen  von  künstlerischem  und  historischem  Werte 
geschmackvoll  ausgestatteten  Räumen  des  Herrenhauses  nahm  der  Bericht- 
erstatter Gelegenheit,  einen  geschichtlichen  Rückblick  zu  werfen  auf  das 
alte  9 Aachener  Reich '^  sowie  auf  „die Landwehr*^  und  deren  jährliche  „Beritte**. 
Schliesslich  stattete  er  dem  freundlichen  Gastgeber,  Herrn  Adolf  Bischof, 
den  Dank  der  Versammlung  ab. 

Aachen.  Heinrich  Schnock. 


Bericht  über  das  Vereinsjahr  1901. 

Zwei  MonatssitzuDgen  wurden  im  Laufe  des  Jahres  abgehalten,  und  in 
Gemeinschaft  mit  dem  Aachener  Geschichtsverein  zwei  Ausflüge  yeranstaltet. 
(Siehe  den  Bericht  darüber  S.  ff.)  Die  Hauptversammlung  fand  am  IS. 
November  im  Gasthof  ,,Zum  König  von  Spanien"  statt.  Der  bisherige  Vor- 
sitzende des  Vereins,  Herr  Direktor  Dr.  Kelleter  erklärte,  dass  er  aus 
Gesundheitsrücksichten  die  Leitung  niederlegen  müsse  und  empfahl  als  seinen 
Nachfolger  den  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Savelsberg,  der  durch  Zuruf  gewählt 
wurde  und  auch  die  Wahl  annahm.  Dieser  erstattete  auch  bereits  den  Bericht 
über  die  Thätigkeit  und  den  Stand  des  Vereins  in  dem  abgelaufenen  Jahre. 
Demselben  ist  zu  entnehmen,  dass  der  Verein  mit  201  Mitgliedern  in  das 
neue  Jahr  eintrat,  und  dass  er  neun  davon  durch  den  Tod  und  dreizehn 
durch  Austritt  verlor.  Der  Zuwachs  betrug  7  Mitglieder,  so  dass  sich  am 
Tage  der  Hauptversammlung  die  Zahl  der  Mitglieder  auf  186  belief.  Das 
Andenken  der  verstorbenen  Mitglieder,  unter  denen  besonders  Pfarrer 
Johannes  Becker  in  Vochem,  Stadtverordneter  Peter  Kuetgens  und 
Rentner  Bie sing  in  Aachen  hervorgehoben  wurden,  ehrte  die  Versammlung 
durch  Erheben  von  den  Sitzen.  Der  Schatzmeister  des  Vereins,  Herr  Stadt- 
verordneter Kremer  berichtete  sodann  über  die  Kassenverhältnisse.  Ln 
Anfang  des  Jahres  1900  wies  die  Kasse  einen  Bestand  von  Mk.  1035,89  auf; 
die  Einnahmen  betrugen  Mk.  577,96  und  die  Ausgaben  Mk.  872,96,  so  dass 
am  Schluss  des  Jahres  ein  Vereinsvermögen  von  Mk.  740,89  vorhanden  war, 
das  zum  Teil  bei  der  Aachener  Sparkasse  und  zum  Teil  bei  der  Sparkasse 
der  Stadt  Aachen  angelegt  ist.  Die  Jahresrechnung  wurde  von  den  Herren 
Rechtsanwalt  Dornemann  und  Landgcricbtssekretär  Fey  geprüft  und  für 
richtig  befunden,  worauf  dem  Schatzmeister  Entlastung  und  nebst  den  beiden 
Revisoren  der  Dank  des  Vereins  ausgesprochen.  Nach  Erledigung  der  ge- 
schäftlichen Angelegenheiten  hielt  Herr  Archivar  Dr.  Brüning  einen  Vortrag 
„Zur  Geschichte  Aachens  während  des  siebenjährigen  Krieges".  Des  Redners 
Absicht  ging  weniger  dahin,  ein  erschöpfendes  Bild  der  kriegerischen  Ver- 
hältnisse jener  traurigen  Zeit  zu  geben,  als  vielmehr  in  grossen  Zügen  zu 
zeigen,  wie  die  öffentlichen  Zustände  in  Aachen  zur  Zeit  des  siebenjährigen 
Krieges  ganz  unhaltbar  geworden  und  sich  derart  zerrüttet  und  verkommen 
erwiesen,  dass  von  Gesetz  und  Recht  in  der  alten  freien  Reichsstadt  kaum 
mehr  die  Rede  sein  konnte.  In  den  Kriegen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts 
zwischen  Deutschland  und  Frankreich  waren  die  Niederlande  meist  der 
Kampfplatz,   und    in  jonni   Ztiton  lernte  Aachen   alle  vSchrecknissc,    die  die 
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Kriege  mit  sieb  bringen,  kennen.  Für  die  Entwickelnng  der  Stadt  war  dies 
sehr  nachteilig.  Viele  Akten  im  hiesigen  Stadtarchiv  beweisen,  wie  zerstörend 
die  damaligen  Kriege  auf  alle  Bethätigongen  des  öffentlichen  Lebens  wirkten. 
Nicht  wenig  gefördert  worde  die  Verschlechtemng  der  Znstande  in  unserer 
Stadt  zu  jener  Zeit  durch  den  Zwist,  der  nicht  zum  ersten  Male  zwischen 
der  weltlichen  und  geistlichen  Obrigkeit  entbrannt  war,  und  der  im  Jahre  1 757 
einen  besonders  heftigen  Charakter  zeigte.  Der  Zwist  war  dadurch  ent- 
standen, dass  das  Stiftskapitel  das  Recht  des  öffnens  des  Heiligtumsschrankes 
aus  Anlass  des  Besuches  einer  fürstlichen  Person  verletzt  hatte.  £s  kam 
zu  einer  Klage  vor  der  vorgesetzten  Behörde,  und  der  Kat  der  Stadt 
wurde  verurteilt  Da  der  Rat  sich  hinwiederum  beschwerte,  ungerecht 
verurteilt  worden  zu  sein,  entstanden  neue  Streitigkeiten,  die  den  Boden 
für  das  anmassende  Betragen  und  für  die  Willkür  der  Soldaten  vor- 
breiteten. Die  wechselnden  Kriegsereignisse  waren  in  aller  Munde  und  wurden 
von  Jung  und  Alt  lebhaft  besprochen.  Dass  da  in  der  allgemeinen  Erre- 
gung, in  der  sich  die  Bevölkerung  befand,  manche  fürstliche  Personen  mit 
verächtlichen  und  geringschätzigen  Worten  belegt  worden  sind,  und  dass  die 
Bürgerschaft  Aachens  jede  Phase  des  Krieges  zwischen  dem  Preussenkönig 
und  der  Kaiserin  Maria  Theresia  mit  regem  Interesse  verfolgte,  beweist  ein 
Edikt  des  Rates  der  Stadt  vom  15.  Oktober  1756,  in  dem  der  freien  Reichs- 
stadt «anbefohlen'*  wurde,  sich  in  ihren  Gesprächen  und  Äusserungen  zurück- 
zuhalten und  „gegen  keine  gekrönten  Häupter  oder  Fürstlichkeiten  ein 
despektierliches  Wort  auszusprechen",  da  sonst  gegen  alle  „derartigen  ver- 
messenen Menschen  auf  eine  proportionierte  Strafe  erkannt  werde**.  Vom 
eigentlichen  Kriege  sah  Aachen  nichts;  dagegen  hatte  es  aber  viel  unter 
der  drückenden  Last  der  Einquartierung  zu  leiden.  Die  Kriegskommissare 
trafen  im  März  hier  ein,  um  alles  Nötige  für  die  anrückenden  Ueeresmassen 
vorzubereiten.  Die  erste  Division  kam  Ende  März  hier  an.  Burtscheid  hatte 
sich  anfänglich  der  Tragung  der  Kriegslasten  durch  Bestechung  von  Offizieren 
zu  entziehen  gesucht.  Die  Kriegslasten  müssen  sehr  hohe  gewesen  und  von 
der  Bevölkerung  schwer  empfunden  worden  sein.  Der  Bürgermeistereidiener 
Johannes  Jansen  sagt  hierüber  u.  a.,  er  glaube,  dass,  so  lange  die 
Stadt  bestehe,  nicht  so  viele  arme  Leute  hier  gelebt  hätten,  wie  zu  jener 
2ieit.  Alles  war  teuer  und  kein  Verdienst.  Gleichzeitig  übten  auch  die  unter 
dem  Namen  „Mäkeleien"  bekannten  inneren  Bewegungen  ihren  unheilvollen 
Einfluss  aus.  Im  Jahre  1758  wurde  dem  Magistrat  angekündigt,  dass  die 
Stadt  ein  französisches  Regiment  den  Winter  über  aufzunehmen  habe.  Es 
gelang  nicht,  sich  dieser  neuen  Bedrückung  zu  erwehren,  obwohl  man  geltend 
gemacht  hatte,  dass  im  Komphausbad  allein  über  800  Kranke  lägen  und  ein 
verheerendes  Fieber  in  der  Stadt  herrsche.  8700  Mann  bezogen  das  Winter- 
quartier. Diese  Einquartierung  verursachte  der  Stadt  neben  fast  unerschwing- 
lichen Kosten  unglaubliche  Scherereien.  Von  den  Kosten  kann  man  sich 
einen  Begriff  machen,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Stadt,  die  damals  20000 
Einwohner  zählte,   für  die  Einquartierung  ungefähr  1'/«  Million  Mark  nach 
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heutigem  Oeldeswert  zu  ontricbten  hatte.  Die  Offiziere  stellten  lächerlich 
hohe  Anforderungen.  Die  Franzosen  geberdeten  sich  wie  die  Herren  der 
Stadt  und  führten  eine  wüste  Wirtschaft.  Die  Sittenlosigkeit,  die  die 
Soldateska  mitbrachte,  war  ungeheuerlich.  Beim  Abmarsch  des  Regiments 
spielton  sich  Scenen  ab,  die  geradezu  schamlos  genannt  werden  müssen. 
Am  25.  Januar  1760  rückte  das  Regiment  wieder  in  die  Stadt  em  und  trat  , 
noch  anspruchsvoller  als  früher  auf.  So  wurden  am  5.  März  die  Rats- 
mitglieder und  sämtliche  Beamten  aufs  Rathaus  befohlen;  das  Regiment  be- 
setzte den  Markt,  umzingelte  das  Rathaus  und  schloss  die  Thore.  Dann 
wurde  dem  Magistrat  die  Pistole  auf  die  Brust  gesetzt  und  ihm  befohlen, 
innerhalb  sechs  Wochen  100000  Rationen  Heu  und  Hafer  zu  beschaffen. 
Dazu  kam,  dass  der  Herzog  von  Braunschweig  die  Stadt  auf  alle  mögliche 
Weise  chikanierte  und  den  Aachenern  die  ihnen  aus  dem  Jülichschen  zu- 
kommenden Einnahmen  vorenthielt.  So  vereinigte  sich  alles,  um  die  Zustände 
in  der  Stadt  immer  trauriger  zu  gestalten.  Dass  die  Stadt  infolgedessen 
den  endlichen  Frieden,  der  am  15.  Februar  1763  zu  Hubertusburg  geschlossen 
wurde,  mit  grossem  Jubel  aufnahm  und  endlich  wieder  einmal  frei  aufatmete, 
ist  um  so  begreiflicher,  als  die  Bevölkerung  nun  hoffen  konnte,  dass  wieder 
geordnete  Zustände  in  Aachen  Platz  greifen  würden. 

Der  Vorsitzende  stattete  Herrn  Dr.  Brüning  den  Dank  der  Ver- 
sammlung ab  und  schloss,  da  weitere  Gegenstände  nicht  mehr  vorlagen,  die 
Hauptversammlung. 


l>KU(  K  \UN  HERMANN  KAATZKK  IN  AACHKN. 
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Bernhard  Maximilian  Lorsch. 
Ein  Lebensbild '. 

Von  H.  Savelsberg. 

Am  23.  Februar  1902  starb  zu  Aachen  der  in  den  weitesfoii 
Kreisen,  besonders  durch  seine  balneologiachen  Schriften  bekannte 
und  hochgeachtete  Badeinspektor  Dr.  med.  Maximilian  Bernhard 
Lorsch.  Die  grossen  Verdienste  dieses  einfachen,  schlichten 
Mannes  um  seine  Vaterstadt  und  deren  Geschichte,  sowie  sein 
oft  bcwälirtes  Interesse  an  den  Be.'itrebnngen  des  , Vereins  für 
Kunde  der  Aachener  Vorzeit"  lassen  es  gerechtfertigt  ei"scheincn. 
wenn  ich  ein  kurzes  Bild  seines  Lebens  und  seines  rastlosen 
Wirkens  nnd  Strebens  zu  entwerfen  versuche. 

Dr.  Lersch  wurde  am  12.  Oktober  1817  zu  Aachen  geboren. 
Das  Geburtshaus  lag  auf  der  Sandkauistrasse.  Seine  Eltern, 
.Tobann  Anton  Joseph  Lersch  und  Gertrud  Dupont,  Hessen  ihrem 

')  Auf  der  nelienstcbcndcn  Phototypio  crbUvkcn  wir  Dr.  LitscIi  in  Hoiiioni 
Arbcitg/.iinmor.  Viibet  dem  .Seil rcili tisch  iianguii  die  Bilder  seiner  Kltvni  iiiid 
dftH  scinCK  Bruders,  des  elicmalii^tiii  Bonner  ArchIlolo)!;cn,  Laurenz  Lersch, 
LiukH  vor  dem  BüchiTpstüll  ist  ein  OclKemUldc,  „Cbristus  um  Krcu/.e", 
sichtbar,  das  zn  den  besten  soiner  mehr  uls  100  alldculscho  und  niederUnilische 
Bilder  umfiissendeu  .SaramlunK  Rphilrt.  VkI.  Zeitscbrifl  für  rhriitl.  Kunsi, 
Jahrg.  VIII,  S.  102  und   103. 


—  2  — 

Sohne  eine  sehr  sorgfältige  und  streng  religiöse  Erziehung  zuteil 
werden.    Im  Herbste  des  Jahres  1826  bezog  er  die  hohe  Schule 
seiner  Vaterstadt,  das  heutige  Kaiser-Karls-Gj^ranasium,  das   er 
in  dem  jugendlichen  Alter  von  17  Jahren  am  6.  September  183o 
mit  dem  Zeugnis  der  Reife  verliess.     Das  Abiturientenzeugnis, 
das  ihm  nach  der  von  dem  damaligen  Regierungsschulrat  Brügge- 
mann vorgenommenen  Prüfung  ausgestellt  wurde,  nennt  ihn  einen 
Jüngling,  der  sich  neben  der  grössten  Gesetzmässigkeit,   Ord- 
nungsliebe und  Pünktlichkeit  durch  anspruchloses,  bescheidenes 
und   stilles  Benehmen   stets  vorzüglich   empfohlen   habe;   eine 
Charakteristik,  die  auf  sein  ganzes  Leben  passt. 

Er  widmete  sich  4  Jahre  in  Bonn,  IV»  Jahr  in  Berlin  und 
8  Monate  in  Paris  dem  Studium  der  Medizin.  Seine  Lehrer 
waren  unter  andern  die  Pofessoren  Delbrück,  Brandis  und  Fichte, 
sein  älterer  Bruder  Laurenz  Lersch,  der  Bonner  Professor  Gustav 
Bischof,  der  auch  über  die  physischen  und  chemischen  Eigen- 
schaften der  Aachener  und  Burtscheider  Quellen  schrieb,  der 
bekannte  Professor  Nöggerath  und  der  Geheime  Hofrat  Christian 
Friedrich  Harless  in  Bonn.  Nachdem  er  im  Jahre  1838  die 
grosse  Preisaufgabe  der  Bonner  medizinischen  Fakultät  gelöst 
hatte,  promovierte  er  am  25.  März  1840  mit  einem  Teile  dieser 
Preisschrift:  „Über  den  mikroskopischen  Bau  der  Netzhaut  des 
Auges**  zum  Doktor  der  Medizin.  Zu  den  Opponenten  bei  seiner 
Promotion  gehörte  auch  sein  langjähriger  Freund,  Dr.  Mathias 
Hubert  de  Bey.  Am  18.  Februar  1841  zur  Ausübung  ärztlicher 
Thätigkeit  zugelassen,  liess  er  sich  in  seiner  Vaterstadt  Aachen 
als  Wundarzt  und  Geburtshelfer  nieder,  wo  er  bald  durch  seine 
Pflichttreue  und  Gewissenhaftigkeit  in  weitereu  Kreisen  sich  das 
grösste  Vertrauen  erwarb.  Mehr  als  21  Jahre  war  er  in  Diensten 
der  Stadt  als  Armenarzt  thätig,  9  Jahre  (vom  1.  Juni  1842 
bis  zum  30.  April  1851)  in  der  St.  Paulspfarre  und  über  12  Jahre 
(vom  1.  Mai  1851  bis  zum  31.  August  1863)  in  der  St  Foillans- 
pfarre.  Neben  dieser  seiner  ausgedehnten  ärztlichen  Thätigkeit 
wusste  er  noch  Zeit  für  eine  Menge  schriftstellerischer  Arbeiten 
aus  den  verschiedensten  Gebieten  der  Wissenschaft  zu  finden. 

Nachdem  er  im  Jahre  1849  in  dem  27.  Jahrgange  des 
„Neuen  Nekrologs  der  Deutschen^  seinem  älteren  Bruder,  dem 
bekannten  Bonner  Philologen  und  Archäologen,  Professor  Laurenz 
Lersch,  einen  ausführlichen  Nachruf  gewidmet  hatte,  schrieb 
er  im   Jahre  1851  seine  „Beiträge  zur  Arznei  Verordnungslehre 
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und  clieiTiischen  Nomenklatur",  eine  kleine  Schrift,  die  jedoch 
allenthalben,  besonders  in  Arztekreisen  die  beste  Aufnahme 
fand.  Am  6.  Mai  1852  ernannte  ihn  die  ^^Physiko-Medizinische 
Gesellschaft  am  Niederrhein  zu  ihrem  auswärtigen  Mitglied; 
in  gleicher  Weise  ehrte  ihn  später  die  „Medizinische  Gesellschaft 
Schwedens"",  indem  sie  ihn  laut  Diplom  de  dato  Stockholm,  den 
15.  Sept.  1857  ebenfalls  zu  ihrem  Mitglied  erwählte.  Auch 
der  Society  d'hydrologie  m6dicine  zu  Paris  gehörte  er  schon 
damals  als  Mitglied  an.  Im  Jahre  1862  folgte  seine  Mono- 
graphie „Über  die  Burtscheider  Thermen  bei  Aachen*,  die  erste 
in  ihrer  Art,  die  nicht  nur  eine  neue  chemische  Untersuchung 
der  Burtscheider  Wasser,  sondern  auch  zum  ersten  Male  aus- 
führliche Nachrichten  über  die  Benennung  und  Lage  des  Ortes, 
sowie  über  die  geologischen  Verhältnisse,  das  Klima  und  die 
Geschichte  Burtscheids  und  seiner  Bäder  brachte.  In  den 
folgenden  Jahren  erschienen  seine  „Geschichte  der  Balneologie*, 
sowie  zahlreiche  kleinere  Schriften  balneologi scheu  Inhaltes. 
Am  9.  September  1868  übernahm  er  das  Amt  eines  Badeinspektors 
von  Aachen  und  Burtscheid,  das  er  bis  zum  5.  Mai  1892  be- 
kleidete. Auf  einen  kleineren  Aufsatz  in  Göschens  medizinischer 
Zeitschrift  „deutsche  Klinik*  über  die  Thermalkur  zu  Aachen 
und  Burtscheid  folgte  dann  1870  seine  „Geschichte  des  Bades 
Aachen",  in  der  er  mit  grossem  Fleiss  alle  die  zerstreuten 
Nachrichten  sammelte,  die  man  bis  dahin  über  die  Aachener 
Bäder  überhaupt  kannte.  Unterdessen  hatte  er  seine  Stadt- 
praxis beinahe  ganz  aufgegeben,  um  sich  ausschliesslich  der 
ihm  liebgewordenen  neuen  Stellung  und  den  auf  sie  bezüglichen 
wissenschaftlichen  Studien  und  Arbeiten  widmen  zu  können. 
Im  Auftrage  des  städtischen  Kurkomites  gab  er  im  Jahre  1873 
den  „Neuesten  Führer  in  und  um  Aachen  für  Kurgäste  und 
Touristen*  heraus,  ein  mit  grossem  Fleiss  und  genauester 
Sachkenntnis  geschriebenes  Buch,  das  im  Laufe  der  Zeit  sechs 
Auflagen  erlebte  und  auch  heute  noch,  mit  den  interessantesten 
Bildern  Aachens  und  seiner  Umgebung  ausgestattet,  sich  grosser 
Beliebtheit  erfreut. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdient  ferner  seine  Schrift  „Die 
Ruinen  des  Römerbades  zu  Aachen*.  Als  im  Jahre  1877  das  Eck- 
haus von  Büchel  und  Edelstrasse  abgerissen  wurde,  um  einem 
Nebenbau  zu  dem  in  der  Edelstrasse  gelegenen  Bade  „Zur 
Königin  von   Ungarn*   Platz    zu    machen,    grub    man    auf  den 
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Antrag  des  Vorstandes  der  archäologischen  Abteilung  des  eben 
in  jenem  Jahre  gegründeten  Museunisvereins  in  beträchtlicher 
Tiefe  nach  einer  Fortsetzung  der  in  den  sechziger  Jahren  beim 
Bau  des  genannten  Badehauses  gefundenen  Römermauem  und 
fand  denn  auch  bald  eine  ausgedehnte  römische  Badeanlag-e 
mit  einer  Piszine,  einem  grossen,  gemeinsamen  Bad,  und  einem 
teilweise  noch  gut  erhaltenen  Hypokaustum,  einem  kleineren 
Badegemach  mit  Hohlboden.  Dr.  Lersch  fiel  die  Aufgabe  zu, 
in  einer  auf  Kosten  des  Aachener  Museumsvereins  herausgege- 
benen Abhandlung  jene  wichtigen  Kömerfunde  wissenschaftlich 
darzustellen. 

Auch  für  die  beiden  hiesigen  Geschichtsvereine  lieferte  er 
schätzenswerte  Arbeiten,  die  bei  der  am  Schlüsse  beigefügten 
Zusammenstellung  seiner  Schriften  einzeln  aufgeführt  werden. 

Leider  war  es  ihm  nicht  vergönnt,  sein  bedeutendstes 
Werk,  seine  „Chronik  der  Erdbeben**,  woi-an  er  Jahre  lang 
mit  emsigem  Fleiss  gearbeitet  hatte,  herauszugeben.  Dieser 
nur  handschriftlich  vorliegende  Erdbebenkatalog,  welcher  den 
Zeitraum  von  mehreren  Jahrhunderten  vor  Christi  Geburt  bis 
in  die  neunziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  hinein  umfasst, 
ist,  wie  es  in  Nr.  147  des  „Echo  der  Gegenwart"  (27.  Februar  1901, 
2.  Blatt)  heisst,  das  hervorragendste  von  allen  Werken  des 
Verewigten,  was  wohl  am  besten  daraus  hervorgehen  dürfte, 
dass  die  im  April  des  verflossenen  Jahres  auf  Veranlassung 
des  Reichsamtes  des  Innern  zu  Strassburg  abgehaltene  Inter- 
nationale Seismologische  Conferenz,  an  der  die  berufensten 
Fachgelehrten  der  ganzen  civilisierten  Welt  teilnahmen,  dem 
Herrn  Dr.  Lersch  ihre  Bewunderung  für  dieses  Werk  schrift- 
lich ausdrückten.  Ein  derartiges  Anerkennungsschreiben  seitens 
eines  Internationalen  Gelehrtenkongresses  ist  eine  sehr  seltene 
Auszeichnung,  die  bis  jetzt  nur  wenigen  Gelehrten  zuteil  ge- 
worden ist. 

Neben  seiner  vielseitigen  und  umfassenden  Utterarischen 
Thätigkeit  fand  Lersch  aber  auch,  namentlich  in  jüngeren 
Jahren,  noch  Zeit  für  eine  rege  Beteiligung  am  öffentlichen 
Leben.  Unabhängig  durch  Stellung  und  Charakter  kannte  er 
keinen  andern  Ehrgeiz,  als  sich  seiner  geliebten  Vaterstadt 
nützlich  zu  erweisen.  Lange  Jahre  war  er  Mitglied  des  Schul- 
vorstandes und  Präsident  der  Gemeindevertretung  in  der 
Peterspfarre,  lange  Jahre  auch  Mitglied  der  städtischen  Aus- 
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Schüsse  für  Kur-  und  Badewesen,  sowie  für  Archiv-  und 
Bibliothek-Angelegenheiten.  Als  Badeinspektor  widmete  er 
sich  stets  mit  lebhaftem  Eifer  den  Bestrebungen  des  Vereins 
zur  Unterstützung  auswärtiger  unbemittelter  Brunnen-Badekur- 
bedürftiger. Als  es  in  den  Kriegsjahreu  1870—1871  galt,  den 
zahlreichen  Verwundeten  auch  in  unserer  Stadt  Pflege  und 
ärztliche  Behandlung  angedeihen  zu  lassen,  unterzog  sich  Dr. 
Lersch  mit  hingehendstem  Eifer  dieser  aufreibenden  Thätigkeit. 
Verschiedene  Aachener  Familien  wie  Bernhard  Jungbluth, 
Martin  Kern,  Bock-Leflon  und  Lersch-Hammels  hatten  in  dem 
Jesuitencolleg  am  Bergdrisch  mit  privaten  Mitteln  ein  voll- 
ständiges Lazarett  eingerichtet,  dessen  fachmännische  Leitung 
die  Arzte  Dr.  Debey,  Dr.  Jungbluth  und  Dr.  Lersch  in  Händen 
hatten.  Für  diese  seine  verdienstvollen  Bemühungen  wurde 
ihm  die  Kriegsdenkmünze  für  Nichtkombattanten  verliehen. 
Auch  späterhin  wurde  seine  erfolgreiche  Thätigkeit  durch  den 
Landesherrn  anerkannt,  indem  ihm  bei  seinem  fünfzigjährigen 
Doktorjubiläum  im  Jahre  1890  der  Kronenorden  mit  der  Zahl 
50  und  bei  seinem  sechszigjährigen  Jubiläum  der  rote  Adler- 
orden mit  der  Zahl  60  verliehen  wurde.  Dass  ihm  bei  beiden 
Gelegenheiten  auch  eine  Adresse  von  den  Mitgliedern  des  ärzt- 
lichen Vereins  überreicht  und  er  am  9.  November  1890  sogar 
zum  Ehrenmitgliede  des  ärztlichen  Vereins  ernannt  wurde, 
zeugt  gewiss  ^on  der  grossen  Wertschätzung,  deren  sich  der 
Verstorbene  trotz  seiner  schon  seit  langen  Jahren  still  zurück- 
gezogenen Lebensweise  auch  im  Kreise  seiner  CoUegen  erfreute. 
Ein  an  Arbeit,  wie  an  Verdienst  reiches  Leben  hat  durch  seinen 
Tod  seinen  Abschluss  gefunden.  Als  Mensch  genoss  Dr.  Lersch 
bei  allen,  die  ihn  kannten,  die  höchste  Achtung  und  Verehrung. 
Lersch  hatte  keinen  Feind;  seinen  zahlreichen  Freunden  war 
er  stets  ein  liebevoller  Freund  und  Ratgeber  ohne  Falsch  und 
ohne  Eigennutz.  Mit  kurzen  Worten:  er  war  ein  musterhafter 
Bürger,  ein  tüchtiger  Arzt,  ein  ausgezeichneter,  überzeugungs- 
treuer Katholik  und  ein  hervorragender  Gelehrter.  Infolge  von 
Altersschwäche  schied  er  am  Abende  des  23.  Februar  aus  dem 
Leben,  tietbetrauert  von  seinen  Verwandten  und  Freunden,  innig 
beweint  von  seiner  Gattin  Carolina  geb.  Hammels,  mit  der  er 
37  Jahre  in  glücklichster  Ehe  verlebte.  Die  Erinnerung  an  den 
schlichten  und  bescheidenen,  doch  hochgelehrten  und  hervor- 
ragenden Mann  wird  zweifellos  in  den  Herzen  aller  derjenigen, 
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die  mit  ihm  iu  Berührung  kamen  und  ihn  wegen  seines  selteiieo 
Charakters  schätzen,  verehren  und  lieben  lernten,  fortleben  bis 
in  ferne  Zeiten. 

Soweit  sich  bei  dem  rastlosen  Arbeiten  des  Verewigten  eine 
Übersicht  seiner  fast  sechzigjährigen  schriftstellerischen  Thätig- 
keit  ermöglichen  lässt,  will  ich  versuchen,  in  folgendem  eine 
Zusammenstellung  seiner  Veröffentlichungen  auf  den  verschiedenen 
Gebieten  der  Wissenschaft  zu  bieten. 

Schriften  von  Dr.  B.  M.  Lersch. 

1840  1.  De  retinae  structura  microscopica.Fragmentum  comraenta- 
tionis  abuniversitate  literarum  Rhenana  a.  MDCCCXXXVIII 
praemio  integro  ornatae.  Dissertatio.  15.  März  1840, 
Berolini,  typis  Nietackianis.    45  p.  gr.  8^ 

Seine  Dissertation  widmete  er  seinem  Bruder,  Professor  Dr.  Laurenz 
Lersch  in  Bonn. 

1849  2.  Dr.  phil.  J.  H.  Laurenz  Lersch. 

Ein  höchst  interessanter  und  ausführlicher  Nekrolog  seines  Bruders 
in  „Neuer  Necrolog  der  Deutschen.'*  27.  Jahrgang  1849.  Nr.  104. 
S.  336-346.  kl.  8«». 

1851  3.  Beiträge  zur  Arzneiverordnungslehre  für  chemische 
Nomenklatur.  Aachen.  H.  Benrath  1851.  35  S.  gr.  8®. 

1852  4.  Einleitung  in  die  Mineralquellenlehre.  Ein  Handbuch 
für  Chemiker  und  Arzte. 

I.  Grundzüge  der  Mineralquellenlchre.  IL  Die  Mineralquellen 
Deutschlands  und  der  Schweiz.  Erlangen.  Ferdinand  Enke.  1852—1860. 
1634  S.  (Nicht  mehr  im  Buchhandel.)  I.  Band:  Die  Grundzüge  der 
Pegologie  und  Hydrotherapie,  gr.  8^  geh.  4  Thlr.  15  Sgr.  11.  Band: 
I.  Diätetische  Hydrologie.  II.  Therapeutische  Hydrologie.  111.  Spezielle 
Balneologie.  1.  Seebäder,  2.  Heilquellen. 

1861  5.  Über  das  öftere  Vorkommen  äquivalenter  Verhältnisse 
unter  den  Bestandteilen  der  Mineralwässer.  München, 
E.  A.  Fleischmann  1861.  48  S.  8^  (Pr.  12.  Sgr.) 

1862  6.  Die  Burtscheider  Thermen  bei  Aachen.  (Mit  neuen 
Analysen  von  Hamberg  und  Wildenstein.)  Aachen,  J.  A. 
Mayer.  1862.  144  S.  8^  (Pr.  12V2  Sgr.) 

Das  Buch  umfasst  I.  Eine  Analyse  der  öffentlichen  Trinkquellc 
oder  des  Viktoriabrunnens  zu  Burtscheid  von  Dr.  N.  P.  Hamberg  zu 
Stockholm.  IL  Monographische  Skizze  der  Burtscheider  Thermen  von 
Dr.  B.  M.  Lersch.  III.  Analyse  der  Burtscheider  heissesten  Quelle 
von  Robert  Wildenstein. 
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1863  7.  Geschichte  der  Balneologie,  Hydroposie  und  Pegologie 
oder  des  Gebrauches  des  Wassers  zu  religiösen,  diätetischen 
und  medizinischen  Zwecken.  Ein  Beitrag  zui*  Geschichte 
des  Kultus  und  der  Medizin.  Würzburg,  Stahel  1863.  8^ 
244  S.  mit  3  Tafeln.  (Pr.  1  Thlr.  20  Sgr.) 

Besprochen  von  Prof.  Johannes  Freudenberg  in  Bonn  in  den  Bonner 
^Jahrbüchern  des  Vereins  von  Altertamsfreunden  im  Rheinlande''. 
XXXVI.  18.  Jahrg.  2.  1864.  S.  134—187. 

1864  8.  Über  die  Zweckmässigkeit  einer  Bohrung  im  Bereiche 
der  Kaiserquelle,  von  Dr.  Lersch  und  Victor  Monheim. 
Aachen,  den  21.  Mai  1864.  28  S.  gr,  8^ 

„  9.  Hydro-Chemie  oder  Handbuch  der  Chemie  der  natürlichen 
Wässer,  nach  den  neuesten  Resultaten  der  Wissenschaft. 
Mit  vielen  Holzschnitten  und  2  Kupfertafeln.  702  S. 
Bonn,  A.  Henry.  1864. 

Eine  zweite  vermehrte  Ausgabe  erschien  im  Jahre  1870,  718  S. 
(Pr.  2  Thlr.) 

1865  10.  Hydro-Physik  oder  Lehre  vom  physikalischen  Verhalten 
der  natürlichen  Wässer,  namentlich  von  der  Bildung  der 
kalten  nnd  warmen  Quellen.  Mit  vielen  Holzschitten  und 
4  Kupfertafeln.  284  S.  Bonn,  A.  Heniy.  1865. 

Besprochen  von  Dr.  Wittelshoefer  in  der  Wiener  medizin.  Wochen- 
schrift 1865  Nr.  48  und  von  Prof.  Dr.  Ludwig  Ditterich  in  München. 
Erschien  in  zweiter,  vermehrter  Auflage  im  Jahre  1870. 

1866  11.   Vorschlag   betreffend   die  Errichtung    einer    grossen 

Badeanstalt  zu  Burtscheid  für  Preussens  invalide  Krieger, 

gemacht  vom  ärztlichen  Vereine  zu  Aachen.    Aachen,  den 

2.  August  1866.      11  S.«. 

(Das  Comite:  Dr.  Hahn,  Dr.  Lersch,  Dr.  Beumont,  Dr.  Stephan, 
Dr.  Straeter.)  Referent  Dr.  Lersch.. 

1867  12.  Schriften  über  die  Thermen  von  Aachen  und  Burtscheid. 
Aachen,  Benrath  und  Vogelgesang  im  Juli  1867.  32.  S. 
8».  (Pr.  4  Sgr.) 

1868  13.  Die  physiologischen  und  therapeutischen  Fundamente 
der  praktischen  Balneologie  und  Hydroposie  auf  Grundlage 
des  Versuches  und  der  Beobachtung  am  gesunden  und 
kranken,  menschlichen  und  thierischen  Organismus.  2  Bände, 
Bonn,  A.  Henry  1868.  Mit  Holzschnitten  und  Tafeln.  VII 
und  896  S.  8\  (Pr.  4V8  Thlr.) 

Besprochen  von  Dr.  E.  Heinr.  Kisch  im  8.  Jahrg.  der  Prager 
Allgem.  Babieol.  Zeitung.  1869.  S.  162;yon  dem  Göttinger  Professor 
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Theodor  Husemann  im  Göttinger  gelehrten  Anzeiger  1869.  Stück  39. 
S.  1542—1555:  von  H.  £.  Richter  in  den  Medizinischen  Jahrbüchern. 
Separat-Abd rücke  aus  diesem  Werk  sind:  a)  Das  Trinkwasser 
hinsichtlich  seiner  gesunden  Beschaffenheit.  Bonn,  A.  Henry.  1869.  56 
S.  gr.  8°.  (Pr.  10  Sgr.)  b)  Über  die  Aufsaugung  der  Salze  im  Bade. 
Bonn,  A.  Henry.  1869.  24  S.  gr.  8^  (Pr.  10  Sgr.)  Auch  abgedruckt 
in  der  „Allgemeinen  balneologischen  Zeitung  3.  Jahrg.  1869.  S.  145—153. 

1868  14.  Die  kohlensauren  Eisen wässer  von  Spa.  Eine  mono- 
graphische Skizze.  Aachen,  M.  Urlichs  Sohn.  53  S.  kl.  8^ 
(Pr.  6  Sgr.) 

Erschien  im  Jahre   1869  in   vermehrter  Auflage  in  französischer 
Übersetzung  von  Albin  Body. 

1869  15.  Belehrung  für  das  Bade-Personal  von  Aachen  und 
Burtscheid.  Aachen,  M.  Urlichs  Sohn.  1869.  IV  und  27  S.  16^ 

„  16.  Die  Saisons-Kuren  mit  Milch  und  deren  Präparaten  sowie 
rait  Obst  und  Kräutersäften.  Erstes  Heft:  Die  Kur  mit 
Milch  und  den  daraus  gemachten  Getränken  (Molken, 
Kumys).  Bonn,  A.  Henry  1869.  92  S.  gr.  8^  (Pr.  10  Sgr.) 
Zweites  Heft:  Die  Kur  mit  Obst  (Trauben,  Erdbeeren, 
Kirschen  etc.),  sowie  mit  Malzextrakt  und  Kräutersäften. 
Bonn,  A.  Henry.  1869.  54  S.  gr.  8^.  (Pr.  10  Sgr.) 

Besprochen  von  Prof.   Dr.  Ludwig  Ditterich  in  München  in  den 
„Blättern  für  Heilwissenschaft".  1870.  Nr.  1.  S.  5—7. 

„  17.  Balneologie  und  klimatische  Kurorte  in  dem  „Jahres- 
bericht der  gesammten  Medizin",  1869.  Bd.  I.  S.  391—408. 

1870  18.  Die  Thermalkur  zu  Aachen  und  Burtscheid  im  Winter, 
Frühjahr  und  Herbst  in  klimatischer  Hinsicht.  Aachen, 
Benrath   und  Vogelgesang.    1870.    14  S.   8^  (Pr.  4  Sgr.) 

(Separat- Abdruck   aus  Göschen's  „Deutscher  Klinik**  1869.  Nr.  51 
und  52.) 

^  19.  Geschichte  des  Bades  Aachen.  Benrath  und  Vogel- 
gesang. 1870.  84  S.  8«.  (Pr.  12  Sgr.) 

„  20.  Klimatotherapie  und  Balneotherapie,  Jahresbericht  der 
gesamten  Medizin.  1870.  Bd.  I.  S.  399—424. 

1871  21.  Polymorphe  Balneologie.  Eine  Abhandlung  über  Sand- 
bäder, Schlamm-  und  Moorbäder,  Kiefernadelbäder  und 
manche  andere,  weniger  gebräuchliche  Arten,  von  Bädern. 
Erlangen,  Ferdinand  Enke.  1871.  167  S.  gr.  8®. 

Besprochen  von  dem  schwedischen  Chemiker  Dr.  N.  P.   Uambfirg 
in  der  „Hygieia'*.  Stockholm  1872. 
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1871  22.  Klimatot herapie  nnd  Balneotherapie  in  dem  Jahres- 
bericht der  gesaraten  Medizin.  1871.  Bd.  I.  S.  387—408. 

1872  23.  Die  eisenhaltigen  Sauerwässer  von  Malmedy.  Eine 
raonogrophische  Skizze.  Im  Verlage  des  Brunnenvereins 
von  Malmedy.  Aachen,  M.  Urlichs  Sohn.  1872.  28  S.  kl.  8^ 

^  24.  Aufsätze  aus  der  Aachen-Burtscheider  Kurliste  vom 
Jahre  1872  von  Dr.  Lersch.  [Aachen]  1872.  31  S*  8^ 

Inhalt,  a) Ursprung  und  älteste  Geschichte  Aachens;  b)  Brahezlos 
rcdivivus ;  c)  Schwefelbäder  für  Rheumatismus ;  d)  Badethermometer ; 
e)  Das  Bad  Aachen  im  16.  Jahrhunderte;  f)  Qehalt  der  Burtscheider 
und  Aachener  Thermen  an  Chlomatrium;  g)  Über  die  Quellprodukto 
der  Aachen-Burtscheider  Thermen.  Vortrag  im  Naturwissenschaft- 
lichen Vereine. 

„  25.  Klimatotherapie  und  Balneotherapie,  in  dem  Jahres- 
bericht der  gesamten  Medizin.  1872.  Bd.  I,  S.  413—439. 

1873  26.  Neuester  Führer  in  und  um  Aachen  für  Kurgäste  und 
Touristen.  Im  Auftrage  des  Kurkomit6s  herausgegeben 
von  B.  M.  L.  Aachen.  J.  J.  Beaufort.  (F.  N.  Palm.)  Mit 
Holzschnitten  und  2  Karten.  1873.  98  S.  kl.  8^  (Pr.  10  Sgr.) 
Der  Führer  erlebte  6  Auflagen. 

Erschien  1874  in  französischer,  1884  in  englischer  Übersetzung. 

1874  27.  Die  Herzogenrather  Erdbeben  im  Jahre  1873.  Auszug  aus 
den  Verhandlungen  der  naturwissenschaftlichen  Gesellschaft 
zu  Aachen.  Sitzung  vom  12.  Oktober  1874.  Druck  von 
Franz  Jos.  Urlichs,  Aachen.  28  S.  8^ 

„  28.  Maximum-Thermometer  zur  Bestimmung  der  Tempe- 
ratur heisser  Quellen.     1874.  4  S.  8^ 

1875  29.  Merkwürdige  Fälle  von  Hagelschlag.  Kölnische  Volks- 
zeitung 20.  August  1875.  1.  Bl.  Nr.  229. 

1877  30.  Ewiges  Kalendarium.  Zum  gewöhnlichen  Gebrauche 
und  als  Hülfsmittel  chronologischer  Studien  eingerichtet. 
Münster,  Aschendorff.  1877.  44  S.  8^. 

1878  31.  Die  Ruinen  des  Römerbades  zu  Aachen.  Eine  auf 
Kosten  des  Aachener  Museums- Vereins  herausgegebene 
Abhandlung.  Mit  2  lithographischen  Tafeln.  Rudolf  Barth. 
1878.  23  S.  gr.  8°. 

1879  32.  Über  die  Ursachen  der  Erdbeben.  Ed,  Heinr.  Mayer. 
Köln    und   Leipzig.  1879.  28  S.  gr.  8^  (Pr.  1  M.) 

„  33.  Die  Zahlenverhältnisse  des  Planetensystems  und  der 
Atomgewichte.  Köln  und  Leipzig.  Ed.  Heinr.  Mayer.  1879. 
64  S.  8^  (Pr.  brosch.  M.  1.20.) 
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1879  34.  Der  Vesuv-Ausbruch  im  Jahre  1879.  Zeitschrift  Gaea. 

1879.  XV.  Band,  Seite  655—663. 

1880  35.  Kleine  Pest-Chronik.  Zeiten  und  Zeichen  der  orienta- 
lischen Pest.  Köln  und  Leipzig,  Ed.  Heinr.  Mayer.  Neujahr 

1880.  76  S.  8». 

„  36.  Kalender  des  Naturbeobachters.  Mit  zwei  Täfelchen 
zur  Berechnung  des  Ostervollraondes  und  der  davon  ab- 
hängigen Festtage  und  zur  Wochentagsbestiniraung.  Köln 
und  Leipzig.  Ed.  Heinr.  Mayer  1880.  VIIL  und  92  S. 
kl.  4«.  (Pr.  geb.  2  M.) 

„  37.  Die  harmonischen  Verhältnisse  in  den  Bahn-Elementen 
des  Planeten-Systems.  Köln  und  Leipzig.  Ed.  Heinr.  Mayer. 
1880.  59  S.  8«.  (Pr.  brosch.  1.20  M.) 

^  38.  Die  Aachener  Glockengiesser  von  Trier.  Zeitschr.  d. 
Aach.  Gesch.-Ver.   1880.  Bd.  II,  S.  339  u.  340. 

1882  39.  Kleiner  Führer  in  Aachen,  Burtscheid  und  Umgebung 
für  Kurgäste  und  Touristen.  Auszug  aus  des  Verfassers 
„Neuestem  Führer".  Mit  Holzschnitt-Illustrationen  und 
Stadtplan.  Aachen.  Rud.  Barth.  1882.  95  S.  kl.  8^  Erschien 
1885  in  zweiter  und  1890  in  dritter  Auflage. 

1883^40.  Aufsätze  aus  dem  Kur-  und  Fremdenblatt  von  Aachen- 
Burtscheid  vom  Jahre  1883.  [Aachen.]  1883.  8  S.  8^ 

Inhalt :  a)  Aquis  Grani  ?  b)  Dr.  Blondel ;  c)  Nochmals  Dr.  Blondcl ; 
d)  Zwei  Briefe  über  Aachen  und  Burtscheid  von  James  Drummond, 
Grafen  von  Perth,  aus  dem  Jahre  1694;  e)  Strassen-Pflastcrung  und 
-Reinigung. 

1884  41.  Notizen  über  Kometenerscheinungen  in  früheren  Jahr- 
hunderten. (Vorgelegt  in  der  Sitzung  am  15.  Mai  1884.) 
Aus  dem  89.  Bande  der  Sitzungsberichte  der  Akademie 
der  Wissenschaften.  II.  Abth.  Mai-Heft,  Jahrg.  1884. 
35  S.  gr.  8^ 

1885  42.  Über  die  symmetrischen  Verhältnisse  des  Planeten- 
systems, als  neue  vollständig  umgearbeitete  Auflage  zweier 
1879  und  1880  erschienenen  Abhandlungen.  Köln  und 
Leipzig.  Ed.  Heinr.  Mayer.  1885.  60  S.  gr.  8^  (Pr.  1.20  M.) 

„     43.   Römische   Legionsziegel   zu    Aachen,   Tegulae  trans- 

rhenanae.  Mit  einer  Tafel.  Zeitschr.  d.  Aach.  Gesch.-Ver. 

1885.  Bd.  Vir,  S.  159-173. 

1887  44.  Über  die   Ergiebigkeit  der   Aachener  Thermal wässer. 

Den  Mitgliedern  des  Naturhistorischen  Vereins  gewidmet. 


H 
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Aacheo.   Druck   vou   F.   N.  Palm.    10.  März   1887.  16  S. 
gr.  80. 

1888  45.  Neue  Kalender-Tabellen  leichtester  Handhabung  für 
Vergangenheit  und  Zukunft.  Aachen.  Rud.  Barth.  1888. 
8  S.  (Pr.  0.50  M.) 

1889  46.  Einleitung  in  die  Chronologie  oder  Zeitrechnung  ver- 
schiedener Völker  und  Zeiten  nebst  christlichem  und 
jttdischem  Festkalender.  Aachen.  £ud.  Barth.  1889.  184  S. 
8^  (Pr.  4  M.) 

jf  47.  Kleinere  Mitteilungen:  1.  Der  erste  Buchdrucker  in 
Aachen;  2.  Meteorstein  oder  Hagelstein?  3.  Aachener 
Tuch ;  4.  Karl  der  Grosse  im  Bade.  Aus  Aachens  Vorzeit. 
1889.  IL  Jahrg.  Nr.  4,  S.  61. 

jf  48.  AquisgraniP  Aus  Aachens  Vorzeit.  1889.  Zweiter 
Jahrgang  Nr.  5,  S.  65—74. 

1890  49.  Kleiner  Führer  durch  Aachen  und  Umgegend  fttr 
Kurgäste  und  Touristen.  Nach  Dr.  Lerschs  , Neuestem 
Führer**  bearbeitet.  Nebst  einem  Plan  von  Aachen  und 
der  Umgegend.  Aachen.  Rud.  Barth.  1890.  (Grössere  Aus- 
gabe) 96  S.  kl.  8^ 

„  50.  Kleinere  Mitteilungen:  Grani  und  die  Granier.  —  Por- 
cetum  Forseti's  Kultusstätte?  —  Die  römischen  Bäder 
zu  Bath  in  England.  —  SchiflFer  in  Aachen.  —  Das  Bade- 
kalb. —  Die  Grabschrift  des  Gerhard  Chorus.  Aus  Aachens 
Vorzeit.  1890.  III.  Jahrg.  Nr.  1. 

1892  51.  Die  Heiligendes  Jahres  1376  zu  Aachen.  Aus  Aachens 
Vorzeit.  1892.  V.  Jahrg.  Nr.  1,  S.  6—10. 

• 

„  52.  Lousberge  und  Lousbüchel.  Aus  Aachens  Vorzeit  1892. 
V.  Jahrg.  Nr.  1,  S.  10—14. 

„  53.  Vor  hundert  Jahren  zur  Zeit  der  französischen  Revo- 
lution. (Echo  der  Gegenwart.  Sonntagsblumen.  Aachen, 
den  18.  Dezember  1892.) 

1893  54.  Notizen  über  Kometenerscheinungen  in  früheren  Jahr- 
hunderten. (II.  Mitteilung.  Vorgelegt  in  der  Sitzung  am 
30.  November  1893.)  Aus  den  Sitzungsberichten  der 
kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  Mathem.- 
naturw.  Klasse.  Bd.  102.  Abtli  ^  ^ovember  1893. 
Wien.  F.  Tempsky.  1893.  16 
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1895  55.  Der  Reliquien-Behälter  des  hl.  Anastasius  im  Aachener 
Dom.  Aus  Aachens  Vorzeit.  Bd.  VIII.  1895.  Nr.  5—6, 
S.  74—90. 

1896  56.  Christliche  Auslegung  einer  bösen  Karlssage.  Aus 
Aachens  Vorzeit.  Bd.  IX.  1896.  Nr.  1—3,  S.  33—35. 

y,  57.  Kleiner  Aachener  Führer.  Mit  Holzschnitten  und 
Stadtplan.  Zum  Teil  nach  dem  Lersch'schen  Führer  für 
Aachen  und  Umgebung  bearbeitet.  Aachen.  Rudolf  Barth. 
1896.  64  und  16  S.  kl.  8<>.  (Pr.  50  Pfg.) 

„  58.  Geschichte  der  Volksseuchen  nach  und  mit  den  Be- 
richten der  Zeitgenossen,  mit  Berücksichtigung  der  Thier- 
seuchen.  Berlin  1896.  S.  Karger.  455  S.  gr.  8^ 
1899  59.  Einleitung  in  die  Chronologie.  Zweite,  umgearbeitete 
und  stark  vermehrte  Auflage.  I.  Teil:  Zeitrechnung  und 
Kalenderwesen  der  Griechen,  Römer,  Juden,  Mohammedaner 
und  anderer  Völker,  Aerader  Christen.  251  S.  — II.  Teil: 
Der  christliche  Kalender,  seine  Einrichtung,  Geschichte 
und  chronologische  Verwertung.  189  S.  Freiburg  im  Breis- 
gau, Herder.  1899.  8^ 


Genealogie  der  Aachener  Familie  öartzweiler. 

Von  H.  F.  Macco. 

Die  Bedeutung  der  Familie  Gartzweiler  für  die  Aachener 
Geschichte  beginnt  mit  dem  Zeitpunkte,  wo  das  ^»kaiserliche 
freie  Lehn  von  den  Horrich"  in  ihren  Besitz  überging.  Um 
das  Jahr  1450  war  Johann  von  Horrich  Lehnsherr;  er  verkaufte 
aber  das  ganze  Lehn,  zu  dem  damals  neun  Häuser  in  der  Burt- 
scheiderstrasse  von  der  Bomgasse  zum  Marschierthor  hin  ge- 
hörten, im  Jahre  1464  an  den  Batsherm  Heinrich  Gartzweiler  I, 
nach  dem  es  für  die  Folge  auch  „Gartzweiler  Lehn*^  genannt 
wurde.  Der  neue  Lehnsherr  starb  1476.  Nach  den  im  Aachener 
Stadtarchiv  vorhandenen  Lehnsprotokollen,  die  mit  den 
Lehnsartikeln  aus  dem  Jahre  1454  beginnen,  folgte  Paulus  ^ 
Gartzweiler  seinem  im  Sommer  des  Jahres  1537  verstorbenen 
Bruder  Heinrich  Gartzweiler  II  als  Lehnsherr,  dann  ging  das 
Lehn  auf  seinen  ältesten  Sohn  Heinrich  über,  den  die  Akten 
vom  4.  Juli  1553  bis  1575  als  Lehnsherrn  nennen.  Vom  26.  Januar 
1576  bis  zum  28.  August  1591  finden  wir  Paulus  Gartzweiler 
als  Lehnsherrn.  Dessen  Nachfolger  geht  aus  den  Protokollen, 
die  recht  unvollständig  sind  und  wiederholt  ganze  Decennien 
überspringen,  nicht  hervor.  Im  Jahre  1612  bis  zu  seinem  Tode 
am  20.  Februar  1621  fungierte  der  Kanonikus  am  Marienstift 
Heinrich  Pastor,  ein  Grossneflfe  von  Paulus  Gartzweiler  I  als 
Lehnsherr;  der  Schöffe  und  Rittmeister  Georg  Pastor  von 
Meisenheim  war  sein  Nachfolger.  Als  dieser  1648  starb,  wurde 
Tillmann  Gartzweiler  Lehnsherr. 

Der  erste  bekannte  Träger  des  Namens  in  Aachen  war  der 
um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  lebende,  bereits  genannte 
Heinrich  Gartzweiler,    dessen  Vorfahren  sich  wohl  nach  dem 


0  Die  erste  Belehnung,  welche  ins  Lehnsbach  eingetragen  ist,  datiert 
vom  24.  April  1638.  Über  die  Zeit,  in  der  Heinrich  Gartzweiler  II  Lehns- 
herr war,  sind  uns  überhaupt  keine  ProtokoUe  erhalten. 
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gleichnamigen  Orte  im  Kreise  Geilenkirchen  nannten  ^  Seine 
Ämter  in  der  Stadtverwaltung  sowie  die  in  seinem  Testament 
erwähnten  zahlreichen  Renten,  Pretiosen,  Häuser  und  Güter 
weisen  auf  das  Ansehen  und  den  Reichtum  desselben  hin.  Von 
seinen  Söhnen  ist  der  ältere,  Heinrich  mit  Namen,  der  Begründer 
der  Linie  zu  Aldenhoven;  der  jüngere  Sohn,  Paulus  Gartzweiler, 
setzte  den  Namen  in  Aachen  fort.  Von  seinen  dreizehn  Kindern 
soll  Heinrich  den  Kriegszug  Karls  V.  nach  Tunis  mitgemacht 
und  einen  Adels-  und  Wappenbrief  erhalten  haben.  Melchior 
Gartzweiler,  ein  jüngerer  Bruder  des  letztgenannten  Heinrich, 
kämpfte  im  Jahre  1542  unter  König  Ferdinand  gegen  die  Türken 
und  machte  die  Belagerung  Ofens  mit.  Ihm  und  seinem  Sohne 
Paul  wurde  durch  Diplom  vom  21.  September  1595  das  alte 
Herkommen  im  rittermässigen  Adelstande  bestätigt.  Paul  von 
Gartzweiler,  der  Doktor  beider  Rechte  und  kaiserlicher  Reichs- 
hofrat in  Wien  war,  erhielt  durch  Diplom  vom  28.  Dezember 
1605  die  Bewilligung,  sich  Gartzweiler  von  Westerhoven  zu 
nennen,  die  Verleihung  der  roten  Wachsfreiheit,  Befreiung  von 
bürgerlichen  Ämtern  und  das  Palatinat. 

Seinen  Kindern  wurde  nach  seinem  Tode  im  Jahre  1612 
die  Erlaubnis  erteilt,  ihr  Wappen  durch  dasjenige  der  ausge- 
storbenen Mayer  zu  Hagenacker  zu  vermehren. 

Diederich  Gartzweiler,  ein  zweiter  Bruder  Heinrichs,  ist 
der  nähere  Stammvater  der  in  Aachen  gebliebenen  Linie,   die 

*)  Ein  naher  Verwandter,  vielleicht  Bruder  desselben,  war  der  Bürger 
Johannes  Gartzweiler  in  Düren,  dessen  Witwe  Johanna  (Jenne)  Schanternel  am 
15.  Juni  1472  von  der  Stadt  Aachen  60  Gld.  Erbrentc  bezog  und  am 
12.  März  1489  den  Ehegatten  Reinhard  und  SibiUa  Koele  Haus  und  Erb 
„zum  Groenenwald"  in  Düren,  an  der  Ecke  der  Kölnerstrasse  zwischen  den 
Häusern  von  Claes  Harpers,  für  49  „Kaufmannsgulden*^,  8  Mark  und  2  Hühner 
verkaufte.    (Kgl.  Staatsarchiv  zu  Wetzlar,  H  488/1887.)    Kinder: 

1.  Elisabeth,  heiratete  1481  Stefan  von  Breidesloe  (Breele),  der  sich  bei 
dem  erwähnten  Verkauf  1489  für  seinen  abwesenden  Schwager  Johann 
Gartzweiler  verbürgt. 

2.  Christian,  Bürger  in  Düren  1489,  starb  ohne  Nachkommen. 

3.  Mr.  Johann  Gartzweiler  in  Düren,  heiratete  am  10.  Mai  1505  Gertrud 
von  Berchem,  Witwe  Peters  von  Blitterswich,  Tochter  des  Kölner 
Bürgermeisters  Johann  von  Berchem  und  seiner  Frau  Gertrud.  Johann 
starb  ohne  Nachkommen.  Seine  Witwe  heiratete  in  3.  Ehe  den  Junker 
Franz  von  Hatzfeld,  Herrn  zu  Wildenberg,  Amtmaiin  zu  Levenberg, 
mit  dem   sie   am   3.  Mai    1540  ihr  Testament  errichtete.     Über  ihre 


nach  der  zweiten  Inrasion  der  Franzosen  ihre  alte  Heimat  ver- 
lassen hat.  Von  seinen  Enkeln  hatte  nur  Leonhard  Gartzweiler 
Nachkommen.  Dessen  Sohn  Tillmann  (geb.  1603)  war  Mitglied 
des  Rats  in  Aachen.  Aus  seiner  Ehe  mit  Katharina  von  den 
Hoff  entsprossen  melirere  Kinder,  von  denen  Johannes  sich  mit 
Johannnb  Kloecker  vermählte.  Der  Letzteren  Sohn  war  der 
bekannte  Dr.  med.  Johann  Tillmann  Gartzweiler,  der  sich  im 
18.  Jahrhundert  um  die  Bade-  und  Trinkkuren  in  Aachen  ver- 
dient machte.  Sein  Sohn  Peter  Hermann  Kaspar  (geb.  1723) 
gehörte  zu  den  letzten  Mitgliedern  des  Schüffenstuhls. 


Wftppen. 

Das  Wappen  des  Geschlechts  zeigt  nach  uns  erhaltenen 
Siegeln  der  Bruder  Heinrich  und  Paulus  Gartzweiler  aus  dem 
Jahre  1513  einen  mit  drei  Kugeln  belegten  Querbalken,  der  von 
drei  (2.1)  ungebundenen  Ährenbüscheln  begleitet  ist.     Der  Helm 

Hinterlas><cnsclinfl,  insbesondere  das  Hnus  ,der  wilde  HaDn",  entspRnn 
sich  1541  EWiscbcu  Franz  von  H&tzft'ld  und  Punlus  GartEweiler  in 
Aachen,  der  »ich  als  Neffe  Johanns  annwies,  ein  Streit,  Paulas  Gartz- 
weiler wurde  in  die  streitigen  Güter  durch  in»  Diircncr  Schöffengericht 
L-ineesetzt,  woce^eD  von Uutzfeld  beim KeichskaiDinergericht  appellierte. 
Der  ProKcss  schwebte  noch  1S53  und  wiinle  von  den  Kindern  des 
PanluH  fortKcsotzt.    Ein  Enduiteil  fehlt. 
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trägt  einen  wachsenden  bekleideten  Arm,  dessen  Hand  ein  Ähren- 
bündel hält  ^  In  der  nächsten  Generation  wurde  das  Wappen  ver- 
ändert. Paulus  und  Melchior  Gartzweiler  führten  in  Blau  einen 
silbernen  Schrägbalken  mit  drei  schwarzen  Kugeln,  auf  dem 
Helm  einen  wachsenden  schwarzen  Adler,  dessen  Flügel  mit  je 
einem  silbernen  Schrägbalken,  mit  den  drei  schwarzen  Kugeln, 
belegt  sind.  Das  Diplom  vom  21.  September  1595  hat  dieses 
Wappen  bestätigt.  Das  den  Kindern  des  um  1610  gestorbenen 
Hofrats  Paul  Gartzweiler  von  Westerhoven  im  Jahre  1612 
vermehrte  Wappen  war  quadriert,  mit  dem  Stammwappen  als 
Mittelschild.  Das  erste  und  vierte  blaue  Feld  enthält  einen 
goldenen  Stern,  das  zweite  und  dritte  Feld  ist  gold  und  rot 
schräg  geviertet.  Zwei  Helme:  Der  erste  trägt  den  Adler 
des  Stammwappens,  der  zweite  einen  goldenen  Stern  zwischen 
einem  blauen  und  einem  gold  und  rot  schräg  gevierteten  Flug  *. 

Genealogie. 

I.  Heinrich  Gartzweiler,  städtischer  Baumeister  (1445  und 
1470),  Sendgerichtsschöife  (1474),  Rats  verwandter  und  Mitglied 
der  Gesellschaft  zum  Bock^  Er  kaufte  am  6.  November  (up 
sent  Leonardsdag)  1445  für  900  oberrh.  Gulden  von  der  Stadt 
60  Gulden  jährliche  Rente  und  am  7.  März  1471  für  520  Gulden 
noch  26  Gulden,  die  sich  auf  seine  Kinder  vererbten*.  Am 
10.  August  1464  erwarb  er  von  den  Ehegatten  Johann  und 
Katharina  von  Horrich  für  1800  gute  schwere  Gulden  das 
kaiserliche  Hoflehn  in  der  Burtscheiderstrasse  und  mehrere  Erb- 
renten,  Häuser  und  Grundstücke  \  Im  ganzen  waren  es  97 
verschiedene  Titel,  unter  denen  genannt  seien: 

1 .  Ein  Haus  und  Erb  in  der  Scherpstrasse,  auf  die  Gayssstrasse  ^ 
ausgehend,  mit  einem  kleinen  Häuschen,  allernächst  dem 
Schöffen  Alard  von  der  Smitten.     Davon  galt  das  grosse 


>)  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Wetzlar,  A  50/62,  Bd.  I,  fol.  175. 
^)  Beschreibung  und  Zeichnung  des  Diploms.    Vgl.  auch  das  Stammbuch 
der  Familie  Kloeckcr  im  Besitze  des  Herrn  Frz.  Theod.  Helmken  in  Köln. 
')  Macco,  Beiträge  etc.  Bd.  II,  S.  154. 

*)  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Wetzlar,  A  50/62,  Bd.  I,  fol  89  und  163. 
»)  Dgl.  S  2778/9352,  fol  41. 
•)  Gayss-  oder  Gengstrasse,  die  heutige  Jesuitenstrasse. 
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an  Orete  Schwayne  ^  4  Eapaim  und  6  Schilling,  das  kleine 
6  Pfennig. 

2.  Zweidrittel  eines  Hauses  „zu  dem  bonten  Ochsen"  in  der 
Burtscheider  Strasse,  in  dem  Lenz  Kantengiesser  wohnt, 
neben  dem  Hause  zum  Engel.  Dasselbe  war  bescliwert 
mit  1  Gulden  an  die  Frau  des  Schöffen  Thomas  Elreborn. 

3.  Sechseinhalb  Morgen  Benden  hinter  der  ResdailsmQhle ' 
und  der  neuen  Steinküll.* 

4.  Siebeneinhalb  Morgen  Benden  zwischen  Kalkofen  und  der 
Hagemühle,  bei  „Hern  Johan  Hartman  und  Juttens  erb  von 
den  Broch*.  Diese  7^2  Morgen  waren  beschwert  mit 
5  Schilling  an  Wilhelm  von  Barsdunck. 

5.  Fünf  Morgen  Benden,  genannt  die  Hirschbenden,  zwischen 
Haaren  und  der  Hochbrück,  beschwert  mit  6  Mark  an  die 
Kirche  zu  Haaren. 

6.  Eineinhalb  Morgen  Benden  „in  die  Hayde  neest  hern  Peters 
erf  van  Segraide**,  beschwert  zu  Gunsten  der  Grafschaft 
von  St.  Jakob  mit  1  Schild  „den  man  bezahlt  mit  4  mark 
ind  3  ß.« 

7.  Ungefähr  sechs  Morgen  Land  „uff  gen  Hochefeld  bovcn 
Vetschauerkuyle". 

8.  Zwei  Mark  Erbzins  an  die  Stadt  zu  Weihnachten. 

9.  An  Coyn  Buysche's  Haus  in  der  Gayssstrasse,  gegenüber 
dem  Backhause  von  Johann   Kempen,  4  Gulden  Erbzins. 

10.  Zwei    Mark  an   dem   Hause  zu    Pauwe,   gegenüber  dem 
„panhuis*'  zur  Merkatz. 

11.  Sechs  Mark  4  Schilling  an  Wilhelm  Ortmans  Haus  in  der 
Gayssstrasse. 

12.  Einen  Kapaun  14  Denare  an  Wilhelm  Prime's  Kinder,  von 
einem  Stück  Land,  das  Kabuysser  gehörte. 

Heinrich  Gartzweiler  war  zweimal  verheiratet.  Seiner 
ersten  Ehe  mit  Heilwigis  Pastoir,  einer  Tochter  des  reichen 
Brauers  und  Ratsherrn  Johann  Pastoir  im  Birnbaum  und  der 
Margarete  Schwan  (Swayn),  scheinen  keine  Kinder  entsprossen 
zu  sein.  Sie  verkauften  am  14.  Januar  1466  einen  halben  Morgen 
Benden  an  der  Hochbrück  bei  Haaren,  Kirchbenden  genannt, 
an  die  Ehegatten  Konrad  und  Katharina  Bonen^    Von  seiner 

')  Sie  war  die  Gattin  von  Jobann  Pastoir  im  Bimbaam. 

*)  Am  Kölnstcinwcg. 

')  K^l.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf,  Ref^ulierherren,  ürk.  22. 

2 
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zweiten  Frau  Sibilla  (Beilgen)  von  Wirth;  einer  Tochter  von 
Paulus  von  Wirth,  stammen  drei  Kinder.  Schwer  erkrankt 
machte  er  am  6.  Juli  1476  sein  Testament,  worin  er  folgende 
Legate  festsetzte:  Der  St.  Lambertkirche  in  Lüttich  V2  Grulden, 
der  Marienkirche  2  Gulden,  St.  Foillan  1  Gulden,  seinen  drei 
unmündigen  Kindern  6000  Gulden  und  alle  Wertsachen,  seinem 
Bastardsohne  26  Gulden  städtische  Erbrente  und  je  2  Gulden 
für  seine  Verwandten  Johann  von  Wirth,  Peter  von  Kelmys, 
Heinrich  Gronendal,  Hermann  Pastoir  und  Johann  Muenten. 
Seiner  Frau  besetzte  er  für  den  Fall  ihrer  Wiedervermählung 
eine  jährliche  Beute  von  200  Gulden  ^  Bald  nachher  starb  er, 
und  seine  noch  jugendliche  Witwe  heiratete  im  Jähre  1477  den 
Ratsherrn  Hermann  Pastoir,  der  im  Jahre  1500  Bürgermeister 
wurde  und  1503  als  Rentmeister  der  Stadt  vorkommt.  Sie  gebar 
ihm  vierzehn  Kinder  und  starb  im  Jahre  1504.  Über  die 
Teilung  ihi*es  sehr  bedeutenden  Vermögens  kam  es  zwischen 
ihren  Kindern  erster  und  zweiter  Ehe  zu  heftige«  Streitigkeiten 
und  Prozessen,  doch  erhielten  schliesslich  die  Kinder  Gartzwcilcr 
ihre  Erbgüter,  während  an  die  Kinder  Pastoir  die  „gereidten* 
(beweglichen*)  Güter  kamen. 

Kinder : 
1.  Heinrich  Gartzweiler,  Lehnsherr  des  Gartzweiler  Lohns 
1476—1537,  wurde  im  Jahre  1518  in  die  Gesellschaft 
zum  Bock  aufgenommen  und  gelangte  aus  ihr  in  den  Rat. 
Nach  dem  uns  noch  in  älterer  Abschrift  erhaltenen  Heirats- 
vertrag von  „Dinstag  nyest  na  sent  Petersdach  ad  vincula 
(4.  August)*'  1494  vermählte  er  sich  mit  Klara  von  Ham- 
boich  aus  Aldenhoven,  einer  Tochter  des  verstorbenen 
Vogts  von  Wilhelmstein  und  der  gleichfalls  verstorbenen 
Gertrudis  von  der  Wehe^.  Sie  brachte  ihm  neben  zahl- 
reichen Renten  ansehnliche  Güter  zu  Aldenhoven  in  die  Ehe. 
Kinder : 

a)  Sibilla,  verheiratet  mit  Konrad  Hensen  in  Köln   1537. 

b)  Heinrich  d.  J.,  Handelsmann  in  Aldenhoven,  tot  1523*. 

>)  Kgl.  Staatsarchiv  zn  Wetzlar,  0  107/239. 

*)  ,,Zinn,  knyfferwerk,  silvergeschyr,  gestryffde  bedde  ind  wes  der  hamer 
geroirt  halt  ind  was  mit  ysser  umbslagcn,  is  yar  erbliche  bewegliche  guter 
geacht  ind  gcschctzt.*^ 

»)  Kgl.  SUataarchiv  zu  Wetzlar  A  60/62,  Bd.  I,  fol.  807  folg. 

*)  Nale  (Pctronella),  Schwester  von  Diederich  und  Paul  Moeren  war  mit 
Heinrich  Gartzweiler  in  Aldenhoven  verheiratet.    Aus  der  betreffenden  Ur- 
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c)  Peter  1523.  Aas  dem  Umstand,  dass  er  seinem  Vater 
nicht  als  Lehnsherr  folgte  und  dass  er  später  nicht 
mehr  erwähnt  wird,  darf  man  wohl  sein  vor  dem  Jahre 
1537  erfolgtes  Ableben  schliessen. 

2.  Paulos,  siehe  11. 

3.  Johanna^,  heiratete  den  Aachener  Bürgef  Peter  von  der 
Heiden  d.  J.,  Sohn  von  Peter  von  der  Heiden  d.  A. 
und  Katharina  Kloecker,  die  als  Witwe  den  Ratsherrn 
Johann  Pastoir  im  Birnbaum  heiratete.  Peter  kaufte  am 
12.  Oktober  1513  von  seinen  Schwägern  Heinrich  und 
Paulus  Gartzweiler  deren  Anteil  an  60  Gulden  städtische 
Erbrente,  die  von  Heinrich  I  herrQhrte  und  welche  bisher 
gemeinschafllich  erhoben  worden  war. 

Peter  von  der  Heiden  führte  einen  L6wen  in  einem  mit 
fünf  Balken  belegten  Schild,  er  gehörte  demnach  zu  der 
gleichen  Familie,  aus  der  das  Aachener  Schöffengeschlecht 
und  die  späteren  Grafen  von  der  Heiden,  gen.  Belderbusch, 
hervorgegangen  sind. 
Kinder: 

a)  Anna,  Professmutter  zu  St.  Nikolas  in  Köln,  besass  aus 
der  Teilung  des  elterlichen  Nachlasses  2  Morgen  Gärt- 
nerei im  Hambroich  vor  Jakobsthor.  Sie  starb  am 
18.  Juni  1574«. 

b)  Adolf. 

c)  Peter,  f  zu  Aachen  ohne  Nachkommen. 

d)  Christof,  f  kinderlos. 

e)  Maria. 

f)  Katharina,  f  unverheiratet. 

4.  Heinrich,  illegitim,  gezeugt  mit  Elisabeth  (Lysgen)  von 
St.  Vith. 

II.  Paulus  Gartzweiler,  Lehnsherr  des  Gartzweiler  Lehns, 
1537 — 1553,  Mitglied  des  Rats  und  der  Gesellschaft  zum  Bock, 
Eigentümer  und  Weinwirt  im  Corneliusbad',  wurde  im  Jahre 

künde  ist  aber  nicht  klar  ersichtlich,  ob  es  sich  hier  um  den  Vater,  oder 
den  Sohn  handelt. 

')  Sie  war  nach  Akten  H  751/2472  im  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Wetzlar 
eine  natürliche  Tochter. 

*)  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Wetzlar,  B  1247/4316. 

")  Anscheinend  hat  das  Bad  seinen  Namen  nach  dem  heiligen  Cornelius, 
doch  ist  es  bemerkenswert,  dass  es  in  dem  um  1460  angelegten  Grafschafts- 
buch der  Kölnthorgrafschaft  einem  Cornelius  von  Elmpt  gehörte,  so  dass 

2* 
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147-7  zu  Aachen  geboren.  Im  Jahre  1514  empfing  er  vom 
Schleidener  Lehnhof  die  Belehnung  mit  der  Wettem-Mühle  in 
der  Soers.  Am  20.  Dezember  1533  verkaufte  er  mit  seinem 
Schwager  Franz  von  Merssem  *,  Schöffen  in  Düren,  und  der  ledigen 
Caecilia  von  Gymmenich  *  an  Johann  von  Storamel  und  Jolianna, 
seine  Frau,  das  Haus  „die  Muyss*'  am  Raderraarkt,  zwischen 
den  Häusern  zum  Bischofstab  und  zur  Lilie,  nebst  vier  kleinen 
Häusern  in  der  Hardewinstrasse  für  13^2  Guldgulden,  die  in 
sechs  Jahren  zu  lösen  waren.  Von  ihm  sind  aus  dem  ehemaligen 
Reichskammergericht  stammend  zahlreiche  Prozessakten  vor- 
handen über  Streitigkeiten,  die  er  gegen  seine  Stiefgeschwister 
Pastoir,  sowie  die  Erben  von  der  Heiden  wegen  Erbschafts- 
angelegenheiten führte.  Er  starb  im  Januar  1553  nach  kurzer 
Krankheit  in  seinem  Hause  neben  dem  „Eelmiss^  in  der  Geng- 
strasse  und  wurde  im  Predigerkloster  begraben. 

Aus  seiner  Elhe  mit  Maria  Pastoir  (f  vor  1552),  einer  Tochter 
des  Schöffen  und  Bürgermeisters  Johann  Pastoir  im  Birnbaum 
und  seiner  Frau  Katharina  Kloecker,  stammen  dreizehn  Kinder: 

1.  Katharina,  vermählte  sich  mit  dem  kaiserlichen  Notar 
Libert  Vrenz  (aus  Mastricht)  in  Aachen,  der  im  Jahre 
1552  in  der  Scherpstrasse,  1555  „unter  der  Schmied** 
wohnte.  Er  heiratete  in  zweiter  Ehe  Maria  von  Mors- 
bach (1568).    Sein  Wappen  enthält  drei  (2.1)  Rosen. 

2.  Heinrich,  Lehnsherr  des  Gartzweiler  Lehns  1553 — 1575, 
geb.  1518^  Anhänger  des  neuen  Glaubens,  wohnte  nach 

nicht  ausgcschlosen  ist,  dass  es  nach  diesem  benannt  wurde.  Cornelius  von 
Elmpt  hatte  das  Bad  von  einem  gewissen  Rouckcrts  gekauft.  Ihm  gehörten 
auf  „Kumphuysbat''  noch  mehrere  Häuser,  die  er  am  25.  April  1458  yon 
den  Geschwistern  Peter,  Katharine,  Margarete  und  Caecilie  von  der  Heiden 
erworben  hatte. 

')  Franz  von  Merssem  (auch  Meissem),  Schöffe  und  Bürgermeister  von 
Düren,  geb.  daselbst  1498,  heiratete  in  erster  Ehe  Katharina  Pastoir  (f  vor  1547) 
und  in  zweiter  Ehe  1 547  Agnes  Binck  aus  Köln,  die  sich  nach  seinem  Tode 
(Oktober  1562)  mit  dem  Oberst  Erasmus  Langenbusch  gen.  Sasserath  und  1576 
mit  dem  Junker  Werner  von  Merode  zu  Buir  vermählte  und  im  Jahre  1589  starb. 

*)  Tochter  von  Peter  von  Gymmenich  und  Margretc  von  der  Heiden. 
Sie  starb  am  30.  Oktober  1535. 

^  Obschon  er  selbst  nach  seinen  Zeugenaussagen  1519  und  sein  Bruder 
Paulus  1518  geboren  sei  soll,  muss  es  sich  doch  umgekehrt  verhalten,  da 
Heinrich  seinem  Vater  als  Lehnsherr  folgte,  wozu  nach  den  Lehnsartikeln 
stets  der  älteste  Sohn  berufen  war. 
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seinen  Angaben  1557  in  der  „Glocke**  „unter  der  Lieb- 
frauenkirche** und  1564  im  elterlichen  Hause  in  der 
Gengstrasse.  Letzteres  wurde  im  Jahre  1617  von 
seinen  Erben  zur  Erbauung  der  Jesuitenkirche  an  den 
Rat  verkauft.  Heinrich  Gartzweiler  soll,  wie  das  Adels- 
diplom seines  Bruders  besagt,  1541  die  missglückte 
Expedition  Karl  V.  nach  Tunis  mitgemacht  und  einen 
Wappen-  und  Adelsbrief  erhalten  habend  Im  Jahre 
1558  und  1559  war  er  Mitglied  des  grossen  Rats  in 
Aachen  und  1573  städtischer  Baumeister.  Sein  Tod 
fällt  zwischen  den  5.  September  1575  und  den 
26.  Januar  1576. 

3.  Paul,  Lehnsherr  des  Gartzweiler  Lehns  1576 — 1591, 
geb.  1519,  lebte  1550  als  Privatmann  in  Aachen,  ge- 
langte 1580  und  1581  aus  der  Schneiderzunft  in  den 
grossen  Rat.  Er  besiegelte  1556  eine  Quittung  über 
3  Thaler  städtische  Rente  mit  einer  Hausmarke, 
welche  sich  im  18.  Jahrhundert  ähnlich  bei  den  Burt- 
scheider  Gartzweiler  wiederfindet.  Seine  Witwe 
Katharina  Newdorf  besass  das  Gut  Krauthausen  bei 
Cornelimünster.    Sie  wohnte  im  Jahre  1603  in  Lüttich. 

4.  Sibilla  (Bela),  heiratete  Konrad  von  Leuweudal  zu 
Pattern  (1553),  der  1573  starb. 

5.  Johann  kommt  1553  und  1554  mit  seinen  Geschwistern 
Heinrich,  Diederich,  Paulus  und  Sibilla  in  einem  Pro- 
zess  vor*. 

6.  Jakob,  vertrat  1545  seinen  Vater  in  einem  Rechtsstreit 
gegen  die  Brüder  Johann  und  Heinrich  Sturm  und 
Konsorten.    Er  kommt  noch  1580  vor. 

7.  Elisabeth,  heiratete  Johann  Büter  auf  Soerserhaus 
(Bütershof),  der  am  7.  September  1603  infolge  eines 
Schusses  durch  die  Kinnbacken  starb.  Sie  wird  noch 
1608  erwähnt. 


*)  Die  Angabc  Über  die  Erteilung  des  Adelsbriefes,  der  überdies  an- 
geblich auf  dem  Zuge  nach  Tunis  verloren  worden  sei,  verdient  wenig  Glauben. 
In  keiner  Urkunde  finden  wir  Heinrich  Gartzweiler  als  Adligen  bezeichnet. 
Anderseits  wiederholt  sich  der  Hinweis  auf  eine  ältere  unnachweisliche 
Nobilitirung  in  zahlreichen  Diplomen  jener  Zeit. 

")  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Wetzlar  S  2778/9352,  fol.  229,  u.  H  488/1887 
fol.  67  und  68. 
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8.  Adelheid,  quittierte  1556  über  3  Thaler  städtische  Rente, 
vermählte  sich  am  18.  Juli  1576  mit  dem  Goldschmied 
Franz  Kloecker  (geb.  zu  London  am  10.  Februar  1548, 
t  zu  Aachen  am  4.  Juni  1625),  der  nach  ihrem  Tode 
am  13.  November  1584  Elisabeth  Schetters  heiratetet 

9.  Anna,  quittierte  1556  über  3  Thaler  städtische  Rente, 
sie  erbte  einen  halben  Anteil  an  der  Wettemmühle,  mit 
dem  sie  am  10.  Oktober  1553  belehnt  wurde.  Aus 
ihrer  Ehe  mit  Heinrich  Kloecker,  einem  Bruder  ihres 
Schwagei'S,  entspross  eine  Tochter,  die  mit  Simon  von 
Hausen*  vermählt  war. 

10.  Diederich,  hinterliess  mit  seiner  Frau  Maria  (1564) 
mehrere  Kinder,  die  im  Jahre  1564  noch  unmündig 
waren.  Mit  seinen  Enkeln  blühte  der  Stamm  in  Aachen 
weiter.    Siehe  S.  23  V. 

11.  Melchior,  siehe  III. 

12.  Agnes,  heiratete  am  9.  AuguH  1578  Arnold  von  Gelehn, 
der  in  dritter  Ehe  mit  Anna  von  Montfort  vermählt 
war.  Ihre  Tochter  Agnes  von  Gelehn  wird  1620  als 
Witwe  von  Wilhelm  von  Wirth  in  Aachen  genannt. 

13.  Maria,  empfing  1556  von  der  Stadt  3  Thaler  Erbrente '. 

III.  Melchior  Gartzweiler,  kämpfte  1542  unter  König  Ferdi- 
nand gegen  die  in  Ofen  verschanzten  Türken.  Als  die  Be- 
lagerung infolge  Rebellion  der  Landsknechte  aufgehoben  werden 
musste,  kehrte  er  in  seine  Vaterstadt  zurück  und  empfing  am 
11.  April  1553  vom  Schleidener  Lehnhof  die  Belehnung  mit  der 
ihm  zugefallenen  Hälfte  der  Wettemmühle*.  Am  21.  September 
1595  erhob  Kaiser  Rudolf  II.  ihn  und  seinen  Sohn  Paul  in  den 
erblichen  Reichsadelstand ^    Sohn: 

IV.  Paul  von  Garzwei  1er  zu  Westerhoven,  trat  im  Jahre 
1575  in  die  Zunft  zum  Bock  in  Aachen  ein,  studierte  die  Rechte, 
wurde  Doktor  beider  Rechte  und  kaiserlicher  Reichshofrat  in 


')  Vgl.  Loersch  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Oeschichts Vereins 
Bd.  XV,  S.  72  und  Mac  CO,  Beiträge  Bd.  I,  S.  146. 

*)  Sein  Sohn  war  Simon  Ton  Hansen,  Kanonikus  am  Marienstift,  eine 
Tochter  Katharina  von  Hausen  heiratete  den  Bürgermeister  Aegidius  Bleienheuft, 
geb.  1566,  erschossen  im  Hause  zum  goldenen  Bock  am  Markt  am  20.  Mai  1622. 

')  Stadtarchiv  Aachen  Bentquittungen. 

*)  Stadtarchiv  Aachen,  Schleidener  Lehn. 

*)  Siehe  Diplom  im  Anhang. 
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Wien,  erhielt  1605  die  Bewilligung  sich  nach  seinem  Gute  Wester- 
hoven  zu  nennen  und  die  Verleihung  des  Pfalzgrafentitels. 
Er  starb  vor  1612. 

Kinder: 

1.  Marcus  Albrecht. 

2.  Philipp  Neidhard. 

3.  Sibilla  Euphrosine. 

Sie  erhielten  durch  Diplom  d.  d.  Prag,  den  18.  Oktober  1612 
Wappen  Vermehrung  durch  das  Wappen  des  k.  k.  Hauptmanns 
Anton  Mayer  zu  Hagenacker. 

Zu  dieser  Linie  gehörte  auch  Wolfgang  Jakob  Garzweiler 
von  und  zu  Westerhoveu,  der  sich  um  1625  in  das  Stammbuch 
des  Kanonikus  Heinrich  Kloecker  eintrug. 

«V.  Leonhard  Gartzweiler^,  wird  im  Jahre  1603  mit  seinen 
Brädem  Diederich  und  Jakob  Gartzweiler  in  einem  Rechtsstreite 
erwähnt,  den  Paulus  Gartzweiler  und  die  Brüder  Jakob  und 
Adam  Pastor  wegen  der  Hinterlassenschaft  der  f  Anna  von  der 
Heiden  1581  gegen  Peter  von  der  Birgden  fahrten  ^  Zu  seiner 
Partei  gehörten  1617  u.  a.  Anna  Gartzweiler,  „der  Alheid 
Gartzweilerin  hinderlasser  ehman  Simon  Butteren'^,  Diederich 
und  Heinrich  Gartzweiler,  femer  1618  Robert  von  Eteringhen 
als  Mann  von  Katharina  Gartzweiler.  Im  Jahre  1629  schwebte 
der  Prozess  noch,  von  der  Familie  Gartzweiler  wai*  aber  nur 
noch  Leonhard  übrig  geblieben.  Er  siegelte  mit  einem  mit  drei 
Kugeln  belegten  Schrägbalken,  auf  dem  Helm  zwei  Flügel. 
Gem.  Mechtildis,  wohnte  1626  im  „Goldnen  Stern"  am  Markt. 

Kinder : 

1.  Tillmann,  siehe  VI. 

2.  Leonhard,  gestorben  in  Aachen  am  27.  August  1662, 
heiratete  zu  St.  Foillan  am  8.  November  161)7  Helene 
(Heckel)  Kniprath,  wovon 

Leonhard^  get.  zu  St.  Foillan  am  12.  Oktober  1642; 
Paten:  Simon  und  Helene  Cohwn. 

3.  Sofie,  get.  zu  St.  Foillan  am  «0.  Dozenibor  1607. 


')  Enkel  von  Diederich  IL  10.  H.  22. 

*)  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Wetzlar  H  I247/4MIÖ. 

')  AU  Qattin  von  Simon  J{Ut<;r  flnde  l(Ji  mtuni  nur  Maria  von  Tb(*ncn, 
die  ihn  überlebte. 

*)  Am  6.  Jani  1661  heirat«*!«^  xu  H.  Vt^U^r  «*ln  Leonhard  Oatxweüer 
Maria  Körten. 
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4.  Maria,   heiratete  am  18.  Februar  1631    Aegidius   Lers 
in  Aachen. 

VI.  Tillmann^  Gartzweiler,  Lehnsherr  des  Gartzweiler 
Lehns  und  Sendschöffe,  get.  zu  St.  Foillan  am  21.  September  1603, 
wohnte  in  dem  Hause  „zum  Paradies**  neben  dem  ,,Stern*  am 
Markt,  welches  beim  Stadtbrande  1656  eingeäschert  wurde. 
Er  heiratete  am  2.  Mai  1629  zu  St.  Foillan  Maria  Groningen, 
Tochter  von  Gerhard  Groningen.  Sie  starb  nach  kurzer  Ehe, 
worauf  sich  Tillmann  am  3.  September  1635  mit  Katharina  von 
den  Hoff,  Erbin  des  Hauses  „zum  Paradies",  Tochter  des  Schöffen 
Johann  von  den  Hoff  (Hove)  in  Aachen  vermählte. 

.  Kinder^: 

1.  Mechildis,  vermählte  sich  mit  dem  vereideten  Gerichts- 
prokurator Hans  Heinrich  de  Betton ville  (1656),  einem 
Sohn  von  f  Arnold  de  Bettonville  und  Sibilla  Euben. 

2.  Johannes,  siehe  VII. 

3.  Sofia,  1656  grossjährig  aber  ledig. 

4.  Paulus,  get.  am  18.  April  1641;  Paten:  Simon  Cobius 
und  Petronella  von  Eode. 

5.  Katharina,  get.  am  16.  November  1642,  f  bald  nachher. 

6.  Elisabeth,  get.  am  8.  März  1646. 

VII.  Johannes  Gartzweiler,  widmete  sich  der  Jurisprudenz 
und  wurde  kaiserlicher  Notar  in  Aachen.    Er  vermählte  sich 


')  Er  dürfte  wohl  seinen  Namen  haben  von  Tiilmann  Gartzweiler,  der 
am  18.  September  1611  Churmeister  und  am  13.  Februar  1618  Schöffe  in 
BurtscLeid  wurde.  Er  kommt  daselbst  noch  1628  als  Schöffe  Tor.  Seine 
Nachkommenschaft  war  im  17.  und  18.  Jahrhundert  mit  den  angesehensten 
Burtscheider  Familien  verschwägert. 

Abraham  Gartzweiler  in  Burtscheid  heiratete  1.  Erncstine  Drocn,  die 
am  15.  März  1653  starb,  2.  am  19.  Juni  1654  Mcchtildis  Voss.    Er  sUrb  16G4. 

Kinder: 

1.  Johanna,  get.  zu  Burtscheid   am  17.  Mai  1654,  heiratete  Kornelius  a 
Campo. 

2.  Sibilla,  get.  zu  Burtscheid,  am  29.  Oktober  1656,  f  am  16.  April  1658. 

3.  Petronella,  get.  zu  Burtscheid  am  1 1.  März  1659,  f  am  28.  März  1659. 

4.  Katharina  get.  zu  Burtscheid  am  16.  Mai  1662,  heiratete  den  Sekretär 
Anton  a  Campo,  der  1712  als  Schöffe  vorkommt. 

*)  Heute  Haus  Nr.  52. 

*)  Vgl.  Taufbücher  von  St.  Foillan.  —  Vielleicht  gehörte  hierher  noch 
Anna  Maria  Gartzweiler,  die  am  26.  November  1672  dom.  Anton  Mellini  und 
am  12.  August  1682  Aegidius  Bonn  heiratete. 
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ZU  St.  Peter   in  Aachen  am   3.  September   1682   mit   Jobanna 

Eloecker,  Tocbter  von  Johannes  Kloecker    nnd  Jobanna    von 

Schell. 

Kinder: 

1.  Johann  Tillmann,  siehe  VIII. 

2.  Franz  Aegidius,  get.  zn  St.  Foillan  am  16.  Dezember  1685. 

VIII.  Johann  Tillmann  Gartzweiler,  Dr.  med.  und  ange- 
sehener Badearzt  in  Aachen,  get.  zu  St.  Foillan  am  12.  Juli  1683. 
Nach  dem  Tode  des  Dr.  Charl6  bewarb  er  sich  mit  den  Ärzten 
Theodor  von  der  Gracht  und  Jakob  Schwartz  um  die  frei 
gewordene  Stelle  eines  Stadt-  und  Gasthausarztes.  In  seinem 
diesbezüglichen  Bewerbungsschreiben,  welches  am  8.  November 
1737  im  Rate  verlesen  wurde,  hob  er  hervor,  dass  er  schon 
30  Jahre  lang  praktiziere,  über  tausend  arme  Menschen  gratis 
behandelt  und  auch  das  hiesige  Armenhaus  seit  dessen  Bestehen 
„und  zwar  bei  der  gefährlichsten  Dissenteriezeit*^  unentgeltlich* 
bedient  habe.  Es  seien  ihm  auch  bei  der  letzten  Wahl  eines 
Stadtmedikus  zahlreiche  Stimmen  zugefallen.  Ausweislich  der 
Ratsprotokolle  wurde  er  sofort  angestellt.  Er  behandelte  im 
Jahre  1742  König  Friedrich  den  Grossen,  der  sich  allerdings 
wenig  schmeichelhaft  über  seine  Kurmethode  ausspricht.  Er 
lebte  noch  1748.  Aus  seiner  Ehe  mit  Gertrud  Therese  KoU 
stammen  dreizehn  Kinder^: 

1.  Maria  Agnes  Adelgundis,  get.  am  13.  Mai  1716. 

2.  Johann  Josef  Bernhar-d,  get.  am  28.  Dezember  1718, 
war  1763  Kanonikus  zu  Worms. 

3.  Theodor  Wilhelm,  get.  am  31.  Januar  1721. 

4.  Peter  Hermann  Kaspar,  siehe  IX. 

5.  Katharina  Isabella,  get.  am  26.  April  1724. 

6.  Ambrosius  Friedrich  Anton,  get.  am  24.  Mai  1727. 

7.  Maria  Josefine  Franziska,  get.  am  3.  Mai  1729. 

8.  Edmund  Florentius  Kornelius,  get.  am  4.  September  1731, 
wird  im  Jahre  1763  als  Kapitän  in  kaiserlichen  Diensten 
genannt. 

9.  Maria  Agnes  Johanna  Franziska,  get.  am  13.  Okt.  1732. 

10.  Jakob  Ludwig,  get.  am  4.  Dezember  1733. 

11.  Johann  Heinrich  Adrian,  get.  am  26.  Januar  1735. 

12.  ITranz  Wilhelm  Michael,  get.  am  19.  Juli  1736. 

13.  Mathias  Josef  Paul,  get.  am  17.  März  1738. 


■)  Sämtlich  zu  St.  Foillan  getauft. 
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IX.  Peter  Hermann  Kaspar  von  Gartzweller,  get.  am 
6.  Januar  1723,  studierte  die  Rechte,  wurde  im  Jahre  1756  in 
die  adelige  Sternzunft  aufgenommen  und  in  demselben  Jahre 
Schöffensyndikus.  Im  folgenden  Jahre  ernannte  ihn  der  Kurfürst 
von  der  Pfalz  zu  seinem  Rat;  1760,  61,  64,  65,  68,  69,  73  und 
75  gehörte  er  —  aus  der  Sternzunft  "erwählt  —  dem  Rate  in 
Aachen  an;  1786  war  er  Greve  dieser  Zunft  und  gelangte  1778 
in  den  „adeligen**  Schöffenstuhl.  Er  spielte  während  der  Mäkelei 
eine  Rolle,  wurde  mit  Theodor  Bettendorf  durch  Kammergerichts- 
urteil vom  10.  Dezember  1787  aller  Ämter  entsetzt,  aber  am 
17.  Februar  1792,  da  er  sich  inzwischen  ruhig  verhalten,  wieder 
zur  Stimm-  und  Wahlfähigkeit  zugelassen  ^  Während  der 
französischen  Herrschaft  war  er  nach  Auflösung  des  Schöffen- 
gerichts vom  3.  Januar  1795  bis  zur  Wiederherstellung  der 
alten  reichsstädtischen  Verfassung  1797  Friedensrichter  in 
Aachen.  Sein  Schöffensiegel  enthält  den  mit  drei  Kugeln  belegten 
Schrägbalken  und  auf  dem  Helm  einen  wachsenden  gekrönten 
(schwarzen)  Adler  dessen  Flügel  mit  dem  Schrägbalken  belegt 
sind^  Schon  bei  seinem  Eintritt  in  den  Schöffeustuhl  führte  er 
das  Adelsprädikat;  ob  er  aber  in  den  Adelstand  erhoben  wordea 
und  ein  Diplom  erhalten  hat,  oder  ob  er  sich  lediglich  wegen 
seines  Schöffenamts  als  adelig  betrachtete,   ist  mir  unbekannt. 

Er  vermählte  sich  am  26.  August  1756  mit  Maria  Theresia 
Mechtildis  Brammertz*,  get.  zu  Aachen  am  26.  Januar  1739, 
Tochter  des  Bürgermeisters  und  kaiserlichen  Lehn  Verwalters 
Johann  Leonhard  Brammertz  und  der  Maria  Mechtildis  Therese 
geb.  Lütgens. 

Kinder*: 

1.  Maria  Theresia  Josefine  Jakoba,  get.  am  31.  Juli  1757. 

2.  Maria  Petronella  Johanna,  get.  am  10.  September  1759, 

3.  Mathias  Josef  Peter  Ignaz,  get.  am  9.  Juli  1761. 

4.  Maria  Anna  Josefine,  get.  am  7.  Mai  1763. 

5.  Maria  Josefine  Franziska,  get.  am  17.  April  1765. 


*)  Vgl.  Oppenhoff  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins 
Bd.  XV,  S.  324. 

•)  Siegel  vom  Jahre  1778  im  Aachener  Stadtarchiv. 

*)  Bei  von  Fürth,  Aachener  Patrizier-Familien  Bd.  I,  2.  Anhang 
S.  16  heisst  sie  Maria  Sihilla  Therese. 

*)  Sämtlich  zu  St.  Foiüan  getauft. 
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6.  Friedlich  AntoD  Ambrosius,  get.  am  23.  Februar  1767. 

7.  Martin  Lambert  Franz,  get.  am  1.  September  1768. 

8.  E}dmnnd  Winand  Maria,  get.  am  7.  Oktober  1770. 


Anlagen. 

].  Satsnogen  d«6  Gartxweiler  Lehm  in  Aachen. 

A.  D.  1454. 

Item  yd  is  zo  wissen  wie  man  dat  leyn  van  den  Hornick  gelegen  lo 
Aichen  jn  synre  wryheit  ind  yn  alden  rechten  halden  sali  ind  van  alU  her 
gehalden  halt. 

In  den  yrsten  wie  des  erfs  van  den  Torg.  leyne  in  oft  nssghaen  will, 
de  mach  doyn  overmytz  zweyne  off  dry  van  den  geswoiren  laissen  ind  oTer- 
mitz  den  leynhere  ind  overmitz  die,  mach  man  erven  ind  ontenren,  goeden 
ind  antgaeden  ind  dan  gebaert  deme  leynhere  daer  ran  noyn  wisspeaiiynge 
ynd  yeder  laisse,  die  dar  by  is,  maliich  dry  boysson  ind  deme  knechte  4  ß 
ind  wilch  laisse  neit  darby  en  were,  die  en  sal  daer  van  neyt  hären. 

Item  wilch  laisse  geboiden  wurde  van  des  leyns  wegen  inde  dan  neit 
cn  qaeme  np  die  zyt  als  he  gebueden  ind  bescheyden  were,  de  is  ap  die 
cleyne  boisse,  datz  neymllch  dry  schyllinge  ind  dar  vor  mach  yn  der  leynher 
off  syn  knecht  selver  mögen  penden. 

Item  wilch  laisse  geboiden  wurde  van  des  Turg.  leyns  wegen  ap  die 
groisse  boisse  ind  dan  nngchoirsam  were  ind  neit  en  qaeme,  de  is  ap  die 
grolsse  boisse,  datz  neymlich  vonff  marck  alduck  dat  gevelle  ind  daer  var 
mach  der  leynhere  oach  penden  ind  ran  den  5  marck  sollen  die  laissen  ha?en 
den  derden  pennonck. 

Item  we  dem  leynheren  eynche  pende  weirden,  de  sab  oach  syn  nmb 
5  marck,  as  dack  dat  geschege  ynd  dar  van  sollen  ooch  die  laissen  dat 
derdeil  haven. 

Item  we  intgen  den  leynheren  yrevclde  ind  intgen  dat  leyn  ind  ontgen 
synen  eydt,  de  wirdt  deme  leynhere  vcUich,  doch  mach  der  selve  sich  ayeloissen 
omb  5  marck  up  genaiden  des  leynhere  ynd  dar  van  sollen  die  laissen  haven 
den  dyrden  pennonck. 

Item  weirt  sache  dat  eynich  der  laissen  mit  opsatze  ongehoirsam  were 
ind  neit  doyn  en  wolde  dat  eme  van  eyds  ind  rcchtz  wegen  des  leynheren 
geboerde  myt  deme  mach  der  leynher  doyn  up  genaide  ind  altzyt  nae  wysonge 
der  laessen. 

Item  weirt  sache,  dat  up  deme  leyn  yed  geschege  off  umb  des  leyns 
Wille,  so  sal  der  ghyn,  deme  dat  geschege,  synen  leynhere  aynroiffen  umb 
eme  die  gewalt  äff  zo  doyn  ind  gericht  zo  wer  den  ind  we  dar  vur  eynghen 
anderen  hcre  off  hulpe  anricffc,  de  sal  ouch  dem  leynhere  Turß.  vellich  syn 
up  5  marck  ind  den  deirden  pennunck  den  laissen. 
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Item  off  der  leynbcre  dat  gewalt  Dyet  gckercu  en  künde,  so  sal  he  den 
meyer  als  den  oversten  herc  van  des  rychs  wegen  aynroiffcn  ind  de  sal  dan 
deme  leynhere  bystendich  syn  ind  dan  sal  der  meyer  dae  van  haven  2^2  marck 
ind  nyet  me  ind  der  leynhere  5  marck  as  dack  dat  geschege  ind  den  dyrden 
pennunck  den  laissen. 

Item  nyeman  en  sal  up  deme  leyne  mögen  pcnden  noch  doyn  penden 
dan  alleyne  der  leynhcr  off  syn  amptman  ynd  aleyne  van  sachcn  die  deme 
leyne  antreffen,  beheltUch  vort  mallieb  syns  rechs. 

Item  der  leynhere  en  sal  egeyne  wille  urab  egcyne  sachcn  an  ycman 
van  synen  laissen  mögen  doyn  noch  vurkeren,  he  cn  have  sy  ne  laissen  da^ 
umb  geheust  ind  die  yrst  darumb  gemaent  ind  die  laissen  on  havent  yeme 
yrst  mit  ördel  gewyst,  als  des  leyns  rechs  ys. 

Item  so  waane  der  leynhere  syne  laissen  by  den  anderen  deyt  gebeden 
ind  die  laissen  by  den  anderen  synt  we  dan  under  yn  unhoisch  werc,  off 
den  anderen  liegen  hiesschc,  de  sals  darumb  tzer  boissen  syn  an  den  leynhere 
umb  6  marck,  asdnck  dat  geschege  ind  altzyt  nae  wysongcn  der  laissen  ind 
den  dyrden  penninck  den  laissen. 

Item  off  eynich  laisso  van  doide  wegen  avcgiengc,  halt  die  dan  elige 
kynder,  so  sal  der  eiste  sou  dat  leyn  untfangen  in  bchoiff  syn  indc  synrc 
broidcr  off  susteren  bynnen  dry  dagen  in  sees  wechen  nae  doide  des  laissen 
ind  en  Hesse  der  laisse  egeyn  kynder,  so  sal  syn  neistc  recht  erve  dat  ieyn 
untfangen  yn  behoiff  syn  ind  synrc  gedelingcn  bynnen  der  zyt  vurß.  Ind  licsse 
der  laisse  cyn  huysfrauwe  die  sal  bynnen  der  vurg.  zyt  deme  leynhere  eynen 
laisse  vur  yren  momber  setzen  des  deme  leynhere  ind  laissen  genucget  ind 
die  wiedwe  sal  yrs  rechtz  gcbruychen  as  lange  sy  lecfft,  beheltinisse  vort 
den  leynheren  ind  mallich  syns  rechtz  ind  wen  yeman  die  des  leyns  also 
nyet  untfienge  ind  der  eynen  dach  licsse  overghaen,  ey  dat  leyn  untfangen 
wurde,  so  is  dai  leyn  deme  leynheren  ervallen,  behcltlich  altzyt  deme  leynheren 
ind  mallich  syns  rechtz. 

Item  eynnich  laisso  die  aynen  meyers  knechte  up  den  leyne  unthelde 
ind  van  den  leyn  yeman  int  gerichte  dcdc  gebiedc  off  vangen  de  als  darumme 
tzer  boissen  syn  ayn  den  leynhere  up  5  marck  ind  dcsgelichs  de  eynen  van 
den  leyne  eynen  meyers  knechte  wysde  um  den  zo  doyn  gebieden  off  zo 
vangen,  de  sals  up  die  vurß.  boisse  syn  ayn  den  dyrden  pennunck  den  laissen. 

Item  off  die  laissen  sich  quolich  verdroigen  *,  indtzweyden  etc.,  dat  sulicn 
sy  ayn  yren  leynhere  bryngen  ind  de  dar  over  vrevelde  off  bruchlich  were, 
de  sal  den  leynhere  ervalien  syn  um  5  marck,  den  dyrden  pennunck  den 
laissen. 

Item  offt  gewielc,  dat  die  laissen  up  deme  leyne  tzuynen  off  pelen 
wulden,  daer  cn  sullen  sy  nyeman  arders  by  nemcn  dan  die  geswoiren  laissen 
ind  den  leynhere  off  synen  statheldcr  ind  we  yeman  anders  darby  neme,  de 
sals  darume  tzer  boissen  syn  ayn  den  leynher  urab  5  marck  ind  den  dyrden 
pennunck  den  laissen. 


>)  Streiten,  sanken.    Vgl.  Macoo,  Beitrüge  lU,  S.  41. 
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Item  wat  sachen  demc  Icync  ind  leyos  ordel  antreffen  die  sollen  die 
laissen  bj  jren  geswoiren  eyde  hcymlich  by  sich  halden  ind  der  nyet  melden 
noch  vortbryngen  np  yren  eydt  ind  we  des  eynnich  melte,  de  sal  deme  leyne 
here  np  genaiden  errallen  syn  nae  wysongen  der  laissen. 

Item  we  eynnich  erre  ind  gnet  off  erffticns  np  den  Turg.  leyne  ver- 
konffen  wilt,  de  sal  des  in  ind  uss  gbaen  oTermits  dea  leynhere  ind  syne 
laissen  als  sich  dat  gebnert  iud  we  daer  inne  anders  dede,  de  sal  den  leynhere 
np  5  marck  errallen  syn  nae  wysongen  der  laissen  Tnrß.  in  den  dyrdea 
pennnnck  den  laissen. 

Item  wanne  die  laissen  eynnich  ordel  ander  sieh  betten  des  sy  nyet 
wys  genoich  en  weren,  so  sollen  sy  yre  oyerhenft»  datz  synt  onse  here  die 
scheffen  yan  Aichen  daromme  yersolcken«  ind  want  yn  die  darap  yan  des 
heUgen  rychs  recht  yur  recht  ind  ordel  geyen  ind  wysen,  dat  sollen  die 
laissen  by  sich  halden  ind  yort  mit  rechte  wysen  np  den  steden  dae  yn  dat 
gebnert  nae  meennisse  des  leynhere  off  syns  stathelders  ynd  dat  sal  der 
leynhere  richten  off  doyn  richten  damae  dan  dat  gebnert. 

Item  were  yeman  deme  mit  sulchen  ordel  ind  recht  nyet  enge  nnede 
dat  die  laissen  nae  meennisse  des  leynhere  off  syns  stathelders  gewyst  betten, 
de  mach  sich  des  zo  heofde  beroiffen  ayn  nnse  here  die  scheffen  yan  Aichen 
ynd  sal  ynr  die  henftyart  gnede  bürge  off  silyeren  pende  setzen  ynr  10  gnlden, 
daemede  den  laissen  zo  genaegen,  so  wcs  dan  nnse  bercn  die  seeffen  den 
laissen  dar  np  leyren  ind  nnt  recht  geyen  yan  des  heiigen  rychs  wegen,  dat 
sollen  die  laissen  wort  ynr  recht  wysen,  als  sy  dar  omb  yan  des  leynhere 
wegen  gemaent  werden  ind  deme  ordel  salmen  gehoirsam  syn. 

Item  wane  yeman  eynnich  erye  off  gaet  nntficngc  in  deme  ynrg.  leyne, 
so  sal  man  den  stathelder  ynd  laissen  dar  by  tzeicbcn,  die  dar  ind  oycr  syn 
ind  den  dach  ind  tzyt  als  daz  gnet  ontfangen  wirdt  umb  deme  leynhere  syns 
bcrrlicheit  inde  recht  zo  behalden. 

Item  als  ich  yerstaen  du  bis  by  ind  bo<<crs  myn  man  zo  werden  ind 
lais  oeyennitz  den  leyaheren  ind  iaibhco,  so  vracgt^u  ich  dyr,  of  do  des 
beraeden  seys  deme  liene  ind  den  here  vcrfolch  zo  doyn,  als  sich  dat  geboeren 
ys  nae  wysdoyn  der  laissen  ynde  yrs  hcnfft. 

Item  spricht  he  dan  jao,  so  salman  die  laissen  manen  want  der  laissen 
doitz  halffen  aiff  gegangen  synt,  off  der  man  der  des  gcsynnen  ys  gnitgenoich 
sy  deme  here  ind  laissen  yor  eynen  lays. 

Item  sprechen  sy  dan  jae,  so  salman  die  laisäcn  yraegen  ind  manen 
wat  hee  schuyldich  sy  deme  here  zo  doyn  yan  eytz  wegen  ind  yan  gönnst 
dair  nae  ynd  ouch  den  laibben. 

Item  als  die  lai<^sen  dan  sich  bespraicben  haynt,  dan  sullen  sy  yraegen 
den  man  wee  int  wat  mainscn  hee  dax  kot-Mun  sy,  spricht  he  dan  also  ho 
begeir  man  ynd  laib  zo  werden  nae-  loevelich  hcrkoemen  ynde  rechts  des  leyns. 

Item  dan  sullen  ay  wj^en,  dat  h*i(i  yur  ayn  geloeycn  sali  deme  here 
yan  deme  üeye  getruwe  ind  holt  h<>  hvn,  byus  erchs  zo  warden  nae  alre 
synre  maicht  ynd  hvu  Ix^t  vur  z^>  k^nn  iü  d^n  b-yn  ind  hee  ouch  dyt  leyn 
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nn ind  ewelieh  sal  helpen  behalden  by  synen  recht  noch  helpen  mynre  noch 
ayn  echeffen  galt  bryngen  off  ayn  eynieh  an  der  recht,  soe  wye  man  dat 
yrdyncken  kan,  dat  geloeven  ich  oevermits  den  here  ind  laissen  nae  alre 
mynre  macht  zo  keren  ind  zoe  warden.  Ind  ich  geloeven,  dat  mynen  heren 
myt  mjrnre  hant  in  die  syne  oeyermits  die  geswaeren  laissen  yast  ind  stede 
tzo  halden,  dat  ich  dair  intgegen  neit  doyn  en  sal,  noch  doyn  doyn,  dat  deme 
heren  ind  deme  leyne  eynieh  aichierdeyl  bryngen  mach  sunder  ergelist  etc. 
ind  allewe  gehoirsam  sal  ich  syn  deme  here  np  sjrne  bolsse. 

Item  dat  da  hy  yur  gelouft  hais  ind  hanttast  myr  gedayn  hais  oeycr- 
mitzs  die  laissen  dat  sichers  du  ind  geloafs,  dat  du  dat  halden  sals  yast 
ind  stede,  soe  dyr  Got  help  ind  die  heyigen,  sunder  ergelist 

Item  off  ymant  queme  ind  wnlde  get  intfangen,  so  sal  der  here  yraegen 
we  ind  wat  maissen,  dan  mach  der  man  sagen,  soe  wat  eme  geleist  wair  umb 
he  dair  koemen  sy,  als  der  here  dat  gehoirt  heit,  soe  mach  her  dat  ayn  die 
laissen  bryngen  ynd  mach  nae  wysdoym  der  laissen  die  saiche  handelen. 

Item  dat  ich  nch  geloifft  hayn  and  in  yree  haynt  gestast  hoyn  oeyer- 
mitz  yree  ind  der  laissen,  dat  sycher  ich  ach  ind  geloiffe  dat  yast  ind  stede 
zoe  halden,  sonder  argelist,  soe  myr  Got  helpe  ind  syn  heiigen. 

Aydt  eines  ankhommenden  laaßen.    (17.  Jahrh.) 

Ich  N.  N.  yerspreche  hiemitt  and  yersichere  dem  lehnherren  and  diesem 
lehnsaal  traw  und  holdt  zu  sein,  dem  lehnherren  yerfolgh  zuthon,  alß  sich 
dat  geboiren  ist  nach  wyßdoin  der  laaßen  und  ihres  heuffts,  dargegen  nyt 
zu  freyelen  noch  ungehorsamb  zu  sein,  keines  andern  herren  gebott  oder 
yerbott  auf  diesen  lehengrundt  in  achtungh  zu  nhemen.  Wyl  auch  bestes 
yermögens  dyt  Ichen  nhun  und  ewiglich  helpen  behalden  by  synen  recht  und 
gerechtigkeiten,  daßselbe  ahn  kein  scheffengut,  noch  ahn  kein  ander  recht 
yerprengen,  wie  mahn  dat  erdencken  kan  nach  aller  meyner  macht.  Ohne 
argelyst,  so  myr  Gott  help  und  seine  liebe  heyigen. 

2.  Conflrmatio  Adelichen  Wappens  vnd  Herkomens  fttr  Melchioren 

Qartzweiler 

de  dato  Prag,  21.  Septembris  1595. 

Wir  Rudolf  der  ander  etc. 

Bekennen  öffentlich  mit  disem  brieff,  und  thuen  kundt  allermennigelich, 
wiewol  wir  aus  römischer  kaißerlicher  höhe  und  wirdigkeit,  darein  uns  der 
allmechtig  nach  seinem  göttlichen  willen  gesetzt  bat,  auch  angebomer  gttet 
und  mildigkeit,  alle  zeit  genaigt  sein,  aller  und  yeder  unserer  und  des  heiligen 
reichs  underthanen  und  getreuen,  ehr,  nutz,  aufnemen,  und  pestes  zubefürdem 
und  zubetrachten,  so  wurdet  doch  unser  kaiserlich  gemüeth  yilmer  bewögt, 
denen  unser  gnad  und  sanfftmüctigkeit  mitzutheilen,  auch  Iren  namen  und 
stAmen,  in  noch  höhere  ehr  und  wirde  zusetzen,  deren  yor  eitern,  und  sie, 
in  altem  erbarem   redtlichen  standt  hcrkomen,  sich  auch  adelicher  gueter 
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Sitten,  tagent,  wand],  und  wecscns   befleißen,  und  gegen  nns,  dem  heiligen 

reich,  und  nnserm  löblichen  hauß  Österreich,  mit  stetter  getrewcr  bestendigcr 

dienstbarkeit  vor  andern,  redlich  und  wol  verhalten,  und  erzaigt  haben. 

Wann  uns  dann  der  ersam  gelert  unser  reichshof  rath  und  des  reichs 

lieber  getrewer, 

Paulus  Gartzweiler, 

der  rechten  doctor  und  neben  inne  sein  ehleiblicher  yatter 

Melchior  Gartzweiler, 
underthenigelich  furgcbracht  und  zuerkennen  geben, 
obwol  das  geschlecht  der  Gartzweiler  (so  aus  dem  fürstenthumb  Gülch 
sein  Ursprung  hette)  nun  in  die  zwayhundtert  jhar,  in  unserm  kunigelichen 
stuel  und  statt  Aach  gesessen,  daselbst  ansehnliche  raths  dienst,  und  ämpter 
yertrctten  und  jederzeit  für  ain  anschenlich  bürgerlichs  geschlecht  gehalten 
worden,  wie  sich  dann  etliche  adeliche  geschlechter  zu  inen,  und  her  wider- 
umben  sie  zu  denselben  verehlichet  und  befreundtet  auch  (inmasßen  mit 
etlichen  heyratsbrieffen,  erbthailungen  und  andern  dergleichen  mehr  documenten 
und  monumeuten  zu  beweisen)  wappenmeßig  gewest,  und  in  ainem  plawen 
yeldt  und  darüber  schregsweiß  gestellter  weißer  Straßen,  drey  schwartze 
runde  kugln  gefürt  hatten.  Welches  wappen  dann  der  durchleuchtigist  fürst, 
herr  Carl  der  fünfft,  römischer  kaiser  etc.  unser  geliebter  herr  und  gross 
Vetter,  löblicher  gedechtnus,  irera  brueder,  und  respective  vettern 

Heinrichen  Gartzweiler 

deß  raths  und  gewesten  baumeister  der  statt  Ach,  umb  seiner  gelaisten 
threwen  dienst  willen,  für  sich  und  sein  gantz  gcscblccht,  nit  allain  confir- 
mieret,  sondern  auch  mit  der  nobilitation  und  adelichen  frcyheit  geziert  und 
vermehrt. 

So  seyc  doch  solch  kaiserlich  Privilegium  durch  obernanten 

Hainrichen  Garzweyler 

in  der  expedition  vor  Thnnis  neben  allem  deme,  was  er  bey  sich  gehabt, 
verloren  worden,  und  derwegen  dicmutigs  vleis  gebetten  wir  geruechten 
inen  aus  vorangetzognen  Ursachen,  nit  allein  ir  anererbt  adelich  herkomen 
Wappen  und  cleinot  als  regierender  römischer  kaiser  gcnedigelich  zu  confir- 
miem  und  zubestätten,  sonder  auch  (wo  nöttig)  von  newem  zuverleihen. 
Hirumb  so  haben  wir  angesehen,  solch  ir  undterthenig  ziemlich  bitt,  auch 
die  erbarkeit,  redlichait,  geschicklichait,  adelich  guet  sitten,  tugent,  und 
vemunfift,  darinen  wir  baide  ermelte 

Gartzweiler 

vatter,  und  söhn  erkennen  dartzue  die  aufrechten,  redlichen,  getrewen, 
fleißigen,  nützlichen  und  willigen  dienst,  so  nit  allein  er  Melchior  und  sein 
verstorbener  brueder  Hainrich,  und  ire  vor  eitern  unsern  löblichen  vorfahren 
am  reich  römischen  kaisern  und  kunigen,  und  unserm  löblichen  hauß  Öster- 
reich, wider  gemeiner  christenhait  erbvheindt  den  Türggen,  in  Affrica  und 
unserer  cron  Hungarn,  insonderheit  aber  er 
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Melghior  GafUweiler 

bej  weilandt  kayser  Ferdinanden  unsern  gilbten  anbcrrn  zcitten  etc.  42  in 
der  belegerung  Ofen  nngesparts  leibs  guets  und  pluets,  sonder  aucb  yordcrst 
sein  sobn 

Paulus, 

als  unser  reichsbofratb,  in  unsern,  des  reicbs,  und  unsers  löblichen  hauß 
Österreichs  hoch  angelegnen  wichtigen  geschefften  und  Sachen,  sowol  auf 
reichstägen  als  auch  in  etlichen  ansehenlichen  ycrschickungen  und  commissionen 
mit  sonderer  schicklichait  müehe  und  sorg  etliche  jar  hcro,  zu  unserm  ge- 
nedigisten  benüegen  und  wolgefallen,  nndcrthenigist  erzaigt  und  bewiscn, 
noch  täglichs  thuct,  und  hinfüro  vatter  und  söhn,  sambt  und  sonders  zuer- 
zaigen  gehorsamist  urpttttig  sein,  auch  wol  thucn  mögen  und  sollen. 

Und  darumb  mit  wolbedachtem  mueth,  gnetem  rath,  und  rechter  wißen, 
obgemeltem 

Melchiom  Gartzwciler, 

sein  anererbt  adelich  herkomen,  wappen  und  cleinot,  mit  namen  ain  plawen 
oder  lasurfarben  schildt,  dardurch  vom  hintern  unten,  gegen  dem  vordem 
obern  egg  der  schreg  nach,  gehent  ain  weiße  oder  sylberfarbe  Straßen  in 
derselben  erscheinen  drei  nacheinander  gestolte  schwartze  kuglon.  Auf  .dem 
schildt  ain  freyer  offner  adelicher  thurniershelm,  zu  baider  selten  mit  plaw, 
und  weißer  helmdeckhen,  und  darob  ainer  kunigelichen  cron  geziert,  daraus 
aufrechts  fürwerts  erscheindt  ain  Tordertheil  aines  schwartzen  gekrönten 
adlers,  mit  rott  außgeschlagener  zungen,  und  auß  gebraiten  flügeln,  durch 
jede  über  sich  einwerts  der  schreg  nach,  ain  weiße  straßen  gehendt,  darinen 
die  drey  schwartzen  kugeln.  Alß  dann  soch  adelich  wappen  und  cleinot  in 
mitte  diss  gegenwurtigen  unsers  kaiserlichen  brieffs  gemalhet  und  mit  färben 
aigentlicher  außgestrichen  ist,  nit  allein  confirmiert  und  bestett,  sondern 
auch,  wo  nötUg,  von  neuen  genedigelich  verlihen  und  gegeben,  auch  ime  und 
seinen  ehelichen  leibs-crben,  und  derselben  erbens  erben  manus  und  brauen 
person,  in  ewig  zeit  also  zuführen  und  zugeprauchen  genedigelich  gegönnt 
und  erlaubt,  thuen  das,  confirmiem  und  bestettcn  inen  solches  alles,  gönen 
und  erlauben  inen  aueh  dasselb  also  ewigelich  zufiehren  und  zugebrauchen, 
alles  aus  römischer  kaiserlicher  macht  volkomenheit,  hiemit  wissentlich  und 
in  crafft  dis  brieffs.    Und  mainen,  setzen,  und  wollen,  das  yorgedachter 

Melchior  Gartzweiler, 

seine  eheliche  leibs  erben,  und  derselben  erbens  erben,  mann  und  frauen 
Personen,  für  und  für  in  ewig  zeit,  recht  geborn  lehns  thurnierßgenoß,  und 
rittermeßig  edlleuth  sein,  gehaissen,  und  von  menigelich  an  allen  orten  und 
enden,  in  allen  und  jedlichen  h&ndle,  geschefften,  und  Sachen,  geistlichen  und 
weltlichen,  also  gehalten,  geehrt,  genent,  und  geschriben  werden.  Auch 
dartzue  all  und  jedlich  genad,  ehr,  freyheit,  würde,  yorthail,  recht  gerechtig- 
keit,  alt  herkomen,  und  guet  gewohnheit  haben,  mit  beneficien  auf  thumb- 
stifften,   hohen  und  nidcm  ämptem  und  leben,  geistlichen  und  weltlichen, 
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antzaneminen,  zaempfaheiL,  zuhaben,  nnd  zutragen,  mit  andern  onsern  und 
des  heiligen  reichs  auch  unserer  kunigreich,  erblichen  fftrstenthumb  und 
lande,  recht  gebomen  lehcns  thumiers  genoß  und  rittermessigen  edlleuthen, 
in  all  und  jcdlich  tomier  zureitten,  zu  thumicrn,  mit  inen  lehen,  und  all 
ander  gerieht  und  recht  zubcsitzen,  urthail  zu  schöpften  und  recht  zusprechen, 
auch  der,  und  all  anderer  adelicher  sacben,  handlungen,  und  gesehefften, 
inner  und  außerhalb  gerichts,  theilhafftig,  wird  ig  empfenckhlich  und  dartzue 
tauglich,  schickhlich,  und  guct  sein,  und  sich  des  alles,  auch  abgeschribenes 
adelicben  Wappens  und  cleinot,  in  allen  und  jedlichen  ehrliehen  redlichen, 
adelichen,  ritterlichen  sachen,  und  gesehefften,  zu  schimpff  und  zu  ernst,  in 
stirmen,  streitten,  kempffeu,  thnmiem,  gcstechen,  gefechten,  ritterspiln, 
yeldtzügen,  paniem,  gezelten,  aufschlagen,  insigeln,  petschafften,  cleinoten, 
begrebnußen,  gemälden,  und  sonst  an  allen  ortten  und  enden  nach  iren  ehren 
notturfften,  willen,  und  wolgefallen,  gebrauchen  und  genießen  solin  nnd 
mögen,  von  recht  oder  gewonbeit,  von  allermenigelich  unverhindert,  und 
gebietten  darauf  allen  und  jeden  cburfürsten  etc.  etc.  ernstlich  und  Töstigelich 
mit  disem  brief  Tind  wollen,  das  sie  mergemelten 

Melchioren  Oartzweiler, 

seine  eheliche  leibs  erben,  und  derselben  erbens  erben  mann-  und  frauen 
pcrsonen,  für  und  für  in  ewig  zeit,  an  vorbemerter  unser  kaißerlichea  con- 
firmation  ires  anererbten  Wappens  und  adelichen  herkomens  auch  wo  nöttig, 
neuen  Verleihung,  nit  hindern,  noch  irren,  sondern  sie  deren  also,  in  allen 
und  jedlichen  ehrlichen  und  redlichen  sachen,  gesehefften,  und  handlungen, 
wie  Torstebt,  geruebigelich  nnd  ohne  alle  irrung,  frewen,  gebrauchen,  ge- 
nüeßen,  und  gentzlich  dabcy  bleibenlassen  hiewider  nit  thuen,  noch  des 
yemandts  andern  zuthuen  gestatten,  in  kein  weiß.  Als  lieb  einem  ieden  sey, 
unser,  und  des  reichs  schwere  ungnadt  und  straff,  und  dartzue  ain  pocn 
nemblich  50  marck  löttiges  golds  zuvermeiden,  die  ain  jeder  so  offt  er 
freventlich  hiewider  tbette,  uns  halb  in  unser  und  des  reichs  camer,  und  den 
andern  halben  theil,  offtgedachtcm  Melchioren  Gartzweiler,  seinen  ehelichen 
leibs  erben  und  derselben  ßrbens  erben  unnachläßlich  zubezallen  verfallen 
sein  solle,  doch  andern,  die  villeücht  den  vorgcschribenen  adelichen  wappen 
und  cleinoten  gleichfttrten,  an  iren  wappen  und  rechten  unvergriffen  und 
unschedlicb.  Mit  urkundt  diß  brieffs  besigelt  mit  unserm  kaißerlichen  an- 
hangenden insigl. 

Datum  Prag,  21.  septembris  anno  1595. 


Zur  Geschichte  des  Aachener  Münzwesens. 

Von  Carl  Vogelgesang* 

Das  Münzwesen  eines  Volkes  nimmt  unstreitig  einen  her- 
vorragenden  Platz  ein  in  dessen  wirtschaftlichem  Dasein;  der 
mehr  oder  minder  gute  Zustand  des  Münzwesens  ist  zweifellos 
von  einschneidendster  Bedeutung  für  Handel  und  Verkehr, 
ja  für  das  ganze  Erwerbsleben.  Vom  römischen  Reiche,  dem 
die  nachfolgenden  Kulturvölker  so  Grosses  verdanken,  —  in 
erster  Linie  ihre  Religion  und  ihr  Recht  —  haben  unsere  Vorfahren, 
die  Franken,  gleichsam  als  ein  Erbstück,  auch  das  Münzwesen 
übernommen.  Die  fränkischen  Könige  richteten  sich  anfänglich, 
sowohl  im  Gehalte  als  auch  im  Gepräge  der  von  ihnen  geschlagenen 
Münzen,  soweit  es  die  vorzugsweise  ausgemünzten  goldenen 
Drittel-Solidi  oder  Trientes  betraf,  nach  römischen,  speziell  ost- 
römischen Vorbildern  und  zwar  derart,  dass  das  Bild  und  der 
Name  des  oströmischen  Kaisers,  dem  die  ersten  merowingischen 
Könige  eine  Art  von  Oberlehnsherrschaft  über  sich  einräumten  \ 
wie  auch  die  Darstellung  auf  der  Rückseite  der  byzantinischen 
Münzen  genau  nachgebildet  wurden.  Erst  mit  Theodebert  I.  von 
Austrasien  (534—548)  tritt  ein  eigenes  Gepräge  auf,  indem 
dieser  König  auf  seinen  sonst  ganz  im  byzantinischen  Stil  ge- 
haltenen Münzen  sein  Bild  und  seinen  Namen  anbringen  Hess. 
In  Austrasien,  dem  östlichen  Teile  des  fränkischen  Reiches, 
wurden  dann  in  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  neben 
den  Trientes  auch  Silberdenare  geschlagen,  aber  nur  in  be- 
schränktem Masse.  In  dem  grössten  Teile  dieses  Reiches 
nämlich,  in  dem  im  Vergleich  zu  Westfranken  Handel  und 
Verkehr  sich  nur  wenig  entwickelt  hatten,  herrschte  noch  immer 
das  Tauschsystem  vor,  das  hier  sogar  auch  noch  in  der  Karo- 
lingerzeit  bestand.  Diese  fränkischen  Denare  waren  ein 
Ersatz  für  die  speziell  im  ripuarischen  Frankenlandc,  also  auch 
in  unserer  Gegend,   —   die  gerade   auf  der  Grenze   zwischen 
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den Gebieten  der  salischen  und  ripuarischen  Franken  lag  — 
bisher  noch  im  Umlauf  gewesenen  guten  Denare  der  römischen 
Republik  und  der  beiden  ersten  Jahrhunderte  der  Kaiserzeit. 
Dieser  Umstand,  dass  so  spät  noch  römische  Denare  in  Ripu- 
arien*  im  Umlauf  waren,  mahnt  zur  Vorsicht,  bei  Funden  von 
einzelnen  Denaren,  die  in  unseren  Gegenden  gemacht  werden, 
nicht  ohne  weiteres  anzunehmen,  dass  diese  Stücke  zur  Römer- 
zeit dort  verloren  worden;  es  muss  vielmehr  mit  der  Möglich- 
keit gerechnet  werden,  dass  solclie  erst  in  der  fränkischen 
Periode  an  ihren  jetzigen  Fundort  gelangten.  In  anderen  Teilen 
des  Frankenreiches,  im  früheren  Gallien,  waren  übrigens  um 
das  Jahr  500  noch  ungemein  grosse  Massen  von  römischen 
Kupfermünzen  des  3.  und  4.  Jahrhunderts  verbreitet,  so  dass 
sogar  nach  weiteren  zweihundert  Jahren  noch  ein  solcher 
Vorrat  davon  vorhanden  war,  dass  er  den  Bedarf  an  kleiner 
Scheidemünze  noch  immer  in  etwa  deckte.  Die  schon  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  begonnene  Umwandlung  der  Gold-  in  die 
Silberwährung  wurde  unter  Pipin  eine  vollendete  Thatsache; 
von  diesem  König  existieren  auch  mehrere  sehr  wichtige  Münz- 
verordnungen. Mit  ganz  besonderem  Eifer  aber  hat  der  unserer 
Stadt  so  nahestehende  grosse  Karl  des  Münzwesens  sich  ange- 
nommen, wie  verschiedene  seiner  Kapitularien  und  seiner  Er- 
lasse an  die  Königsboten  vollauf  beweisen.  Es  sind  dies  das 
Capitulare  Mantuanum  vom  1.  August  781*,  durch  das  die 
bisherigen  Münzen  verrufen  und  neue  eingeführt  werden  sollten, 
das  Capitulare  Francofurtense  vom  Jahre  794*,  das  Capitulare 
Saxonicum  vom  Jahre  797*,  ein  Kapitulare  vom  Jahre  808* 
und  das  besonders  wichtige  Capitulare  de  moneta,  wahrschein- 
lich vom  Jahre  809  ^  das  aber  leider  nur  unvollständig  erhalten 
ist,  dann  die  Erlasse  an  die  Königsboten  vom  Jahre  803^,  805®, 
808  »  und  809  >o. 

*)  Soetbccr,  Beiträj^e  zur  Geschichte  des  Geld-  und  Münzwesens  in 
Deutschland,  in  den  Forschunp:en  zur  deutschen  Geschichte  IV,  S.  2^6. 
*)  Soetbeer  a.  a.  0.  IV,  S.  290. 
')  Soetbeer  a.  a.  0.  IV,  S.  291. 
*)  Soetbeer  a.  a.  0.  IV,  S.  292. 

*)  Boehraer,  Reges ta  imperii  I  (1.  Auflage)  Regest  Nr.  426. 
«)  Soetbeer  a.  a.  0.  IV,  S.  293. 
^)  Boehmer  a.  a.  0.  Rogost  Nr.  388. 
•)  Boehnior  a.  a.  ().  Re<;est  Nr.  41m;. 
•)  Boohmor  a.  a.  0.  Regest  Nr.  425  und  427. 
*°)  Boehmer  a.  a.  0.  Regest  Nr.  435. 
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Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  komme  ich  nunmehr 
zu  dem  eigentlichen  Gegenstande  dieser  Abhandlung.  Bei  der 
geringen  Anzahl  von  Quellen  über  die  ältere  Münzgeschichte 
Aachens  und  den  spärlichen  Mitteilungen  derselben,  muss,  was 
die  ältere  Periode  angeht,  vielfach  lediglich  Vermutungen  ein 
ziemlich  weites  Feld  eingeräumt  werden.  Gleich  die  erste  Frage, 
wann  zuerst  in  Aachen  gemünzt  worden,  ist  eine  solche,  die 
mit  Bestimmtheit  wohl  niemals  wird  beantwortet  werden  können, 
es  sei  denn,  dass  ein  glücklicher  Münzfund  in  etwa  Klarheit 
bringt.  Von  den  merowingischen  Königen  der  ersten  Periode, 
etwa  bis  zum  Jahre  650,  ist  i»  unserer  weiteren  Nachbarschaft 
gemünzt  worden,  so  von  dem  vorhin  erwähnten  Theodebert  I. 
in  Köln,  Remagen  und  Andernach  *  und  von  Dagobert  I.  (622 — 638) 
in  Köln*;  auch  Zülpich  gehört  zu  den  merowingischen  Münz- 
stätten dieser  Zeit.  In  der  zweiten  Hälfte  der  merowingischen 
Herrschaft,  seit  etwa  dem  Jahre  660,  fand  eine  Ausmünzung 
von  Seiten  des  Staates  resp.  des  Königs  direkt  zwar  noch  statt, 
vorzugsweise  wurde  sie  aber  ausgeübt  von  einer  besonderen 
Klasse  von  Leuten,  die,  sofern  dieser  Ausdruck  hier  gestattet 
ist,  halb  industrielle  Unternehmer  gewesen  sein  werden,  halb 
in  amtlicher  Eigenschaft  handelten.  Diese  sogenannten  mone- 
tarii,  vielfach  reiche,  angesehene  Männer,  zogen  von  Stadt  zu 
Stadt,  von  Ort  zu  Ort,  um  dort,  wo  gerade  Markt  gehalten 
wurde,  oder  aus  sonst  irgend  einer  besonderen  Veranlassung 
eine  grössere  Menge  von  Menschen  zusammenströmte,  z.  B.  bei 
Gelegenheit  eines  kirchlichen  Festes,  Münzen  zu  schlagen,  wobei 
sie  ein  gutes  Geschäft  machten.  Die  technische  Ausführung 
haben  sie  wohl  meistens  nicht  selbst  besorgt,  sondern  Hessen 
sie  durch  mitgeführte  oder  auch  vielleicht  an  dem  jeweiligen 
Platze  ansässige  Arbeiter  vornehmen,  dagegen  mögen  die  mone- 
tarii,  sofern  sie  Goldschmiede  waren,  was  häufig  der  Fall 
gewesen  zu  sein  scheint,  die  Münzstempel  geschnitten  haben. 
Wahrscheinlich  konnte  ein  Jeder  ihnen  rohes  Metall  zum  Aus- 
münzen für  eigene  Rechnung  gegen  eine  bestimmte  Abgabe, 
die  unter  König  Pipin  auf  ungefähr  4^2  vom  Hundert  festgesetzt 
war^,  übermitteln.  Man  sieht  diese  nionetarii  aber  nicht  nur 
als  Pächter  der  Münze  an.  sondern   hält  dafür,   dass  sie  auch 

>)  Engel  et  Serrure  a.  a.  0.  I,  S.  60/61. 

')  Kngcl  et  Serrure  a.  a.  0.  I,  S.  81. 

^)  S od. beer  in  den  Forschungen  a.  a.  0.  IV,  S.  273. 
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das  Recht,  die  Steuern  einzunehmen,  gepachtet  hatten;  die  Pacht 
lieferten  sie  dann  in  von  ihnen  neugeprägten  Münzen  des  Ortes 
ab,  wo  sie  die  Abgaben  gerade  erhoben;  dadurch  wurde  dem 
Staate  eine  genaue  Ueberwachung  ermöglicht.  Bereits  vor  einem 
Dezennium  kannte  man  nicht  weniger  als  achthundert  Orte^ 
wo  die  Münzmeister  der  Könige,  besonders  aber  die  monetarii,  von 
denen  beiden  mehr  wie  zwölfhundert  ihrem  Namen*  nach  ermittelt 
sind,  ihren  Münzhammer  in  Thätigkeit  gesetzt  haben.  Engel  und 
Serrure  sind  aber  der  Meinung,  dass  auf  wenigstens  fünftausend 
merowingische  Münzstätten'  gerechnet  werden  könne,  unter 
denen  dann  gewiss  noch  etliche  dem  Gebiete  der  heutigen  Rhein- 
lande zuzuweisen  sind;  bis  jetzt  (d.  h.  bis  zum  Jahre  1891) 
sind  nur  etwa  ein  Dutzend*  rheinische  Münzstätten  der  Mero- 
winger  festgestellt.  Es  ist  nun  die  Ansicht  vertreten  worden, 
dass  die  merowingischen  Könige  an  dem  Orte,  der  heute  Aachen 
genannt  wird,  hin  und  wieder  geweilt  und  dort  einen  Palast  oder 
Hof*  besessen  haben.  Da  dürfte  es  doch  durchaus  nicht  zu  den 
ünwahrscheinlichkeiten  gehören,  dass  der  Münzmeister  des  Königs, 
der  sich  in  dessen  Gefolge  befand,  dort  Münzen  geschlagen,  oder 
dass  die  monetarii  auf  ihren  Wanderungen  auch  unser  Aachen 
aufgesucht  und  dort  sich  ihrer  Münzwerkzeuge  bedient  haben. 
Nicht  unerwähnt  will  ich  lassen,  dass  Le  Blanc  in  seinem  aller- 
dings bereits  1690  erschienenen  Werke*,  das  jedoch  von  neueren 
Numismatikern  nicht  unbeachtet  gelassen  wird,  eine  Goldmünze 
(Drittel-Solidus  oder  Triens)  als  möglicherweise  in  Aachen  ge- 
schlagen anführt.  Engel  und  Serrure  aber,  die  den  Ortsnamen 
abweichend  von  Le  Blanc,  der  AQVIS  hat,  mit  AOIVIS  angeben, 
verweisen  dieses  Stück',  allerdings  unter  Fragezeichen,  nach 
Aquae  Vasconiae  oder  Tarbellicae,  jetzt  Dax  s/Adour,  (Gascogne). 
Ich  halte  es  trotzdem  für  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  diese 
Münze  nach  Aachen  hingehört.  Meyer  bringt  in  seinen  „Aachen- 

*)  Engel  et  Serrure  a.  a.  0.  I,  S.  89. 

•)  Engel  et  Serrure  a.  a.  0.  I,  S.  78. 

')  Engel  et  Serrure  a.  a.  0.  I,  S.  89. 

*)  Engel  et  Serrure  a.  a.  0.  I,  S.  90. 

*)  Kessel  und  Rhoen  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsver- 
eins III,  S.  13  f.  und  Gross,  Aus  Aachens  Vorzeit  V,  S.  106  f. 

•)  Le  Blanc,  Trait^  historique  des  monnoyes  de  France  S.  59,  Tafel  58a 
Nr.  8. 

')  Engel  et  Serrure  a.  a.  0.  I,  S.  120. 
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sehe  Geschichten"  nach  Le  Blanc  eine  Abbildung  derselben  ^ 
Dass  unter  den  Karolingern  in  Aachen  gemünzt  worden,  ist 
zweifellos.  Allerdings  finden  sich  Karolinger  Münzen,  die 
den  Namen  Aachens  tragen,  nur  in  äusserst  geringer  Zahl  vor. 
Die  neueren  numismatischen  Werke  bringen  eigentlich  nur 
zwei  derartige  Stücke  und  zwar  eines  mit  der  Umschrift 
AQVISGRANI  PAL,  welches  GarieP  Karl  dem  Dicken, 
Engel  und  Serrure  ^  aber  Karl  dem  Kahlen  zusprechen.  Wenn 
die  Ansicht  von  Engel  und  Serrure  zutreffend  ist,  dann  muss 
diese  Münze  während  des  kurzen  Zeitraumes  entstanden  sein, 
der  zwischen  der  gewaltsamen  Besitzergreifung  der  lothringischen 
Lande  durch  Kail  den  Kahlen  —  nach  dem  Tode  seines  Neffen 
Lothars  IL  (869)  —  und  dem  Vertrag  von  Meersen  (870)  liegt. 
Eine  zweite  in  jenen  Werken  aufgeführte  Münze,  die  Umschrift 
AQVISGEAN  zeigend  und  von  einigen  Karl  dem  Grossen  zuge- 
schrieben \  wird  von  verschiedenen  hervorragenden  Münzkennern 
für  gefälscht  gehalten.  Die  Bezeichnung  Aquisgranum  für  Aachen 
kommt  übrigens  erst  in  den  letzten  Lebensjahren  Karls  vor. 

Es  ist  nun  eine  höchst  auffallende  Er;scheinung,  dass  mit 
Ausnahme  der  vorhin  erwähnten  zwei  Münzen  keine  weiteren 
eigens  nach  Aachen  verwiesen  werden.  In  den  folgenden  Zeilen 
will  ich  nun  versuchen,  nicht  zu  beweisen,  das  würde  mir  nicht 
gelingen  können,  sondern  als  möglich  hinzustellen,  dass  doch  noch 
verschiedene  andere  Münzen  in  der  Aachener  Pfalz  ihre  Entstehung 
gefunden  haben  können.  Unter  Karl  dem  Grossen  bestanden  über 
hundert  Münzstätten,  darunter  in  nicht  allzu  grosser  Entfernung 
von  unserer  Heimat  die  von  Bingen,  Bonn,*  Dorstat*,  Köln, 
Limburg  (?),  Lüttich,  Mastricht,  Mainz  und  Trier.  Und  da  sollte, 
vorausgesetzt,  dass  die  Münze  mit  der  Umschrift  AQVISGRAN 


0  Müiiztafel  I  Nr.  H,  Text  I  S.  859. 

')  Garicl,  Lcs  monnaics  royales  de  France  sous  La  race  carolingi- 
enne  II,  S.  208/209  und  S.  2G6,  Tafel  XXV  Nr.  1  und  Tafel  XL  Nr.  4.  Gariel 
beschreibt  zwei  verschiedene  Stücke,  die  aber,  den  Abbildungen  nach  zu 
urteilen,  dieselben  zu  sein  scheinen. 

»)  Engel  et  Serrure  a.  a.  0.  I,  S.  242. 

*)  Engel  et  Serrure  a.  a.  0. 1,  S.  206  und  Gariel  a.  a,  0.  II,  S.  9G 
und  Tafel  V  Nr.  3. 

*)  Dorstat,  jetzt  Wyk  to  Duerstede  am  Lek,  ehemals  bedeutender 
fränkischer  Handelsplatz,  im  Jahre  837  vollständig  von  den  Normannen  zer- 
stört. 
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eine  Fälscfaung  ist.  in  Aachen  anter  Karl  niclit  gemünzt  worden 
seiu?  Nicht  sollte  gemünzt  worden  sein  in  der  Hauptpfalz  des 
Reiches,  wo  seit  795  die  standige  Residenz  sich  befand ',  wo 
die  bedeutendste  Giesshütte  des  Frankenreiches  war',  wo  also 
Künstler  und  Arbeiter,  die  mit  Metall  umzugehen  verstanden, 
vorhanden  waren,  —  sa:^t  ja  auch  das  Capitulare  de  villis, 
dass  dort  Goldschmiede  und  Silberarbeiter  sich  vorfinden  sollten, 
—  wo  ein  Markt  war.  wo  christliche  und  jüdische  Kaufleute  ihren 
Wohnsitz  hatten?  Keine  Münzen  sollten  geschlagen  worden 
sein  in  Aachen,  dem  Ort,  der  sogar,  wie  wenigstens  Georg 
Kaufmann'  sagt,  ein  Haupthandelsplatz  gewesen?  Das  ist  gar 
niclit  denkbar.  Unter  den  Denaren  Karls  des  Grossen  findet 
sich  ein  sehr  interessantes  Stück  vor.  welches  auf  seiner  Rück* 
Seite  Münzwerkzeuge  und  die  Umschrift  METALL  GERMAN 
(metallnm  germanicum)  zeigt.  Also  aus  Metall,  welches  deutsches 
genannt  wird,  —  sei  dieses  Metall  nun  in  Deutschland  ge- 
wonnen^, oder  möge  es,  wie  Gariel*  meint  den  Abgaben  aus 
deutschen  Landen  entstammen,  beides  ist  für  unsere  Frage  von 
gleichem  Wert  —  sind  diese  Denare  hergestellt.  Nun  befand 
sich  aber  in  der  Pfalz  zu  Aachen  die  Schatzkammer  des  Reiches, 
wo  ausser  den  Schätzen  auch  gemünztes  und  ungemünztes 
Edelmetall  aufbewahrt  wurde,  das  dorthin  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  zusammen  gebracht  worden  war.  Sollten  nun  die 
Denare  mit  der  Aufschrift:  METALL  GERMAN  vielleicht  nicht 
gerade  in  Aachen  geschlagen  worden  sein  ?  Dass  in  den  Pfalzen 
gemünzt  worden  ist,  erhellt  aus  dem  Abschnitt  XVIII  des  Erlasses 
für  die  Königsboten  vom  Jahre  805^  und  dem  Abschnitte  VII 
des  Kapitulare  vom  Jahre  808^,  in  denen  Karl  verfügt,  dass  aus- 
schliesslich nur  in  der  Pfalz  oder  bei  Hofe  Münzen  geschlagen 
werden  sollten,  wenn  es  nicht  anders  bestimmt  werde.     Diese 


')  Boehmcr  a.  a.  0.  Regest  Nr.  470. 

')  (!? lernen  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsveroins  XI, 
S.  242/43. 

*)  Deutsche  Geschichte  bis  auf  Karl  den  Grossen  II,  Ö.  366. 

*)  Von  einer  Silberj^ewinnung  in  Böhmen  wird  bereits  im  8.  Jahrhundert 
berichtet.  (Haupt,  Bausteine  zur  Philosophie  der  Geschichte  des  Borgbaus  II, 
S.  87.) 

»)  Gariel  a.  a.  0.  II,  S.  125. 

•)  Boehmer  a.  a.  0.  Regest  Nr.  406. 

^  Boehmer  a.  a.  0.  Regest  Nr.  426. 
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EinschränkuDg  der  Ausmünzung  nur  auf  die  Pfalzen,  die  vor- 
zugsweise gegen  die  Falschmünzerei  gerichtet  war,  scheint 
jedoch  wegen  der  grossen  Ausdehnung  des  Reiches  und  auch 
sonst  auf  Schwierigkeiten  gestossen  und  aufgehoben  worden  zu 
sein.  Von  in  den  Pfalzen  geschlagenen  Mttnzen,  die  die  Um- 
schrift PALATINA  MONETA  tragen,  sind  auch  noch  Exemplare 
vorhanden;  allerdings  riihren  sie  nicht  von  Karl  dem  Grossen, 
wohl  aber  von  Ludwig  dem  Frommen  \  Lothar  I.  und  Karl  dem 
Einfältigen  her.  Dieser  westfränkische  Karolinger  ist  hier  zu 
erwähnen,  weil  nach  dem  Tode  Ludwigs  des  Kindes  (911)  das 
Herzogtum  Lothringen,  wozu  auch  unsere  Gegend  gehörte, 
eine  Zeitlang  unter  seiner  Oberhoheit  stand.  Neben  diesen 
mit  der  Umschrift  PALATINA  MONETA  versehenen  Münzen 
werden  dann  noch  als  weitere  Palastmünzen  angesehen^  die 
Denare  mit  der  halb  in  griechischen  Buchstaben  gehaltenen 
Umschrift  XPISTIANA  RELIGIO.  Diese  letzteren  Stücke 
kommen  unter  den  Karolingermünzen  noch  bei  weitem  am  häu- 
figsten vor.  Derartige  Christiana  religio-Denare  finden  sich  vor 
von  Karl  dem  Grossen,  besonders  von  Ludwig  dem  Frommen, 
dann  von  Lothar  I.  und  Lothar  II.,  dem  König  von  Lothringen. 
Man  hat  die  Vermutung  ^  ausgesprochen,  dass  die  Denai^e  Lud- 
wigs des  Frommen  mit  der  Umschrift  XPISTIANA  RELIGIO 
eigens  für  den  Verkehr  mit  den  zum  Teil  noch  heidnischen 
Friesen,  Sachsen  und  Wenden  geschlagen  seien.  Diese  Münzen, 
die  meist  das  Bild  eines  viersäuligen  Tempels^,  umgeben  von 
obiger  Umschrift  zeigen,  sollten  mit  dazu  dienen,  jenen  das 
Christentum  näher  zu  bringen.  Wenn  diese  Meinung  zutreffend 
ist,  so  ist  man  gewiss  berechtigt,  gerade  die  Aachener  Pfalz, 
dann  Dorstat  und  Köln,  welche  drei  Orte  Ausgangspunkte  zu 
den  Gebieten  jener  Völker  bildeten,  als  Münzstätten  für  jene 
Denare  in  Anspruch  zu  nehmen.  Von  diesen  beiden  Typen  der 
Palastmünzen  nun  einen  grösseren  Teil  nach  Aachen  zu  ver- 
weisen ^  dürfte  wohl  nicht  allzu  gewagt  erscheinen!    Dagegen 


*)  Abbildung  bei  Meyer,  Aachensche  Oeschichtcn  I,  Münztafel  I  Nr.  18. 

*)  Engel  et  Serrure  a.  a.  0.  I,  S.  220. 

•)  Engel  et  Serrure  a.  a.  0.  I,  S.  22Ö. 

*)  Dieselbe  Darstellung  mit  der  gleichen  Umschrift  findet  sich  anch 
schon  auf  Mttnzen  Karls  des  Grossen  vor. 

^)  Herr  Landgeriehtsrat  H.  Danncnberg,  Berlin,  eine  numismatische 
Autorität,  hatte   die  Liebenswürdigkeit,  mir  mitzuteilen,  dass  nach  seiner 
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wird  die  PALATINA  MONfiiTA  Karls  des  Kahlen  nicht  von 
Aachen  sein,  da  in  dem  so  wichtigen  Edictum  Pistense  \ 
das  dieser  König  im  Jahre  864  erliess,  und  in  dem  von  den 
24  Paragraphen  sich  allein  siebenzehn  in  ausführlicher  Weise 
mit  dem  Münzwesen  beschäftigen,  einer  Pfalzmünze  bereits  ge- 
dacht wird,  also  ungefiihr  fünf  Jahre  vor  der  Zeit,  wo  er  Lothringen, 
wozu  auch  unsere  Gegend  gehörte,  wenn  auch,  wie  oben  bemerkt, 
nur  vorübergehend  besass.  Eine  weitere  palatina  moneta,  die 
auch  in  die  obige  Klasse  der  Palastraünzen  hineingehört,  möchte 
ich  als  sehr  bemerkenswert  besonders  hervorheben.  Durch  den 
Vertrag  von  Meersen  (870)  hatten  die  beiden  Söhne  Ludwigs 
des  Frommen,  Ludwig  der  Deutsche  und  Karl  der  Kahle,  die 
Länder  ihres  verstorbenen  Neffen  Lothars  IL  unter  sich  geteilt, 
das  deutschredende  Lothringen,  also  auch  Aachen,  fiel  an  Ludwig. 
Die  beiden  Brüder  haben  nun,  wie  Engel  und  Serrure*  behaupten, 
—  gewiss  aber  nur  für  eine  bestimmte  Gegend  —  gemeinsame 
Münzen  geschlagen,  die  den  Namen  Ludwigs  und  das  Mono- 
gramm Karls  tragen,  und  zwar  wurde  gemünzt  in  Huy,  Vise 
und  Mastricht,  ferner  eine  palatina  moneta.  Sollte  nun,  wenn 
die  Meinung  von  Engel  und  Serrure  richtig  ist^  diese  letztere 
Münze  nicht  in  der  Aachener  Pfalz  geschlagen  sein,  die  nur 
unweit  von  zweien  der  genannten  drei  Orte  gelegen  war? 
Noch  einen  Obol  (Halbdenar)  möchte  ich  nicht  unterlassen  aufzu- 
führen, der  auf  der  Vovdei-seitc  die  Umschrift  HLVDOVVICVS  I 
und  auf  der  Rückseite  AQVIS  PALA  trägt  und  von  den  fran- 
zösischen Münzforschern  als  in  Dax  (Gascogne)  geschlagen  und 
Ludwig  dem  Frommen  oder  Ludwig  dem  Stammler  (867  resp. 
877 — 879)  angehörig  bezeichnet  wird.  Wenn  in  Dax  sich 
kein  palatium  befunden  hat,  was  ich  nicht  habe  feststellen 
können,  so  dürfte  diese  Münze,  trotz  der  für  Dax,  wie  Gariel 
meint,  sprechenden  charakteristischen  Form  des  Buchstabens  Q, 


Ansicht,  wenn  nicht  alle  so  doch  eini^i^e  der  Palatina  raoncta-Münzcn  nach 
Aachen  gehören. 

')  Pitres  war  an  der  Seine  bei  dem  heutigren  Pont  de  TArche  gelegen. 

")  Traitö  a.  a.  0.  L,  S.  241. 

•"*)  Gariel  a.  a.  0.  S.  257  lässt  die  Stücke  von  Huy,  Mastricht  und 
palatina  moneta  von  Ludwig  dem  Stammler,  dem  Sohne  Karls  des  Kahlen, 
geschlagen  sein,  in  welchem  Falle  die  palatina  moneta  nicht  von  Aachen 
sein  könnte.  Die  Münze  von  Visö  dagegen  schreibt  Gariel  (a.  a.  0.  II,  S.  261) 
Ludwig  III.,  dem  Sohne  Ludwigs  des  Stammlers,  zu. 
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vielleicht  doch  Aachen  zuzuweisen  sein.  Die  Thatsache,  dass, 
während  sonstige  Münzen  Karls  des  Grossen  noch  in  ziemlicher 
Zahl  vorhanden,  gerade  die  Palastmünzen  entweder  ganz  fehlen, 
wie  die  mit  PALATINA  MONETA,  oder  nur  sehr  wenige 
Stücke  noch  existieren,  wie  die  mit  XPISTIANA  RELIGIO, 
findet  möglicherweise  in  etwa  eine  Erklärung  in  dem  Kapitulare 
Ludwigs  des  Frommen,  wahrscheinlich  von  Aachen,  vom  Jahre 
825  ^  durch  das  die  allgemeine  Einführung  der  bereits  seit  drei 
Jahren  neugeprägten  Münzen  angeordnet  und  die  seitherigen 
bis  zu  einem  bestimmten  Termin  verrufen  wurden.  Wenn  diese 
im  Abschnitt  XX  des  genannten  Kapitulare  enthaltene  Ver- 
ordnung auch  von  keinem  besonderen  Erfolg  begleitet  gewesen 
zu  sein  scheint  ^,  so  ist  doch  anzunehmen,  dass  in  dem  Umkreis 
der  Aachener  Pfalz,  die  ja  noch  immer  die  Residenz  war,  wo 
also  eine  grössere  Anzahl  von  Beamten  sich  befand,  und  wo 
Ludwig  bald  nach  Erlass  dieser  Verfügung,  wie  man  nach  den 
Quellen*  wohl  annehmen  darf,  sich  geraume  Zeit  aufhielt,  die 
Vorschrift  des  Kapitulare,  also  gleichsam  unter  den  Augen  des 
Kaisers,  weit  genauer  ausgeführt  wurde  als  anderswo.  Da  nun 
in  damaliger  Zeit  die  Münzen  meist  in  der  Nähe  der  Münzstätte, 
wo  sie  geschlagen  worden,  in  Umlauf  waren,  so  dürfte  das 
Fehlen  gerade  dieser  Münzen  Karls  des  Grossen  nicht  unver- 
ständlich sein.  Die  Falschmünzerei,  die  ja  wohl  zu  allen  Zeiten 
betrieben  worden,  muss  auch  in  der  Karolingerperiode  ein 
weitverbreitetes  Übel  gewesen  sein,  wie  das  verschiedene  Kapitu- 
larien und  sonstige  Verordnungen  genügend  beweisen.  Aber 
nicht  allein  gegen  das  Falschmünzen  hatten  die  Fürsten 
jener  Zeit  anzukämpfen,  sondern  auch  gegen  die  Schwierig- 
keiten, die  von  Seiten  der  Unterthanen  der  Durchführung  der 
so  gut  gemeinten  Münzverordnungen  bereitet  wurden.  Die  einen, 
z.  ß.  Empfänger  der  Steuern,  die,  wie  wohl  mit  Recht  vermutet 
werden  darf,  neben  den  bei  der  Ausmünzung  Beteiligten,  ein 
Interesse  daran  hatten,  dass  möglichst  oft  gemünzt  wurde, 
wollten  nur  am  Orte  selbst  geschlagene  Denare  nehmen ;  andere 
—  das  Volk  —  wiesen  hartnäckig  gute,  vollwichtige,  besonders 
neu  geschlagene  Denare  zurück,  zum  Teil  vielleicht  aus  Furcht, 
dass  die  Stücke  von  Falschmünzern  hergestellt  sein  könnten. 

*)  Boehmer,  Regesta  I  (1.  Aufl).  Reg.  774. 

«)  Soetbecr  a.  a.  0.  VI,  S.  6. 

»)  Boehmer,  Regesta  I,  Reg.  792,  793,  799,  799a,  800  u.  803a. 
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Unter  Androhung  von  harten  Strafen  mussten  manche  zur  An- 
nahme solcher  guten  Denare  geradezu  gezwungen  werden,  wie 
das  aus  dem  Kapitulare  Karls  des  Grossen  vom  Jahre  794  * 
und  dem  Ludwigs  des  Frommen  vom  Jahre  817*,  dann  dem 
Edictum  Carisiacense^  Karls  des  Kahlen  vom  Jahre  861*  zu 
ersehen  ist.  Dieser  König  ordnet  an,  dass  derjenige,  der  einen 
guten  Denar  zurückweisen  würde,  mit  der  heissgemachten  Münze 
auf  der  Stirne  gebrannt  werden  sollte,  um  so  den  Andern  zur 
Warnung  zu  dienen.  Die  Karolingische  Münzstätte  zu  Aachen 
wird,  wie  R.  Pick  vermutet,  in  der  Nähe  des  Palastes  sich  be- 
funden haben  und  zwar  in  einem  Gewölbeabteil  des  Verbindungs- 
ganges der  Pfalz  mit  der  Kapelle.  Ob  von  dem  Ausgange  des 
neunten  Jahrhunderts  bis  zur  Mitte  des  elften  in  Aachen  ge- 
münzt worden,  obwohl  alle  Könige  und  Kaiser  dieses  Zeitraumes 
häufig  in  der  Aachener  Pfalz  geweilt,  ist  fraglich.  H.  Grote^ 
hebt  hervor,  dass  die  Ottonen  und  ihre  nächsten  Nachfolger  nur 
in  bischöflichen  Städten  Münzen  geschlagen  hätten  und  nicht  in 
Städten  wie  Aachen  und  Frankfurt.  Diese  Herrscher  nämlich 
hatten  sich  das  Recht*'  vorbehalten,  in  den  Bischofsstädten, 
wenn  sie  dort  weilten,  was  oftmals  der  Fall  war,  zu  münzen, 
obwohl  der  Bischof  Inhaber  des  Münzreclits  war.  Auch  unter 
den  späteren  Kaisern  sind  derartige  Ausmünzungen,  wenn  auch 
nicht  mehr  so  häufig,  vorgekommen.  Die  bischöflichen  Münz- 
stätten waren  schon  in  damaliger  Zeit  von  nicht  geringer 
Bedeutung,  waren  ja  die  Bischöfe  dieser  Periode  eifrige  Förderer 
des  Handels  und  des  Verkehrs,  überhaupt  des  Bürgertums, 
deren  Macht  möglichst  zu  heben,  die  sächsischen  Kaiser  sich 
angelegen  sein  Hessen,  um  so  ein  Gegengewicht  gegen  die  auf- 
strebenden weltlichen  Fürsten  zu  schafl'en  ^  St.  Beissel  in  seinem 
interessanten  Aufsatz  über  die  Aachener  Goldschmiede®  ist  da- 
gegen der  Meinung,  dass  die  Aachener  Münzstätte  seit  der 
Karolingerzeit  fortbestanden  habe.  Erst  aus  der  Zeit  Heinrichs  IV. 

»)  Soetbcer  a.  a.  0.  IV,  S.  291. 

»)  Soctbeer  a.  a.  0.  VI,  S.  4. 

^)  Carisiacum,  das  spätere  Qiüerzy  s/Uise. 

*)  Soetbecr  a.  a.  0.  VI,  8.  7/8  uud  Lc  Hlanc  a.  a.  0.  S.  110. 

*)  Grote,  Münzstudien  VIII,  S.  39. 

•)  Eheberg,  Über  das  ältere  deutsche  Münzwesen  u.  s.  w.  S.  80 f. 

')  Eheberg  a.  a.  0.  S.  23  und  33. 

®)  Zeitschrift  für  christliche  Kunst  IV,  Spalte  383  und  384. 
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liegen  wieder  Münzen  Aachener  Ursprungs  vor.  Diese  ^  wie 
auch  noch  einige  Stücke  aus  der  Periode  bis  Konrad  IIT.  ein- 
schliesslich, entstammen  zwei  Funden,  die  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  in  Mastricht  gemacht  wurden,  und  sind 
von  Dannenberg  in  seinem  trefflichen  Werke  ^  bestimmt  und 
beschrieben  worden.  Eine  dieser  Münzen,  welche  Dannenberg 
Lothar  von  Supplinburg  oder  sogar  Heinrich  V.  zuteilen  möchte, 
kann  deshalb  unser  grösstes  Interesse  beanspruchen,  weil  auf  der 
Rückseite  derselben  ein  Kirchengebäude  dargestellt  ist,  welches 
man  unbedingt  als  das  Oktogon  unseres  altehrwürdigen  Münsters 
ansehen  darf.  Meyer  bringt  in  seinen  „Aachensche  Greschichten** 
auf  MünzUxfel  I  unter  Nr.  15  eine  Abbildung  dieser  Münze,  die 
er  irrig  Karl  dem  Grossen  zuschreibt.  Unter  Friedrich  Barbarossa 
nun  treffen  wir  auf  die  erste  Urkunde,  in  der  einer  in  Aachen 
geschlagenen  Münze  Erwähnung  gethan  wird.  Das  Original 
dieses  wichtigen  Dokumentes,  ausgestellt  unterm  9.  Januar  1166, 
befindet  sich  in  dem  Archiv  der  Stadt  Aachen.  Friedrich  I. 
gewährt  dem  Orte  Aachen  zwei  Märkte  und  fahrt  dann  folgender- 
massen  fort^: 

„Preterea,  ne  crebra  mutatio  monete,  que  aliquando  gravior, 
aliquando  levior  esse  solebat,  in  dampnum  tam^gloriosi  loci  de 
cetero  redundet,  ex  consilio  curie  nostre  monetam  inibi  cudi 
fecimus  in  eadem  puritate,  gravitate,  forma  et  numero  perpetuo 
duraturam.  De  marca  cudentur  viginti  quatuor  solidi  duodecim 
solidis  Coloniensium  semper  equipollentes,  ita  videlicet,  ut  ex 
his  viginti  quatuor  solidis  duodecim  solidi  Colonienses  haben 
possint,  et  de  duodecim  solidis  Coloniensium  viginti  quatuor 
solidi  Aquensium  sine  impedimento  possint  cambiri.  Forma  vero 
denariorum  talis  erit,  quod  in  una  parte  erit  imago  sancti  Ka- 
roli  et  eins  superscriptio,  ex  altera  parte  nostra  imago  cum 
nostri  nominis  supei'scriptione*'.  Nachdem  der  Kaiser  dann  eine 
andere  Sache,  die  uns  hier  nicht  interessiert,  berührt  hat,  sagt 
er  weiter: 

„Quia  vero  lege  iniqua  condempnabatur,  qui  monetam  aliam 
preter  Aquensem  acceptasset  vel  cainbivisset,  nos  econtra  iube- 

*)  Laut  j^ütiger  Mitteilung  dos  Herrn  Landgerichtsrat  Dannenberg 
können  diese  Stiickc  al)er  auch  vielleicht  schon  Heinrich  IIL  angehören. 

•)  Dannenberg,  Die  deutschen  Münzen  der  sächsischen  und  fränkischen 
Kaiserzeit  I,  S.  141,  Tafel  XIU  Nr.  295/97,  299/301. 

')  Nach  Lacomblet,  Urkundenbuch  I,  S.  284. 
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mus,  nt  unaqueque  moneta  iuxta  qualitatem  suam  iu  loco  nostro 
currat  et  accepta  sit  omoibus  secundum  quod  ipsam  valere  con- 
stituerit.  Item  mercatoribus  nostris  de  prefato  loco  Aquensi 
concedimus  et  confirmamus,  ut  nostia  auctoritate  liceat  eis  extra 
domum  monetariam  et  tectum  cambire  argentum  vel  monetani, 
quando  ad  negotiationes  suas  exire  proposuerint/ 

Zu  deutsch  ungefähr  so  lautend :  Ausserdem,  damit  übrigens 
nicht  die  häufige  Veränderung  der  Münze,  die  bisweilen  schwerer, 
bisweilen  leichter  zu  sein  pflegte,  zum  Schaden  eines  so  glor- 
reichen Ortes  gereiche,  so  haben  wir  auf  den  Rat  unserer 
Kurie  dort  eine  Münze  schlagen  lassen,  die  immer  in  eben- 
derselben Reinheit,  Schwere,  Gestalt  und  Zahl  dauern  soll.  Von 
der  Mark  sollen  geschlagen  werden  24  Schillinge,  12  Kölner 
Schillingen  stets  gleichwertig,  so  nämlich,  dass  für  diese 
24  Schillinge  12  Kölner  Schillinge  erhalten  werden  können  und 
für  die  12  Kölner  Schillinge  ohne  Schwierigkeit  24  Aachener 
Schillinge  gewechselt  werden  können.  Die  Gestalt  der  Denare 
soll  aber  eine  solche  sein,  dass  auf  einer  Seite  das  Bild  des 
heiligen  Karl  und  dessen  Umschrift,  auf  der  anderen  Seite  unser 
Bild  mit  der  Umschrift  unseres  Namens  sich  befindet. 

Weil  aber  durch  ein  ungerechtes  Gesetz  der  bestraft  wurde, 
der  eine  andere  als  Aachener  Münze  annahm  oder  wechselte, 
so  befehlen  wir  dagegen,  dass  eine  jedwede  Münze  nach  ihrer 
Beschaffenheit  in  unserem  Orte  Umlauf  haben  soll  und  von  allen 
angenommen  werde,  gemäss  dem  Werte,  den  er  dafür  festsetzt. 
Ebenso  gestatten  wir  ausdrücklich  unseren  Kaufleuten  des  vor- 
erwähnten Ortes  Aachen,  dass  es  ihnen  gemäss  unserer  Er- 
mächtigung erlaubt  sei,  ausserhalb  des  Münzhauses  und  der 
Wechselbude  Silber  oder  Geld  zu  wechseln,  wenn  sie  vorhaben, 
Handelsgeschäfte  zu  treiben. 

Einige  haben  nun  gemeint  aus  dieser  Urkunde  entnehmen 
zu  können,  dass  Barbarossa  dem  Orte  Aachen  das  Münzrecht 
verliehen  habe,  was  aber  vollständig  ausgeschlossen  ist ;  dagegen 
spricht  schon  der  Wortlaut  der  Urkunde.  Der  Kaiser  sagt  ja 
ausdrücklich  „cudifecimus",  wir  haben  veranlasst,  dass  geschlagen 
werde,  wir  haben  schlagen  lassen,  bei  einer  Gewährung  des 
Münzrechts  würde  er  den  in  solchen  Fällen  üblichen  Ausdruck 
„monetam  concessimus**  oder  einen  ähnlich  lautenden,  etwa  wie 
„monetam  ....  in  proprium  dedimus  atque  tradidimus"  angewandt 
haben.     In  der  Folge  werde  ich  noch  weitere  Beweise  erbringen. 
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dass  es  sich  hier  nicht  um  eine  dem  Orte  Aachen  verlieliene, 
sondern  nur  um  eine  kaiserliche  Münzstätte  handelt. 

Die  andere  Ansicht,  dass  in  Aachen  eine  kaiserliche  Münz- 
stätte erst  durch  die  Urkunde  vom  9.  Januar  1166  geschaffen 
worden  sei,  findet  ihre  Widerlegung  in  dem  Vorhandensein  der 
vorhinerwähnten  Aachener  Münzen  Heinrichs  IIL  resp.  IV.  und 
ihrer  nächsten  Nachfolger.  Ausserdem  spricht  Friedrich  I. 
selbst  in  jenem  Dokumente  von  einer  „domus  monetaria*',  einem 
Münzhause,  wo  also  auch  Münzen  geschlagen  worden  sind,  ja, 
er  erwähnt  sogar  das  Erzeugnis  dieser  Münzstätte,  eine  moneta 
Aquensis.  Unter  dieser  moneta  Aquensis  *  könnte  hier  vielleicht 
auch  Aachener  Währung  verstanden  werden,  also  eine  nicht 
ausschliesslich  in  Aachen,  sondern  auch  anderwärts  geschlagene 
Münze  ^  welch  letztere  dann  in  dem  Orte  Aachen  einen  be- 
stimmten Kurs  hatte.  Von  dieser  Aachener  Währung  ist  in 
späteren  Zeiten  häufig  die  Rede.  Da  aber  in  unserer  Urkunde, 
wie  oben  bemerkt,  einer  „domus  monetaria**  gedacht  wird,  so 
darf  man  wohl,  will  man  nicht  etwa  annehmen,  dass  gerade 
um  diese  Zeit  der  Betrieb  in  der  kaiserlichen  Münzstätte  vor- 
übergehend geruht  habe,  was  bei  verschiedenen  Münzschmieden 
thatsächlich  zuweilen  der  Fall  gewesen  ist,  in  allererster  Linie 
an  in  Aachen  selbst  geschlagene  Münzen  denken  und  dann  erst 
an  die  hier  etwa  Umlauf  habenden,  fremden  Geldsorten. 

Für  die  beiden  irrigen  Ansichten  nun,  dass  am  9.  Januar 
1166  der  Ort  Aachen  das  Münzrecht  erhalten  habe  oder  dass 
erst  um  diese  Zeit  eine  kaiserliche  Münzstätte  dort  errichtet 
worden  sei,  könnte  vielleicht  eine  gewisse  Erklärung  in  dem 
Umstände  gefunden  werden,  dass  in  jenen  Zeiten,  etwa  bis  zum 
Ende  des  XII.  Jahrhunderts,  der  Markt  fast  stets  zusammen 
mit  der  Münze  verliehen  wurdet    Ein   Beispiel  hierfür  bietet 


*)  Das  Wort  „moneta^  bezeichnet  je  nach  der  Zeit,  in  der  es  gebraucht 
wird,  Münze,  Gold,  Währung  (nach  Stalin,  Grote,  Münzstudien  VI,  S.  186), 
Münzprivileg  und  Münzrecht  (So  et  beer  a.  a.  0.  VI,  8.  87)  und  Münzstätte. 

*)  Grote  führt  in  seinen  „Münzstudien"  VI,  S.  186  einige  Beispiele  an, 
in  denen  die  Währung  von  Orten  erwähnt  wird,  an  denen  sich  niemals  eine 
Münzstätte  befunden  hat. 

•)  Waitz,  Deutsche  Verfassungsgeschichte  VIII,  S.  320.  --  Eheberg 
a.  a.  0.  S.  182/3.  Übrigens  schloss  das  Markt-  und  Münzrecht  wohl  iouner 
auch  das  Recht  in  sich,  eine  Wechselstube  zu  halten  und  Zölle  zu  verein- 
nahmen. 
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in  unserer  unmittelbaren  Nälie  die  Benediktinerabtei  Corneli- 
münster,  der  von  Otto  II.  das  Markt-  und  Münzrecht  erteilt 
worden  ist,  eine  Verleihung,  die  Otto  III.  unterm  29.  August 
985  bestätigte  ^  Von  diesem  Rechte  jedoch  scheint  Oornelimünster, 
wenigstens  was  die  Münze  angeht,  keinen  Gebrauch  gemacht 
zu  haben  *,  wie  das  bei  derartigen  Verleihungen  sehr  häufig  der 
Fall  gewesen  ist,  da  die  Ausnutzung  des  Münzrechts  an  gewisse 
Vorbedingungen  geknüpft  war,  die  nicht  immer  vorhanden  waren. 
Unsere  Urkunde  bestimmt,  dass  aus  der  Mark  ^  24  Schillinge, 
an  Wert  gleich  12  Kölner  Schillingen,  geschlagen  werden  sollen; 
unter  diesem  Schilling  hat  man  sich  aber  nicht  ein  wirklich 
geprägtes  Geldstück,  sondern  nur  eine  ßechnungsmünze  vorzu- 
stellen. Die  einzige  Münze,  die  in  jener  Zeit  geschlagen  wurde, 
war  der  Denar,  der  zwölfte  Teil  des  Schillings.  Aus  der  Mark 
Silber  sollten,  der  Vorschrift  Barbarossas  gemäss,  288  Denare 
geschlagen  werden,  die  im  Wert  gleich  144  Kölner  Denaren 
sein  sollten;  mithin  war  ein  Aachener  —  ein  leichter  —  Denar 
gleich  der  Hälfte  eines  kölnischen,  eines  schweren  Denars.  Dass 
der  Kölner  Denar  als  Wertmesser  herangezogen  wird,  lässt  die 
grosse  Bedeutung  erkennen,  die  schon  damals  die  Münze  des 
Kölner  Erzstifts  hatte.  Kölner  Denare,  die  sich  durch  ihren 
guten  Gehalt  auszeichneten  und  sich  im   Laufe  der  Jahre  ein 


*)  Dannenbcrg  a    a.  0.  I,  S.  143. 

*)  Von  einer  Münze,  die  als  dort  gepräj?t  angesehen  wurde,  hält 
Dannenberg  für  wahrscheinlich  (Die  deutschen  Kaisermünzen  u.  s.  w.  I, 
S.  143),  dass  sie  nach  Metz  gehöre. 

')  Das  Wort  „Mark**,  das  angelsächsischen  Ursprungs  ist,  findet  sich 
in  Deutschland  zuerst  im  Anfang  des  XI.  Jahrhunderts  (siehe  Walt/ 
a.  a.  0.  VIII,  S.  335)  und  bezeichnet  teils  ein  Edehnetallgewicht  (Gowichts- 
mark),  teils  eine  Anzahl  von  Münzen  (Zählmark).  Aus  der  Gewichtsmark, 
der  mehr  oder  weniger  unedles  Metall  zugesetzt  wurde,  daher  gemischte 
oder  rauhe  Mark,  wurden  die  Münzen  hergestellt.  Die  Mark  trat  an  (fie 
Stelle  des  bisherigen  Münzpfundes,  das  sich  seinerseits  aus  dem  römischen 
Gewichte  entwickelt  hatte.  Eine  ganz  aussergcwöhnliche  Verbreitung  fand 
die  kölnische  Mark,  die  zwei  Drittel  des  Münzpfundes  betrug  und  im  XII. 
und  XIII.  Jahrhundert  234  Gramm  enthalten  haben  dürfte.  Die  kölnische 
Mark  war  als  Münzgewicht  noch  bis  in  unsere  Zeit  hinein  massgebend, 
nämlich  bis  zum  Jahre  1857  resp.  1856,  und  wir  finden  auf  noch  heutzutage 
in  Umlauf  befindlichen  Thalorn  den  diesbezüglichen  Vermerk:  XIV  eine  feine 
Mark.  (Jnnz  wurde  das  Münzpfund  jedoch  nicht  verdrängt,  sondern  es 
findet  sich  auch  in  der  Folgezeit  noch  häufig  vor. 
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grosses  ümlaufsgebiet  erobertea,  waren  nicht  nur  am  Nieder-  und 
Mittelrhein,  an  der  Mosel,  Nahe  und  Lahn  gang  und  gäbe,  sondern 
auch  in  den  Niederlanden,  die  in  regem  Handelsverkehr  mit 
den  Rheinlanden  standen^,  auch  in  Westfalen  kursierten  die 
Erzeugnisse  der  Kölner  Münzschmiede  und  zwar  zeitweise  unter 
dem  Namen  Agrippinenses. 

Der  neue  Aachener  Denar  war  hauptsächlich  für  den  Ver- 
kehr mit  den  westlich  und  südlich  von  Aachen  gelegenen  Ge- 
genden*, besonders  für  das  Stift  Lüttich  und  das  Herzogtum 
Brabant  bestimmt,  während  ein  doppelt  so  schweres  Stück,  also 
gleich  dem  Kölner  Denar,  bei  Handelsgeschäften  mit  dem  Erzstift 
Köln  und  anderen  im  Osten  von  Aachen  gelegenen  Territorien 
zur  Verwendung  kam.  Diese  letztere  Münze  war  der  so  ge-^ 
nannte  Roma  caput  mundi-Denar  Barbarossas,  der  auf  der 
Vorderseite  den  thronenden  Kaiser  zeigt,  Schwert  und  Reichs- 
apfel haltend  ^,  auf  der  Rückseite  dagegen  das  Bild  einer  Kirche 
vorweist  mit  der  Umschrift  „ROMA  CAPUT  MUNDI«,  wobei 
zu  ergänzen  ist  SECUNDA*.  Mit  dieser  stolzen  Umschrift 
„Zweites  Rom,  Haupt  der  Welt"  ist  unser  Aachen  gemeint, 
das  Friedrich  I.  in  dem  Diplom  vom  9.  Januar  1166  locus 
gloriosus  nennt  und  dessen  palatium  schon  in  einer  Urkunde 
Otto  L  „als  Hauptsitz  des  Reiches  diesseits  der  Alpen"  be- 
zeichnet wird. 

Barbarossa  spricht  in  unserer  Urkunde  davon,  dass  ein 
ungerechtes  Gesetz  denjenigen  bestraft  habe,  der  eine  andere 
als  Aachener  Münze  angenommen  oder  gewechselt  habe.  Diese 
Stelle  bezieht  sich  auf  die  sogenannte  Territorialität  der  Münzen, 
dann  auf  den  damals  in  vielen  Gegenden  Deutschlands  üblichen 
Wechselzwang.    Unter  der  Territorialität  der  Münzen*  versteht 

*)  Pi renne,  Geschichte  Belgiens  übersetzt  von  Arnheim  I,  S.  296/7. 

*)  J.  und  A.  Erbstein,  Der  älteste  Aachener  Denar  mit  dem  Brust- 
bHde  Karls  des  Grossen  in  „Aus  Dresdner  Sammlungen'*  S.  4. 

')  Auf  anderen  Exemplaren  dieses  Denars  hat  der  Kaiser  das  Schwert 
auf  dem  Schosse  liegen,  auf  noch  weiteren  Stücken  hält  er  statt  des  Schwertes, 
eine  Hellebarde  in  der  rechten  Hand. 

*)  Laut  gütiger  direkter  Mitteilung  des  Herrn  Landgerichtsrat 
Dannenberg  (Berlin)  findet  sich  auch  auf  einem  Trierer  Denar  des  Erz- 
bischofs Eberhard  (1047—1066)  die  Bezeichnung  Secunda  Roma  (siehe  auch 
Dannenberg,  Kaisermünzen  I,  S.  191,  Tafel  XXI,  Nr.  476). 

^)  Die  kaiserlichen  Münzen  waren  durch  die  Territorialität  nicht  be- 
hindert, sie  hatten  überall  Umlauf,  wenn  nicht  etwa  besonders  erteilte 
Privilegien  entgegenstanden. 
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man  die  alleinige  Umlaufsberechtigung  bestimmter  Münzen  in 
einem  bestimmten  Gebiete  unter  Ausschluss  aller  anderen  Münzen. 
Der  Wechselzwang  bestand  darin,  dass  alle  fremden  Münzen, 
wie  auch  das  ungemünzte  Silber  gegen  an  dem  jeweiligen  Orte 
selbst  geschlagene  Münzen  umgewechselt  werden  mussten.  Und 
zwar  hatte  diese  Umwechselung  sowohl  von  Seiten  der  Ein- 
gesessenen, die  solche  fremden  Münzen  und  ungemünztes  Silber 
auswärts  empfangen  hatten,  wie  auch  von  Seiten  der  fremden 
Kaufleute  gegen  eine  bestimmte  Abgabe  —  Schlagschatz  genannt  ^ 
—  bei  den  Mfinzmeistern,  die  auch  das  Wechselgeschäft  meistens 
milbesorgten,  stattzufinden.  Die  Höhe  dieses  Schlagschatzes  wurde 
von  den  Inhabeni  der  Münzstätte  nach  Gutdünken  festgesetzt. 
Mit  Silber  durfte  erst  dann  Handel'  getrieben  werden,  wenn 
dasselbe  dem  Münzmeister  vorher  zum  Kauf  angeboten  worden 
war,  und  dieser,  weil  er  etwa  genug  Vorrat  davon  hatte,  was 
aber  in  diesen  Zeiten  nur  selten  der  Fall  gewesen  sein  dürfte, 
den  Ankauf  abgelehnt  hatte'.  Unsere  Urkunde  erwähnt  aus- 
drücklich dieses  ungemünzte  Silber,  das  argentum,  dann  auch  das 
gemünzte,  die  moneta.  Unter  diesem  argentum  wird  man  vielleicht 
auch  Silberbarren  verstehen  können,  die  seit  Anfang  des  XU.  Jahr- 
hunderts^ zur  Zahlung  von  grösseren  Beträgen  benutzt  wurden. 


^)  Mit  Schlagschatz  bezeichnet  man  gewöhnlich  im  weiteren  Sinuc  die 
Differenz  zwischen  ungemünztem  und  gemünztem  Metall,  dann  im  engeren 
Sinne  den  Gewinn,  der  sich  aas  der  Ausmünzuug  nach  Abzug  aller  Unkosten 
ergibt.  Unter  Schlagschatz  versteht  man  dann  ferner  die  Gebühr  oder  Pacht, 
welche  der  Münzer  oder  Pächter  einer  Münzstätte  dem  eigentlichen  Besitzer 
derselben  zu  verabfolgen  hatte. 

*)  Zuweilen  wurde  bei  Märkten  ein  besonderes  Privileg  zum  Handel 
mit  edlen  Metallen  erteilt,  so  1219  den  Nüru bergern  für  die  Märkte  in 
Donauwörth  und  NördUogen  (siehe  Ehcbcrg  a.  a.  0.  S.  69). 

')  Auch  der  Handel  mit  Gold  war  nur  unter  gewissen  Bedingungen 
gestattet.  Gold  wurde  bis  zum  XIV.  Jahrhundert  in  Deutschland,  einige  ganz 
verschwindende  Ansnahmen  abgerechnet,  nicht  gemünzt.  Im  frühen  Mittelalter 
hatten  hier  byzantinische  Goldmünzen,  möglicherweise  auch  noch  fränkische 
Trientes  Umlauf.  Das  Neerologium  der  Aachener Mtlnsterkirche,  herausgegeben 
von  Chr.  Qu  ix,  erwähnt  S.  71  einen  Posten  von  „XIIT  bisantos".  Genauere 
Zeitangabe  ist  nicht  möglich,  da  aus  der  Quixschen  Bearbeitung  des  Necro- 
logiums  nicht  zu  ersehen  ist,  ob  der  Vermerk  von  der  älteren  oder  jüngeren 
Hand,  also  aus  der  Zeit  um  (resp.  vor)  oder  nach  I2G5  herrührt.  (Siehe 
Pick,  Aus  Aachens  Verjjangeuhoit  S.  280.) 

*)  Lamprecht,  Deutsches  Wirtschaftsleben  im  Mittelalter  II,  S.  380/7. 
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Solche  Barren  wurden  1848  resp.  1856  in  Niedersachsen  gefunden, 
sie  waren  halbkugelformig,  von  sechs  Centimeter  Durchmesser 
und  wogen  meist  190 — 232  Gramm^,  sie  waren  mit  einem  oder 
mehreren  eingeschlagenen  Zeichen  versehen,  daher  der  Name 
marca  signata.  Das  zu  den  Barren  im  XII.  Jahrhundert  ver- 
wandte Silber  war  feines  Silber  (argentum  exarainatum  oder 
purum)*.  Im  späteren  Mittelalter  (XIII.  und  ungefähr  erste 
Hälfte  des  XIV.  Jahrhunderts)  kommen  dann  gegossene  Silber- 
barren von  nicht  feinem  Silber  vor,  sondern  von  einer  bestimmten 
Legieining.  Diese  Barren  nannte  man  marca  argenti  usualis. 
Als  recht  interessant  möchte  ich  noch  einer  besonderen  Art 
der  Barrenwährung  gedenken,  der  sogenannten  Schatzpraxis"*. 
Dieselbe,  im  frühen  Mittelalter  im  Gebrauch,  bestand  darin, 
dass  man  den  Vorrat  an  Edelmetall  nicht  in  Barren,  sondern 
in  goldenen  und  silbernen  Geräten  aufbewulirte,  die,  nichts 
weniger  als  Kunsterzeugnisse  und  von  billigen  Arbeitskräften 
angefertigt,  kaum  mehr  wie  den  Metallwert  darstellten. 

Friedrich  I.  gestattet  also  seinen  Aachener  Kaufleuten, 
„quando  ad  negotiationes  suas  exire  proposuerint",  wenn  sie 
vorhaben  —  um  mich  modern  auszudrücken  —  ihre  Geschäfts- 
reisen anzutreten,  ungemünztes  Silber,  also  vielleicht  auch 
Silberbarren,  und  Münze,  welche  sie  mitzunehmen*  gedachten, 
ausserhalb  des  Münzhauses  und  des  „tectum"  einzuwechseln. 
Unter  tectuni  wird  man  sich  wohl  einen  budenartigen,  mit  einem 
Dach   versehenen   Vorbau  des  Münzhauses   vorzustellen  haben. 

Wenn  der  Wechselzwang,  von  dem  hier  der  königliche 
Ort  Aachen   durch  das   Wohlwollen   des  Kaisers  befreit   wird. 


*)  Grotc  a.  a.  0.  VI,  S.  35  und  Hilliger  in  der  Historischen  Viertel- 
jahrsachrift  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Gerh.  Seeliger  III.  S.  194/5.  Siehe 
auch  HodCf  das  ältere  Münzwesen  der  Staaten  und  Städte  Niedersachsens 
S.  216  und  Tafel  X. 

')  Lamprecht  a.  a.  0.  II,  S.  386  Anm.  1. 

•^)  Lamprecht  a.  a.  0.  II,  S.  378/9. 

*)  £s  war  für  die  Kaufleuto  von  grossem  Vorteil,  ungemünztes  Silber 
auf  ihre  Ecisen  mitzunehmen,  da  sie  dieses  entschieden  besser  verwerten 
konnten  als  gemünztes  Geld.  Von  den  Augsburger  Kaufleuten  ist  bekannt, 
dass  sie  das  für  ihre  Reisen  nötige  ungemünzte  Silber,  ohne  Schlagschatz  zu 
zahlen,  in  der  Münzstätte  einwechselten,  und  zwar  war  der  Betrag,  der  ihnen 
für  die  einzelnen  Reisen  gewechselt  wurde,  je  nach  der  Zeitdauer  der 
letzteren  ein  verschiedener.  Das  eingewechselte  Silber  wurde  dann  zum 
Gebrauch  für  die  Reisen  von  den  Goldschmieden  in  Barren  gegossen  (siehe 
Eheberg  a.  u.  ().  S.  ßO). 
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auch  lästig  war,  so  fügte  man  sich  doch  in  das  Unvermeidliche, 
man  sah  eben  ein  ',  dass  das  zur  Ausmünzung  nötige  Silber  bei  der 
damaligen  geringen  Anzahl  von  Silberbergwerken  meistens  nicht 
anders  beschafft  werden  konnte,  als  durch  den  Wechselzwang*. 
Ungemein  drückend  wurde  dieser  aber  durch  die  sogenannten 
Verrufungen  ^.  bei  denen  das  am  Orte  selbst  geschlagene  Gteld 
bis  zu  einem  bestimmten  Termin  für  ungültig  erklärt  wurde, 
das  alte  Geld  niusste  dann  gegen  neues  umgetauscht  werden 
und  zwar  mit  zuweilen  recht  grossem  Verlust^,  welcher  sich 
bis  auf  25  vom  Hundert  belaufen  konnte.  Meistens  wurden  für 
13  alte  Denare  12  neue  gegeben,  die  aber  oft  genug  auch  noch 
minderwertiger  waren.  Solche  Verrufungen  fanden  zuweilen 
jährlich  statt,  häufig  fielen  sie  auch  mit  den  Jahrmärkten  zu- 
sammen; noch  bis  zum  XIII.  Jahrhundert  wurden  in  Schlesien'*, 
wo  jährlich  drei  Märkte  abgehalten  wurden,  aucli  die  Münzen 
jährlich  dreimal  erneuert.  Das  Grossartigste  in  Veränderung 
der  Münzen  wurde  aber  um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts 
in  Frankreich  geleistet,  wo  im  Jahre  1348  die  Münze  elf  mal, 
1349  neunmal,  1351  achtzehnmal,  1353  dreizehnmal  und  1355 
wieder  achtzehnmal  geändert  wurdet  Die  Folgen  eines  solchen 
verwei-flichen  Verfahrens  kann  man  sich  leicht  vorstellen ;  Handel 
und  Verkehr  wurden  fast  unmöglich  gemacht,  und  die  Bevölkerung 
musste  der  Verarmung  anheimfallen  \  Wie  es  scheint,  handelt 
es  sich  um  eine  solche  Verrufung  auch  in  unserer  Urkunde, 
eine  Meinung,  welche  gewissermassen  eine  Bestätigung  findet 
in  der  Stelle  „monetam  perpetuo  duraturam",  eine  Münze,  welche 
immer  dauern,  also  nicht  mehr  geändert  werden  soll.  Diese 
häufige  Verrufung  (crebra  mutatio)  setzt  aber  voraus,  dass  in 
Aachen  vor  dem  Jahre  1166  ein  gewisser  Handelsverkehr  vor- 
handen war,  dafür  sprechen  ja  auch  die  „morcatores  nostri  de 
prefato  loco  Aquensi**. 


>)  Eheberg  a.  a.  0.  S.  170. 

•)  Übrigens  gab  es  doch  verschiedene  Städte,  wo  der  einheimische  Bürger 
nicht  gezwungen  war,  Silber  an  die  Münze  zu  verkaufen  (siehe  Eheberg 
a.  a.  0.  S.  63). 

')  Benovatio,  innovatio,  revocatio,  mutatio  monetae. 

*)  Auch  dieser  Verlust  fällt  unter  den  Begriff  Schlagschatz. 

*)  Eheberg  a.  a.  0.  S.  68. 

«)  Ehe  borg  a.  a.  ().  S.  77. 

^)  Zuweilen  konnte  aber  eine  Auderuni?  der  Münze  wegen  häufig  auf- 
tretender Falschmünzerei  gonidezu  jifeboien  sein. 

4* 
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Die  treffliche  Verordnung  des  Kaisers  bezüglicb  der  Münze 
war  aber  auch  sehr  am  Platze,  da  die  Münze  dieses  Jahrhunderts 
vielfach  in  ihrem  inneren  Wert  durchaus  nicht  dem  äusseren 
entsprach,  selbst  die  kaiserlichen  Münzstätten  scheuten  sich 
nicht,  geringhaltiges  Geld  herzustellend  Eine  rühmliche  Aus- 
nahme machte  der  kölnische  Denar,  der  denn  auch  mehrfach 
widerrechtlich  nachgemünzt  wurde,  so  in  Kreuznach  und  in  der 
tricrschen  Münzschmiede  Koblenz  ^.  Auch  die  Aachener  Kaiser- 
münzen sind  häufig  Nachahmungen  der  Münzen  der  Kölner 
Erzbischöfe  gewesen  ^  wie  das  auch  aus  einer  später  zu  er- 
wähnenden Urkunde  deutlich  zu  ersehen  sein  wird. 

Dass  die  neue  Aachener  Münze  sich  immer  gleich  bleiben 
solle  an  Reinheit  des  Metalls,  an  Form  und  Zahl,  das  liess 
sich  schon  durchführen,  nicht  aber  war  es  möglich,  auch  das 
gleiche  Gewicht  zu  erzielen,  wenigstens  nicht  für  das  einzelne 
Stück,  denn  bei  der  damaligen  mangelhaften  Münztechnik  fielen, 
wenn  auch  die  Gesamtzahl  einer  Prägung  das  vorgeschriebene 
Gewicht  ergab,  die  einzelnen  Münzen  meistens  recht  verschieden 
im  Gewichte  aus.  Dieser  Umstand  gab  dann  nicht  selten  un- 
redlichen Münzmeistern  Gelegenheit  zum  Betrug,  indem  sie  die 
seh  wer  ausgefallenen  Denare  heraussuchten,  diese  neu  verschmolzen 
und  nur  die  leicliten  in  den  Verkehr  brachten,  welches  Verfahren 
mit  dem  Ausdruck  „Saigern"*  bezeichnet  wurde. 

Barbarossa,  der  nach  Karl  dem  Grossen  von  allen  Kaisern 
Aachen  am  wohlwollendsten  gesinnt  war,  hat  mit  dem  Erlass 
der  Urkunde  vom  9.  Januar  1166,  besonders  durch  die  Auf- 
hebung des  Wcchselzwanges  und  durch  die  andern  Anordnungen 
betreffs  der  Münze,  dem  Orte  Aachen  eine  grosse  Wohlthat 
erwiesen,  eine  Vergünstigung,  die  wie  Eheberg*  und  Loersch* 
hervorheben,  nur  äusserst  wenigen  Orten  zu  teil  geworden  ist. 

»)  Eheberg  a.  a.  0.  S.  66/6. 

*)  Lamprecht  a.  a.  0.  II,  S.  383. 

')  Dannenbcrg,  Die  Aachener  und  Kölner  Denare  der  Hohenstau- 
fischen  Zeit  (Separat-Abdruck  ans  den  Berliner  Blättern  für  Münz-,  Siegel- 
und  Wappenkunde  HI),  S.  4,  Anm.  1. 

*)  Saigern,  mittelniederdeutsch  sageren,  probieren,  von  dem  italienischen 
saggiarc,  wie  Schiller  und  Lübben,  Mittelniederdeutsches  Wörterbuch  lY, 
S.  II  meinen,  durch  die  lombardiscben  Wechsler  in  Deutschland  eingebürgert; 
auch  assayeren  kommt  vor  (franz.  essayer).  Man  beachte  auch  noch  Saigem 
oder  Seigem  --  seihen,  sickern  (Duden,  Orthograph.  Wörterbuch  7.  Aufl.  S.  309. 

*)  Kheborg  a.  a.  0,  S.  56. 

•)  Lüorsch  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  II,  S.  841, 
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Die  Aachener  haben  denn  auch  ihren  Dank  den  Hohen- 
staufen  gegenüber  durch  treueste  Anhänglichkeit  in  schweren 
Zeiten  bethätigt^ 

Man  hat  geglaubt,  dass  die  Verordnung  Barbarossas  be- 
züglich der  Prägung  einer  neuen  Münze  nicht  der  Vorschrift 
gemäss  zur  Ausfuhrung  gelangt  sei,  weil  derartige  Münzen 
nicht  bekannt  geworden  wären.  Die  Brüder  Dr.  Erbstein  haben 
aber  das  Verdienst,  eine  solche  Münze  aufgefunden  zu  habend 
welches  ungemein  seltene  Stück  sich  jetzt  in  der  Sammlung  des 
einen  von  ihnen,  des  Geheimen  Hofrats  Dr.  Erbstein  in  Dresden, 
befindet.  Diese  Münze  kommt  genau  der  Vorschrift  unserer 
Urkunde  nach,  sowohl  was  das  Gewicht,  als  auch  was  das  Ge- 
präge betrifft.  Auf  der  Vorderseite  zeigt  sich  das  Brustbild 
Karls  des  Grossen  mit  starkem  Schnurrbart  und  die  Umschrift: 
sS  CAR-OLo*  IP  (Sanctus  Carolus  Imperator),  die  Rückseite 
weist  das  bartlose  Bild  Barbarossas  vor  und  die  Umschrift: 
FRED-ERIC9*.  -—  Dieser  kleine  Denar  verdient  unsere  volle 
Beachtung,  nicht  allein  als  Beweisstück  für  die  Ausführung  der 
Voi*schrift  in  dem  Diplome  vom  9.  Januar  1166,  sondern  auch 
ganz  besonders  wegen  der  sich  auf  ihm  vorfindenden  Darstellung 
Karls  des  Grossen.  Wir  sehen  hier  das  Brustbild  des  grossen 
Karl,  wie  man  sich  ihn  in  der  Zeit  Barbarossas  in  Aachen,  wo 
ja  die  Vorstellung  seines  Äusseren  in  der  Überlieferung  fortlebte 
oder  wo  auch  vielleicht  noch  irgend  eine  ältere,  wahrheitsge- 
treue bildliche  Darstellung  von  ihm  vorhanden  war,  dachte. 
Dieses  Bild  Karls  des  Grossen  auf  dem  kleinen  Münzchen  wäre 
den  von  P.  Giemen  in  seiner  so  gediegenen  Abhandlung  über 
die  Portraitdarstellungen  Karls  der  Grossen  *  vorgeführten  Por- 
traits  noch  anzuschliessen.  Sollte  der  Stempel  dieses  wertvollen 
Mtinzchens^  welches  vor  andern  Stücken  dieser  Zeit  durch 
Eigenart  der  Ausführung  günstig  aufifällt,  nicht  etwa  von  dem 
vielseitigen  Meister  Wibert  herrühren  ^P 

*)  Besonders  bei  der  Belagerung  der  Stadt  durch  Wilhelm  von  Holland 
im  Jahre  1248. 

*)  Erbstein  a.  a.  0.  S.  2. 

')  9  ist  eine  mittelalterliche  Abkürzung  der  Endung  us. 

*)  Siehe  Erbstein  a.  a.  0.  S.  3. 

*)  Zeitschr.  d.  Aach.  Gesch.-Ver.  XI,  S.  184  f.  und  XII,  S.  1  f. 

•)  In  der  jetzt  im  Suermondt-Museum  befindlichen  Conmontschen 
Münzsammlung  ist  ein  Staniolabdruck  dieser  Münze  vorhanden. 

^)  Fr.  Bock  vermutet,  dass  Wibert  städtischer  Münzmeister  ge- 
wesen sei  (Pfalzkapelle  S.   127/8).    Für  den    Ort  Aachen    kann    Wibert 
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Die  mit  der  Urkunde  vom  9.  Januar  1166  getroffenen,  so 
wohlgemeinten  Anordnungen  Friedrichs  scheinen  jedoch  nicht 
den  erwarteten  Erfolg  gehabt  zu  haben  ^  Das  seltene  Vorkommen 
des  kleinen  Denars,  besonders  aber  eine  weitere  Urkunde,  die 
Barbarossa  unter  dem  29.  Mai  1173  in  Fulda  für  die  flandrischen 
Kaufleute  ausstellen  Hess,  dürften  hierfür  den  Beweis  erbringen. 
Die  Stellen  dieser  Urkunde,  die  für  uns  hier  in  Betracht  kommen, 
sind  folgende:  „Aquisgrani  vero  aliud  forum  habebit  initium  in 
capite  jejunii  per  quatuordecim  dies  observandum,  aliud  in  festo 
sancti  Michaelis  totidem  diebus  frequentandum^  ....  Und 
weiter :  „Ut  autem  mercatores  melius  habeant  commodum,  novam 
monetam  apud  Dusburch  cudi  praecipimus  in  denafiis  et  apud 
Aquisgrani  in  obolis,  quorum  marcha  praeponderabit  *^  uno  de- 
nario  Coloniensi  monetae;  hos  etiam  denarios  et  obolos  comes 
Flaudrensis  per  terram  suam  dandos  esse  praecipiet^"  In  deut- 
scher Übersetzung  ungefähr  so:  Zu  Aachen  aber  wird  ein 
anderer  Markt*  seinen  Anfang  haben  bei  Beginn  der  Fasten, 
welcher  vierzehn  Tage  hindurch  andauern  wird,  der  andere  am 
Feste  des  heiligen  Michael,  welcher  Markt  ebensoviele  Tage 
besucht  werden  soll  ....  Damit  aber  die  Kaufleute  es  be- 
quemer haben,  so  ordnen  wir  an,  dass  eine  neue  Münze  in 
Duisburg  und  zwar  in  Denaren  und  in  Aachen  in  Obolen  ge- 
schlagen werde,  deren  Mark  um  einen  Denar  besser  sein  soll, 
als  das  Kölner  Geld;  der  Graf  von  Flandern  wird  auch  anordnen, 
dass  diese  Denare  und  Obole  in  seinem  Gebiete  genommen  werden 
sollen.  Über  das  Gepräge  und  das  Gewicht  dieser  neuen  in 
Aachen  zu  schlagenden  Münze  ist  in  der  Urkunde  nichts  bestimmt, 
da  sie  aber  obolus  genannt  wird  und  dieser  gleich  der  Hälfte 
eines  schweren  Denars  war,  so  ist  anzunehmen,  dass  die  Münze 


aber  als  Münzmeister  nicht  thütig  gewesen  sein,  da  jener  ja  kein  Münzrecht 
hatte,  wohl  aber  für  den  Kaiser.  St.  Bei s sei  in  der  Zeitschrift  für 
christliche  Kunst  IV,  Spalte  383  sagt:  „Er"  Wibcrt  nämlich  „würde  auch 
in  diesem  Falle  Friedrich  I.  gedient  haben,  denn  dieser  Hess  1 166  zu  Aachen 
eine  neue  Münzart  schlagen  ....** 

')  Haagcn  (Geschichte  Acbens  I,  S.  133)  ist  allerdings  anderer  Ansicht. 

*)  Diese  Stelle  wird,  wie  Paul  Joseph,  Herausgeber  der  Frankfurter 
Münzzeitung  vermutet,  so  aufzufassen  sein,  dass  144  neue  Duisburger  Denare 
oder  288  neue  Aachener  Obole  im  Werte  gleich  145  Kölner  Denaren  sein 
sollen.     (Freundliche  Mitteilung  des  Herrn  Joseph.) 

*'')  Nach  Höhl  bäum.  Hansisches  Urkundeubuch  I,  Nr.  23. 

*)  Vorher  war  in  der  Urkunde  von  den  Märkten  in  Duisburg  die  Bede. 
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der  Urkunde  vuoi  Jabre  1173  im  Grewichte  dem  kleinen  Denar 
vom  Jahre  1166  so  ziemlich  entsprochen  haben  wird.  Da  nun 
auch  die  in  der  Fuldaer  Urkunde  festgesetzten  Märkte  mit 
denen  des  Jahres  1166  fast  zusammen  fallen  \  so  ist  man  wohl 
berechtigt,  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  mit  der  Urkunde  vom 
Jahre  1173  zum  Teil  nur  eine  frühere  Einrichtung,  die  nicht 
den  nötigen  Anklang  gefunden  hatte,  gleichsam  wieder  erneuert 
wurde.  Von  Barbarossas  Nachfolger  Heinrich  VI.,  in  dessen 
ersten  Regierungsjahren  der  Ort  Aachen  Stadt  wurde,  ist  in 
Aachen  auch  gemünzt  worden,  und  zwar  wurden  Denare,  die 
die  Umschrift  ,Roma  caput  mundi*'  auf  der  Räckseite  tragen, 
geschlagen.  A.  WenninghoflF*  irrt,  indem  er  meint,  dass  Hein- 
rich beabsichtigt  habe,  die  Aachener  Münzstätte  eingehen  zu 
hissen.  In  der  in  Betracht  kommenden  Urkunde  vom  25.  März 
1190^  macht  er  dem  Kölner  Erzbischof  Philipp  von  Heinsberg 
die  Zusage,  dass  er  in  dem  Gebiet  des  Erzstifts  Köln  keine 
anderen  Münzstätten  haben  wolle,  als  die  zu  Duisburg  und 
Dortmund.  Die  Aachener  Münzstätte  kann  aber  hier  nicht  in 
Frage  kommen,  da  sie  nicht  im  Gebiete  des  Kölner  Erzbischofe, 
sondern  in  dem  Bereich  des  Stifts  Lüttich  lag.  Dagegen  ist  es 
richtig,  dass  Otto  IV.  dem  Kölner  Erzbischof  Adolf  I.  (von 
Altena)  das  Versprechen  gegeben  hat,  für  immer  auf  die 
Aachener  Münzstätte  zu  verzichten,  also  sie  aufzuheben.  Die 
betreffende  Stelle  der  Urkunde  vom  September  1202  lautet: 
„Ante  oninia  rex  dabit  fidem  in  manu  donini  legati%  quod  ea, 
quae  praescripta  sunt,  habebit  rata,  archiepiscopus  similiter. 
Rex  Otto  monetam  Aquenscm  a  domno  Walramo  expediet,  et 
tam  rex  quam  Galramus  illi  monete  renunciabit  in  perpetuum, 
et  domnus  legatus  sub  anathemate  prohibebit  monetam  in  Co- 
loniensi  scemate  cudi  Aquis  numquam  vel  alibi  extra  civitatem 
Coloniensem   et  scribet  Romano   pontiflci   ut   sententiam   suam 


*)  Der  erste  Markt  des  Jahres  1166  sollte  am  Sonntag  nach  Ascher- 
mittwoch (in  dominica  prima  quadragesimo),  der  erste  des  Jahres  1173  am 
Aschermittwoch  (in  capitc  jejunii),  also  4  Tage  früher,  beginnen.  Der  zweite 
Markt  des  Jahres  1166  dagegen  sollte  acht  Tage  vor  dem  Feste  des  heiligen 
Michael,  also  am  22.  September  anfangen,  während  der  zweite  des  Jahres 
1173  am  Michaelstagc  selbst,  also  acht  Tage   später,  seinen  Anfang  nahm. 

^)  Die  Verpfändungen  der  mittel-  und  niederrheinischen  Reichsstädte 
während  des  13.  und  14.  Jahrhunderts  (Untersuchungen  zur  Deutschen  Staats- 
und Rechtsgeschichte  Heft  45),  S.  117. 

^)  Lacomblet,  Urkundenbuch  I,  S.  365  Nr.  524. 
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coDflrmet^  'Guidonis*,  episcopi  Penestrini/  Zu  deutsch:  Vor 
allem  wird  der  König  in  die  Hand  des  Legaten  das  Versprechen 
ablegen,  dass  er  das,  was  vorher  bestimmt  worden  ist,  aufrecht 
halten  wird,  der  Erzbiscliof  ebenso.  Der  König  Otto  wird  die 
Aachener  Mttnze  von  Walram  einlösen,  und  sowohl  der  König 
wie  Walram  werden  flir  immer  auf  jene  Mttnze  Verzicht  leisten, 
und  der  Legat  wird  unter  dem  Banne  verhindern,  dass  jemals 
eine  Münze  nach  Kölner  Gepräge  in  Aachen  oder  anderswo 
ausserhalb  des  Kölner  Gebietes  geschlagen  werde,  und  er  wird 
dem  Römischen  Papste  schreiben,  dass  er  seine  Entscheidung 
bestätige.  Aus  dieser  Urkunde  ersehen  wir  ferner,  dass  um 
diese  Zeit  die  Aachener  Münzstätte  an  Walram  (von  Liraburg) 
verpfändet  war  und  zwar  wohl  jedenfalls  von  Otto  IV.;  diese 
Münzstätte  einzulösen  verspricht  Otto.  Weiter  zeigt  'uns  dieses 
Dokument,  dass  die  Münzen  der  Kölner  Erzbischöfe  vielfach 
und  zwar  auch  in  Aachen  nachgeahmt  wurden.  Diese  Urkunde 
nun  erbringt  einen  doppelten  Beweis  dafür,  dass  die  Münz- 
schmiede in  Aachen  nur  eine  kaiserliche  gewesen  sein  kann; 
eine  dem  Orte  oder  der  Stadt  Aachen  nämlich  verliehene  Münz- 
stätte hätte  vom  Kaiser  oder  Könige  weder  verpfändet  noch 
aufgehoben  werden  können. 

Von  Otto  IV.  liegen  Aachener  Münzen  vor ;  dieselben  müssen 
daher,  wenn  sein  dem  Erzbischöf  Adolf,  d.  h.  eigentlich  dem 
Erzstift  Köln  geleistetes  Versprechen  nicht  rückgängig  gemacht 
worden  ist,  aus  der  Zeit  von  1198  bis  1202  herrühren.  Da 
Adolf  später,  nachdem  er  sich  dem  Gegner  Ottos,  dem  Staufer 
Philipp,  angeschlossen  hatte,  vom  Papste  aus  der  Kirchenge- 
meinschaft ausgeschlossen  worden  war  und  statt  seiner  der 
Aachener  Propst  Bruno  von  Sayn  zum  Kölner  Erzbischof  ge- 
wählt wurde',  so  sah  sich  Otto  möglicherweise  nicht  mehr  an 
sein  Versprechen  bezüglich  der  Aachener  Münze  gebunden. 

Auch  von  Philipp  von  Schwaben,  der  ja  bekanntlich  mehrere 
Jahre  Propst  der  Aachener  Marienkirche  war  und  das  Kloster 
und  Dormitorium  bei  derselben  errichten  liess,  sind  Münzen 
Aachener  Gepräges  vorhanden,  die,  wie  alle  noch  von  ihm 
vorkommenden    zweiseitigen^     Münzen,     wie    Dannenberg    be- 

*)  Nach  Pcrtz,  Monumonta  Germ.  bist.  LL.  II,  S.  206/7. 
^)  Guido,  Bischof  von  Palestrina  in  Italien. 
')  Haagen,  Geschichte  Achens  I,  S.  145. 

*)  £s  wurden  nämlich  seit  der  Mitte  des  XII.  Jahrhunderts  in  Deutsch- 
land  auch  Münzen,  die  nur  auf  einer  Seite  geprägt  waren,  hergestellt,  die 
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merkt  *,  äusserst  selten  sind  *.  Eine  sehr  beachtenswerte  Münze 
dieses  Königs  birgt  die  Couinontsche  Sammlung;  dieses  Stück  ver- 
dient ein  besonderes  Interesse  deshalb,  weil,  nach  meiner  Ansicht, 
auf  der  Rückseite  dieses  Münzchens  die  Aachener  Pfalz  mit 
dem  auf  ihr  befindlichen  Adler  dargestellt  ist.  Karl  der  Grosse 
liess  ja  bekanntlich  auf  der  Ostseite  seines  Palastes  einen 
ehernen  Adler'  mit  ausgebreiteten  Flügeln  aufstellen,  der  nach 
Osten*  schaute.  Bei  dem  Überfall  der  Aachener  Pfalz  durch 
den  fi-anzösischen  König  Lothar  IL  im  Jahre  978,  bei  welcher 
Gelegenheit  Kaiser  Otto  IL  fast  in  Gefangenschaft  geriet, 
wurde  der  Adler  nach  der  anderen  Seite  gewendet. 

Dieses  kleine  Münzchen  Philipps  von  Schwaben  ist  nun 
gleichsam  eine  silberne  Urkunde  —  wie  man  ja  ganz  besondei's 
die  antiken  Münzen  als  eherne  Urkunden  ansehen  darf  —  dafür, 
dass  um  die  Wende  des  XII.  Jahrhunderts  der  Adler  noch 
auf  der  Pfalz  gestanden  hat,  diese  selbst  also  noch,  wenigstens 
was  Uire  östliche  Seite  anbetrifft,  in  nicht  schlechtem  Zustande 
sich   befunden   haben    wird^     Während   die   bisher    erwähnten 


sogenannten  Bracteatcn  (von  dem  iat  brattca  —  nicht  bractea  —  oder 
brattia,  dünnes  —  eigentlich  Gold —  Plättchen).  Solche  Bracteaten  sind  jedoch 
in  unserer  Gegend  niemals  gcechlagon  worden. 

*)  Die  Aachener  und  Kölner  Denare  der  Hohenßtaufischen  Zeit  (in  den 
Berliner  Blättern  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde  III),  Scparat-Abdruck 
Seite  5. 

*)  Die  Umschrift  „Roma  caput  raundi"  findet  sich,  wie  bei  Heinrich  VI. 
und  Friedrich  I.,  auch  auf  Blünzcn  dieses  Königs  und  zwar  auf  Denaren 
und  Obolen. 

»)  St.  Beisse  1  (Zeitschrift  für  christliche  Kunst  IV,  Spalte  384)  hält 
für  möglich,  dass  dieser  Adler  in  der  Aachener  Giesshütte  hergestellt 
worden  sei. 

*)  Die  Quollen,  die  Chronisten  Thiet mar  (Pcrtz,  Mon.  Germ.  bist.  SS. 
III,  S.  761  Zeile  1—5)  und  Richer  (Pertz  a.  a.  0.  SS.  III,  S.  622  Zeile 
26—29)  stimmen  über  die  Richtung  nach  welcher  der  Adler  schaute  nicht 
tiberein.  Richer  ist  jedoch  nach  Wattenbach,  Deutschlands  Geschichts- 
quellcu  im  Mittelalter  6.  Aufl.  S.  413  f.  in  seinen  Mitteilungen  unzuverlässig. 

*)  von  Oidtman,  in  der  Zeitschrift  des  Aachcuer  Geschieh ts Vereins 
•XIX,  S.  1,  meint,  dass  dieser  Adler  „bei  einem  der  vielen  Brände,  von  welchen 
die  Pfalz  im  XII.  und  XIII.  .Jahrhundert  heimgesucht  und  zerstört  wurde, 
vernichtet  worden"  sei.  Das  dürfte  für  das  XII.  Jahrhundert  also  wohl 
nicht  zutreffen. 
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Aacheuer  Münzen,  mit  Ausnahme  der  Roma  caput  mundi-Denare 
Friedrichs  Barbarossas,  alle  mehr  oder  weniger  zu  den  Seltenheiten 
gehören,  sind  von  den  unter  Friedrich  II.  geschlagenen  Stacken 
Aachener  Gepräges  und  zwar  eines  bestimmten  Typus  noch 
manche  vorhanden.  Diese  Münzen  stellen  auf  ihrer  Vorderseite 
einen  thronenden,  mit  kräftigem  Schnurrbart  versehenen  Herrscher 
dar,  der  in  der  Linken  den  Reichsapfel,  in  der  Rechten  aber 
einen  Palmwedel  hält.  Die  Rückseite  dagegen  weist  ein  drei- 
türmiges  Kirchengebäude  vor,  unter  dem  sich  das  Bild  eines 
gekrönten  Kaisers  oder  Königs  in  halber  Figur  befindet,  der 
die  Kirche  auf  seinen  Händen  gleichsam  emporhebt  oder  stützt. 
Aachener  Münzen  mit  derselben  Darstellung  kommen  auch  von 
den  Königen  Wilhelm  von  Holland  und  Richard  von  Cornwallis 
vor.  In  dem  Bilde  unter  dem  Kirchengebäude  hat  man  nun 
Karl  den  Grossen  sehen  zu  müssen  geglaubt,  J.  und  A.  Erbstein 
weisen  dagegen  in  ihrer  bereits  mehrfach  von  mir  angezogenen, 
sehr  lesenswerten  Abhandlung^  in  höchst  scharfsinniger  Aus- 
führung nach,  dass  die  thronende  schnurrbärtige  Figur  auf 
der  Vorderseite  dieser  Münzen,  —  wenn  sie  auch  nicht  die 
entsprechende  Umschrift  hat,  —  den  grossen  Karl  darstelle, 
während  andrerseits  das  Bild  ^  unter  der  Kirche  Friedrich  IL, 
Wilhelm  oder  Richard  vorstelle.  Hier  würden  wir  dann  eine 
weitere  kleine  Portraitdarstellung  Karls  des  Grossen  in  der 
ursprünglichen,  geschichtlich  treuen  Auffassung  haben,  eine 
Darstellung,  die  um  einige  Dezennien  jünger  ist,  wie  die  von  P. 
Giemen  als  letzte  dieser  Art  ^  angeführte.  Noch  zwei  andere,  der 
Zeit  nach  etwas  früher  liegende  Portrait-Darstellungen  Karls  wären 
ferner    den    von   Giemen    aufgezählten*    anzureihen,    nämlich 


0  J.  und  A.  Erbstein  a.  a.  0.  S.  7  f. 

*)  Dieses  Brustbild  Friedrichs  II.,  Wilhelms  oder  Richards  zeigt  keinerlei 
Bart,  wie  auch  das  Bildnis  Barbarossas  auf  der  gemäss  der  Urkunde  vom 
0.  Januar  1166  geschlagenen  Münze  bartlos  ist,  dies  kann  jedoch  nicht  be- 
fremden, wenn  'man  berücksichtigt,  dass  es  um  diese  Zeit  fast  allgemein 
Gebrauch  war,  die  Bilder  der  Herrscher  auf  den  Münzen  ohne  Bart  darzu- 
stellen. 

•)  Die  Portraitdarstellungen  Karls  des  Grossen,  in  der  Zeitschr.  d.  Aach, 
Gesch.-Ver.  XII,  8.  52. 

*)  Bei  Meyer,  Aachcnscho  Gesehichton  I,  Münztafcl  2,  die  Giemen  a.  a. 
().  (Zeitschr.  d.  Aach.  Gesch.-Ver.  XII)  S.  147  erwähnt,  fehlen  die  hier 
aufgeführten  zwei  Münzen  mit  Abbildungen  Karls  des  Grossen. 
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eine  auf  einer  Aachener  Mfinze  Ottos  IV.  *  und  eine  weitere 
auf  einem  Aachener  Denar  Friedrichs  II.  -  mit  dem  Königstitel ', 
welches  Stück  im  Gepräge  sich  von  dem  oben  näher  beschriebenen 
Mflnztypus  merklich  unterscheidet^. 

Unter  den  Münzen  Wilhelms  von  Holland  befindet  sich  ein 
Stück,  das  besonders  hervorzuheben,  ich  nicht  unterlassen  möchte. 
Die  bildliche  Darstellung  auf  beiden  Seiten  ist  die  vorhin  bei 
Friedrich  II.  besprochene.  Die  Umschrift  aber  auf  der  Vorder- 
seite, um  das  Bild  Karls  des  Grossen,  lautet*:  FßlD— ERIC9, 
die  der  Rückseite  dagegen :  WILLEL  (m  9.  rex)  •,  also  die  Name 
der  beiden  Gegner  finden  sich  auf  ein  und  derselben  Münze 
vor.  H.  Dannenberg'  gibt  in  recht  ansprechender  Weise 
eine  Erklärung  dieser  eigentümlichen  Erscheinung.  Nachdem 
Wilhelm  nach  sechsmonatlicher  Belagerung  Aachen  eingenommen 
liabe  (1248)  ^  hätte  er  in  aller  Eile  Münzen  schlagen  lassen. 
Man  habe  dazu  noch  vorgefundene  Oberstempel  von  Münzen 
Friedrichs  11.  benutzt*,  während  neue  Unterstempel  mit  dem 
Namen  Wilhelms  angefertigt  worden  wären.  Später  seien  dann 
auch  neue  Oberstempel  hergestellt  worden,  auf  denen  natürlich 
der  Name  Friedrichs  fortgefallen  wäre  und  statt  dessen  der 
Karls  —  KARO  —  (19  re)  X  —  (sie!)  angebracht  worden  sei. 

*>  J.  und  A.  Erbstein  a.  a.  0.  S.  6  und  Daonenberg,  Die  Aachener 
und  Kölner  Deuare  der  Hobcnstaufischen  Zeit  (Separat-Abdruck  aus  den 
Berliner  Blättern  für  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde  III),  S.  6. 

*)  J.  und  A.  Erbstein  a.  a.  0.  S.  G. 

*)  Friedrich  U.  erhielt  erst  unterm  22.  November  1220  die  Kaiserkrone- 

*)  Li etz mann  hebt  in  seiner  Schrift:  „Die  Mittelalter-Münzen  der  Stadt 
Aachen  (Separat-Abdruck  aus  der  Zeitschrift  für  Numismatik  TI,  1)*  S.  3 
mit  Recht  hervor,  das»  die  kaiserliche  Münzschmiedc  zu  Aachen  unter  den  Hohen- 
staufen  Münzen  von  vielerlei  Gepräge  geliefert  habe.  Unter  Friedrich  II.  sind 
in  Aachen  ausser  Denaren  und  Oboien  auch  Viertel- Denare  geschlagen  worden. 

*)  Dannenberg  in  der  Zeitschrift  für  Numisraati,  khorausgcgebcn  von 
Dr.  A.  von  Sailot  I.  S.  77. 

•)  Von  einer  numismatisch  genauen  Wiedergabe  der  Münzumschriften 
musstc  aus  technischen  Gründen  Abstand  genommen  werden. 

')  Dannenberg  a.  a.  0.  I,  S.  78  und  in  den  Berliner  Blättern  für 
Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde  III,  Separat-Abdruck  S.  8. 

•)  Nach  R.  Pick,  Aus  Aachens  Vergangenheit  S.  140,  wurden  die 
heldenmütigen  Verteidiger  der  Stadt  wahrscheinlich  in  erster  Linie  durch 
Hunger  zur  Übergabe  gezwungen. 

•)  Von  diesen  Stempeln  wurde,  wie  .F.  und  A.  Erbstein  (a.  a.  0.  S.  10) 
meinen,  gerade  um  so  eher  Gebrauch  gemacht,  als  sie  ja  das  Bild  Karls 
des  Grossen  trugen. 
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Eine  recht  lebhafte  Ausmünzung  von  Denaren  Aachener 
Gepräges  hat  nun  in  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts 
stattgefunden.  Nachdem  nämlich  die  Münze  der  Kölner  Erzbisch5fe, 
die  in  weiten  Strecken  Westdeutschlands  fast  zweihundert 
Jahre  lang  die  Vorherrschaft  inne  gehabt  Iiatte,  diese  hatte 
abtreten  müssen,  war  an  die  Stelle  des  Kölner  Denars  zuerst 
teilweise  der  englische  Sterling  ^  dann  aber  besonders  die 
Aachener  Münze  getreten.  Im  achten  Jahrzehnt  des  oben  ge- 
nannten Jahrhunderts  war  diese  an  vielen  Punkten  der  Rheiu- 
und  Moselgegend  zu  finden.  Wie  gross  die  damalige  Verbreitung 
des  Aachener  Denars  gewesen  ist,  zeigt  eine  sehr  dankenswerte 
Zusammenstellung  K.  Lamprechts ',  in  der  besonders  ein  Posten 
interessieren  dürfte.  Bei  der  Erhebung  des  Zehnten  zum  Besten 
des  Heiligen  Landes,  den  das  Konzil  vom  Jahre  1274  dem  ge- 
samten Klerus  auferlegt  hatte,  wurden  im  Erzstift  Trier  neben 
zwei  anderen  Geldsorten  nicht  weniger  als  741  Mark  7  Schillinge 
6  Denare  und  1  Obol  oder  in  Denaren  ausgedrückt  annähernd 
106800  Aachener  Denare  vereinnahmt.  Dass  die  Aachener 
Münze  das  von  ihr  besetzte  Gebiet  verhältnismässsig  nur  kurze 
Zeit  behaupten  koimte,  hatte  neben  anderen  Ursachen  seinen 


^)  Der  Sterling,  eastcrling,  esterling,  der  aus  dem  Osten  Stammende, 
war  eine  englische  Silbermnnze  von  etwa  der  gleichen  Schwere  wie  der 
kölnische  Denar.  Den  Namen  Sterling  soll  diese  Mtlnze  erhalten  haben, 
weil  sie  von  Münzmeisteni,  die  aus  dem  Osten,  wahrscheinlich  aas  Deutsch- 
land, nach  England  berufen  worden,  um  dort  ein  besseres  Verfahren  zur 
Reinigung  und  Behandlung  des  Silbers  einzuführen,  zuerst  geschlagen  worden 
war.  Besonders  unter  der  langen  BrCgierung  des  Königs  Heinrich  III. 
(1226—1272)  sind  viele  Sterlinge  gemünzt  worden.  Der  Sterling,  der  von 
sehr  gutem  Gehalt  ^ar,  fand  Eingang  in  Frankreich,  den  Niederlanden, 
am  Niederrhein  und  in  Westfalen  und  wurde  vielfach  nachgeprägt,  besonders 
auch  war  dies  der  Fall  bei  den  Münzen  der  Könige  Eduard  L,  EL  und  III. 
(1272—1377.)  Siehe  Dannenberg,  Grundzüge  der  Münzkunde  S.  167,  169, 
192,  194  und  199/200.  Bei  diesen  Nachprägungen  ging  man  zuweilen  so 
weit,  dass  nicht  nur  das  eigentUche  Münzbild,  der  Kopf  des  englischen 
Königs  und  das  Kreuz  mit  je  drei  Kugeln  in  den  Winkeln,  sondern  auch 
der  Name  auf  der  Vorderseite  oder  die  Umschrift  auf  der  Rückseite  nach- 
geahmt wurde,  so  dass  es  selbst  für  ein  geübteres  Auge  nicht  leicht  war, 
die  wirklichen  englischen  Sterlinge  herauszufinden.  Noch  heute  ist  uns  der 
Ausdruck  „Sterling**  in  der  Bezeichnung  „Pfund  Sterling"  erhalten  geblieben, 
unter  der  aber  eine  1817  zuerst  geprägte  Goldmünze  verstanden  wird. 

•)  Lamprecht  a.  a.  0.  II,  S.  427. 
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Grund  wahrscheinlich'  in  der  Verschlechterung  ihres  Gewichts; 
eine  solche  Gewichtsvernünderung  hatte  seinerzeit  auch  die  Ver- 
drängung der  Kölner  Münze  mitverschuldet.  Die  Nachfolger 
des  Aachener  Denars  wurden  die  denarii  oder  Sterling!  Bra- 
bantini  und  die  Heller  ^  Den  Brabanter  Sterlingen  hatte  zwar 
der  englische  Sterling  ursprünglich  als  Vorbild  gedient,  doch 
war  die  Darstellung  sowohl  auf  ihi-er  Vorder-  als  auch  auf  der 
Bückseite  eine  durchaus  selbständige  geworden,  so  dkss  von 
ihnen  als  einer  Nachahmung,  geschweige  denn  als  einer  auf 
Täuschung  berechneten  Nachprägung  der  englischen  Sterlinge* 
nicht  gesprochen  werden  kann.  In  solchen  brabantischen  Ster- 
lingen musste  die  Stadt  Aachen  15000  Mark  als  Busse  für  die 
Erschlagung  des  Grafen  von  Jülich  und  seines  ältesten  ehelichen 
Sohnes  zahlen.  Die  diesbezügliche  Vereinbarung  kam  in  unserer 
nächsten  Nachbarschaft,  nämlich  auf  dem  Schloss  Schönau'*, 
im  Jahre  1280  zu  stände.  Diese  15000  Mark  sterlingi  Braban- 
tini,  ausser  deren  Zahlung  der  Stadt  auch  noch  die  Stiftung 
und  Dotation*  von  vier  Altüren  auferlegt  wurden,  dürften  nach 
meiner  Berechnung  in  heutiger  Reichsmünze  wohl  mindestens 
529740  Mark  betragen,  wobei  aber  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden  darf,  dass  in  jener  Zeit  die  Kaufkraft  des  Geldes  eine 
weit  grössere  war  wie  heutzutage.  Die  Höhe  dieses  Betrages, 
welcher  in  zwei  Jahren  zu  bezahlen  war^  lässt  die  damalige 
Leistungsfähigkeit  Aachens  in  recht  günstigem  Licht  erscheinen. 
Es  ist  nun  ungemein  auffallend,  dass  von  den  Aachener 
Münzen  Rudolfs  von  Habsburg,  von  denen,  jenen  von  Lamprecht 
angeführten  Stellen  zufolge,  grössere  Mengen  geschlagen  sein 
sollten,  nur  so  wenige  Exemplare  sich  vorfinden,  während,  wie 
oben  erwähnt,  von  Friedrich  II.  weit  mehr   Denare  noch   vor- 


*)  Lamprecht  a.  a.  0.  S.  428/9. 

•)  Der  Heller,  eigentlich  Haller,  war  etwa  der  dritte  Teil  des  Denars 
und  fahrte  seinen  Namen  nach  der  schwäbischen  Stadt  Hall  a/Kocher. 
Er  wird  wohl  zuerst  gegen  £nde  des  XII.  Jahrhunderts  geschlagen  worden 
sein  (siehe  Orote,  Münzstudien  VI,  S.  96  und  Lamprecht  a.  a.  0.  IL, 
S.  486)  und  zeigt  auf  der  Vorderseite  eine  flache,  aufwärts  gerichtete  Hand, 
während  die  Rückseite  ein  Kreuz  vorweist. 

')  Lacomblct,  ürkundenbuch  II,  Nr.  730,  Anmerkung  und  Quix, 
Codex  diplomaticus  I,  2  Nr.  226. 

*)  Graf  von  Mirbach,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Grafen  von  Jülich, 
in  der  Zeitschr.  d.  Aach.  Oosch.-Ver.,  XI,  S.  139. 

*)  Graf  von  Mirbach  a.  a.  O.  XI,  S.  138  f. 
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banden  sind.    Vielleicht  könnte  man  sich  diese  auffallende  Er- 
scheinung folgendermassen  erklären. 

In  der  Trierer  Münzstätte  Koblenz  sind,  wie  Lamprecbt 
vermutet  ^  Aachener  Denare  nachgemiinzt  worden.  Da  nun  ein 
im  Jahre  1872  dort  gemachter  Fund  von  Münzen*,  die  um 
1290  vergraben  worden  sind,  unter  den  vorkommenden  Aachener 
Denaren  nur  solche  von  Friedrich  II.,  Wilhelm  von  Holland  und 
Richard  von  Cornwallls  vorweist,  so  hat  die  Koblenzer  Münz- 
schmiede möglicherweise  nur  Denare  Aachener  Gepräges  mit 
dem  Namen  jener  drei  Herrscher  nachgemttnzt  und  zwar  auch 
währeiid  der  Regierung  Rudolfs.  Man  konnte  es  nämlich  eher 
wagen,  Stücke  mit  dem  Namen  bereits  verstorbener  Fürsten, 
von  denen  sich  aber  noch  Münzen  im  Umlauf  befanden,  nach- 
zuprägen,  wie  solche,  welche  die  Naniensumschrift  eines  noch 
lebenden  Münzheirn  trugen.  Das  seltene  Vorkommen  von 
Aachener  Denaren  Rudolfs  bei  häufigerem  Vorhandensein  von 
Münzen   Aachener  Gepräges  Friedrichs  II.   würde   so  in   etwa 

erklärlich  sein.  (Fortsetzung  folgt.) 


Kleinere  Mitteilung. 

Woher  kommt  at  =  Kanal? 

Im  Idiotikon  von  Müller- Weites  Aachen  1836  wird  at  in  Zusammen- 
hang gebracht  mit  nassauisch  Aderich,  dem  oberdeutschen  Adel.  Andere 
erinnern  an  Ader.  Die  Lautgesetze  unserer  Mundart  verlangen,  dass  ahd. 
ädara  Q^r  wird.  Wober  erklärt  sich  der  hochtonige,  von  mir  mit  a  be- 
zeichnete Laut?  Wir  finden  ihn  nur  in  Fremdwörtern  z.  B.  schlit.  Also 
steckt  wohl  auch  in  unserm  at  ein  Fremdwort.  Denken  wir  nun  an  kandel 
=canaUs,  so  werden  wir  auf  aquae  dnctus  geführt  Bei  Fremdwörtern  sind 
derartige  Verstümmelungen  möglich  so  z.  B.  Dom  vielleicht  aus  deo  optimo 
maximo. 

Im  Anschluss  hieran  möchte  ich  um  gütige  Zusendung  interessanter 
dialektischer  Wörter,  die  sich  vielleicht  beim  Lesen  älterer  Urkunden  finden, 
höflichst  bitten. 

Cohlenz,  Jardon, 


')  A.  a.  0.  II,  S.  428. 

')  Settegast,  Der  Coblenzer  Münzfund  in  Grotc,   Mtinzstudicn  VIII, 
S.  303  f.  und  Lara p rocht  a.  a.  ().  II,  S.  424  f. 
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Litteratur. 

Die  Aachenfahrt.  Von  St.  Beissel,  S.  J.  Freiburg  ira  Breisgau. 
Herdersche  Bachhandlnng.  Den  bisher  erschienenen  Schriften  über  die  Aachener 
Heiligtumsfahrt  hat  Jesuitenpater  Stephan  Beissel  eine  neue  hinzngeffigt, 
die  unter  der  Aufschrift  „Die  Aachenfahrt*  als  82.  Ergänzungsheft  der 
„Stimmen  aus  Maria-Laach*  und  auch  als  Sonderausgabe  im  Verlag  Ton 
Herder  zum  Preise  von  2.20  Mk.  erschienen  ist. 

Durch  den  Titel  will  der  Verfasser  anzeigen,  dass  er  die  „Verehrung 
der  Aachener  Heiligtümer  seit  den  Tagen  Karls  des  Grossen  bis  in  unsere 
Zcit*^  zu  beschreiben  beabsichtigt.  Er  hat  die  in  diesen  Rahmen  fallenden 
vereinzelten  zahlreichen  Nachrichten  fleissig  gesammelt  und  g^'ordnet.  Auch 
mit  den  Aachener  Heiligtümern  weniger  enge  in  Verbindung  stehende  Dinge, 
wie  die  Bestattung  und  die  Heiligsprechung  Karls  sowie  die  Baugeschichte 
des  Aachener  Münsters  werden  eingehend  behandelt.  Mit  besonderer  Liebe 
bespricht  der  Verfasser  die  Kunstschätze  des  Domes,  wobei  man  aber  das 
gänzliche  Fehlen  von  Abbildungen  ungern  vermisst.  Das  Verzeichnis  der 
Aachenfahrer  findet  eine  bedeutende  Vermehrung.  Doch  ist  zwischen  Pilgern 
zum  Heiligtum  und  Wallfahrern  zum  Gnadenbilde  Unserer  lieben  Frau  nicht 
scharf  geschieden. 

Wenn  wir  nach  P.  BeissePs  Werk  kurz  die  Grenzen  bezeichnen  sollen, 
bis  zu  denen  die  Forschung  über  die  „Aachenfahrt**  bis  jetzt  vorgedrungen 
ist,  so  geschieht  dies  im  wesentlichen  mit  folgenden  Sätzen.  Die  Aachener 
Heiligtümer  sind  von  Karl  dem  Grossen  und  seinen  Vorgängern  im  Paläste 
zu  Aachen  gesammelt  worden.  Seit  d^m  Anfange  des  9.  Jahrhunderts  wurden 
sie  hier  verehrt  und  jährlich  ausgestellt.  Mit  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts begyint  der  siebenjährige  Turnus.  Das  15.  Jahrhundert  bezeichnet 
den  Höhepunkt  „der  Aachenfahrt**.  Von  da  ab  beginnt  ein  Niedergang. 
Doch  ist  das  Fest  auch  im  17.,  18.  und  19.  Jahrhundert  eines  der  bedeutendsten 
deutschen  Kirchenfeste  geblieben.  Die  Aachenfahrten  der  Ungarn  haben 
vielleicht  ihren  Ursprung  in  der  im  11.  Jahrhundert  erfolgten  Auswandernng 
Lütticher  Wallonen  nach  Ungarn.  Sie  finden  sich  aber  zuerst  zum  Jahre  1221 
aufgezeichnet  Um  diese  Zeit  ist  das  Aachener  Münster  das  Ziel  der  Wall- 
fahrten „aller  Völker**.  Die  Pilgerfahrten  der  Ungarn  währen  bis  zum  Jahre 
1776,  wo  Joseph  11.  sie  untersagte.  Aachenfahrten  wurden  auch  als  Busse 
auferlegt.  Die  regelmässige  Wiederkehr  der  Heiligtumsfahrt  verschaffte  ihr 
auch  für  das  sociale  Leben  des  Mittelalters  Bedeutung. 

Während  Hansen  der  Ansicht  ist,  die  „Descriptio  qualiter  etc.**  habe 
ihres  legendarischen  Charakters  wegen  keine  Wichtigkeit  für  eine  historische 
Nachweisung  der  Echtheit  des  Kleides  der  Muttergottes  und  der  Windeln, 
will  P.  Beissel  mit  Recht  dieser  Schrift  ihre  Bedeutung  für  den  Nachweis 
gewahrt  wissen,  dass  Karl  der  Grosse  diese  Heiligtümer  nach  Aachen  gebracht 
habe.  In  der  Frap^e  nach  der  Ucstattungsart  Karl  des  Grossen  tritt  der 
Verfasser  den  Ausführungen  Lindners  nicht  entgingen,  nimmt  aber  zwischen 
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diesen  und  der  überlieferten  Auffassang  eine  vermittelnde  Stellung  ein,  indem 

• 

er  auf  die  Wahrscheinlichkeit  hinweist,  dass  die  Leiche  der  Kleinheit  des 
Proserplnasarges  wegen  in  sitzender  Haltung  in  demselben  bestattet  worden 
sei.  Wir  halten  die  Frage  für  noch  nicht  hinreichend  geklärt  und  weisen 
auf  die  Thatsache  hin,  dass  die  Leiche  der  Catharina  von  Bologna  seit 
400  Jahren  noch  heute  unverwcst  auf  einem  Sessel  sitzt,  obschon  an  ihr  sich 
doch  auch  wohl  das  Verhalten  einer  frischen  Leiche  gezeigt  hat,  und  ihr  die 
Beine  nicht  gebrochen  worden  sind.  (Vgl.  Lindners  Ausführungen.  Aach. 
Gesch.-Ver.  Band  XIV.)  Die  Schwierigkeit,  dass  die  Boiiquien  des  Herrn  und 
der  Muttergottes  in  dem  unechten  Karlsdiplom  nicht  genannt  werden,  während 
dort  von  den  Heiligtümern  der  andern  Heiligen  wohl  die  Rede  ist,  weiss 
P.  Beissel  durch  den  Hinweis  auf  das  Nichtbeweisende  ähnlicher  Fälle 
abzuschwächen.  Es  sei  hier  beigefügt,  dass  der  Verfasser  der  Ansicht  ist, 
die  genannte  Fälschung  könne  auch  von  einem  Vertreter  der  städtischen 
Interessen  herrühren.  Die  Nachricht  H.  Kelleters,  dass  der  Bericht  Alborichs 
über  die  Bettung  der  „grossen**  Heiligtümer  nach  dem  Brande  von  1236 
durch  eine  im  Kölner  Stadtarchiv  aufgefundene  Abschrift  des  Stiftsprotokoües 
vom  19.  März  1239  ergänzt  wird,  scheint  P.  Beissel  entgangen  zu  sein. 
In  diesem  Protokolle  findet  sich  ausser  den  bei  Alberich  genannten  drei 
„grossen**  Heiligtümern  auch  das  vierte,  das  Enthauptungstuch  Jobannes  des 
Täufers,  aufgeführt  (Aach.  Gesch.-Ver.  XIV.  Bd.)  Gänzlich  unbekannt 
in  der  Aachener  historischen  Litteratur  war  bisher  eine  von  Beissel  erwähnte 
Urkunde  von  1583  aus  dem  Archive  des  Münsters,  wodurch  die  Bemühungen 
des  Kapitels  und  des  Herzogs  Wilhelm  von  Jülich  für  die  Sicherheit  der 
Heiligtümer  zur  Zeit  des  akatholischen  Rates  bekundet  wird.  Diese  auch 
sonst  noch  die  damaligen  Zeitverhältnisse  beleuchtende  Urkunde  sollte  ver- 
öffentlicht werden. 

P.  Beissel  bekämpft  mit  Recht  die  oft  wiederholte  Behauptung  von  der 
Herkunft  der  beiden  grossen  gotischen  Reliquienkapellen  des  Domschatzes. 
Aber  eben  so  unbegründet  scheint  die  Erzählung,  dass  die  Geistlichkeit  den 
zu  krönenden  König  in  der  Kreuzkapelle  erwartet  habe.  Auch  sollte  die 
Nachricht  von  den  Bauverdiensten  des  Gerhard  Chorus  nicht  ohne  Vorbehalt 
mehr  wiedergegeben  werden.  Die  Särge  der  heiligen  Märtyrer  Leopardus 
und  Corona  hat  Otto  III.  nicht  am  Chorcingange,  sondern  in  der  Nähe  der 
karolingischen  Ausgänge  aus  dem  Oktogon  nach  den  heute  der  heiligen  Anna 
und  dem  heiligen  Karl  geweihten  Kapellen  in  die  Erde  gesenkt.  Vor  Jahren 
bezeichneten  Steine  mit  den  eingegrabenen  Namen  die  Stellen. 

Indem  wir  die  Arbeit  des  Herrn  P.  Beissel  den  Freunden  des  Heiligtums 
und  der  Aachener  Geschichte  bestens  empfehlen,  sprechen  wir  den  Wunsch 
aus,  der  Verfasser  möge  die  Geschichte  der  Aachener  Heiligtümer  ferner  im 
Auge  behalten  und  auch  der  vorkarolingischen  Zeit  derselben  seine  Auf- 
merksamkeit widmen. 

Aachen.  Joh.  Pschmadt, 
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Beitrag 

zur 

Geschichte  der  Aachener  Heide. 

Von  Will}'  Geelen. 

Schon  zu  rciclisstädtischer  Zeit  lag  in  Aachens  oAchster 
Umgebung:,  un<l  besonders  auch  im  Süden  der  Stadt,  dort  wo 
sich  die  sogenannte  Aachener  Heide  erstreckt,  eine  ganze  Reilie 
einzelner  kleiner  Burgen  und  Höfe,  die  sich  zum  Teil  noch  bis 
auf  den  heutigen  Tag  erhalten  haben.  Zu  diesen  älteren  Höfen 
gehört  auch  das  seitlich  der  Eupener  Landstrasse  an  der 
Steinebrück  idyllisch  gelegene  kleine  Gut  Antonius-Höfcheu. 

Die  Geschichte  des  Antonius-  (Tönnes)  Höfchene,  auch 
Dremels-Höfchen,  oder  kurzweg  „Höfchcn"  genannt,  Ifisst  sich 
bis  in  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  zurück  verfolgen.  Damals 
gehörte  es  einer  Frau  Anna  StÜcker.  Frühere  Nachrichten 
werden  schwer  festzustellen  sein,  doch  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  Grund  und  Boden  in  ältester  Zeit  Eigentum  der  Abtei 
Burtscheid  war,  die  noch  im  18,  Jahrhundert  in  unmittelbarer 
Nähe  des  Höfchens  Grundstücke  besass.  Nach  dem  Tode  der 
Anna  Stücker  fiel  ein  Zehntel  der  Güter  durch  Erbschaft  an 
Carl  Branmann ',  Christian   Rham,  sowie  an   dessen  Schwager 

')  I*l.er  lue  Fiimilie  Krnniiiann  ».  Mncco,  Beitrüge  II,  S.  C-8. 
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Caspar  Eomerskirchen,  die  beidea  letzteren  Bürger  „der  freien 
Reichsstadt  Colin«. 

Am  9.  November  1652  verkauften^  die  genannten  Personen 
für  100  Staaten-Thaler  zu  6  Aachener  Gulden,  ihren  Anteil  an 
^Molkereien,  Haus,  Hdf  und  Erbschaft,  so  Graswuchs  und 
liäuderei,  als  Weiher  und  Büsche*'  vom  Gut«  „Höffgen**  an  die 
in  der  Aachener  Gegend  und  besonders  vor  Marschierthor  reich 
begüterten*  Eheleute  Georg  von  Stücker  genannt  Hochstetter' 
zu  Lemiers  und  Johanna  von  Loevenich*. 

Um  das  Jahr  1676  finden  wir  das  Gut  im  Besitze  der 
freiherrlichen  Familie  von  Reuschenberg  ^.  Jodocus  Edmund 
Freiherr  von  Reuschenberg,  Hen-  zu  Setterich,  beschloss  wegen 
der  grossen  Entfernung  des  Gutes  von  der  Pfarrkirche  zu  St. 
Jacob  in  Aachen,  in  unmittelbarer  Nähe  desselben  eine  Kapelle 
zu  erbauen,  damit  er  und  die  Umwohner  an  Sonn-  und  Feiertagen 
dort  dem  Gottesdienste  beiwohnen  könnten.  Er  wandte  sich 
deshalb  zunächst  an  den  kleinen  Rat  der  Stadt  Aachen  um 
Überlassung  eines  Bauplatzes.  Dieser  verwies  ihn  am  22.  October 
1676^  mit    seinem   Gesuch    an    den  grossen  Rat,   der  in   das 


*)  Siehe  Gudungsbücher  im  Stadt-Archiv   zu   Aachen,  1652—53  f^  85. 

')  Pick,  „Aus  Aachens  Vergangenheit*,  S.  600. 

«)  Georg  Stücker,  geb.  1590,  f  ß-  Aug.  1606,  Sohn  von  Anton  Stttcker 
und  Susanna  Hochstetter,  Doktor  beider  Rechte,  Sjndicus  des  Schöffengerichts 
zu  Aachen,  wurde  durch  ein  noch  vorhandenes  kaiserliches  Diplom  unter  dem 
Namen  Georg  von  Stücker  gt.  Hochstetter  zu  Lemiers  in  den  Adelsstand 
erhoben,  (v.  Fürth,  Aach.  Patr.-Fam.  II  S.  168).  Er  hatte  einen  Sohn  Bar- 
tholomüus  (geb.  4.  Apr.  1628)  und  zwei  Töchter:  Susanna  (geb.  17.  Juni  1621) 
und  Adelheid.  Letztere  heiratete  Joh.  Goswin  Nickel  von  und  zu  Cosseler, 
Vogt  und  Meier  zu  Aachen.  (Ehevertrag  vom  8.  Feb.  1647)  später  Joh. 
Wilhehn  von  Fürth.  (Siehe  v.  Fürth  a.  a.  0.  S.  167  und  Macco,  Bei- 
träge II,  S.  128). 

*)  Johanna  von  Loevenich  vermählte  sich  am  16.  Februar  1620  mit 
(jeorg  von  Stücker  gt.  Hochstetter.  Sie  war  die  Tochter  des  Bürgermeisters 
Bartholomäus  von  Loevenich  und  der  Adelheid  Sengel  aus  Jülich  (Macco 
a.  a,  0.  S.  128). 

*)  Über  das  Wappen  der  Familie  von  Reuscheuberg  s.  Eiflia  illustrata 
1829.  IV.  Teil  S.  248  und  Macco  a.  a.  0.  II,  Nr.  107.  Jodocus  Edmund 
Frh.  V.  Reuschenberg  zu  Setterich  war  zweimal  vermählt.  Er  erwarb  das  Gut 
wahrscheinlich  nach  dem  Tode  seiner  ersten  Frau,  vor  seiner  Vermählung 
mit  Maria  von  Cleutter. 

•)  Aachener  Ratsprotokolle  B.  13  p.  84. 
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Begehren  des  Freiherrn  von  Reuschenberg  anter  der  Bedingung 
einwilligte,  dass  dem  Waisenhaus  in  Aachen  „3  Mudt  Korns^ 
gegeben  würden.  Der  Gottesdienst  soll  bald  nachher  durch 
Verkauf  des  Gutes  wieder  eingegangen  sein  \ 

Nach  dem  Tode  des  Jodocus  Edmund  Ton  Reoschenberg 
ging  das  Gut  durch  Erbgang  auf  Maria  Philippina  Ernestina 
Freiin  von  Reuschenberg  über;  dieselbe  ist  wahrscheiolich  eine 
Tochter  des  früheren  Besitzers.  Sie  war  mit  dem  Reichsbofrat 
Franz  Friedrich  Freiherrn  von  Andler  vermählt.  Der  Witwe 
des  verstorbenen  Freiherm  von  Reuschenberg,  Maria  von  Cleutter, 
war  eine  Leibzucht  am  Tönnishöfchen  vorbehalten  worden. 
Behufs  Verkaufs  verzichtete  sie  vor  dem  Schöffenstuhl  zu  Aachen 
am  23.  November  1697  auf  diese  Leibzucfat,  woraufhin  die 
Ehegatten  von  Andler  das  „Burghaus*  in  der  Aacher  Heyd 
gelegen,  mit  anhabenden  Garten,  Kapeil,  Hof,  Weyern,  Busch, 
Benden  und  allem  Zubehör,  Recht  und  Gerechtigkeiten,  wie 
auch  den  dargegenüberliegenden  Hof,  St.  Thonishoff  genannt 
und    allen    darzugehörigen     Weyern,    Benden,    Drischen    und 

*)  Vgl.  Wochenblatt  für  Aachen  und  Umgegend  1886,  S.  58,  und  Pick 
a.  a.  0.  S.  99,  Anm.  1. 

')  Was  nnter  dem  Burghaus  zu  verstehen  ist,  könnte  unklar  erscheinen. 
Vermutlich  war  dieses  Burghaus  die  zu  dem  „St.  Thonishof,  den  Wirtschafts- 
gebäuden, gehörige  herrschaftliche  Wohnung,  wofür  schon  die  Thatsache 
spricht,  dass  sich  in  keiner  Urkunde  eine  besondere  Benennung  für  dasselbe 
findet.  Jedenfalls  scheint  es  in  ganz  unmittelbarer  Nähe  des  „Tönnishöffgen*^ 
gelegen  zu  haben,  darauf  deutet  schon  der  Ausdruck  „der  gegenüberliegende 
Hof*  hin.  (Gudungsbücher  1697—1701  p.  41).  Eine  andere  Urkunde  spricht 
von  dem  „Barghaus  und  dem  engst  dabei  gelegenen  Burghof**;  dieser 
Burghof  ist  aber,  wie  dies  aus  dem  Zusammenhange  hervorgeht,  nichts 
anderes,  als  das  Tönneshöfchen.  Das  sogenannte  „Burghaus**,  welche  Be- 
nennung bereits  1766  aus  den  Urkunden  verschwindet,  lag  auch  „engst  bei^ 
(Gudungsbücher  1707—09  p.  224)  der  von  dem  Freiherm  von  Reuschenberg 
auf  seinem  „Erb  St.  Tönnisshöffgen*  erbauten  Kapelle,  während  der  eigentliche 
Hof  wahrscheinlich  mehr  abseits  lag,  etwa  dort,  wo  sich  auch  jetzt  noch 
die  Scheune  und  die  Stallungen  befinden.  Das  heutige  Antonius-Höfchen  war 
also  jedenfalls  früher  ein  Herrensitz  mit  einer  herrschaftlichen  Wohnung, 
dem  Burghaus  und  zugehörigen  Wirtschaftsgebäuden.  1756  wird  in  den 
Urkunden  auf  den  „unwohnbaren  Zustand**  der  Gebäude  hingewiesen;  so 
mag  denn  das  alte  Burghaus  zerfallen  sein.  Der  den  jetzigen  Wohnsitz 
und  Garten  an  dr<M  Seiten  uraj^ebende  grabenartige  Woilior  dentot  noch  auf 
die  frühere  burgartige  Anlage  hin. 
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Ländereyen**  au  den  Schöffen  Albert  Schrick  und  seine  Ehefrau 
Theresia  von  Wedich  verkauften*.  Am  27.  Juni  1699  mussten 
jedoch  die  Eheleute  Schrick  auf  die  Güter  ^mit  Mund  und 
Halm  renuntiieren  und  verzichten**  ^  Anna  Maria  Freiin  von 
Reuschenberg,  Witwe  des  Generals  Maximilian  Leonhard  von 
Cleuter,  hatte  nämlich  im  Laufe  des  „Schudtjahres** '  als  „engbte 
Anverwandte"  Einspruch  gegen  den  Verkauf  der  Güter  erhoben 
und  eine  Zeit  lang  mit  dem  Schöffen  Albert  Schrick  in  Process 
gelegen,  der  alsdann  zu  Schricks  Ungunsten  ausgelaufen  sein 
mus8.  Als  Albert  Schrick  verzichtete,  machte  er  vertraglich 
einen  ^Vorbehalt"  wegen  der  „vorhandenen  Fischgebühren*'*. 
Die  verwitwete  Generalin  von  Cleuter  geborene  Freiin  von 
Beuschenberg,  die  nunmehrige  Eigentümerin  des  Gutes,  war 
am  13.  Juni  1699  zu  Aachen  (St.  Foilan)  zu  einer  zweiten  Ehe 
geschritten  mit  einem  gewissen  Johann  Bernhard  Scb^iffart. 
Scheiffart  war  einer  jener  rücksichtslosen  Abenteurer,  wie  sie 
die  damalige  Zeit  so  überreichlich  aufzuweisen  hatte.  Einer 
unehelichen  Linie  des  Hauses  Merode  entsprossen,  loirte  er  sich 
gleichwohl  ohne  jede  Berechtigung  den  Namen  eiuea  Freiherrn 
Scheiffart  von  Merode  zu.  Er  war  früh  in  pfälzische  Kriegsdienste 
getreten,  und  hatte,  offenbar  ein  schneidiger  Draufgänger,  es 
schnell  bis  zum  Hauptmann  gebracht.  Nacli  dem  im  Jahre 
1702  erfolgten  Tode  seiner  Frau  erscheint  Scheiffart  nunmehr 
als  alleiniger  Besitzer  des  Gutes,  und  heiratet  kurze  Zeit  darauf, 
am  17.  April  1703,  die  Gräfin  Dorothea  Sophia  Anna  von  Vehlen 
und  Megen^    Sechs  Jahre  später  am  30.  August  1708  verkaufen 

')  „Ein  Erb  oder  Melkerey  unweit  dabei  gelegen,  die  Lohmühlen  ge- 
nannt mit  Wassergerechtigkeiten,  Weihern,  Gärten,  Obstwiesen  und  Ländereien, 
im  ganzen  etwa  18  Morgen^  wurden  damals  mitverkauft,  desgleichen  das 
(ebenfalls  in  der  Aachener  Heide  gelegene  „Kaulgen**  (Kaulchen)  und  das 
„Drischchen**.  Der  Kaufpreis  in  Höhe  von  2100  Reichsthalem  wurde  nicht 
sofort  ausgezahlt,  weil  ein  Arrest  auf  den  Gütern  lag,  und  ein  Prozess  am 
Heichskammergericht  schwebte.  (Gudungsbticher  1697—1701  p.  41). 

>)  Gudungsbücher' 1697— 1701  p.  251. 

*)  „Schudten*  ist  die  Ausübung  des  Retraktrechtes,  das  bei  der 
Veräusserung  eines  Grundstückes  dem  nächsten  Erben  ex  jure  consangninitatis 
zustand.  Hinnen  Jahr  und  Tag  („Schudtjahr")  konnte  der  Berechtigte  das 
veräusserte  Grundstück  von  dem  Erwerber  gegen  Erstattung  des  von  ihm 
gezahlten  Kaufpreises  zurückkaufen. 

*)  Vgl.  Richardson,  Geschichte  der  Fam.  Merode  I,  S.  119« 

^)  Sie  ist  die  jüngste  T<»chter  des  Grafen  Ferdinand  Gottfried  von 
Vehlen  und  Mögen  und  der  (Gräfin  Sophie  Elisabeth  von  Limburg-Bronkhorst 
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den  Gudungsbüchern  zufolge  die  beiden  Eheleute  das  „in  der 
Aachener  Heide  gelegene  Burghaus*'  \  gemeint  ist  das  Antonius- 
höfchen,  mit  seinen  Gärten  und  Weiern,  dem  „engst  dabei 
gelegenen  Burghof*  samt  Ländereien,  Wiesen  und  Senden, 
sodann  den  unweit  davon  gelegenen  Hof  „zur  Lohemtihlen*f 
genannt,  mit  Ländereien,  Weiern,  Büschen,  Wiesen,  Benden  und 
Wassergerechtigkeiten,  hypothekenfrei  an  den  Aachener  Kaüf- 
händler  Abraham  Dederichs  für  die  Summe  von  4S00  Reichsthaler 
und  80  Albus,  sowie  1  „Souverrain"  als  Verzichtspfennig.  Die 
„engst  beim  Burghaus  gelegene  Kapelle  mit  dem  kleinen  Vor- 
plätzchen zum  Eingang*'  sollte  ausdrücklich  in  den  Kauf  nicht 
mit  einbegriffen  sein*,  sie  blieb  vielmehr  im  Eigentum  der 
Familie  Scheiffart,  die  es  auch  tibernahm  alle  Kosten,  die  durch 
deu  Besitz  der  Kapelle  entstanden,  auf  sich  zu  nehmen.  Auch 
wurde  verabredet,  dass  es  dem  Käufer  freistehen  solle,  den 
Weg  vom  Haus  zur  Kapelle  zu  sperren,  damit  der  „Parti- 
kulair-Weg**  nicht  durch  den  Zugang  zur  Kapelle  „beunfreyet"* 
werde;  der  Weg  von  der  Kapelle  zu  der  „gemeinen  Strassen, 
so  nach  dem  Busch  zugehet**,  sollte  aber  frei  und  offen  bleiben^. 
Abraham  Dederichs,  der  ein  Haus  in  der  Marschier- 
strasse besass,  wohnte  zeitweise  auf  dem  Gute,  dessen  Bewirt- 
schaftung er  durch  den  „Halffmann**  Mathias  Rox  betreiben 
Hess,  etwas  Ackerbau  und  Fischerei,  hauptsächlich  wohl  Milch- 
wirtschaft, auch  Schafzucht.  Dederichs  scheint  sich  um  das 
Antoniushöfchen  im  allgemeinen  wenig  bekümmert  zu  haben; 
zwar  legte  er  einen  neuen  Teich  an,  aber  an  den  Gebäuden 
wurden  nicht  einmal  die  notwendigsten  Reparaturen  vorgenommen. 

und  Styram.  Sie  starb  nach  1761  (nicht  1750)  von  allen  Mitteln  entblOsst 
im  Kloster,  nachdem  ihr  Gatte  ausser  Landes  hatte  fliehen  miissen.  Derselbe 
starb  1720  wahrscheinlich  in  Holland  (Amsterdam?)  (Akten  des  Beichskammer- 
gerichts  D  159/441  Dederich  ./•  Cleuter.  Vgl.  Richardson  a.  a.  0.  I, 
S.  119.) 

*)  Vgl.  Gudungsbücher  1707—09  p.  224.  Ein  Name  des  Gutes  wird 
hier  nicht  genannt,  doch  geht  aus  den  Gudungsbüchern  1742—44  p.  580,  wo 
auf  obige  Stelle  verwiesen  wird,  hervor,  dass  es  sich  nur  um  das  „im  Beich 
von  Aachen  gelegene  Gut  Tönneshoffgen^  und  das  demselben  „anklebende 
Gütchen  Lohemühl**  handeln  kann. 

")  Wahrscheinlich  weil  der  Käufer  Protestant  gewesen  sein  wird,  worauf 
auch  schon  der  Umstand  hinweist,  dass  der  Prediger  der  reformierten  Ge- 
meinde zu  Vaels  Johann  Jacob  Becker  im  Jahre  1 744  als  sein  Erbe  auftritt. 

^)  Gudungsbücher  1707—09  p.  224. 
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Sieben  Jahre  besass  er  das  bereits  gänzlich  verwahrloste  Gut  *, 
als  ihm  plötzlich  seine  Eigentumsrechte  streitig  gemacht  wurden. 
Maximilian  Leonhard  Freiherr  von  Gleuter,  der  als  Hauptmann 
in  pfälzischen  Diensten  „in  Italien  und  Catalonien^  gewesen 
war  und  „nicht  Hellerswert^  besass,  erschien  eines  Tages  in 
Aachen,  wo  er  im  Eaiserbade  Wohnung  nahm  und  als  Sohn 
der  obenerwähnten  Anna  Maria  Freiin  von  Keuschenberg  aus 
ihrer  Ehe  mit  dem  General  von  Gleuter^,  Ansprüche  auf  das 
Antoniushöfchen  erhob.  Der  Aachener  Schöffenstuhl  entschied 
zu  seinen  Gunsten.  Dederichs  gab  sich  hiermit  nicht  zufrieden, 
und  die  Sache  kam  „per  appellationem ^  an  das  Reichskammer- 
gericht in  Wetzlar.  Der  sich  sehr  in  die  Länge  ziehende 
Process  scheint,  wie  leicht  erklärlich,  beiderseits  mit  grosser 
Schärfe  geführt  worden  zu  sein^  Dr.  jur.  Joh.  ßud.  Sachs, 
der  Anwalt  Dederichs  beim  Reichskammergericht,  erklärt  in 
einem  seiner  zahlreichen  Schriftsätze  mit  Bezug  auf  Gleuter, 
„dass  es  keinem  Gavallier  wohl  ansteht,  so  ein  experimenter 
Offizier  ist,  und  seine  gesunden  und  geraden  Glieder  hat  und 
bei  gegenwärtigem  Krieg  wider  den  allgemeinen  Erbfeind  seine 
Fortune  ferner  forttreiben  könnte,  die  Alimente  auf  sothane 
Art  zu  suchen^.  Gleichsam  zur  Entschuldigung  dieses  gereizten 
Tones  fügt  er  hinzu,  ^ass  er  dieses  „zu  allem  Überfluss  hiermit 
erinnert  haben  will".  Gleuter  beschwert  sich  beim  Reichskammer- 
gericht, dass  Dederichs  das  Gut  völlig  in  Verfall  geraten  lasse, 
und  erwirkt  am  28.  Juni  1717  die  Erlaubnis,  das  Höfchen  wieder 
in  Stand  setzen  zulassen.  Dederichs  will  aber  die  Schlüssel  zweier 
Zimmer,  die  er  zwei  Jahre  lang  bewohnt  hat,  und  in  denen 
sich  nunmehr  Heu  befindet,  nicht  herausgeben.  Die  Zimmer 
sollen  geöffnet  werden,  weil  dort  so  viele  Mäuse  hausen,  dass 
dieselben  dem  ganzen  Hause  zur  Plage  gereichen.  Dederichs 
schickt  einen  Knecht,  der  schlägt  Löcher  in  die  Thüren,  der 
Katzen  wegen.  Endlich  wird  Dederichs  gezwungen,  die  Schlüssel 
herauszugeben. 

*)  Das  ganze  Holzwerk  eines  Staues  wurde  im  Winter  1714  von 
durchziehenden  Kaiserlichen  Soldaten  als  Brennholz  verbrannt.  (Akten  des 
Reichskammergerichts  D.  159/441  Dederich  ./*  Cleuter.) 

')  Aus  dieser  £he  stammte  auch  noch  eine  Tochter  Maria  Philippina 
von  Cleuter;  dieselbe  trat  1698  in  das  Ursulinen-Kloster  in  Aachen  ein. 
Sie  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  mit  900  Reichsthalern  abgefunden. 

')  Die  folgenden  Notizen  sind  den  Beichskammergerichtsakten  D.  159/441 
Abrah.  Dederich  '/•  Maxime  von  Cleuter  entnommen. 


—  71  — 

Erst  im  Jabre  1744  am  31.  October  kam  zwischen  der 
verwitweten  Frau  Scheiffart,  als  Kechtsnachfolgerin  des  Haupt- 
manns von  Cieuter  und  dem  Rechtsnachfolger  des  Abraham 
Dederichs^  dem  Prediger  Becker  ein  Vergleich  zu  Stande, 
wonach  Letzterem  das  Gut  gegen  Erstattung  aller  Processkosten 
zugesprochen  wurde. 

Johann  Jacob  Becker  war  Prediger  der  Beforroierten  Ge- 
meinde in  Vaels.  Er  starb  zu  Aachen  i.  J.  1749.  Nach  seinem 
Tode  fiel  das  Gut  an  seine  Intestaterben. 

Am  1.  October  1756  verkaufen  die  Erben  Becker*  die  drei 
in  der  Aachener  Heide  gelegenen  Güter:  ^Thonis  Höffgen, 
Lohemühlgen  und  Martyrenberg"  *  für  6000  Reichsthaler  zu 
54  Aachener  Mark,  15  Ellen  gutes  Kattun,  zusammen  ad  6 
Reichsthaler  und  86  Mark  „aix^  zum  Verzichtspfennig,  item 
4  Reichsthaler  für  Windkaufund  18  Mark  zum  Gottesheller  an 
den  Aachener  Kauf-  und  Handelsmann  Servatius  Rudolphus  Esser  ^. 

Der  Kaufakt  erwähnt  ausdrücklich,  dass  der  Prediger  Becker 
sich  wenig  um  die  genannten  Güter  bekümmert  habe,  und  den 


*)  Nach  dem  vor  1728  erfolgten  Tode  Dedericbs  wurde  der  Process 
zeitweise  von  seiner  Nichte  und  Universalerbin  Anna  Maria  Brenls  geführt, 
welche  dem  Dr.  jur.  Sachs  am  SO.  April  1728  eine  Generalvollmacht  ausstellt. 
Sie  siegelt  mit  einer  heraldischen  Lilie. 

*)  Als  solche  werden  erw&hnt:  Die  beiden  Brüder  des  Erblassers 
Johann  und  Albert  Becker  und  deren  Ehefrauen  Louise  Margaretha  Paff 
und  Catharina  Elisabetha  Lysberger,  ferner  Anna  Margaretha  Stuhl,  die 
Wittwe  eines  bereits  verstorbenen  dritten  Bruders  Petrus  Becker,  zu  Leb- 
zeiten Stadthauptmann  zu  Leun,  ausserdem  die  Kinder  und  Tochtersöhne 
des  Petrus  Becker,  Ferdinand  Ernst  Ohrist  und  dessen  Ehefrau  Johanna 
Ohristina  Becker,  Elias  Rumpf  (auch  Romb)  und  dessen  Ehefrau  Catharina 
Elisabetha  Becker,  Catharina  Margaretha  Becker  und  Carl  Hendrieh  Becker, 
letztere  beiden  noch  minderjährig. 

')  In  den  Gudungsbüchern  an  anderer  Stelle  auch  „Mattelenberg**  ge- 
nannt, Marteleuberg  liegt  am  Fusse  des  Aachener  Waldes,  unterhalb  der 
Eberburg  von  Delius.    Jetziger  Besitzer  ist  Julius  Schttrmann. 

♦)  1756  war  er  Witwer  von  Johanna  Maria  Ulrichs.  Um  1793  vermählte 
er  sich  mit  Catharina  Guussen,  die  in  erster  Ehe  mit  dem  Commerzienrat 
Witz  vermählt  war.  Der  Ehevertrag  Esser-Gillissen  befindet  sich  in  den 
Gudungsbüchern  1798  p.  969.  —  1775  kaufte  Servatius  Esser  von  den  Erben 
des  Martin  Beys  das  in  der  Aachener  Heide  gelegene  Haus  mit  Garten 
„die  s:  v:  Kuhescheiss  sammt  dazu  gehörigen  Land-  und  Graswachs**  für 
rund  11,000  Reichsthaler.  (Gudungsbücher  1775  p.  474). 
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Verkäufern  wird  die  Verpflichtuug  auferlegt,  dem  Käufer  gegen 
Vorzeigung  der  Quittungen  die  notwendigen  Ausbesserungen, 
die  sofort  oder  im  Verlaufe  des  „Schudtjahres"  gemacht  werden 
müssen,  zu  ersetzen,  weil  sich  die  Hänser  in  einem  äusserst 
verwahrlosten  Zustande  befänden. 

Das  jetzt*  noch  bestehende  Wäldchen  hinter  dem  unteren 
Weiher  ist  um  jene  Zeit  schon  vorhanden  gewesen.  Auf  einem 
Plan  von  1802  wird  es  „Erben  Esser  Busch"  genannt,  die 
davorliegende  Wiese  „Erben  Esser  Bend". 

Am  10.  März  1786  verpfändete  Servatius  Rudolph  Esser 
das  „Thönis-Höfchen*',  bestehend  in  Haus  und  Hof  mit  etwa 
40  Morgen  „Land  und  Graswachs,  Weihern  und  Busch"  an  die 
verwittwete  Frau  de  Fisenne  geb.  van  Heyningen.  Das  Gut 
scheint  bis  zum  Jahre  1815  *  im  Besitz  der  Familie  Esser 
geblieben  zu  sein. 

Auf  Betreiben  der  Herren  Wolter  Joseph  von  Fisenne, 
Ludwig  Peter  Anton  und  Peter  Georg  von  Fisenne  aus  Aachen 
wurde  das  Gut  am  20.  April  1815  öffentlich  versteigert.  Es 
boten  die  Anwälte  Waunich,  Jungbluth  und  Offergelt.  Der 
Advokat- Anwalt  beim  Aachener  Landgericht,  Herr  Ogier  Offergelt, 
vermählt  mit  Frau  Johanna  Maria  Simons,  erhielt  das  Gut  für 
13100  Franken  vom  Aachener  Kreisgericht  zugeschlagen.  Herr 
Offergelt  scheint  grössere  bauliche  Veränderungen  auf  dem  Gute 
vorgenommen  zu  haben,  dai'auf  deutet  jedenfalls  die  auf  der 
Vorderseite  des  Hauptgebäudes  mit  grossen  Ziffern  angebrachte 
Jahreszahl  1815  hin. 

Am  19.  Januar  1844  verkaufte  Ogier  Offergelt  das  An- 
tonius-Höfchen an  Georg  Friedrich  Dremel  *,  welcher  die  Kapelle 
in  ihrer  jetzigen  Gestalt  erbauen  liess. 

Durch  Erbgang  kam  das  Gut  an  die  Geschwister  Dremel 
in  Aachen.  Seit  Juli  1902  ist  Herr  Joachim  Dremel  alleiniger 
Eigentümer  des  Antonius-Höfchens. 

*)  1815  gehörte  das  Gut  der  zu  Miort  in  Frankreich  (Dep.  des  deux 
Sevres)  wohnhaften  Fräulein  Carolina  Esser. 

')  Georg  Friedrich  Dremel,  geb.  1795  zu  Niederstetten  im  Hohen- 
lohischen,  Sohn  des  dortigen  Ratsverwandten  (Jeorg  Michael  Dremel  und 
seiner  Gemahlin  Dorothea  Christina  Glock,  kam  um  1820  nach  Aachen  und 
heiratete  dort  Marie  Adelaide  Helene  Nuellcns,  Tochter  des  (ireffier  am 
Handelsgericht,  Matbieu  Laurant  Nuellens  und  seiner  Gemahlin  Maria  Helene 
Lorsch.  Über  die  Genealogie  der  Familie  Dremel  vgl.  Genealog.  Handbuch 
bürgerlicher  Familien  Bd.  IX  S.  59—94. 


Aus  dem  „Buche  Weinsberg". 

Von  J.  Pschmadt. 
I. 

Im  Jahre  1598  starb  zu  Köln  ein  geachteter  Bürger  und 
Ratsherr,  Hermann  von  Weinsberg,  im  Alter  von  fast  81  Jahren. 
Er  war  am  3.  Januar  1518  als  Sohn  eines  Weinwirtes  geboren. 
Hermann  wurde  für  das  Studium  bestimmt  und  sollte  Priester 
werden.  Später  jedoch  kam  man  zu  andern  Entschlüssen,  denen 
zufolge  er  sich  dem  Studium  der  Rechtswissenschaft  zuwandte. 
Seine  Juristenpraxis  ist  nicht  allzu  gross  gewesen.  Er  trieb 
nebenher  auch  Weinwirtschaft  und  anderes.  Ja,  der  Licentiat 
der  Rechte  dünkte  sich  nicht  zu  vornehm,  die  zwar  untergeordnete, 
aber  ziemlich  einträgliche  Stelle  eines  Rathauskastellans  zu 
übernehmen.  Weinsberg  war  mit  Unterbrechungen  bis  an  sein 
Lebensende  Kölner  Ratsherr  und  bekleidete  manchen  angesehenen 
Posten.  Für  das  Wohl  seiner  Vaterstadt  schlug  sein  Herz. 
Auch  dem  Kaiser  war  er  treu  ergeben.  Bis  zu  seinem  Tode 
hörte  er  nicht  auf,  seine  Anhänglichkeit  an  den  katholischen 
Glauben  zu  bekennen,  und  bekundete  diese  auch  durch  sein 
äusseres  Verhalten.  Für  die  kirchlichen  Schäden  seiner  Zeit 
hatte  er  ein  offenes  Auge.  Die  Wirksamkeit  der  Gesellschaft 
Jesu  wurde  von  ihm  nicht  verstanden,  und  angesichts  der 
religiös-politischen  Streitigkeiten  in  seiner  rheinischen  Heimat 
wie  in  den  Niederlanden  blieb  seine  Herzensneiguug  unaus- 
gesprochen. 

Dieser  Mann  hat  während  seines  langen  Lebens  über  seine 
Erlebnisse  fleissig  Buch  geführt.  Seine  Niederschriften  füllen 
tausende  von  Seiten.  Die  auszügliche  und  gesichtete  Ausgabe 
seiner  Erinnerungen,  die  seit  dem  Jahre  1886  unter  dem  Titel 
„Das  Buch  Weinsberg*"  erschienen  ist,  umfasst  vier  starke 
Bände.  Sie  bilden  eine  reiche  Fundgrube  für  die  Geschichte 
Kölns  und  Nordwestdeutschlands,  namentlich  in  Beziehung  auf 
Bildungs-  und  Sittengeschichte.  Auch  unsere  Stadt,  ihre  Ein- 
richtungen   und    manche   ihrer   Persönlichkeiten    werden    öfter 
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erwähnt.  Das  Wesentliche  dieser  Mitteilungen  weiteren  Kreisen 
Aachener  Geschichtsfreunde  bekannt  zu  machen,  ist  der  Zweck 
dieser  Zeilen. 

Wir  beginnen  mit  den  kirchlichen  Dingen.  Hans  Sachs 
stellt  Aachen  als  den  dritten  Wallfahrtsort  Europas  hin,  indem 
er  es  unmittelbar  nach  Rom  und  St.  Jago  di  Corapostella  folgen 
lässt.  Aachens  Euhm  in  dieser  Hinsicht  begründeten  die 
Heiligtümer  und  das  Gnadenbild  unserer  lieben  Frau  im  Dome. 
Weinsberg  spricht  oft  über  die  Aachener  Heiligtumsfahrt.  Das 
Aachener  Münster  rühmt  sich  des  Besitzes  bedeutender  Reliquien- 
schätze, deren  kostbare  und  kunstreiche  Umschliessungen  eine 
der  grössten  Sehenswürdigkeiten  unserer  ehrwürdigen  Kaiserstadt 
bilden.  Schon  Angilbert,  Karls  d.  Gr.  Schwiegersohn,  erwähnt 
zwischen  809  und  814  die  Reliquien  der  Aachener  Pfalzkapelle 
in  der  Stiftungsurkunde  des  Klosters  Centulum.  Er  bezeichnet 
den  grossen  Karl  und  die  frühern  Könige  als  die  Ansammler 
dieses  Schatzes  ^  Die  Aachener  Heiligtümer  sind  die  Veran- 
lassung zahlreicher  Pilgerfahrten  gewesen,  die  sich  vom  be- 
ginnenden 13.  Jahrhundert  ab  geschichtlich  nachweisen  lassen, 
aber  ohne  Zweifel  viel  früher  begonnen  haben.  Wenn  das 
Aachener  Münster  im  Mittelalter  seine  Reliquien  zeigte,  dann 
stellten  auch  andere  bedeutende  Kirchen  der  Lande  zwischen 
Rhein  und  Maas  ihre  Schätze  aus  *.  Es  zogen  dann  die  Pilger 
nach  Aachen,  Köln,  Trier  und  „anderen  hilligen  Steden*".  Die 
Heiligtumsfahrten  nach  Kornelimünster,  Mastricht  und  München- 
Gladbach  werden  noch  jetzt  alle  sieben  Jahre  unternommen. 
Die  Zeigung  der  Aachener  Heiligtümer  von  sieben  zu  sieben 
Jahren,  deren  Beginn  wohl  in  das  14.  Jahrhundert  zu  setzen 
ist,  dauert  noch  fort.  Die  letzte  feierliche  Ausstellung  fand  im 
letzten  Juli  (1902)  statt. 

Die  erste  Erwähnung  der  Heiligtumsfahrt  im  „Buche 
Weinsberg*"  wurde  durch  die  Mitteilung  eines  Vorganges  vor 
der  Geburt  Weinsbergs  veranlasst.  Hermanns  Mutter  unternahm 
nämlich  im  Jahre  1517  eine  Pilgerfahrt  zum  Aachener  Heilgtume. 
Wir  lernen  dabei  die  frommen  Gesinnungen  und  Absichten  dieser 
Aachenfahrerin   kennen.     Weinsberg  schreibt:  ^Anno    1517   im 

')  Kessel,  Geschichtliche  Mitteilungen  über  die  Heilij<tümer  der  Stifts- 
kirche zu  Aachen  S.  8. 

')  Vgl.  Krehs  Dr.,  Zur  Ueschichte  der  Heiligtumsfahrten  S.  34  ff. 
«)  Kessel,  Gesch.  Mitt.  8.  191. 
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8omer  iD  der  Iiiltumsfart  zogen  vil  leut  und  pilgereu  allenthalben 

zu  Treir  und  Akhe do  hatte  min  modei%  die  meiner 

dissen  somer*  swanger  gink,  lust  gebatt  nach  Treir  zu  zehen, 
aber  umb  ferne  des  weges  verleis  sei  Treir  diss  jar  und  gink 
ir  gebitte  zu  Ach,  dahin  sei  ein  offerhande  mit  groisser  andacht 
pracht  und  got  den  almechtigen  uis  gronde  ires  herzen  anreif, 
das  er  sei  mit  den  äugen  siner  barmherzigeit  ansehen  wolde 
und  sei  des  bände  mit  gnaden  wolde  erlosen  und  die  frucht  zu 
gode  wolde  komen  laissen  und  erhalten.  Diss  hat  mir  mein 
moder  oft  verzalt  und  darbei  gesacht,  sei  were  diss  jar  zu 
Treir  gewest  und  het  Treir  nit  gesehen,  und  ich  were  zu  Aich 
gewest  und  hett  Aich  nit  gesehen;  dan  mit  den  gedanken  war 
sei  zu  Treir  und  nit  mit  dem  leib,  ich  war  zu  Aich,  aber  min 
moder  droge  mich  noch  zur  zeit.*** 

Bei  der  Erwähnung  der  verschiedenen  Heiligtumsfahrten 
entwirft  Weinsberg  ein  anschauliches  Bild  jenes  merkwürdigen 
Teiles  der  Aachenpilger,  der  in  unserer  Stadt  unter  dem  Namen 
„die  aimen  Wiener**  bekannt  war,  der  Wallfahrer  aus  Österreich, 
Böhmen  und  Ungarn.  Wir  finden  sie  von  mehreren  ihrer  Sprachen 
kundigen  Priestern  begleitet,  lernen  ihre  Opfergaben  und  die 
Art  ihrer  Verpflegung  in  Köln  kennen.  Zum  Jahre  1524  meldet 
unser  Tagebuchschreiber:  „Anno  1524  im  Somer  war  die 
hiltumsfart,  die  man  zu  7  jaren  plach  zu  halten,  und  zeuch 
grois  folk  zu  Treir,  Aich  und  Collen,  und  es  waren  diss  fart 
mehe  dan  2  ader  3  tausent  Ungaren,  Behemer,  Oisterricher  und 
anderer  fremden  zu  Coln,  die  das  hillichtumb  besuchten.  Man 
gaff  grois  gut  die  armen  pilgeren  umb  gottes  willen.  Sei  lagen 
die  Bach  uff  und  ab  in  allen  hauseren,  auch  lagen  sei  mit 
heufen  zu  Weinsberg  in  meines  fatters  haus  im  stall  jamerlich, 
aissen  kirssen,  prumen  und  obsts,  sei  hatten  auch  mit  züchten 
uff  dem  hindersten  hoff  ir  noittorft  gemagt,  das  kirsboum  da 
nissclogen  wie  ein  wald  und  pliben  lang  stain  unabgehauen. 
Diese  pilgeren  drogen  auch  in  den  dorn,  zu  st.  Marien,  zu 
Weissen  frauwen  groisse  sware  wasskerzen,  darin  sei  vil  gelltz 
staichen,  und  offerden  dieselben,  auch  brachten  sei  Ungars  gelt, 
kleine  silbere  penninkger,  die  lange  zeit  gangbar  waren  '.** 

Zum  Jahre  1580  schreibt  er,  dass  die  ^armen  Wiener**  drei 
oder  vier  Priester  bei  sich  gehabt,  die  ihnen  alles  verdollmetscht 

*)  Buch  Weinsberg  I,  22. 
')  Buch  WeinsbcTfi:  I,  38. 
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hätten.  Man  sammelte  in  den  Pfarren  für  sie,  und  die  Samm- 
lung in  der  Pfarre  St.  Jakob,  der  Weinsberg  angehörte,  ergab 
24  Gulden.  Das  Geld  erhielten  die  Provisoren  des  Spitals 
„ Wipper wald**,  wo  die  Ungarn  ,staitHch  gespaist^  wurden  ^ 
Damals  machte  sich  der  nachteilige  Einfluss  der  religiösen 
Streitigkeiten  auf  die  Wallfahrten  geltend.  Während  1524  die 
Zahl  der  „armen  Wiener**  2—3000  betrug,  zählt  Weinsberg- 
deren  1580  nur  noch  200.  Ihre  Wachskerzen  sind  nicht  mehr 
so  gross  wie  früher.  Sieben  Jahre  später  fiel  die  Aachenfahrt 
in  die  Zeit  des  sogenannten  Kölnischen  Krieges.  Der  mit  Agnes 
von  Mansfeld  verheiratete  ehemalige  Erzbischof  Truchsess  von 
Waldburg  stritt  mit  Ernst  von  Bayern  um  den  Besitz  des  Kur- 
fürstentums Köln,  Deshalb  waren  die  Strassen  unsicher,  und 
Weinsberg  schreibt:  „Anno  1587  ....  Diss  jar  haben  die 
Ungaren  nit  wol  ufi^  Aich,  Gorneli-Mnnster  oder  uflf  Treir  mögen 
zehen  ....  umb  des  kreichs  willeu  ....**  Melancholisch  fügt 
er  bei :  „Die  andacht  war  nit  wie  vormails.  Also  vergehet  disse 
hiltumbsfart,  wie  deren  vil  in  minem  gedenken  vergangen  sin***. 
Die  Heiligtumsfahrfc  der  Jahre  1587  und  1594  fallen  in 
die  Zeit,  wo  Aachen  protestantisch  regiert  war.  Auch  damals 
hat  die  Zeigung  der  Reliquien  in  der  althergebrachten  und 
heute  noch  üblichen  feierlichen  Weise  vom  Turme  des  Münsters 
herab  stattgefunden,  und  der  „unkatholische  Rat**  hat  an  der 
Feier  in  der  gewöhnlichen  Weise  teilgenommen.  Das  ergibt 
sich  aus  den  im  Provinzialarchive  zu  Düsseldorf  aufbewahrten 
Protokoll büchern  des  Stiftskapitels.  Dass  die  Reliquien  1587 
auch  vom  Turme  herab  gezeigt  worden  sind,  geht  daraus  hervor, 
dass  damals  der  Augustinerbruder  Johann  Hack  eine  Belohnung 
erhielt,  weil  er  während  der  Heiligtumsfahrt  „sich  oben  uflf  der 
cammern  und  toirn  in  music  zu  singen  geprauchen  laissen**. 
Bemerkenswert  ist  noch,  dass  der  Magistrat  das  Kapitel  auf- 
forderte, jeden  Abend  eine  Fremdenliste  einzureichen.  1594 
schickte  das  Kapitel  am  9.  Juli  eine  Abordnung  zum  Magistrat 
mit  der  Erklärung,  dass  es  am  Nachmittag  die  Heiligtümer  in 
herkömmlicher  Weise  aufnehmen  und  an  den  gebührenden  Ort 
bringen  wolle.  Hierzu  erbat  es  die  Abordnung  städtischer 
Deputierten  und  ersuchte  den  Magistrat  um  Schutz  der  Reliquien 
vor  Verspottung.    Der  Bürgermeister  Dr.  Vercken  erklärte,  es 

>)  Buch  Weiusberg  HI,  67. 
»)  Buch  Weinsberg  III,  879. 


—  77  — 

sei  alles  schon  vorbereitet,  und  versicherte,  dass  die  Reliquien 
geschützt  werden  sollten  ^ 

Kommen  wir  nun  auf  die  Aachenfabrten  der  Ungarn  zurück. 
Dieselben  haben  vielleicht  ihren  Ursprung  in  einer  im  11.  Jahr- 
hundert stattgehabten  Auswanderung  Lütticher  Wallonen  in  die 
ungarische  Diözese  Gran  ^  Die  ersten  bis  jetzt  bekannten  Spuren 
der  ungarischen  Pilgerfahrten  nach  Aachen  erscheinen  im  Jahre 
1221.  Damals  reisten  ungarische  Edelleute  nach  Aachen  und 
besuchten  sowohl  auf  der  Hinreise  als  bei  der  Heimkehr  die 
Tochter  ihres  Königs  Andreas,  die  Landgräfln  von  Thüringen 
auf  der  Wartburg,  die  1l  Elisabeth*.  1357  kommt  die  Königin 
von  Ungarn  nach  Aachen  und  gibt  die  erste  Veranlassung  zum 
Bau  der  ungarischen  Kapelle  des  Aachener  Münsters^.  1374 
unterzeichnet  König  Ludwig  von  Ungarn  am  5.  Januar  den 
Stiftungsbrief  dieser  Kapelle  ^  Die  „armen  Wiener**  zogen 
gewöhnlich  am  3.  Juli  in  die  deutsche  Krönungsstadt  ein.  Ihr 
Lagerplatz  war  der  Mathiashof.  Fünf  Tage  lang  wurden  sie 
auf  Kosten  der  Stadt  und  verschiedener  Klöster  verpflegt.  Die 
zahlreichen  ungarischen  Brautpaare,  die  mit  dem  Pilgerzuge 
gekommen  waren,  traute  der  Pfarrer  von  St.  Foillan.  Jedes 
ungarische  Komitat  stellte  zur  Aachenfahrt  seine  Vertreter  ^ 
So  war  also  die  Heiligtumsfahrt  nicht  bloss  ein  nationales 
kirchliches  Fest  der  Deutschen,  sondern  auch  eine  ständige 
Einrichtung  der  ungarischen  Nation,  bis  im  Jahre  1776  Kaiser 
Joseph  II.  den  , armen  Wienern**  ihre  Wallfahrt  ins  Ausland 
verbot  \ 

Auch  die  Pilgerfahrt  zum  Gnadenbilde  unserer  lieben  Frau 
wird  von  Weinsberg  einigemal  erwähnt.  Auf  sie  bezieht  sich 
die  bekannte  mittelalterliche  Inschrift  an  Linzenshäuschen^ 

Wann  die  Betfahrten  zur  s.  Maria  Aquensis  begonnen  haben, 
und  was  die  erste  Veranlassung  dazu  gegeben  hat,  das  lässt 


*)  Freundliche  Mitteilung  des  verstorbenen  Herrn  Staatsarchivars,  Geh. 
Archiv-Rates  Dr.  Harless  vom  7.  Juni  1895. 
*)  B  eis  sei,  Die  Aachenfahrt,  S.  86. 
')  Montalambert,  Gesch.  der  b.  Elisabeth,  Kap.  21. 
♦)  Kessel,  Gesch.  Mitt.  S.  174  und  179. 
»)  Kessel,  Gesch.  Mitt.  S.  180. 
«)  Kessel,  Gesch.  Mitt.  S.  189. 
^)  Kessel,  Gesch.  Mitt.  S.  190. 
*)  Pick,  Aus  Aachens  Vergangenheit.  S.  96. 
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sich  aus  dem  bis  jetzt  bekannten  geschichtlichen  Material  nicht 
feststellen.  Schon  der  1054  gestorbene  Hermann  der  Lahme, 
der  gelehrte  Mönch  und  Schriftsteller  des  Klosters  ßeichenau, 
soll  öfter  zum  Gnadenbilde  der  allerseligsten  Jungfrau  nach 
Aachen  gepilgert  sein^ 

Das  12.  Jahrhundert  kennt  schon  eine  Reihe  angesehener 
Waller  zum  Aachener  Muttergottesbilde*.  Unter  den  Pilgern 
späterer  Zeiten  befanden  sich  auch  solche,  die  zunächst  der 
äussern  Nötigung  und  nicht  dem  innern  Triebe  gehorchten.  Es 
waren  das  diejenigen,  denen  ein  Rechtsspruch  die  Aachfahrt 
als  SQhne  für  eine  begangene  Übelthat  auferlegt  hatte.  Dazu 
gehörten  aber  die  in  den  Aufschreibungen  Weinsbergs  vor- 
kommenden Pilger  nicht.  So  redet  er  von  seiner  „Stister  Hilgin 
Pilgerfahrt  nach  Aich**  für  die  Seelenruhe  seiner  verstorbenen 
zweiten  Frau.  Die  Pilgerin  nimmt  als  Opfergabe  6  albus  mit*. 
Auch  sein  ÖOjähriger  Schwager  Johann  von  Dutz  begibt  sich 
im  selben  Jahre  1568  im  wollenen  Gewände  „und  barfoissich* 
auf  die  Betfahrt  nach  Aachen.  Weinsberg  setzt  trocken  hinzu 
„ich  doin  es  im  nit  nach,  Gott  helf  mir  anders***.  Auch  die 
Wallfahrt  zum  heiligen  Kornelius,  um  durch  seine  Fürbitte  von 
der  Fallsucht  befreit  zu  werden,  ist  Weinsberg  bekannt.  Zum 
Jahre  1538  schreibt  er:  „Anno  1538,  als  ich  in  der  Cronenbursen 
wonte,  hat  ich  fast  irtumb  ....  mit  einem  gnannt  Valentinus 
Lubecensis,  einem  boissen  lecker  .  .  .  .  ^  Der  Valentinus  kreich 
nachfolgens  s.  Cornelis  krenkde,  lach  vur  toit;  darnach  bidlet 
er  gelt  zum  oflfer,  zucht  zu  s.  Cornelio  und  bleib  darnach  lang 
goit;  über  ein  lang  weil  sagt  er  einsmails  uis  vrevel:  ei,  es 
ist  auch  narren  wirk  mit  den  hilligen  und  ist  nitz  mit  s.  Cornelio; 
denselben  abent  als  er  das  gesagt  hat,  ist  er  mit  derselbiger 
Krankheit  widder  beladen  worden  ^.'^ 

Den  Mitteilungen  über  die  Wallfahrten  füge  ich  noch  kurz 
bei,  dass  eine  Notiz  zum  Jahre  1584  mit  den  Worten  beginnt 
„den  28.  januarii  uff  tag  Caroli  Magni"  ^  woraus  wir  erkennen, 
dass  man  damals  auch  zu  Köln  das  Fest  Karls  d.  Gr.  feierte. 

')  Kessel,  Gnadenbild,  S.  32. 

^)  Kessel,  Gnadenbild,  S.  83  u.  ff. 

3)  Buch  Weinsberg  11,  278. 

*)  Buch  Weinsberg  JI,  283. 

»)  Buch  Weinsberg  I,  128. 

«)  Buch  Weinsberg  I,  130. 

^)  Buch  Weinsberg  III,  226. 
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Gehen  wir  jetzt  zu  Weinsbergs  Notizen  über  einige  zu  Aachen 
in  Beziehung  stehende  Personen  über  und  beginnen  mit  der 
kurzen  Nachricht,  dass  der  Augustinerkonvent  zu  Köln  seinen 
Prior  im  Jahre  1592  absetzt  und  den  Prior  Hubert  aus  dem 
Aachener  Kloster  zu  seiner  Leitung  beruft*. 

Ein  anderer  im  Buche  Weinsberg  vorkommender  Aachener 
beansprucht  unsere  Teilnahme  in  höherm  Masse.  Wir  werden 
in  folgender  Weise  mit  ihm  bekannt.  Unser  Tagebuchschreiber 
machte  seine  Studien  an  der  Universität  seiner  Vaterstadt  und 
hatte  es  bereits  zum  baccalaureus  der  Rechte  gebracht.  Obschon 
seine  Eltern  in  der  Stadt  lebten,  so  hatte  ihm  der  sparsame 
Vater  doch  einen  Platz  in  der  sogenannten  Kronenburse  ver- 
sorgt, wo  er  umsonst  wohnte  und  ass.  Die  Kronenburse  war 
für  12  Studenten  gestiftet  und  ist  mit  einem  heutigen  Konvikte, 
etwa  dem  Collegium  Albeitinum  zu  Bonn,  zu  vergleichen.  Die 
Anstalt  wurde  von  einem  aus  vier  Personen  bestehenden 
Curatorium  verwaltet,  an  dessen  Spitze  Herr  Amt  van  Bruwiler 
stand.  Zu  den  Aufgaben  dieses  Kuratoriums  gehörte  auch  die 
Anstellung  des  Vorstehers  des  Hauses,  der  Rektor  genannt 
wurde.  Als  nun  im  Jahre  1539  der  Rektor  gestorben  war, 
kam  Weinsbergs  Vater,  der  ein  kluger,  betriebsamer  Mann  war, 
auf  den  Gedanken,  seinem  Sohne  Hermann,  der  bis  dahin  Kost- 
gänger der  Burse  gewesen  war  und  nur  21  Jahre  zählte,  das 
Rektoramt  zu  verschaffen.  Hermann  bewarb  sich  wirklich  um 
die  Stelle,  und  der  kluge  Vater  machte  den  Mitgliedern  des 
Verwaltungsrates  seine  Besuche.  Es  gelang  ihm  in  der  Tbat, 
drei  der  Herren  auf  seine  Seite  zu  bringen.  „Als  er  aber  zu 
her  Amt  van  Bruwiler,  dem  eltsten  und  dechen  der  provisoren 
quam  und  bei  im  anhilte,  der  schlog  es  im  gar  ab  und  wolt 
m.  Theobaldum,  der  siner  kinder  pedagogus  war,  dar  insetzen; .... 
her  Bruwiler  hilt  uft  Theobaldum.''  Aber  das  Kuratorium  war 
in  seiner  Mehrheit  für  den  jungen  Weinsberg,  und  zwar  gab 
der  Wille  der  in  der  Burse  wohnenden  Studenten  den  Ausschlag. 
Sie  erklärten  nämlich,  sie  würden  einem  Rektor,  der  ihnen  nicht 
gefiele,  das  Leben  sauer  machen.  So  siegte  Weinsberg  über 
seinen  Mitbewerber.  Herr  Arnt  von  Bruwiler  entschädigte  diesen, 
indem  er  ihm  ein  Kanonikat  an  St.  Severin  in  Köln  verschaffte  ^. 
Wer  war  nun  dieser  magister  TheobaldusP  Er  war  ein  Aachener, 

')  Buch  Weinsberg  IV,  150. 
•)  Buch  Weinsberg  I,  141. 
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den  Weinsberg  in  seinen  Tagebüchern  gern  erwähnt  und  immer 
mit  Achtung  nennt.  So  heisst  es  zum  Jahre  1577,  dass  Weinsbergs 
Neffe  von  „heren  Theobaldo  Aquensi  dem  suffraganeo  und  Weih- 
bischof zu  Coln'*  geweiht  worden'.  1579  erzählt  Weinsberg, 
wie  derselbe  Herr  in  der  Gottestracht  das  Sanktissimum  getragen 
habe^  1585  ist  er  mit  Weinsberg  zugleich  Schiedsrichter  in 
einer  Zwistigkeit  zwischen  den  Kölner  Klarissen  und  den  Minoriten. 
1587  aber  schreibt  Weinsberg  von  ihm  folgendes  curriculum 
vitae:  „Anno  1587  den  31.  julii  starb  her  Theobaldus  Crassel 
von  Aich,  weihbischof  zu  Coln  und  bischof  zu  Cyrenen,  zu  s. 
Severin,  in  siner  behausung  bei  der  dechaneien,  da  er  canonicus 
ab  anno  1541  gewesen,  auch  lang  zit  pastoir  s.  Albain.  Zuletzt 
erlangte  er  auch  extinctam  prebendara  in  capitolio,  war  doctor 
theologie  und  ein  gutter  predicant,  war  anfangs  scholmeister 
Laurentii  und  instrueirt  her  Amt  von  Bruwiler  kinder,  der  im 
auch  zu  der  prebenden  Severini  verhalf.  War  anno  1539  min 
competitor  in  der  cronenbursen,  das  im  doch  nit  gluckte.  Disser 
churfurst  von  Coln  Ernestus,  wie  auch  Gebhardus  vor  im,  sin 
im  sin  salaria  schuldich  pliben  zu  24  hondert  ggl,  wilches  (wie 
man  sagt)  er  in  sinem  testament  den  beiden  hospilalen  bei  st. 
Catharina  und  s.  Revilien  besatzt  mach  haben.  Auch  zu  behoff 
etlicher  Studenten  van  Aich  jarlichs  etliche  rent.  War  elter 
dan  ich,  ungeferlich  72  jar  mines  bedenkens^**  Was  Weinsberg 
über  die  Stiftung  Crassels  zu  Gunsten  der  Aachener  mitteilt, 
ist  richtig.  Stiftungen  des  Theobald  Crassel  (Crachel,  Craschel) 
werden  noch  heute  im  Stiftungsverzeichnisse  der  Erzdiözese 
Köln  aufgeführt.  Auch  die  Aachener  Armenverwaltung  zählt 
ihn  zu  ihren  Wohlthätern.  In  seinem  vom  19.  Oktober  1583 
datierten  Testamente  stiftet  er  die  Aussteuer  für  vier  arme 
Mädchen  aus  seiner  Verwandtschaft,  welche  entweder  ins  Kloster 
gehen  oder  sich  verehelichen  wollen.  Wenn  keine  armen  Ver- 
wandten den  Genuss  der  Stiftung  beanspruchen,  können  auch 
andere  ehelich  geborene  und  gut  erzogene  Mädchen  bedacht 
werden.  Augenblicklich  beläuft  sich  ein  Stiftungsanteil  auf 
etwa  130  M.^  Fügen  wir  noch  zu,  dass  der  verdiente  Mann 
schon  durch  Erzbischof  Salentin  von  Isenburg  zum  Weihbischofe 

»)  Buch  Wemsberg  11,  366. 

*)  Buch  Wemsberg  III,  35. 

>)  Buch  Weinsberg  III,  883. 

*)  Lossen,  Köln.  Krieg  I,  S.  41  und  203. 
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• 

designiert  war,  aber  aus  kanonischen  Gründen  nicht  gleich 
bestätigt  wurde,  da  Erzbischof  Salentin  selbst  noch  nicht  kon- 
firmiert war.  Die  pästliche  Bestätigung  traf  erst  1574  ein  ^ 
Crassel  liegt  in  St.  Severin  begraben*. 

Ein  anderer  Aachener  aus  dem  „Buche  Weinsberg^  ist  nicht 
so  ehrwürdig,  aber  doch  in  anderer  Hinsicht  interessant  genug, 
um  hier  genannt  zu  werden.  1521  heiratet  nämlich  Weinsbergs 
Tante  um  Fastnacht  einen  gewissen  „Johann  Kuckelmann  van 
Aich.  Es  war  ein  seir  gutten  fromen  man,  aber  er  war  gar 
seir  uf  den  drunk  geneigt,  dass  er  wol  3  maissen  drank,  dass 
man  es  im  nit  anmirken  konte.  Einmail  war  er  krank  und  min 
moen  ....  gink  von  sinentwegen  zum  doctor  mit  dem  wasser. 
Der  doctor  wost  nit,  wess  das  wasser  war,  und  sagt:  dissem 
ist  der  bodem  am  magen  unten  geletzt.  Des  dunkt  mich,  sagt 
mein  moen,  er  sol  wol  einen  halben  emer  wein  drinken,  ehe  er 
fol  wirt,  und  lachte  des  doctors*.^  Eines  der  13  Kinder  dieses 
Kuckelmann  wurde  Mönch  zu  Knechtsteden  und  erhielt  vom 
dortigen  Abt  später  die  vom  Kloster  Knechtsteden  abhängige 
Pfarre  Hoengen  *,  wo  er  im  Jahre  1557  am  31.  Dezember  Jemerlich 
.  .  .  .  erstochen  und  ermoirt  ....  in  sinen  widdenhoflf  umb 
etliche  worde  willen,  die  sich  verlaufen  haven,  und  das  hat 
gedain  ein  rutersknecht,  siner  magt  son,  genant  Dreis  von 
Broich.    Requiescat  in  pace*." 

Dieser  Ort  Hoengen  liegt  im  Landkreise  Aachen  und  war 
schon  1217  Mittelpunkt  einer  Pfarre.  Hoengen  im  Ki eise  Heinsberg 
kann  nicht  in  Betracht  kommen,  da  es  erst  1559  zur  Pfane 
erhoben  wurde®. 

Weinsberg  ist  als  Erwachsener  zweimal  in  Aachen  gewesen. 
„Anno  1559  den  2.  Marcii  bin  ich  von  wegen  wilant  Henrich 
Rossen  erben  als  ein  volmechtiger  neben  Augustin  Offermann 
zu  St.  Briden,  einen  uisgank  (d.  h.  eine  Verzichtleistung)  eines 
haus  zu  Aich  uff  dem  markt  gelegen,  zum  Wilden  Man  gnant, 


*)  Gef.  Mltteilang  der  Aachener  Armenverwaltang. 

«)  Ferdinand,  Handbuch  der  Erzdiözese  Köln  1892,  S.  XL  VI. 

')  Buch  Weinsberg  I,  50. 

*)  Buch  Weinsberg  I,  125. 

»)  Buch  Weinsberg  II,  95. 

•)  Freundliche  Mitteilungen  der  Herren  Pfarrer  der  beiden  Orte  Hoengen, 
der  Herren  Dangela  und  RitzonhofF,  denen  ich  auch  hier  meinen  besten 
Dank  ausspreche. 
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ZU  doen  abgefertiget  und  uis  Coln  geritten,  sint  den  abent  zn 
Gulich  komei)  und  da  die  nacht  pliben.  *  Des  andern  tags  uff 
Aich  zu  geritten  und  haben  im  Swarze  Lewen  geherbergt, 
hab  im  Kriusbat,  Cornelisbat  und  Koninkbat  gebadet,  hab  auch 
zu  Borschit  die  heisse  bader  gesehen  und  mich  dess  verwondert, 
dan  ich  bin  nit  mehe  zu  Aich  gewest,  dan,  wie  mir  gesagt,  ich 
sult  vurhin  noch  einmail  da  gewest  sin  und  sult  es  nit  gesehen 
haben,  dan  min  moder  war  da  gewest,  do  sei  mich  droich. 
Mir  haben  den  uisgank  zu  Aich  vur  den  scheffen  getain  zu 
henden  Andreis  Radermacher  und  haben  den  also  geliebert  und 
verwart,  und  als  mir  uff  den  veirden  tag  da  gelegen,  sind  zu 
Düren  benacht  und  den  wech  widder  heim  körnend 

Das  hier  genannte  Haus  „zum  Wilden  Mann^  auf  dem 
Markt  ist  das  von  Herrn  Apotheker  Dr.  Courth  bewohnte,  Nr.  43 
bezeichnete  Eckhaus  von  Markt  und  Pontstrasse.  Im  folgenden 
Jahre  ist  Weinsberg  wieder  in  unserer  Stadt.  Diesmal  kommt 
er  von  Antwerpen  über  Hasselt  und  Mastricht  und  ist  in  Be- 
gleitung seiner  Frau,  seiner  Stieftochter  und  des  Mannes  dieser 
letztern.  „Den  28.  (julii)  sint  mir  von  Mastricht  uff  Aich 
gefaren,  den  abent  ins  Koningsbat  gegangen,  den  andern  tag 
zu  Borschit  in  bat  komen  und  unser  kinder  scholmeister  magister 
Johan  war  da  bei  siner  moder,  die  dar  wont,  tracteirde  uns  im 
bade  und  im  haus  erlich^  Et  uxor  mea  vexavit  me  hie  et  in 
itiuere  mirum  in  modum,  noluit,  ut  solus  irem,  ne  forte  tentarer 
ex  aspectu  mulierum  forniosarum,  et  quod  valde  me  male  habuit, 
quia  innocens  fui^  Den  3.  Aug.  hat  min  hausfrau  widder  be- 
gonnen zu  eiferen,  hat  mir  verwissen,  ich  het  hübsche  frauleut 
tuschen  wegen  angesehen  und  zu  Borschit  het  ich  mich  wegen 
einer  magt  laissen  bekoren.  Diss  irtumb  hat  sich  so  weit  ver- 
laufen, das  sei  dem  pastor  zu  S.  Laurens  über  mich  geclagt, 
montlich  und  schriftlich;  er  ist  zo  mir  komen  und  hat  doch 
wol  vernomen,  wie  er  mir  auch  zugescriben,  das  sei  zelotypiae 
malum  et  infirmitatis  capitis.  Do  die  stupen  über  waren,  haben 
mir  uns  gesonet^.  Sie  hat  den  art:  zu  ziten  ist  sei  so  gut,  zu 
Zeiten  ist  sei  so  bois  als  rattenkrut,  dan  dick  hat  sei  stupen 
und  komen  ir  ire   plagen,   das  sei   zank  soket.    Der  magister 

')  Buch  Weinsherg  II,  104. 

*)  Buch  Weinsberg  II,  107. 

^)  Buch  Weinsbcr^  II,  107. 

♦)  Buch  Weiusberg  II,  107. 
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Joban,  der  den  Kölner  Ratsherrn  in  Bnrtscheid  so  „erlich 
trakteirde''  wird  am  11.  November  1560  noch  einmal  erwähnt. 
Wir  erfahren  bei  dieser  Gelegenheit  seinen  Familiennamen. 
„A.  1560  den  11.  pov.  Martini  haben  wir  her  Joh.  Demans  van 
Aich,  der  unserer  kinder  pedagogus  3  jar  gewesen  und  jeiz 
vicarius  S.  Andree  worden,  in  die  kost  umb  ein  zemlich  ange- 
nomen,  jarlich  vur  24  daler,  on  win,  zwo  raalzit  wie  wir,  in 
Sonderheit  dieweil  min  hausfrau  das  wql  liden  mögt  und  vur 
gut  ansach^'' 


>)  Buch  Weinsberg  IJ,  111. 


Geschichte  des  Ländchens  zur  Heiden. 

Von  t  H.  J.  GrosB. 

Das  Ländchen  zur  oder  von  der  Heiden,  dessen  Geschichte 
ich  auf  den  vorliegenden  Blättern  zu  geben  versuche,  ist  zwar 
nur  ein  kleiner  aber  doch  hochinteressanter  Teil  unseres  lieben 
deutschen  Vaterlandes. 

Man  darf  hier  freilich  keine  weltbewegenden  Ereignisse 
erwarten :  aber  auch  im  unbedeutenden  Wasser  wühlt  der  Sturm, 
bricht  die  heiter  lächelnde  Sonne  ihre  Strahlen,  spiegeln  sich 
die  Gestirne  des  Himmels. 

Auch  treten  uns  hier  keine  Säkularmenschen  entgegen, 
welche  auf  die  Geschicke  ihrer  Zeit  bestimmenden  Einfluss  üben: 
aber  manch  tüchtiger  Mann,  erfahren  in  den  Geschäften  des 
Friedens  wie  in  den  Künsten  des  Krieges,  wird  sich  uns  in 
seiner  Thätigkeit  zeigen  und  unsere  Teilnahme  für  seine  Ge- 
schicke in  Anspruch  nehmen. 

Und  wer  in  der  Geschichte  nicht  so  sehr  die  Schilderung 
von  „Haupt-  und  Staatsaktionen**  als  vielmehr  die  Darstellung 
der  gesellschaftlichen  Entwickelung  der  Menschen  sucht,  wem 
es  darum  zu  thun  ist,  das  Volk  in  seinem  Leben  und  in  seiner 
Arbeit  wie  in  der  Erringung  und  Verteidigung  seiner  Freiheit 
zu  beobachten,  der  wird  auch  diese  bescheidenen  Blätter  nicht 
ohne  Anteilnahme  lesen  und  vielleicht  nicht  ohne  eine  gewisse 
Befriedigung  aus  der  Hand  legen. 

Dass  die  vorliegende  Geschichte  des  Ländchens  zur  Heiden 
sehr  lückenhaft  ist  und  keineswegs  auf  alle  Fragen  Bescheid 
giebt,  verkennt  der  Verfasser  am  allerwenigsten.  Aber  er 
konnte  nicht  mehr  geben  als  er  selbst  hatte;  das  aber  darf  er 
versichern,  dass  er  die  ihm  zugebote  stehenden  Mittel  gewissenhaft 
verwertete.  Ausser  den  im  Texte  angegebenen  Druckwerken 
wurden  benutzt  die  Protokoll-  und  Realisationsbücher  des  Ge- 
richtes zur  Heiden,  die  Pfarrarchive  zu  Richterich  und  Horbach, 
das  Genieindearchiv  von  Richterich,  das  Schönauer  Archiv  sowie 
das  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf. 
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Die  ehemalige  jülichsclie  Unterherrsehaft  Heiden,  im 
Volksmunde  „Ländchen  zur  Heiden**  oder  „Ländchen  von 
der  Heiden**  genannt,  nnifasst  die  uralte  Pfarre  Richterich, 
die  im  Jahre  1804  errichteten  Pfarren  Horbach  und  Kohlscheid 
so  wie  die  in  Holländisch-Lirhburg  gelegene  Pfarre  Eigelshoven. 

Wir  behandeln  zunächst  die  Herren  dieses  Gebietes. 

A.  Die  Herren  des  Ländchens. 

L  Bis  zur  Errichtung  der  Unterherrschaft  Heiden. 

1.  Die  älteste  Nachricht  über  den  in  Rede  stehenden  Bezirk 
findet  sich  in  einem  Verzeichnisse  der  Einkünfte  des  Aachener 
MüDSterstiftes,  dessen  Abfassung  in  das  erste  Drittel  des 
11.  Jahrhunderts  fällt.  Es  heisst  dort:  „In  Ritherche  Hst  eine 
Kapelle,  zu  welcher  der  Zehnte  und  der  Neunte  vom  Herrengute 
des  Grafen  Hezelo  und  ausserdem  der  Zehnte  desselben  Gross- 
grundbesitzes gehört*.** 

Diese  wenigen  Zeilen  enthalten  wichtige  Nachrichten.  Sie 
überliefern  uns  zunächst  die  älteste  Form  des  Namens  Richterich: 
Ritherche,  latinisiert  Riterca.  Sodann  geben  sie  den  Besitzer  an: 
es  ist  der  Graf  Hezelo.  Ferner  liefern  sie  den  Beweis,  dass 
es  sich  nicht  um  ein  gewöhnliches  Hofgut,  sondern  um  einen 
grösseren  Bezirk  handelt,  der  schon  damals  eine  eigene  Kirche 
hatte.  Die  Ländereien  waren  bereits  geteilt;  ein  Teil  wurde 
noch  auf  Rechnung  des  Eigentümers  bebaut,  ein  anderer  war 
an  andere  zur  Bearbeitung  übergeben.  Auch  wird  Richterich 
als  predium  bezeichnet.  Der  Ausdruck  muss  für  einen  Grund- 
besitz von  bedeutender  Ausdehnung  stehen,  denn  im  folgenden 
Posten  desselben  Verzeichnisses  heisst  es  vom  predium  Gimmenich, 
es  seien  auf  demselben  zwei  Kapellen  zur  Bequemlichkeit  der 
Einwohner  errichtet.  So  lesen  wir  auch,  dass  das  predium, 
welches  Heinrich  III.  dem  Aachener  St.  Adalbertsstifte  schenkte, 
sich  über  vier  Ortschaften  erstreckte,  die  ziemlich  weit  von 
einander  lagen  ^  • 

Von  den  noch  zum  Herrengute  (labor  dominicalis)  gehörigen 
Ländereien  bezog  die  Kapelle  zu  Richterich,  welche  zur  Zeit 


*)  Ricbterich. 

*)  „In  Ritherche  est  capella,  ad  quam  pertinet  decima  pars  et  nona  de 
lubore  domiuicali  coraitis  Hezelonis,  insuper  decima  pars  eiusdem  predii.** 
Ernst,  histoire  da  Limbourg  VI,  3S.    Qu  ix,  cod.  dipl.  aquen.  N.  42. 

*)  Qu  ix,  cod   dipl.  aquen.  N.  59. 
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der  Abfassung  unseres  Verzeichnisses  dem  Münsterstifte  schon 
einverleibt  war,  die  zehnte  und  neunte  Garbe,  also  einen  doppelten, 
von  den  übrigen  Grundstücken  nur  den  einfachen  Zehnten. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Verleihung  der  letzteren  an  andere 
Nutzniesser  schon  sehr  früh  und  zwar  zu  einer  Zeit  erfolgt  sein 
muss,  wo  das  ganze  predium  nur  den  einfachen  Zehnten  ent- 
richtete. Als  der  Besitzer  des  Herrengutes  seinen  Ländereien 
den  doppelten  Abzug  auferlegte,  konnte  er  die  abgetrennten 
Güter  nicht  mehr  so  stark  belasten. 

a.  Der  Grossgrundbesitzer,  dem  um  1030  das  predium 
Richterich  gehörte,  Graf  Hezelo,  war  der  zweite*  Sohn  des 
Aachener  Pfalzgrafen  Herraan;  Richtei-ich  gehörte  demnach  zur 
Dotation  der  zweiten  oder  Hezelinischen  Linie  des  pfalzgräflichen 
Hauses.  Damit  stimmt  auch  die  Bezeichnung  dieser  Besitzung 
als  Allod,  welche  die  Jahrbücher  von  Klosterrath  fast  regel- 
mässig gebrauchen.  Die  Pfalzgrafenwürde  hatte  Ezzo,  der 
älteste  Sohn  Hermans,  erhalten.  Als  aber  Otto,  Ezzos  Nachfolger, 
mit  dem  Herzogtum  Alemannien  belehnt  wurde,  trat  er  dieselbe 
an  seinen  Vetter  Heinrich,  den  Sohn  Hezelos,  ab.  Der  Besitzer 
des  predium  Richterich  war  demnach  Pfalzgraf  geworden  (1045). 

b.  Dem  Pfalzgrafen  Heinrich  hat  sein  grausiges  Schick- 
sal eine  traurige  Berühmtheit  verschafft.  Er  war  mit  dem  h. 
Anno,  Erzbischof  von  Köln,  in  Streit  geraten  und  verheerte 
von  seiner  Feste  Siegburg  aus  das  Erzstift.  Anno  nahm  ihn 
1057  gefangen  und  schenkte  ihm  Verzeihung  unter  der  Bedingung, 
dass  er  als  Mönch  in  das  Kloster  Horze  bei  Metz  eintrete,  um 
für  seine  Thaten  Busse  zu  thun.  Aber  den  unruhigen  Herrn 
litt  es  nicht  lange  in  den  Klostermauern.  Schon  nach  wenigen 
Wochen  entwich  Heinrich  und  verwüstete  abermals  das  erz- 
bischöfliche Gebiet  ^wie  ein  wilder  Eber."  Da  ermannten  sich 
die  Kölner,  welche  von  ihren  Stadtmauern  aus  den  Brand  der 
Dörfer  und  Lehenhöfe  sahen,  und  trieben  Heinrich  bis  in  seine 
Burg  Cochem  an  der  Mosel  zurück.  Während  sich  Heinrich 
hier  zu  weiterem  Kriege  rüstete,  befiel  ihn  Wahnsinn.  In  diesem 
Zustande  enthauptete  d.er  Unglückliche  seine  Gattin  Adelheid 
mit  einer  Hellebarde,  die  er  von  der  Wand  gerissen  hatte. 
Nun  lieferten  ihn  seine  Anhänger  aus;  Heinrich  wurde  ins  Kloster 
Eyternach  gebracht,  wo  er  irrsinnig  starb.   Er  hinterliess  einen 

*)  Oroliios,  Erläuterte  Reihe  der  Pfalzgrafen  eu  Aachen  S.  72.  Vgl. 
Ofrörer,  Papst  Gregor  VII,  I,  81  ff. 
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unmündigen  Sohn,  dessen  sich  Erzbischof  Anuo  väterlich  annahm. 
Bis  zur  Grossjährigkeit  desselben  verwaltete  Graf  Herman  das 
Pfalzgrafenamt. 

c.  Heinrich  IL  trat  1085  die  ihm  vom  Vater  zustehende 
Würde  an.  Er  hatte  die  Witwe  Hermans  von  Luxemburg, 
Adelheid  von  Orlamünde,  geheiratet^  und  stiftete,  weil  ihm 
keine  Kinder  geboren  waren,  1093  das  berühmte  Kloster  Laach, 
in  dessen  herrlicher  Kirche  er  zwei  Jahre  nachher  seine  letzte 
Ruhestätte  fand. 

Pfalzgraf  Heinrich  IL  war  Besitzer  des  predium  Richterich. 
Beweis  dafür  ist  der  Umstand,  dass  sein  Stiefsohn  und  Nach- 
folger in  der  Pfalzgrafenwürde, 

d.  Siegfried  von  Ballenstädt,  ebenfalls  Herr  zu 
Richterich  gewesen  ist.  Hierfür  haben  wir  urkundliche  Belege. 
Die  Jahrbücher  der  zur  Zeit  Siegfrieds  gestifteten  Abtei  Kloster- 
rath  sagen,  dass  dem  Pfalzgrafen  Siegfried  ausser  vielen  anderen 
Besitzungen  auch  das  Allod  Richterich  zu  eigen  gewesen  sei, 
und  dass  derselbe  mehrere  Schenkungen,  welche  Mitglieder  seiner 
„familia^  an  die  Abtei  machten,  dadurch  genehmigte,  dass  er 
selber  die  Übergabe  der  Ländereien  an  das  Gotteshaus  bewirktet 

Auch  dieser  Besitzer  unseres  predium  nahm  ein  tragisches 
Ende.  Er  geriet  in  Zwist  mit  Kaiser  Heinrich  V.,  weil  „der 
König  ihm  einen  grossen  und  reichen  Besitz  (predium)  auf 
hinterlistige  Weise  wegnehmen  wollte".  Als  Siegfried  darauf 
nicht  einging,  Hess  der  Kaiser  ihn  auf  dem  Fürstentage  zu 
Frankfurt  (1109)  auf  Hochverrat  anklagen  und  dem  Bischöfe 
von  Würzburg  in  Haft  geben,  in  welcher  der  Pfalzgraf  längere 
Zeit  blieb  ^.  Die  Annalen  sind  in  der  Hauptsache  gut  unter- 
richtet. Es  handelte  sich  wirklich  um  mein  und  dein.  „Es 
lässt  sich  ganz   sicher  annehmen^,  schreibt  Damberger,   „dass 


')  Aus  dieser  Heirat  leitet  sich  Heinrich:)  Verwandtschaft  mit  den 
Luxemburgern  her,  auf  Orand  derer  ihn  Gförer  (a.  a.  0.  S.  100)  zu  einem 
Sprössling  dieser  Familie  macht.  Ich  folge  der  Dar^tellang  des  CroUins. 
Dieser  Heinrich  ist  nebenbei  bemerkt  der  erste,  der  sich  Pfalzgraf  bei 
Rhein  nennt. 

')  Annales  Rodenses  S.  15,  19,  25. 

')  ,,Eodem  anno  captus  est  Sigefridus  a  rege,  quasi  delator  esset  illius 
vite,  sed  rex  ficta  occasione  voluit  ei  predium,  quod  maguum  fuit  et  copiosum, 
valde  fraudulenter  aufcrrc,  unde  is  qaatnor  annis  dctcntus  est  in  vinculis, 
com  noUet  Uli  hoc  assignare.*^  Das.  S.  16. 
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Siegfried,  weichen  Heinricli  IV.  in  seiner  Not  mit  Lehen  tiber- 
häuft hatte,  unlängst  genötigt  worden  war,  vieles  an  die  Beraubten 
zurückzugeben  und  so  etwas  fiel  hart !  Der  ausbrechende  Krieg 
zwang  den  Kaiser  ,,sich  dem  verhafteten  gnädig  zu  erweisen. 
Auf  Rat  und  Fttrbitte  der  Grossen  des  Reichs  schlug  er  den 
Prozess  nieder,  setzte  den  Siegfried  wieder  in  sein  Amt  ein, 
hob  selbst  ein  Söhnchen  desselben  huldvoll  aus  der  Taufe  und 
suchte  das  vorgefallene  auf  alle  Weise  aus  dem  Gedächtnisse 
des  schwerbeleidigten  zu  vertilgen.  Aber  dem  fürstlichen  Stolze 
mundete  das  Gnaden wesen  gar  wenig,  da  es  eben  so  willkürlich 
und  man  darf  sagen  ebenso  erniedrigend  gab  als  nahm.  Die 
Begnadigung  Siegfrieds  dürfte  auch  nötig  gewesen  sein,  um 
aus  Rheinfranken  urd  Lothringen  unbesorgt  Truppen  nach  Sachsen 
führen  zu  können  M^ 

Zum  beleidigten  Stolze  gesellte  sich  die  Habsucht,  die 
die  Flamme  der  Erbitterung  zwischen  Kaiser  und  Pfalzgraf 
von  neuem  anblies.  Graf  Ulrich  von  Weimar,  ein  naher  Ver- 
wandter Siegfrieds,  starb  und  setzte  wahrscheinlich  letztern 
zum  Erben  ein.  Natürlich  meldeten  sich  auch  noch  andere 
erblustige.  „Der  Kaiser  fand  alle  Ansprüche  grundlos  und 
erklärte  Lehen  und  Allode  ihm  selbst  anheimgefallen'.*'  Nun 
trat  Siegfried  auf  Seiten  der  missvergnügten  und  entfachte  erst 
recht  den  Krieg  in  Sachsen.  Aber  er  Hess  sich  unvorsichtigerweise 
in  Warnstädt,  wo  er  mit  den  Häuptern  seiner  Partei  zu  einer 
Besprechung  zusammengekommen  war,  vom  kaiserlichen  Feld- 
hauptmann Graf  Hoyer  von  Mansfeld  überfallen  und  wurde  nach 
tapferer  Gegenwehr  niedergehauen'.  So  endete  am  21.  Februar 
1113  dieser  Fürst,  der  „glänzend  unter  den  ersten  des  Reiches 
von  keinem  andern  an  Ritterlichkeit  übertroffen"  war. 

Siegfried  hinterliess  ein  dreijähriges  Söhnchen,  Wilhelm, 
welches  die  Annalen  von  Klosterrat  als  seinen  Nachfolger 
bezeichnen.  Es  ist  aber  klar,  dass  ein  Kind  nicht  das  Amt 
eines  Pfalzgrafen  verwalten  konnte,  der  die  Aufsicht  über  die 
kaiserlichen  Kammergüter  zu  führen  und  das  Hofgericht  zu 
leiten  hatte.  Der  Kaiser  ernannte  darum  den  Grafen  Gottfried 
Calw  zum  Stellvertreter.    Damberger  schreibt:  „Gottfried,  des 


M  Damberger,  Syn  chron.  Oescb.  VII,  576,  665. 
*)  Das.  S.  681. 
»)  Das.  S.  6Ö6. 
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Kaisers  Hauptratgeber  und  Helfer,  hatte  viele  weltlicheu  und 
geistlichen  Güter  erhalten;  seit  1113  war  er  über  alles  gesetzt^ 
was  dem  Kaiser  in  den  krongutreichen  Eheinlanden  gehörte  .... 
(Er  war  auch)  ohne  Zweifel  Grossvogt  des  Hochstifts  Trier  und 
der  Abtei  Maximin,  wie  das  Siegfried  von  Orlamünde  gewesen, 
für  dessen  um  1110  geborenes  Sohnchen  Gottfried  gleichsam 
einstand.  Es  scheint  ihm  auch  die  Rheinpfalz  bloss  bis  zu  des 
Knaben  Volljährigkeit  übertragen  worden  zu  sein,  damit  sich 
die  Mutter  Gertrud  ^  welche  den  Titel  Pfalzgräfln  fortführte, 
und  ihr  jetziger  Mann  Otto  von  Rinecke  zufrieden  gaben  *.* 

Weil  Gottfried  von  Calw  bloss  Stellvertreter  war,  erwähnen 
ihn  die  Jahrbücher  von  Klosten*at  nicht,  und  weil  er  als  solcher 
mit  Richterich  nichts  zu  thun  hatte,  kommt  er  auch  für  uns 
weiter  nicht  in  Betracht. 

e.  Wilhelm,  der  Sohn  der  ritterlichen  Siegfried,  den  die 
Annalen  auch  Willeram  nennen,  bestätigte  im  Jahre  1121  eine 
Schenkung  von  15  Morgen  Land,  welche  eine  Wittwe  Adelburg, 
die  zu  seiner  familie  gehörte,  an  die  Abtei  Klosterrat  gemacht 
hatte.  Bei  dieser  Gelegenheit  bemerkt  der  Verfasser,  dass  dem 
Pfalzgrafen  zwar  das  AUod  Richterich  zu  eigen  gehört  habe, 
aber  auch  einige  der  seinigen'  dort  Eigentum  besessen  hätten, 
wie  denn  auch  jene  15  Morgen  bekanntermassen  Besitz  der 
Adelburg  gewesen  seien*.  Wahrecheinlich  hat  man  den  Rechts- 
titel der  Adelburg  deswegen  besonders  betont,  weil  Wilhelm 
damals  noch  nicht  mündig  war.  Der  Wink  ist  übrigens  wichtig 
für  die  Erklärung,  woher  die  Rittergüter  im  Ländchen  von  der 
Heiden  entstanden  sind. 

Wilhelm  starb  kinderlos  im  Jahre  1140*.  Sein  Besitz  fiel 
an  die  Krone.  Die  Jahrbücher  von  Klosterrat,  welche  sonst 
immer  von  dem  predium  Richterich   hervorheben,   es  sei   Allod 

')  Von  Braunschwoig. 

■)  Damberger  a.  a.  O.  8.  056. 

•)  Waren  das  Verwandte  oder  MiniHtirialonl* 

*)  ^Adelburgis  vidaa  de  Ritbercbe,  cam  cssot  de  familia  Wiilerami 
comitis  palatini,  cuius  ctiam  proprium  erat  idem  allodium,  dcdit  ipsi  ecclesie 
ingera  XV  terre,  facta  altari  ab  eodem  W.  traditione  ....  Adhuc  autem 
multis  diebuä  vixit  W.,  qui  post  Sigefriduro  palatinum  fuit  etiam  palatinns, 
caiüB  et  proprinm  erat  hoo  allodium,  ubi  etiam  aliqui  suomm  snom  quoque 
babneront  proprium,  unde  ....  Adelburgis,  cuius  etiam  propria  bec  .... 
constat  terra  fuisse,  dedit  eam  ....  ecclesie.  Ann.  Rod.  S.  25. 

*)  Ann.  Rod.  S.  51. 
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und Eigentum  der  Pfalzgrafeu  gewesen,  nennen  dasselbe  von  da  ab 
ein  ,,königliches^  Gut.  liier  wird  der  Annalist  aber  auch  dunkel. 

2.  Nachdem  er  die  Schenkung  der  Adelburg  vom  Jahre 
1121  verzeichnet  hat,  bemerkt  er,  Pfalzgraf  Willeram  habe 
noch  lange  Zeit  (multis  diebus)  nachher  gelebt.  Kurz  darauf 
heisst  es  aber:  „Ungefilhr  zehn  Jahre  nach  diesen  Vorgängen" 

—  also  um  1131  —  „ist  Willeram  ohne  erbfähige  Nachkommen 
gestorben*."  Und  endlich  zum  Jahre  1140:  „Pfalzgraf  Wisemus 
starb  und  es  folgte  ihm  kein  Erbe."  Hier  ist  Wisemus  offenbar 
dasselbe  wie  Wilhelm.  Dass  aber  Wilhelm  wirklich  erst  1140 
und  nicht,  wie  zuerst  angegeben  wird,  bereits  1131  gestorben 
ist,  geht  daraus  hervor,  dass  er  noch  1138  dem  Reichstage  zu 
Bamberg  beigewohnt  hat^  Vom  Allod  ßichterich  heisst  es  dann 
im  unmittelbaren  Anschlüsse  an  die  verfrühte  Todesnachricht, 
Goswin  von  Falkenburg  habe  dasselbe  ungefähr  16  Jahre  lang 
im  Besitze  gehabt  (tenuit),  bis  König  Konrad  es  von  ihm 
zurücknahm  (recepit)'.  Zum  Jahre  1144  erzählen  dagegen 
dieselben  Jahrbücher.  Goswin  habe  lange  zwei  königliche 
Güter,  Gangelt  und  Richterich  in  Besitz  gehabt,  als  wenn 
sie  sein  Eigentum  wären.  Wie  lassen  sich  diese  Aussagen 
vereinigen  ?  Auf  welche  Weise  ist  das  predium  Richterieb,  von 
dem  der  Annalist  so  oft  und  mit  unverkennbarer  Absichtlichkeit 
hervorhebt,  es  sei  der  Pfalzgrafen  Allod  und  Eigen  gewesen, 
Königsgut  geworden?  Etwa  als  das  pfalzgräfliche  Haus  aus- 
starb und  dessen  Gesamtbesitz,  Allod  wie  Lehen  an  die  Krone 
fiel?     Aber  wie  hätte  dann  Goswin  das  predium  im  Jahre  1144 

—  also  erst  vier  Jahre  nach  dem  Tode  Wilhelms  —  bereits 
lange  und  zwar  ungefähr  16  Jahre  lang  in  Besitz  haben  können? 
Auch  wäre  ihm  in  diesem  Falle  Richterich  sicher  nur  als 
Lehen  tibertragen  worden,  und  wie  hätte  dann  der  Falkenburger 
eine  Herrschaft,  die  er  selbst  als  Lehen  empfangen  als,  sein 
volles  Eigentum  betrachten  können?  Und  wie  konnte  König 
Konrad  Richterich  von  Goswin  zurücknehmen,  wenn  er  es  nicht 
als  Königseigen  angesehen  hätte  ?  (Poi^etzung  folgt  > 

*)  S.  unteu. 

»)  Damberger  a.  a.  0.  VllI,  S.  279. 

')  „Transactis  vero  hinc  quasi  decem  anuis  mortuus  est  Willeramus 
siue  prole,  que  succederet  bereditati  sue,  unde  predictum  hoc  RitheicbioDse 
aUodium  Goswinus  de  Falkenburcb  tenuit  quasi  XVI  annis,  donec  hoc  ab  iUo 
recipit  lex  Cunradus.'^  Ann.  Bod.  S.  25. 


Kleinere  Mitteilungen. 

1.    Zum  Aachener  Sehfitzenwesen. 

Es  ist  bekannt,  welche  Bedeutong  das  Schützenwesen  in  alter  Zeit  ge- 
habt hat  Mit  dem  ürspronge  nnd  Aufblühen  der  StUdte  nahm  es  seinen 
Anfang.  Je  mehr  die  Macht  und  das  Ansehen  des  Adels  sanken,  am  so 
kräftiger  erhoben  sich  die  Oemeinden  der  St&dte,  und  je  mehr  die  Turniere 
der  Bitter  in  Abnahme  kamen,  um  so  zahlreicher  bildeten  sich  die  Schfltsen- 
feste  der  ßfürger  ans.  In  vielen  Städten  entstanden  Schtltzengesellschafteu, 
sei  es  mit  Bogen  und  Armbrust  oder  mit  Büchsen. 

Eine   zusammenhängende  Geschichte   der   hiesigen   Armbrustschütsen- 

gesellschaft  ist  wegen  der  Spärlichkeit  des  Materials  schwer  möglich;  vom 

17.  Jahrhundert  an  fliesst  es  reichlicher.  Die  Veröffentlichung  nachstehenden 

Aktenstücks  ist  deshalb  vielleicht  zweckmässig. 

Aix-la-Chapelle  ce  10  vendemiaire  an  XIV. 

La  soci6t^  des  arbalettri^ 

de  cette  ville. 

Monsieur  de  Lommessem  maire  d'Aix  la  Chapelle 

membre  de  la  legion  d'honneur. 

Monsieur  le  maire! 

Conuoissant  Tintcret  que  vous  prenn^s  a  tout  ce  qui  concemc  des 
ctablissemcns  civiques,  surtout  ceux,  qui  joignent  Tutilit^  a  Tamusement 
(le  retablissement  des  quels  le  gouvemcment  ineme  s'est  fait  une  loi)  nous 
n^hesitons  par  de  rappeller  a  votre  memoire,  ce  qae  l^ancien  magistrat,  des 
un  tems  immemorable,  contribua  a  Temulation  de  nos  exercices  gjm- 
nastiques. 

Ce  fut  tous  les  ans  au  premier  tirage  a  Toiscau,  qu^un  prix  etoit 
stipul^  au  vainqaenr,  c^etoit  plusieurs  fois  par  an  quUl  en  etoit  destin^  aux 
vainqueurs  au  tirage  a  la  cibe  le  tont  moutoit  peutetre  a  la  somme  tr^s 
modique  de  cent  &  trente  a  cinquantc  francs  par  an. 

Les  registres  des  ancieus  recjeveurs,  aux  quels  a  ccrtaines  epoques  nous 
n'avions  qu*a  nous  adresser  pour  recouvrer  la  sommo  8tipul6e,  vous  confirmeront 
nos  alleguatioDS. 

C'cst  sur  ces  faits  autant,  quc  sur  vos  sentiments  pcrsonels  que  nous 
fondons  Tespoir,  qui  voulant  continuer  cet  ancien  usage  qui  ne  fut  inteu  rompu 
momcntanement  que  pas  des  causes  majeures,  vous  voudrißs  aecorder  a  notre 
soci6t6  les  emolumens  bonoraires,  dont  eile  a  joui  dcpuis  si  longtems. 

Vous  priant  de  re^evoir  nos  rospects  les  plus  profouds. 

Joseph  Jardon. 
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Wir  geben  noch  ein  Akteuatück  zur  Geschichte  der  Karls-  und  Hirsch - 
Schützengesellschaft. 

Dienstgehorsambstc  supplication  und  bitt  umb  erlaubnus  des  jährlichen 
Vogelschusses  ahn  Seiten  zeitlicher  bau  und  schutzenmeister  der  uralten  Carl- 
und  Hirsch-Schutz engesellschaften. 

Verlesen  im  rat  den  25  Maij  1787. 

Hochwohl-  und  hochedelgeborne,  hochgelehrte,  hoch-  und  wohlweise 
herren  burgermeister,  schelten  und  rat  etc. 
Hochgebietende  herren. 
Dahe  Ew.  hochwohl-,   wohl-   und  hochedelgcboren  denen   von    uralten 
Zeiten    dahier   etablierten  und   errichteten   Carl-  und   Hirschschutzengesell- 
schaften  all  und  jeden  jähre  bey  annähenden  frühling  zur  beybehaltung  der 
löblicher  aemulation  den  freyen  vogelschuss  zu  erlauben,  auch  jeder  gesell- 
schaft  zur  jemehrer  beeiferung  aine  gratification  zu  gestatten  geruhen: 

So  habe  Ew.  hochwohl-,  wohl-  und  hochedelgeboren  umb  die  desfals 
erforderliche  erlaubnus  hiemit  dienstgehorsamst  bitten  wollen, 

Und  gelangt  dahero  zu  hochderselben  unsere  geziemende  bitte,  uns  die 
behörige  erlaubnus  nicht  allein  zu  gestatten,  sondern  auch  das  gewöhnliche 
honorarium  bey  den  gesellschaften  hochgeneigtest  zuzusichern. 

unterthänige 
bau-  und  schutzenmeister  beyder  Carl-  und 
Hirschschutzengesellschaften. 
Darüber  Ew.  Iiochwohl-  wohl-  und  hochedelgeboren. 

Aachen,  W,  BrÜning, 

2.  Die  Feierlichkeiten  bei  der  Einführung  des  Priesters 
Peter  Servatius  Hungs^  als  Pfarrer  von  St.  Jakob. 

Wenn  auch  bereits  Dresemann  (Die  Jakobskirche  zu  Aachen  S.  50)  auf 
Grund  einer  Niederschrift  in  dem  von  ihm  (daselbst  S.  72)  bezeichneten 
Kirchenbuch  III  diese  Feierlichkeiten  kurz  erwähnt,  so  glaube  ich  doch  die 
in  mancher  Hinsicht  interessante  Niederschrift  wörtlich  zum  Abdruck  bringen 
zu  sollen. 

Ist  herr  Servatius  Hungs  vom  zeitlichen  herrn  proffion  von  Millyus 
zum  pastor  angestellt  worden,  woh  bey  bulla  romana  wegen  krigst  zeitten 
bey  ein  halbes  jähr  speter  angekommen  da  herro  die  einfürung  bist  den 
9.  Oktober  ist  auffgeschoben  werde. 

Wellich  gescheen  folligeuder  massen: 

Den  anfang  machte  der  Schulmeister  mit  seine  schuUareu,  hernach 
folligte  die  sänger,  klercken  und  geistelichen  der  pfahr,  samt  kirchmeisteren 
herr  zwischen  herrn  kirchmeisteren,  zwölffter  und  famile  processioualiter  zur 

*)  Nach  Sieberg,  Gesobichte  der  Pfarre  und  der  Pfarrkircbe  von  St.  Jakob  in 
Aachen  ^S.  12)  starb  der  Pfarrer  Hungs  bereits  am  31.  Mai  1909  im  Alter  von  48  Jahren. 
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und  iwölffter,  weliche  insgesamt  den  neu  erwählten  herrn  pastor  Senratius 
Hungs  jm  Tätterlichen  hauß  an  jacobsmittelthor  abgebolet,  wobey  herr  pastor 
von  sanct  Peter  als  deputirter  Tom  heim  profBon  den  neu  erwählten  pfahr- 
Idrch  gefahret  bey  absingung  fenocreator  (sol)  and  klingender  musiek. 

Der  zulauif  des  volicks  war  so  groß,  das  kaum  zwey  gegen  einander 
durch  die  straß  passiren  konten,  wie  wohl  die  policey  sersanten  gute  orde- 
nung  hielten.  Nach  geendigten  possesions  ceremonien  wurde  te  Deium  (so!) 
abgesungen  und  mit  dem  sacramentalischen  seegen  beschlossen,  worzu  tags 

vorherr  gebayert  und  gelftuttet  war. 

Joseph  Bütten  gewesener  cassier. 

Aachen,  ^.  Schoflen. 


Litteratnr. 
1. 

Qustay  Friedrich  Wilhelm  Grossmano  von  Dr.  Joseph  Wolter. 
Köln  1901.  Auf  die  hervorragende  Bedeutung  des  Theaterdirektors  Gross- 
mann (1743-1796)  für  Theater  und  Litteralur  der  zwei  letzten  Jahrzehnte 
des  18.  Jahrhunderts  hat  der  Verfasser  dieser  Bonner  Dissertation  bereit« 
in  einer  früheren  Arbeit,  unter  anderen  aber  auch  Elisabeth  Mentzel  im 
IV.  Bande  des  Archivs  für  Frankfurts  Geschichte  und  Knust  aufmerksam 
gemacht.  Ihr  gelang  es  im  besonderen  nachzuweisen,  dass  die  in  den  gang- 
baren Litteraturgeschichten  noch  immer  wiederkehrende  Angabe,  Schillers 
„Fiesko*^  und  „Kabale  und  Liebe**  hätten  in  Mannheim  ihre  Uraufführung 
erlobt,  unrichtig  ist,  der  „Fiesko'*  vielmehr  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt 
am  20.  Juli  1783  am  kurfürstlichen  Hofe  in  Bonn,  „Kabale  uud  Liebe**  am 
18.  April  1784  in  Frankfurt  von  Grossmann  bereits  insceniert  worden  sind. 
Auf  solche  ältere  Forschungen  und  reichhaltiges  neues  Material  gestützt, 
giebt  uns  der  Verfasser  ein  möglichst  abgeschlossenes  Lebensbild  jenes 
intere.^santen  Mannes,  der  mit  dem  jugendlichen  Schiller  in  regem  Verkehr 
stand  und  die  freundschaftliche  Wertschätzung  der  Frau  Bat  Goethe  in 
hohem  Masse  genoss,  bis  zum  Jabre  1787,  und  zwar  in  einer  bei  aller 
Wissenschaftlichkeit  doch  so  wohlthuend  leichtflüssigen  Darstellung,  wie  sie 
seines  akademischen  Lehrers  Litzmann  bekannte  Schröder-Biographie  aus- 
zeichnet. Um  den  Gang  der  Erzählung  nicht  störend  aufzuhalten,  ist  alles 
wissenschaftliche  Beiwerk  in  die  nachfolgenden  Anmerkungen  und  die  um- 
fangreichen Beilagen  verwiesen,  die  uns  über  Grossmanns  Bepertoire,  die 
von  ihm  gespielten  Rollen,  die  Mitglieder  seiner  Truppe  u.  a.  bequem 
unterrichten. 

Den  zweiten  Teil  des  Künstlerlebens,  der  sich  in  Hannover  und 
anderen    Städten    Norddeutschlands    abspielte,    hat   Wolter   soeben   in   den 
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Hannoverschen  Geschieh tsblftttern  1 902  erscheinen  lassen.  —  Als  Drnckfchler 
fielen  mir  auf  S.  LXXI  Nr.  352  Vrcnitzky  statt  Wranitzky,  S.  LXXVII 
Nr.  558  der  25.  Mai  1790  als  Erstaufftthrung  der  „Zauberflöte"  statt  25.  April 
1794,  S.  54  Ramschab  statt  Rennschüb  (wirklicher  Name  Büchner)*,  ferner 
einige  recht  störende  in  den  Aachen  behandelnden  Teilen,  die  verschiedenes 
Neue  bringen.  Dass  Grossmann  17R4  und  1787  hier  Vorstellungen  gab, 
wies  bereits  Pick'  nach.  Aber  die  Termine  blieben  noch  genauer  zu  bestimmen. 
Der  14.  Mai  1784  als  Eröffnungstag  ergiebt  sich  aus  einem  Schreiben  des 
Schauspieldirektors  Böhm^  Wie  Wolter  nun  S.  50  mitteilen  kann,  schloss 
die  damals  in  Aachen  spielende  Teilgesellschaft  —  nur  um  eine  solche 
handelte  es  sich;  Grossmann  selbst  war  Ende  Juni  nur  einige  Tage  in 
Aachen  — .  am  7.  August  mit  Bertuchs  Trauerspiel  „Elfriede **.  Ungenau  ist 
es  daher,  wenn  S.  54  der  7.  August  als  der  Tag  der  Ankunft  der  Aachener 
Gesellschaft  in  Göttingen  angegeben  wird.  Die  Erstaufführung  des  Lustspiels 
„Jeder  fege  vor  seiner  Thür**  erfoljrte  nach  S.  XXII  am  29.  Juli,  nach  S. 
LXVII  am  29.  Juni.  Im  Jahre  1787  spielte  Grossmann  in  Aachen  während 
der  Fastenzeit  bis  Palmsonntag  den  1.  April  einschliesslich  (S.  m).  Das 
die  damalige  „Mäkelei'*  verspottende  Stück,  wegen  dessen  Aufführung  Direktor 
und  Verfasser  von  der  „Kaiserlichen  Kommission  und  dem  Magistrat^  zur 
Verantwortung  gezogen  wurden,  hiess  die  „Bürgerfreiheit**  und  war  vom 
Schauspieler  Neuhaus  geschrieben  (S.  71).  Am  1.  April  schloss  Grossmann 
mit  dem  Passionsoratorinm  „Der  Tod  Jau*^  von  K.  H.  Graun.  Dem  durch 
den  Rechtsstreit  mit  dem  bisherigen  Mitdirektor  Klos  fast  gänzlich  Verarmten 
waren  vorher  100  Stücke  in  Köln  beschlagnahmt  worden,  11  musstc  er  in 
Aachen  zurücklassen,  so  dass  er  nur  9  Opern  und  Singspiele  an  den  Ort 
seiner  neuen  Wirksamkeit,  Hannover,  mitbrachte^.  Dass  Grossmann  wegen 
jenes  Lokallustspiels  Aachen  verlassen  musste,  nimmt  nach  den  im  übrigen 
höchst  unzuverlässigen  Mitteilungen  eines  Anonymus  in  Ahns  Jahrbuch  (1828) 
auch  Wolter  an.  Wie  nun  ein  jüngst  im  Aachener  Stadtarchiv  aufgeftindenes 
Spielgesuch  Grossmanns  beweist,  ist  an  ein  gewaltsames  Ende  seiner  Vor- 
stellungen nur  unter  der  Annahme  zu  denken,  dass  er  vor  dem  1.  April 
weitere  Spielerlaubnis  für  den  Sommer  begehrt  und  erhalten  hatte,  wofür 
aber  ein  Beweis  nicht  erbracht  ist.  In  jenem  Spielgesuch  nämlich  bewirbt 
sich  Grossmann,  wenn  er  auch  eine  eventuelle  Fortsetzung  der  Aufführungen 
in  den  Sommer  hinein  in  Aussicht  stellt,  zunächst  ausdrücklich  nur  um  die 
Fastenzeit,  und  auf  dieses  Gesuch  hin  konnte  ihm  nur  eine  Bewilligung  bis 
Palmsonntag  den  1.  April,  wo  er  die  Bühne  schloss,  zu  teil  geworden  sein^" 
Der  Gesuchsteller   hat  weder  Ort  noch   Datum  zugefügt,  doch  ist  das  an 

I)  Bd.  XXIII  der  Zeitschrift  des  Aachener  OesohichtarereinB  8.  87. 

*)  Pick,  Au«  Attcbens  Vergaog:enheit  S.  481  ff. 

*)  Bd.  XXIIl  der  Zeitschrift  des  Aachener  OeachiobtiTerelnB  8.  41. 

*)  Q.  F.W.  Grosemann  von  Dr.  Wolter  II.  Teil,  Sonderabdruck  ans  den  Hannorerschen 
GeBchiohtflbUttem  1902  S.  S. 

*)  Die  stidtisohe  Bflhne  bleibt  noch  heute  von  Palmsonntag  an  für  den  Rc^t  tU*r  CUnr- 
ivoohe  geechlos»en. 
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Schöffen  und  Rat  gerichtete  Schriftstück  nach  einer  rückseitigen  Bemerkung 
am  0.  Februar  1 787  im  Rate  verlesen  nnd  «als  eine  zum  Rathe  nicht  gehörige 
Sache  cum  pot.  statnendi  zur  löbl.  PoI<izei)  Kommission  binvcrwicseo'*  worden 
Der  zweimal  vorkommende  Ausdruck  «hiesig**  könnte  darauf  hindeuten,  dass 
Qrossmann  zur  Betreibnng  seiner  Angelegenheit  nach  Aachen  gekommen  sei. 
Nachdem  er  sich  auf  sein  früheres  erfolgreiches  Wirken  in  Aachen  und  die 
gute  Zusammensetzung  seiner  Truppe  berufen  hat,  fährt  er  also  fort:  «Da 
non  übrigens  gegen  künftig-  herannahende  Fastenszeit  meinen  leztern  aceord 
zu  Bonn  ein  ende  hat  und  mich  zudem  bekannt,  daß  die  hiesige  Stadt 
Aachensche  Bürgerschaft  jederzeit  bcy  solchen  fastens-zelten  gewohnlicher 
maßen  Concerten  und  dergleichen  spielen  zu  halten  gesinnet,  und  nachlaufen, 
wodurch  das  aerarinm  publicum  gar  keinen  nutzen,  sondern  im  gegenteil  nur 
schade  zufließet;  So  Erbiete  mich  von  daher  denn  auch  dergleichen  geartete 
Wercken  nnd  Kommedien  dahier  aufzuführen,  die  eines  teils  nie  gesehen  und 
andern  teils  der  fastcns-zeit  ohntadelhaft,  sondern  vielmehr  ganz  angemessen 
scyn  werden/  Der  ^Hochweise  Rath*"  werde  seinem  Begehren  um  so  mehr 
willfahren,  «als  auch  zu  Wetzlar  der  Höchst-Preisliche  Reichs-Kammer 
Richter  boy  dergleichen  fastens-zelten  jederzeit  kein  bedenken  getragen,  zu 
eben  gedachter  faatens-zeit  Kommedien  —  an  statt  andere  spielen  —  er- 
laubet nnd  dem  publieo  zu  gedacht  hat;  Da  denn  auch  bey  hoffentlicher 
zuaagc  E'  E"  Ratbs  ich  so  viele  gönner  und  Zuschauer  mich  Verspreche 
daß  nach  Umlauf  izig  herannahender  fastens-zcit  die  hiesige  bürgerscbaft, 
bey  künftiger  sommers-zeiten,  nach  als  denn  erhaltener  weiterer  Octroyc, 
zu  bedienen  und  durch  zu  spielen  mich  auch  anofferire'*.  Daher  geht  seine 
Bitte  an  den  Rat,  ihm  Spielerlaubnis  für  die  Fastenzeit  zu  geben.  —  Wie 
man  sieht,  ruht  der  Nachdruck  der  Ausführungen  darauf,  eventuelle  Bedenken 
gv;gen  das  Spielen  zur  Fastenzeit  zu  zerstreuen,  da  damals  nicht  bloss  an 
geistlichen  Höfen  theatralische  Vorstellungen  während  jener  Zeit  verpönt 
waren'.  Um  so  bezeichnender  ist  es,  dass  man  in  Aachen  1787  dergleichen 
Bedenken  nicht  trug. 

Aachen.  Alfons  Fritz, 

2. 

Alkuins  Leben  und  Bedeutung  für  den  religiösen  Unter- 
richt. 1.  Teil.  Wissenschaftliche  Beilage  zum  Programm  des  Kaiserin 
Augusta  Gymnasiums  zu  Coblenz  (Ostern  1902)  von  Hermann  Ditscheid, 
Oberlehrer. 

Während  die  bisher  erschienenen  Schriften  über  Alkuin,  den  vertrauten 
Lehrer  und  Ratgeber  Karls  des  Grossen,  zumeist  nur  die  eine  oder  andere 
Seite  seiner  Bedeutung  behandeln,  schildert  die  vorliegende  Abhandlung  kurz 
und  übersichtlich  die  ganze  Persönlichkeit  und  Thätigkeit  jenes  hervorragen- 
den Theologen  und  PRdagogen.    Diese  trug,  wie  der  Verfasser  im  Vorwort 

>)  Wolter  (I.  Teil)  S.  «3. 
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i 
mit  Recht  sagt,  Torwiegeud  religiösen  Charakter,  weshalb  eine  eingehendere  i 

Behandlnng  dieser  Seite  nach  seihen  erhaltenen  Schriften  recht  lohnend  ist.  { 

DaTon  will  der  Verfasser  im  zweiten,  später  erscheinenden  Teile  handeln.  i 

Im  vorliegenden  ersten   stützt  er  sich  bei  einigen  Fragen,  namentlich  bei  | 

solchen,  die  nicht  unmittelbar  zu  seinem  Thema  gehören,  nur  auf  die  bis- 
herige Litteratur,  weil  selbständige  Untersuchungen  zu  weit  vom  Thema  hätten 
ablenken  müssen,  so  z.  B.  bei  der  Frage,  wo  die  Palastschule  ihren  Sitz 
hatte.  Die  Leser  dieser  Zeitschrift  werden  ihm  dies  danken,  da  sie  so  leichter 
ein  einheitliches  Bild  gewinnen. 

Bezüglich  des  zweiten  Kapitels  (b)  hätte  wohl  bestimmter  hervorge- 
hoben werden  können,  dass  es  sich  zwar  bei  den  verschiedenen  Kapitularien 
nicht  streng  nachweisen  läsat,  inwieweit  sie  unmittelbar  auf  Alkuin  zurück- 
zuführen sind,  dass  aber  seine  einflussreiche  Stellung  die  Vermutung  begründet, 
er  sei  die  Seele  der  Beformbestrebungen  im  ganzen  Reiche  gewesen.  Recht 
interessant  erscheint  uns  die  Veröffentlichung  der  Proklamation  Karls  aus 
dem  Jahre  787  (S.  10).  Bei  Angabe  der  vielfach  zweifelhaften  Daten  aus 
dem  Leben  Alkuins  haben  die  neuern  Forschungen  von  Dümmler,  Hauch, 
Jaff4,  Puckert,  Sickel  und  Wattenbach  ausgiebige  Benutzung  gefunden. 
Manches  Interessante,  was  zur  Beurteilung  Alkuins  und  seiner  Zeit  dient, 
hat  der  Verfasser  aus  den  Originalwerken  selbst  zusammengestellt,  so  dass 
wir  die  Arbeit  als  einen  dankenswerten  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Meisters 
der  fränkischen  Schulen  anerkennen  können. 

Coblenz.  Jardon. 


Deück  toh  Hkrmank  Kaatzcr  IX  Aachrk. 


Aus  Aachens  Vorzeit. 

.IftbrI.  6  Niiniini'ni  KnitimisHions-Vorlnc; 

ä  Pill  BoKeii  Dkinv.  *'" 

„    .    ,     ,  ,  CfBiner'sctisn  Buchhandluno 

l'reis  des  .Tnhr^nnen  to.c»itai 

4  Mark.  in  Aachen. 

Milteilungeti  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeil, 

Im  Auftrage  .1™  Vpipins  lipriicissPKPliBn  von  H.  Srhaock. 


FUni^elmter  Jatartrans. 


lUn^  de»  Ortf4  und  der  Al^tei 
löiiRpn  onil  HommfniMfllleo.  — 


Zur  ßescbichte  der  EntstebuBg  des  Ortea 
und  der  Abtei  Burtscheid. 

Von  Heinrieb  Schnock. 

Btirtsclieii)  teilt  mit  der  ehemaligen  Scliwesterstadt  Aachen 
das  gleiche  Geschick,  dass  ihre  Namen  erst  verhältnismässig 
spät  in  der  Geschichte  auftauchen.  Aachen  wird  im  achten  und 
Hiirtscheid  im  elften  Jahrhundert  zum  erstenmal  genannt. 
Gleichwohl  steht  es,  was  Aachen  anbelangt,  unumstusslich  fest, 
dHss  schon  seit  dem  ausgehenden  ersten  Jahrhundert '  nach 
Christus  das  alte  Kulturvolk  der  Römer  steh  hier  an  den  warmen 
yuellen  niedergelassen  und  eine  bürgerliche  Ansiedlung  nebst 
Militärstation  mit  Kastell  gegründet  hat  ^.  Beweise  auf  Pergament 
geschrieben  lassen  sich  hierfür  nicht  anfuhren,  wohl  aber  andere, 
die  zweifelsohne  einen  gleichen  Wert  beanspruchen  dilrfeu. 
Ich  erinnere  nur  im  Vorbeigehen  an  die  verschiedenen,  hier 
gefundenen  römischen  Inschriftensteine ^  Waffen,  Münzen*  und 
sonstige  Gebrauchsgegenstände'',  sowie  vor  allem  an  die  mäch- 
tigen Reste  römischer  Thermen  und  der  mit  hoher  technischer 

')  liCrscli,  Die  Iluineri  iles  KiSincrbndcs,  3.  C. 

'1  Zeitschrift  ilo»  A.ii-honer  Gcschiditsvcrniiis  Bd.  VII,  S.  173. 

'I  .Aui(  Aachens  Vorstoit"  III.  S.  19S  und   IIa  und  ZA(iV  Kd.  VII,  .S.  |&». 

*)  ZAßV  Bd.  XI,  S.  278  und  279. 

')  ZAGV  Bd.  XX,  S.  179  ff. 
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Vollendung  ausgeführten  Wasserleitung.     Ferner  war  hier  der 
Kreuzungspunkt  verschiedener  Landwege^  und  Heerstrassen*. 
Nehmen    wir   zu   alledem    die   bedeutsamen    Spuren    römischer 
Betriebsamkeit,    die    sich    in    Aachens    näherer    und    weiterer 
Umgebung,   wie    in    Cornelimünster^    Friesenrath  ^,    Stolberg  ^, 
Gressenich  ^,  Jülich  ^  u.  s.  w.   heute  noch   vorfinden,  dann   ist 
wohl  auch   der  Schluss   zulässig,    dass   den    Römern    während 
ihres  fast  vierhundertjährigen   Aufenthalts   in   unserer  Gegend 
jenes  Gelände   nicht  unbekannt  bleiben  konnte,   auf  dem   sich 
nachmals  die  „Kaiserlich  freie  Abtei  und  Herrlichkeit  Burtscheid** 
erhob.     Die   Berechtigung   dieses  sich   von    selbst   ergebenden 
Schlusses    erhärten    aber    noch    direkte    Beweise    in    Gestalt 
römischer  Funde  auf  dem  Burtscheider  Grund  und  Boden.  Der 
Umstand  sodann,  dass  dieselben  ausschliesslich  in  unmittelbarer 
Nähe  der  warmen  Quellen  aufgefunden   worden  sind,  lässt  der 
Vermutung  Raum,  dass  hier  wie  in  Aachen  die  warmen  Quellen 
es  waren,  die  die  Römer  angezogen   haben.     Halten  auch   die 
Burtscheider  Funde  weder  an  Zahl  noch  an   Bedeutung  einen 
Vergleich  mit  den  Aachenern  aus,  so  sind  sie  doch   immerhin 
zur  Bestätigungunserer  Annahme  von  nicht  zu  unterschätzendem 
Werte.     Der  unlängst  in  hohem  Alter  verstorbene,   langjährige 
Badeinspektor   und    Kenner   der   heimatlichen   Geschichte,  Dr. 
B.  M.  Lerscli^   zählt  folgende   Fundstücke  auf^  die  in  einem 
unweit  des   sogenannten  Kochbrunnens   gelegenen   Kellerraume 
versteckt  waren :  1.  eine  harfenähnliche  Spange  aus  gelbem  Kupfer 
2.  ein  Löffelchen,  zu  einer  Salbenbttchse,  gehörig  aus  demselben 
Metall,    3.    einen    Metallstift  und    4.  eine    Münze  von  Tiberius 
Claudius  Cäsar.  Ausserdem  sind  noch  an  verschiedenen  anderen 
Stellen  in   Burtscheid   römische  Münzen   gefunden   worden,   die 
sich    heute   im    Privatbesitz    des    Herrn    Bürgermeisters  a.  D. 

*)  Rhoen,  Aachen  zur  Zeit  der  Römer  S.  9  ff. 

-)  ZAGV   Bd.  VII,  S.  173  if.  Bd.  XI,  61  ff.,  Bd.  XII,  148  ff. 

3)  ZAGV  Bd.  XVI,  113. 

*)  ZAGV  Bd.  V,  311. 

^)  ZAGV  Bd.  IV,  179  ff. 

ö)  Beiträge  zur   (ieschichte   von   Eschweiler   und  ümpjcffond,  II,  75  ff. 

')  ZAGV  Bd.  I,  53. 

*)  Im  laufenden  Jahrgang  dieser  Zeitschrift,  iS.  1   ff. 

*)  Ruinen  des   Hömorhndes  S.  5. 
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Middeldorf  befinden  K  Bhoen  *  will  auch  in  Burtscheid  Reste 
römischer  Bäder  gefunden  l\aben  und  zwar  1.  in  dem  Hause 
die  „Esch**  genannt,  die  dort  lag,  wo  heute  das  mit  Nr.  4 
bezeichnete  Haus  auf  dem  Marktplatz  steht,  2.  in  der  grünen 
Burg**,  die  in  der  der  Erweiterung  des  Marktplatzes  zum  Opfer 
gefallenen  Häuserreihe  lag,  und  3.  auf  dem  Terrain  des  heutigen 
Michaelsbades  an  der  Damrastrasse,  Wenngleich  nicht  anzu- 
nehmen ist,  dass  Rhoen,  der  wohl  in  der  Lage  war,  römisches 
Mauerwerk  von  anderem  zu  unterscheiden,  die  römischen  Bäder- 
reste frei  erfunden  hat,  so  ist  es  doch  immerhin  auffallend,  dass 
der  frühern  Stadtverwaltung  von  diesen  Funden  nichts  bekannt 
geworden  ist.  Doch  sei  dem,  wie  ihm  wolle,  ein  nicht  zu 
unterschätzender  Beweis  für  die  Behauptung,  dass  die  in  Rede 
stehende  Gegend  bereits  den  Römern  bekannt  war.  ist  die  im 
Sommer  des  Jahres  1870  bei  Ausschachtung  der  Fundamente 
für  die  den  Kurgarten  nach  dci*  Parkstrasse  abschliessende 
Futtermauer  in  der  Nähe  der  damaligen  von  Halferschen, 
der  heutigen  Rosenbergschen  Tuchfabrik  aufgefundene  römische 
Wasserleitungsanlage.  Es  kann  hier  um  so  weniger  unsere 
Aufgabe  sein,  den  weitern  Lauf  dieser  Leitung,  soweit  dies 
auf  Grund  früherer  und  späterer  Entdeckungen  möglich  ist, 
festzustellen  und  zu  beschreiben,  als  dies  bereits  wiederholt, 
zuletzt  und  am  zuverlässigsten  in  der  Zeitschrift  des  Aachener 
Geschichts Vereins  geschehen  ist^.  Für  unsem  Zweck  genügt 
es,  festzustellen,  dass  heute  allgemein  die  Ansicht  dahin  geht, 
dass  die  Leitung  von  Burtscheid  aus  zu  der  römischen  Therme 
am  Büchel  in  Aachen  geführt  worden  und  die  Bestimmung 
hatte,  das  benötigte  kalte  Wasser  jener  Badeanlage  zuzuführen*. 
Für  die  Wechselbeziehung  zwischen  Leitung  und  Therme  und 
für  die  gleiche  Herkunft  beider  scheint  auch  der  Umstand  zu 
sprechen,  dass  bei  beiden  Anlagen  mit  dem  Stempel  der  sechsten 

')  Ohne  besondem  Wert  darauf  zu  loj^en,  will  ich  uocb  erwähnen, 
dass  das  auf  der  Üammstrasse  zwischen  „der  verkehrten  Welt**  und  ,,dem 
Engel**  gelegene  Haus  ,,im  Römer**  hiess.  Ks  stand  da,  wo  sich  heute  das 
Kaiserliche  Postamt  befindet. 

*)  Etwas  über  Burtscheid.  (Beruht  grossenteils  auf  mündlichen  Mit- 
teilungen älterer  Burtscheider). 

^)  Bd.  XI,  8.  272  ff. 

*)  Lorsch,  die  Burtscheider  Thermen  bei  Aachen.  S.  3ß. 
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Legion  versehene  Ziegel  gefunden  worden  sind  K  Für  diejenigen, 
die  den  Burtscheider  Kurgarten  noch  mit  den  offen  fliessenden 
Bächen  gekannt  haben,  beantwortet  sich  die  Frage,  woher  die 
Römer  das  Leitungswasser  entnommen  haben,  von  selbst.  Wenn 
man  aber  den  kalten  Bach,   der  erst  nacli  seiner  Vereinigung 
mit  dem  warmen  Bach,  ungelilhr  beim  Eingang  zur  Cüpperschen 
Fabrik  in  der  Brabantstrasse,  Wurm  genannt  wird,  von   seiner 
Quelle  an  verfolgt,  wird  man  sehr  bald  erkennen,   dass  dieser 
unmöglich  die   römische   Leitung   hätte    mit   Wasser   versehen 
können,  wenn  nicht  zuvor  sein  natürliches  Bett  verlegt  worden 
wäre.    Der  kalte   Bach   hat   seine   Quellen   bekanntlich  in  der 
Nähe  des  Gutes  Diepenbenden  in  der  Aachener  Heide.  Nachdem 
er    letztere    verlassen    und    bei    Steinebrück    den    sogenannten 
Kupferbach  aufgenommen,  tritt  er  in   das  Burtscheider  Gebiet 
ein,  durchfliesst   die    Rotbenden,  um  die  Eilermühle  herum,  am 
Burtscheider  Kapellchen  vorbei   und   ergiesst  sich   dann  nicht, 
wie  es  in  der  Natur  der  Sache  läge,  in  das  Burtscheider  Thal 
und  Quellengebiet  des  warmen  Wassers  hinab,  sondern  windet 
sich  in  einer  ziemlich   scliarfen  Krümmung  nach  links  an  einer 
kleinen  Anhöhe   vorbei,  läuft  durch  das  Eulengässchen,  durch- 
schneidet die  Altdorfstrasse,  fliesst  durch  die  Scheuergasse,  die 
Adlerberirstrasse,    durch    die    steile   Hauptstrasse   ihrer  Breite 
nach,  die  Kalte- Bachgasse  und  die  Mühlenradstrasse  hinab  zur 
Dammstrasse  und  von  dort  parallel  mit  dem  warmen  Bach  durch 
den  Kurgarten  und  die  Bachstrasse  bis  zu  seiner  Vereinigung  mit 
demselben  an  der  oben  bezeichneten  Stelle.    Ist  es  nun  richtig, 
dass  die  römische  Wasserleitung  kaltes  Wasser  von  Burtscheid 
nach  Aachen  geführt  hat,  dann  liegt  auch  die  Vermutung  nahe, 
dass  die  Römer  bereits  das  ursprüngliche  Bett  des  Baches  ver- 
legt und  ihm  das  neue,  heute   noch  vorhandene  Bett  gegraben 
haben,   um  auf  diesem  Wege  das   unvermischte,   durch   grosse 
Weichheit  sich  auszeichnende  Bachwasser  der  Therme  am  Büchel 
zuführen  zu   können.     Nachdem    dann   einmal   der   kalte   Bach 
diesen  Lauf  erhalten,  hat  man  in  späterer  Zeit,  wo  die  römische 
Wasserleitung  ihrem  Zwecke   nicht  mehr  zu   dienen  brauchte, 
seine  Wasserkraft  einer  Reihe  von  gewerblichen  Betrieben  nutzbar 
gemacht.  In  ähnlicher  Weise  nimmt  man  auch  vielfach  an,  dass 
der  durch  das  ehemalige  Rosthor  in  das  Stadtgebiet  von  Aachen 

')  JahrbUcluT  dos  Vorcins  von  Altcrtunisfrcundcn   im    Uheinlande,  Bd. 
J.X,  S.  12  lY. 
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eintretende  Paubach,  bevor  die  Römer  ihm  dieses  künstliche 
Bett  gegraben,  um  sein  Wasser  für  die  an  Steile  des  Münsters 
ehedem  befindliche  Quelle  zu  erhalten,  in  die  Niederung 
hinabfloss,  die  jetzt  die  Paunelle  durchfliesst^  Und  in  der  That, 
wer  die  beiden  Bachläufe  vor  30  bis  40  Jahren  gekannt 
hat,  wird  gewiss  eine  auffallende  Ähnlichkeit  in  ihrer  ganzen 
Herstellnngsweise  nicht  haben  verkennen  können.  Aus  dem 
bisher  Gesagten  dürfen  wir  wohl  den  Schluss  ziehen,  dass 
die  Römer  die  Burtscheider  Gegend  gekannt,  sich  dort  nieder- 
gelassen und  die  wanden  Quellen  ausgenutzt  haben.  Sollte  es 
nun  nicht  angängig  sein,  einen  Schritt  weiter  zu  gehen  und 
wie  für  Aachen  so  auch  für  Burtscheid  eine  gewisse  Kontinuität 
der  Kultur  in  der  Art  anzunehmen,  dass  seit  der  Anwesenheit 
der  Römer  hierselbst  nie  mehr  eine  Zeit  eingetreten  ist,  wo 
jedes  Kulturleben  völlig  ausgestorben  wäre^.  Freilich  will  mit 
dieser  Annahme,  soweit  sie  Bnrtscheid  betrifft,  nicht  recht  zu- 
sammengehen die  Anschauung  derer,  die  den  seligen  Abt  Gre- 
gorius  wie  für  den  Stifter  der  Abtei,  so  auch  für  den  Begründer 
der  ersten  Ansiedelung  in  Burtscheid  ansehen  und  sich  vorher 
die  Gegend  nur  mit  dichtem  Urwald  bedeckt  und  als  Tummel- 
platz wilder  Schweine  vorstellen.  Zu  den  Vertretern  dieser 
Auffassung  gehört,  um  hier  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  Noppius, 
der  schreibt:  „Burtscheid  heischet  man  allhie  imgemein  auf 
Latein  Portzetum  oder  Porcetum,  welches  soviel  gesagt  als  ein 
Ort,  da  es  viel  Schweine  hat,  gleich  es  denn  allhie  vorzeiten, 
als  die  Gegend  noch  öd  und  wüst  gewesen,  gehabt  zu  haben, 
wohl  vermuthlich  ist  ^  Und  etwas  nachher:  „wSeinen  Anfang 
ziehet  es  (Burtscheid)  von  dem  H.  Gregorio*"  u.  s.  w.  Diese 
Auffassung  scheinen  indess  die  Urkunden,  die  hier  in  Betracht 
kommen,  nicht  zu  teilen.  Freilich  datieren  dieselben  erst  aus 
dem  Anfang  des  11.  Jahrhunderts;  sie  sagen  auch  nicht 
direkt,  dass  Burtscheid  schon  vor  (Gregors  Zeiten  ein  bewohnter 
und  kultivierter  Ort  war,  wohl  aber  lassen  die  darin  vorkommenden 
Redewendungen  diesbezügliche  Schlüsse  zu.  Laut  Urkunde  vom 
Jahre  lOlf)^  schenkt  Kaiser  Heinrich  IL  der  Kirche  im  Orte 
Porcied  zwei  Höfe.     Durch  Urkunde  vom  Jahre  1018 '"'  bestätiirt 


'O 


*)  Pick,  Aus  Aachens  Verg:augcnbeit,  S.  421. 

-)  Boos,  (Jeschichto  der  rheinischen  Städtekultur  1,  8.   118. 

^)  Noppius.  Aacher  Chronik,  Erstes  IJuch,  30.  Capitel. 

*)  Lacomblet,  Urkundenbuch,  I,  S.  92. 

*)  Lacomblet,  Urkundenbuch,  I,  S.  92. 
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derselbe  Kaiser  den  GütertAusch  zwischen  der  Abtei  Burtscheid 
und  der  zu  Seligenstadt.  In  demselben  Jahre  /verlieh  Heinrich 
den  Benediktinerbriidern  im  Kloster  Burtscheid  ein  nicht  unbe- 
deutendes Territorium  der  Aachener  Pfalz,  nämlich  den  ganzen 
Distrikt  von  einem  Kreuze  (am  Bodenhof?)  bis  zur  ehemaligen 
Mauer  BrüP,  von  dort  (durch  die  jetzige  Lothringerstrasse) 
bis  zur  Wurm  und  einer  zweiten  Mauer,  (welche  also  jenseits 
der  Wurm  lag)  dann  mitten  durch  die  Wiesen  des  Münsterstifts 
bis  zur  Bewer  (Grenze  zwischen  Burtscheid  und  Aachen),  die 
Bewer  hinauf  bis  Schönthal  (Grenze  zwischen  Burtscheid  und 
Forst),  dann  westlich  quer  über  den  alten  Weg  nach  Walhorn 
bis  zu  einem  Weinberg  und  wpiter  auf  dem  alten  Weg  nach 
Lüttich,  an  dem  das  königliche  Gut  Gedinges  (Kuhscheid  ?)  lag 
und  dann  zurück  zu  dem  erstgenannten  Kreuze*.  Ausdrucks- 
weise und  Inhalt  dieser  Urkunden,  die  aus  einer  Zeit  stammen, 
wo  Gregorius  kaum  17  bis  18  Jahre  tot  war,  und  die  Kloster- 
kirche eben  vollendet  war ',  legen  die  Vermutung  nahe,  dass  es 
sich  hier  durchaus  nicht  mehr  um  eine  Gegend  handelt,  die  noch 
wenige  Jahre  vorher  öd  und  wüst  war.  Diese  Vermutung  wird  zur 
Gewissheit  erhoben  durch  eine  Schenkungsurkunde  Heinrichs  III. 
vom  Jahre  1040*,  worin  es  heisst:  Wir  übertragen  dem  armen 
Kloster  im  Dorfe  (villa)  Namens  Porcetum  das  ganze  Gesinde 
beiderlei  Geschlechts,  welches  in  dem  Dorfe  Burtscheid  wohnt 
und  uns  gehört  mit  der  Massgabe  in  volles  Eigentum,  dass 
dieselben  hinföro  alle  Leistungen,  die  sie  unserer  Pfalz  schuldeten, 
besagtem  Kloster  abtragen  sollen.  Darnach  ist  also  Burtscheid 
ein  königlicher  Hof  mit  leibeigenen  Bauern  und  Handwerkern 
gewesen.  Dann  unterstand  derselbe,  wie  alle  Nebenhöfe  in  der 
Umgegend  der  Pfalz  Aachen,  als  dem  Haupthof  in  gerichtlichen 
und  administrativen  Angelegenheiten  und  hatte  nach  dem  Zeug- 
nis der  Urkunde  bestimmte  Leistungen  an  die  Pfalz  zu  machend 
Letztere  waren  geregelt  durch   das   capitulare  de  villis®,  das 


*)  Lacomblet,  Urkundenbuch,  I,  S.  98. 

*)  Vgl.  Bock,  Anhang  zu  Kreutzers  Beschreibung  der  Pfarrkirche 
zum  hl.  Adalbert,  S.  61  £f. 

')  Bosbach,  Des  selige  Gregorius  von  Burtscheid,  S.  17. 

*)  Lacomblet,  Urkundenbuch,  1,  S.  108. 

*)  Vgl.  Gross,  Zur  Gesccichte  des  Aachener  Reichs.  Aus  Aachens 
Vorzeit,  V,  110. 

*)  Pertz,  Monum.  Germ.  leg.  I  p.  181  ff. 
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als  Reichsgesetz  über  die  Königshofe  aufzufassen  ist.  Es  lehrt 
uns  die  Organisation  und  den  Zustand  der  Höfe  in  der  karo- 
lingischen  Zeit  kennen,  weshalb  wir  hier  niit  einigen  Worten 
auf  dasselbe  eingehen  wollen.  Der  Amtmann  (actor,  judex)  der 
Pfalz  hatte  die  Oberaufsicht  über  alle  zu  ihr  gehörigen  Neben- 
hüfe,  die  einzeln  wiederum  dem  Meier  (villicus)  unterstanden. 
Den  Meiern,  die  nicht  mehr  Land  erhielten,  als  sie  an  einem 
Tage  umgehen  und  beaufsichtigen  konnten  (cap.  26).  waren  für 
die  einzelnen  Zweige  der  Landwirtschaft  und  der  auf  den  Höfen 
betriebenen  Gewerbe,  wie  Gold-  Silber-  Eisenschmiede,  Schuster, 
Drechsler,  Zimmerleute,  Brauer,  Bäcker  u.  s.  w.  (cap.  45.) 
Meister  (magistri)  untergeordnet,  die  ihrerseits  wieder  Knechte 
oder  Gesellen  (juniores)  unter  sich  hatten  (c.  16,  30,  57,  61). 
Die  Anstellungen  dieser  niedeni  Beamten  (c,  60),  die  Instand- 
setzung der  Gebäude  (cap.  41),  die  Anordnung  der  Arbeiten 
(cap.  5,.'52)  und  die  Bestrafung  geringfügiger  Vergehen  (cap.  2.  4.) 
war  Sache  des  Amtmanns,  der  seinerseits  der  Königin  oder 
Kaiserin  unterstand,  die  Vorsteherin  des  kaiserlichen  Hofhalts 
war.  Auch  lag  ihm  die  Oberaufsicht  nicht  blos  über  die 
Frohndienste  der  königlichen  Leute,  sondern  auch  über  die 
Arbeiten  ob,  die  dieselben  für  ihre  eigene  Rechnung  ausführten; 
besonders  auch  sollte  er  darauf  sehen,  dass  sich  keiner  auf 
Jahrmärkten  herumtreibe,  (c.  54).  Wo  es  anging,  musste  der 
Amtmann  Fischweier,  Weinberge  und,  wenn  nötig,  Mühlen  an- 
legen, (c.  8,  21,  65).  Die  Weiber  auf  den  königlichen  Höfen 
wohnten  in  besondern,  von  den  Männern  getrennten  Häusern 
(c.  49).  Ihnen  lag  vor  allem  die  Anfertigung  der  Kleidungsstücke 
ob.  Das  Material  dazu,  wie  Flachs,  Wolle,  Farbstoffe  sowie 
die  nötigen  Hülfsmittel  lieferte  ihnen  der  Amtmann  ;  die  fertigen 
Zeuge  und  Kleidungsstücke  wurden  in  die  königliche  Kämmerei 
abgeliefert,  (c.  31,  48).  Die  Neben höfe  mussten  ihre  Erzeug- 
nisse überhaupt  nach  Abzug  des  eigenen  Bedarfs  an  den  Haupt- 
hüf  abliefern.  Diese  Leistungen  an  die  Pfalz  dauerten  in 
Burtscheid,  wie  aus  der  oben  angegebenen  Urkunde  vom 
Jahre  1040  hervorgeht,  bis  ins  11.  Jahrhundert.  Die  Bewohner 
und  Bearbeiter  der  königlichen  Villa  waren  grösstenteils  des 
Königs  leibeigene  Leute;  sie  bildeten  das  Hofgesinde,  welches 
zwar  durch  die  Arbeit  auf  dem  ihm  zugewiesenen  Lande  etwas 
Privatvermögen  erwerben,  sonst  aber  keinerlei  Selbständigkeit 
erlangen    konnte.     Und    weil    das   Hofgesinde    nicht   blos   aus 
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Bauern,  sondern  auch  aus  Handwerkern  aller  Art  bestand,  so 
trug  ein  grösseres  karolingisches  Hofgut  die  Keime  in  sich, 
aus  denen  sich  beim  Eintritt  günstigerer  Verhältnisse  leicht 
und  rasch  grössere  Gemeinwesen  entwickeln  konnten.  Die 
Ländereien,  die  zu  dem  Eönigshof  in  Burtscheid  gehörten, 
waren  bereits  im  Jahre  1018  durch  Heinrich  IL  aus  dem 
Verband  mit  der  Pfalz  gelöst  und  der  Abtei  übergeben  worden. 
Burtscheid  hatte  seitdem  zwei  Herren,  den  Abt  und  die  könig- 
lichen Beamten  der  Pfalz.  Letztere  konnten  ihre  Rechte,  wenn 
auch  nicht  mehr  über  die  Hofländereien,  so  doch  über  die  auf 
denselben  wohnenden  Leute  geltend  machen.  Um  diesem  miss- 
lichen Zustande  ein  Ende  zu  machen,  beantragte  Abt  Benedikt 
auch  die  Überlassung  der  auf  dem  Hofgute  Angesiedelten,  und 
Heinrich  III.  vervollständigte  das  Geschenk  seines  Vorfahren, 
indem  er  dieser  Bitte  willfahrte.  Burtscheid  war  damals, 
wenn  man  das  Wort  villa  nicht  in  der  Bedeutung  von  Königshof 
fassen  will,  schon  zu  einem  Dorf  herangewachsen.  Der  König 
übertrug  die  Bewohner  desselben  mit  allen  schuldigen  Leistungen 
aus  seiner  Hörigkeit  in  die  des  Abtes  und  entband  sie  dadurch 
von  ihren  bisherigen  Verpflichtungen  gegen  die  Pfalz.  Demnach 
wurden  die  Burtscheider,  die  bis  dahin  Königsleute  gewesen 
waren,  Kirchenleute,  und  so  werden  sie  denn  auch  in  spätem 
Urkunden  genannt.  In  einem  Vertrage  zwischen  Äbtissin  und 
Vogt  vom  Jahre  1226  heisst  es  z.  B.:  der  Vogt  soll  nicht  mehr 
als  3  Mark  jährlich  von  den  Kirchenleuten  verlangen;  die 
Äbtissin  darf  auf  dem  Gemeindelande  kein  Gebäude  errichten, 
es  sei  denn  mit  Einwilligung  des  Vogtes  und  der  Kirchenleute. 
Durch  die  Trennung  von  der  Pfalz  und  die  Stellung  unter  die 
Herrschaft  des  Abtes  überflügelte  Burtscheid  sämtliche  Neben- 
höfe, die  bei  der  Pfalz  verblieben,  und  konnte  bald  in  mancher 
Beziehung  mit  Aachen  selbst  in  Wettstreit  treten. 

Die  Entstehungsgeschichte  des  Ortes  Burtscheid  reicht 
also  in  eine  sehr  frühe  Zeit  zurück.  Bereits  den  Römern  be- 
kannt und  von  ihnen  bewohnt,  war  Burtscheid  in  karolingischer 
Zeit  ein  Königshof,  der  im  11.  Jahrhundert  in  das  Eigentum 
der  Abtei  überging.  Umgekehrt  wie  mit  der  Entstehungszeit 
des  Ortes,  verhält  es  sich  mit  der  der  Abtei  Burtscheid. 
Hat  man  jene  zu  spät  angesetzt,  so  ist  diese  der  historischen 
Wirklichkeit  vorausgeeilt.  Die  Schuld  an  letzterem  Irrtum  trägt 
Quix,   der   Historiograph   der   Abtei  Burtscheid,  der  bereits  in 
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der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  den  hl.  Clodulf,  der  im 
Jahre  654  Bischof  von  Metz  geworden  sein  soll  und  als  solcher 
im  Jahre  694  starb,  auf  den  Höfen  ^Burtscheid**  und  in  dem 
nachherigen  Dorfe  „Villen**  zwei  Basiliken,  eine  dem  hl.  Petrus, 
die  andere  dem  hl.  Martinus  zu  Ehren  gründen  und  so  dotieren 
lässt,  dass  an  denselben  im  ganzen  24  Matrikulare  unterhalten 
werden  sollten.  Der  Sohn  Clodulfs,  Arnulf,  sowie  Pipin  und 
dessen  Gemahlin  Plektrndis  hatten  diese  Stiftungen  reichlich 
beschenkt,  und  Otto  I.  bestätigte  alle  Besitzungen  derselben. 
Der  Irrtum  des  Quix  liegt  darin,  dass  er  das  in  der  Bestäti- 
gungsurkunde Otto  I.  vorkommende  Breotio  auf  Bnrtscheid 
deutet  und  seine  Ansicht  mit  dem  Hinweis  auf  die  verschiedenen 
Schreibweisen  des  Wortes  Porcetum  zu  stützen  sucht.  Bereits 
der  Archivar  Mayer  hat  die  Deutung  des  Wortes  Breotio  als 
Burtscheid  in  seinen  Miszellen  zurückgewiesen  K  Lacomblet  hat 
dann  im  ersten  Bande  seines  im  Jahre  1840  erschienenen 
Urkundenbuches  für  die  Geschichte  des  Niederrheins*  nachge- 
wiesen, dass  unter  Breotio  nicht  Burtscheid,  sondern  Kutten 
(Russen)  bei  Tongern  zu  verstehen  sei.  Klapper,  der  im  Jahre 
1864  einen  kleinen  Aufsatz  zur  Geschichte  Burtscheids' 
schrieb,  fühlte  auch,  obwohl  ihm  d^s  Urkundenbuch  von  Lacomblet 
und  dessen  Erklärung  von  Breotio  augenscheinlich  unbekannt 
geblieben  waren,  dass  die  Quixsche  Hypothese  unhaltbar  sei. 
Trotz  aller,  schreibt  er,  dem  sei.  Quix,  dem  gelehrten  Sammler 
und  Forscher,  gebührenden  Hochachtung,  und  obgleich  HeiT 
Kaentzeler  mit  Scharfsinn  das  Wort  Breotium  mit  Borteo 
(ßorted)  in  Zusammenhang  zu  bringen  gesucht  hat,  können 
wir  dennnoch  nicht  glauben,  dass  unter  Bieotium  Burtscheid 
zu  verstehen  sei.  Er  meint  weiter,  ein  Ort  könne  doch  nicht 
innerhalb  weniger  Dezennien  so  seinen  Namen  geändert  haben, 
dass  gar  keine  Ähnlichkeit  unter  beiden  Wörtern  mehr  zu 
erkennen  sei.  In  weiterm  Verfolg  dieser  als  falsch  erwiesenen 
Voraussetzung  von  der  Entstehung  einer  Stiftung  von  12  Ma- 
trikularen  um  die  Mitte  des  7.  Jahrhunderts  in  Burtscheid 
nimmt   dann  Quix,    was  aber  ebenso   unrichtig  ist,   weiter  an, 

*)  Mt\ver,  Miscellanea  porcctano  -  aquisj^jrauensia,  2  Foliobände,  früher 
in  der  städtisclicn  Bibliothek,  jetzt  im  Stadtarchiv.  Vj^l.  ZAGV  Bil.  IV,  S.  143. 

*)  Bd.  I.  n.  100. 

')  Programm  des  Kerl.  Gymnasiumi*  zu  Aachen  im  Herbste  1864 
S.  4  und  S.  7. 
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dass  unter  Otto  IL  durch  dessen  Scliwager,  den  sei.  Gregorius, 
diese  Stiftung  in  eine  Abtei  verwandelt  worden  sei.  Wie  ist 
nun  Quix  zu  der  irrigen  Annahme  gekommen?  Der  tiefste 
Grund  des  Irrtums  liegt  in  den  unzuverlässigen  und  legendären 
Angaben  einer  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  verfassten 
Lebensbeschreibung  des  seligen  Gregorius.  Eine  Abschrift  dieser 
Vita  Gregorii  ist  enthalten  in  dem  25.  Bande  der  Farragines 
des  Gelenius, '  die  sich  mit  Ausnahme  des  23.  Bandes  auf  dem 
Kölner  Stadtarchiv  befinden.  Aus  dieser  Quelle  entnahm 
bereits  der  im  Jahre  L516  im  Schottenkloster  St.  Jakob  zu 
Würzburg  verstorbene  Abt  Trithemius  -  seine  Mitteilungen  über 
Gregor  und  Burtscheid ;  den  Trithemius  schrieb  Mabillon  *  aus ; 
letzteren  benutzten  mehrere  Legendensciireiber  des  18.  Jahr- 
hunderts in  ihren  Angaben  über  Gregor.  Auch  was  ä  Beeck 
und  Noppius  über  Gregor  haben,  entstammt  dieser  Lebens- 
beschreibung. Aus  ihr  auch  in  letzter  Linie  hat  Quix  die 
irrige  Ansicht,  dass  die  Abtei  Burtscheid  unter  Otto  IL 
errichtet  worden  sei.  Bevor  wir  zur  Widerlegung  dieser  An- 
sicht übergehen,  dürfte  es  angezeigt  erscheinen,  einiges  über 
die  Vita  nach  ihrer  formellen  und  materiellen  Seite  hier  anzu- 
reihen. Die  Vita  Gregorii  hat  für  uns  noch  ein  besonderes 
Interesse,  weil  ein  starkes  Bruchstück  des  Originals  sich  seit 
vielen  Jahren  im  Besitz  unseres  verstorbenen  Mitgliedes  Rhoen 
befand,  aus  dessen  Nachlass  dasselbe  das  Aachener  Stadt- 
Archiv  erworben  hat.  Wie  Rhoen  in  den  Besitz  der  Hand- 
schrift gekommen  war,  hat  nicht  mehr  ermittelt  werden  können. 
Meine  Vermutung  geht  dahin,   dass  sie   aus  dem  Nachlass  der 


^)  Vgl.  hierzu:  Die  Chroniken  der  niederrheinischen  Städte.  Cöln, 
Bd.  I.  Angern.  Einleitung  S.  85  If.  Die  „Farrago  diplomatum  et  notntionum 
pro  historia**  dos  im  Jahre  1656  verstorbenen  Gelenius  enthält  auf  Seite 
135  bis  184  eine  geschriebene  Vita  Gregorii,  deren  Herkunft  die  Kopfnote: 
„Ex  bibliotheka  P.  P.  Regularum  corporis  Christi  colon.**  angiebt,  und  die 
mit  der  Vita  posterior  Gregorii,  die  die  „Monumenta"  und  die  HoUandisten 
aus  einem  Darmstädter  Kodex  abgedruckt  haben,  übereinstimmt. 

*)  Johannes  Trithemius,  Eine  Monopraphie  v.  Dr.  Silbernagel. 

*)....  quo  tempore  Gregorius  Theophaniae  augustae  frater,  e  Graccia 
in  Gerraaniam  accessisse  et  in  Porticeto  apud  Aquisgranum  ordiuis  nostri 
exstruxisse  a  Trithemio  aliisque  recentioribus  dicitur  ibidemque  vitae 
aanctitate  ac  miraculis  coruscasse.  Mabillon:  Aunales  Ordinis  St.  Benedicti. 
tom.  tert.  p.  286. 
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beiden  letzten  Klosterfrauen  herrührte,  die  nach  Aufliebung  dei 
Abtei  noch  manches  Jahr  „auf  Jonasthor"  wohnten  und  1829 
beziehungsweise  1830  starben.  Eine  genaue  und  zuverlässige 
Abschrift  von  dem  Original  hat  seiner  Zeit  der  ebenfalls  ver- 
storbene Pfarrer  Gross  genommen.  Der  Copie  hat  er  eine 
eingehende  Beschreibung  des  Originals  vorausgeschickt,  die  ich 
hier  wörtlich  folgen  lassen  will:  „Die  Handschrift,  die  leider 
unvollständig  ist  und  mit  den  Worten:  Incipit  vita  beati 
Gregorii  porcetensis  abbatis  primi  anfiingt,  besteht  aus  15 
Blättern  schönen  weissen  Pergaments.  Jede  Seite  enthält  23 
Zeilen.  Die  Anfangsbuchstaben  sind  abwechselnd  blau  und  rot 
gemalt  mit  roten  bezw.  blauen  Verzierungen,  die  aber  im  Ver- 
laufe der  Schrift  seltener  werden  und  auf  den  7  letzten  Seiten 
gar  nicht  mehr  vorkommen.  Die  letzte  Hälfte  des  Büchleins 
scheint  von  einer  andern  Hand  geschrieben  zu  sein  als  die 
erste;  die  Buchstaben  werden  kleiner  und  kritzlicher.  Die 
Überschriften  der  einzelnen  Abschnitte  sind  sämmtlich  in  roter 
Farbe  geschrieben.  Einen  Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung 
der  Zeit,  in  welcher  die  Handschrift  angefertigt  wurde,  bietet 
die  auf  der  ersten  unbeschriebenen  Seite,  aber  von  weit  späterer 
Hand  unten  angebrachte  Notiz:  Liber  sororis  hilsuindis  prime 
abbatisse  porcetensis.  Hilswindis  I.  lebte  um  1225,  eine  Zeit- 
angabe, womit  auch  der  Charakter  der  Buchstaben  und  Orna- 
mente stimmt.  Der  Umschlag  des  Büchleins  ist  aus  drei 
alten,  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  stammenden  Pergament- 
stücken  zusammen  genäht.  Das  Äussere  derselben  zeigt  auf 
dem  ersten  Stücke  sehr  schön  und  regelmässig  geschriebene 
Zeilen,  deren  Enträtselung  mir  aber  unmöglich  war.  Die  In- 
schrift ist  Palimpsest  aus  dem  vorigen  Jahrhundert. 

Vita  beatj  Gregorij 
Primj  Abbatis  Monaste 
rij  Porcetensis. 

Das  mittlere  Stück  ist  das  jüngste;  das  dritte  scheint  mit 
dem  ersten  gleichzeitig  zu  sein  und  nach  der  regelmässigen 
Schrift  und  der  Entfernung  der  Zeilen  von  einander  zu  urteilen, 
zu  demselben  Buche  gehört  zu  haben.  Die  innere  Seite  des  ersten 
Stückes  enthält  ein  Fragment  einer  Erklärung  des  Segens 
Jakobs  über  seine  Söhne  und  zwar  die  Verse  Genes,  c.  49, 
26  u.  27  und  darunter  folgende  Verse: 
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Hoc  genus  electiim  .  meritis  super  astra  receptnm. 

Qua  virtus  dci  .  locat  impatria  requiei. 

Duo  .  per  .  de  .  posita  .  cira  .  genus  vergit  adiina. 
i         Aliqui  per  altum  .  alterique  ima  profunduni. 
b        Versibus  bis  penetras  .  lectum  ne  iinmemor  sis. 

Postules  quo  valeam  .  par  comparis  celibi  fratri  (?) 

Hoc  me  amicus.*" 

Die  innere  Seite  des  zweiten  Stückes  enthält  zwei  Bruch- 
stücke von  Gebeten;   die  des  dritten   ist  nicht  zu  lesen. 

Was  nun  den  Inhalt  der  Lebensbeschreibung  anbelangt,  so  ist 
derselbe,  besonders  soweit  er  sich  auf  die  Herkunft  und  Lebens- 
schicksale des  seligen  Gregorius  bezieht,  vielfach  legendär  und 
entstellt,  in  vielen  anderen  Beziehungen  abei',  wie  nachher 
dargelegt  werden  soll,  wichtig  genug,  um  ihn  hier  in  aller 
Kürze  mitzuteilen.  Gregorius  war  der  Sohn  des  byzantinischen 
Königs  (Hie  ....  Bizantini  regis  exstitit  filius);  seine 
Schwester  war  Theophania,  die  Gemahlin  Ottos  IL  und  Mutter 
Ottos  III.  (Nam  illustris  femina  opere  et  fama  doraina 
Theophania  .  uxor  secundi  Ottonis  Romani  imperato(ris)  niater 
vero  tortii  ejus  soror  fuit).  Die  Eltern  liessen  ihn  in  den 
Wissenschaften  unterrichten,  da  sie  wollten,  dass  er  eine  be- 
deutende Rolle  in  der  Welt  spielen  sollte;  die  göttliche  Vor- 
sehung aber  hatte  anderes  beschlossen.  Nach  Beendigung 
seiner  Studien  wurde  er  mit  seinem  Stande  entsprechenden 
Hofgewändern  (toga  palatina)  bekleidet  und  mit  einer  Dame 
von  gleichem  Stande  verlobt.  Das  geschah  auf  Veranlassung 
der  Mutter,  da  der  Vater  bereits  gestorben  war,  und  zwar 
that  sie  das  in  der  Absicht,  ihn  den  Versuchungen  und  Aus- 
schweifungen des  Hoflebens  iu  entziehen.  Gregor  aber  hatte 
Höheres  im  Sinne;  er  verliess  Mutter  und  Braut  und  floh  in 
die  Wüste.  Auf  dem  Wege  dorthin  erhielt  er  die  Weisung, 
sich  in  ein  Kloster  zu  begeben  und  sich  der  klösterlichen 
Zucht  und  dem  Gehorsam  zu  unterwerfen.  (Nam  in  hac  fuga 
ammonicione  angelica  jussus  est  habitum  monachium  suscipere). 
Gregor  ersuchte  den  heiligmässigen  Abt  Pachomius  um  Auf- 
nahme, die  ihm  gewährt  wurde,  nachdem  der  Abt  die  Brüder 
darüber  befragt  hatte.  Hier  machte  Gregor  solche  Fortschritte 
in  der  Frömmigkeit,  dass  [er  bald  keinem  andern  der  Mönche 
darin  nachstand.     Der  Bischof  David  weihte  ihn  zum  Priester. 
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Nach  dem  Tode  des  Pachomins  wählten  die  Brüder  einstimmig 
Gregor  zu  ihrem  Abt.  Trotz  seines  Widerstrebens  miisste  er 
die  Wahl  annehmen  und  sich  von  demselben  Bischof  David 
zum  Abt  .weihen  lassen.  Auf  dem  Rückweg  zum  Kloster  zeigte 
sich  seine  Heiligkeit  durch  ein  Wunder;  er  befreite  nämlich 
eine  Besessene.  Als  Abt  verharrte  er  in  Frömmigkeit  und 
Demut  und  verdiente  darum  noch  durch  mancherlei  Wunder- 
werke ausgezeichnet  zu  werden,  wie  die  Überlieferung  uns 
sagt  (ut  ad  nos  antiquitas  perduxit).  Die  Sarazenen  überfielen 
Griechenland  und  hausten  so  fürchterlich,  dass  eine  Menge 
Menschen  vor  ihnen  in  die  Wüste  floh.  Auch  Gregor  verliess 
aus  Furcht  vor  ihnen  sein  Kloster,  um  sich  in  die  Einöde  zu 
begeben;  aber  auf  dieser  Flucht  fiel  er  gerade  in  die' Hände 
der  Barbaren,  die  ihn  zu  ihrem  Anführer,  Sandalis  mit  Namen 
brachten.  (Sed  in  fuga  a  sarracenis  captus  ad  ducem  exercitus, 
cui  Sandalis  erat  nomen,  adducitur).  Derselbe  vei^uchte  durch 
Drohungen  und  Versprechungen  Gregor  zum  Abfall  vom 
Christentum  zu  verleiten.  Da  aber  alles  nichts  nutzte,  Hess  er 
ihn  auf  die  schrecklichste  Weise  foltern.  Endlich  Hess  man 
ihn  liegen,  weil  er  für  tot  gehalten  wurde.  Gregor  schleppte 
sich  in  sein  Kloster  zurück,  sammelte  seine  Mönche  wieder  um 
sich  und  heilte  einen  Kranken.  Da  sich  sein  Buhm  immer 
weiter  verbreitete,  beschloss  er  abermals  in  die  Wüste  zu 
fliehen,  damit  er  sich  irdischer  Ehre  entziehe.  Er  wurde 
Eremit  zu  Bulzinum ;  jedoch  die  Mönche  erfuhren  seinen 
Aufenthalt  und  nötigten  ihn,  die  Regierung  des  Klosters  wieder 
zu  übernehmen.  Es  werden  nun  wieder  zwei  neue  Wunder 
erzählt,  die  Gregor  gewirkt,  die  Heilung  eines  Aussätzigen, 
eines  Besessenen  und  die  Vermehrung  des  Öles  im  Kloster. 
Es  fehlte  aber  auch  unter  den  Mönchen  nicht  an  Neidern,  die 
ihn  in  den  Kerker  werfen  oder  gar  tödten  wollten.  Der  an- 
haltenden Nachstellungen  müde,  beschloss  Gregor,  sein  Vater- 
land zu  verlassen  und  nach  Italien  zu  gehen.  Er  kam  nach 
Rom,  wo  Otto  II.  seine  Gemahlin  Theofiinia  —  die  einige 
Theofanu  nennen-,  zurückgelassen  hatte,  während  er  selbst  nach 
Gallien  gegangen  war,  um  der  harten  Wut  der  Deutschen  die 
Spitze  zu  bieten  (atque  duro  theutonicorum  furori  resistens). 
Bevor  Gregor  seine  Schwester  aufsuchte,  besuchte  er  zuerst 
die  hl  Stätten  der  Hauptstadt  der  Christenheit.  In  einer 
Kirche  heilte  er  einen  Fieberkranken.  Das  Gerücht  von  diesem 
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Wander  drang  auch  bis  zur  Kaiserin,  die  nun  ihrerseits  den 
Mann  Gottes  zu  sehen  wünschte  und  in  ihm  ihren  Bruder  erkannte. 
Auf  Wunsch  der  Schwester  erbaute  Gregor  in  Rom  Kirche 
und  Kloster  zu  Ehren  des  Weltheilandes ;  er  selbst  wurde  auf 
Wunsch  der  Mönche  der  erste  Abt.  Während  des  Klosterbaues 
hatte  er  eine  Zelle  bewohnt  und  daselbst  einen  blinden  Knaben 
geheilt,  der  ihn  um  ein  Almosen  bat.  Nun  brachten  die 
Römer  alle  Knaben  zu  ihn.  Mittlerweile  kam  der  Kaiser  nach 
Rom  zurück,  Gregor  eilte  ihm  entgegen;  Otto,  der  von  ihm 
gehört  hatte,  empfing  ihn  ehrenvoll  mit  Handschlag  und  Kuss 
und  liess  ihn  nicht  mehr  von  sich.  Ein  Edelmann  aus  der 
Campagna  sandte  dem  'Heiligen  zehn  mit  Gold  und  Silber 
beladene  Maultiere  und  bat  um  sein  Gebet.  Gregor  verteilte 
alles  Geld  unter  die  Armen.  Dadurch  gerührt,  verliess  auch 
der  Edelmann  die  Welt  und  trat  in  Gregors  Kloster  ein.  Bald 
kehrte  der  Kaiser  mit  Frau  und  Kind  nach  Gallien  zurück 
und  nahm  Gregor  mit,  der  auf  der  Reise  einen  Mönch  heilte, 
der  an  einer  Halsanschwellung  litt  und  dem  Tode  nahe  war. 
Als  der  Kaiser  in  Lothringen  angekommen  war,  berief  er 
einen  Reichstag  nach  Aachen,  „wo  Karl  der  Grosse  den  Thron 
des  Reiches  hingesetzt".  Weil  er  aber  sah,  dass  Gregor  des 
weltlichen  Treibens  überdrüssig  war,  forderte  er  denselben  auf, 
sich  ein  Kloster  zu  bauen,  und  wies  ihm  zu  diesem  Zwecke 
Burtscheid  an,  weil  es  keinen  geeignetem  Ort  gab,  da  Burt- 
scheid  weder  zu  weit  vom  Weltgetümmel  (a  populo)  entfernt 
ist,  noch  zu  sehr  darin  liegt,  sondern  der  richtigen  Mitte 
entspricht.  Hier  baute  Gregor  ein  Bethaus  (oraculum)  zu 
Ehren  der  hl.  ApoUinaris  und  Nikolaus  und  sammelte  Mönche 
um  sich,  denen  der  Kaiser  eine  ausreichende  Dotation 
und  die  Reichsun mittelbarkeit  verlieh.  Seine  von  den 
Reichsfürsten  bestätigten  Urkunden,  die  heute  noch  im  Kloster 
vorhanden  sind,  beweisen  das.  Gregor  wurde  der  Abt  des 
neuen  Klosters  und  starb  als  solcher.  Unter  der  Teilnahme 
vieler  Aachener  Canoniker  und  Bürger  wurde  er  in  der  Kirche, 
die  er  gebaut  hatte,  beerdigt,  und  viele  Wunder  verherrlichten 
sein  Grab.  Einer  seiner  Nachfolger,  der  Abt  Wolfram  litt  an 
Steinschraerzen,  gegen  welche  er  Bäder  brauchte.  Als  er 
eines  Tages,  und  zwar  am  4.  November,  dem  Festtage  des 
hl.  Gregor,  im  Bade  sass,  und  die  Glocken  zur  Feier  läuten 
hörte,  rief  er  ihn  um   Hülfe  an.     Sofort  löste  sich   der  Stein 
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in  Sand  auf.  Aus  Dankbarkeit  sammelte  Wolfram  alle  Nach- 
richten ttber  Gregor  und  lies»  sie.  wie  einige  sagen,  mit 
goldenen  und  silbernen  Buchstaben  aufschreiben.  Diese  Schrift 
ging  in  einem  Brande  zu  Grunde.  Nach  dem  Tode  Wolframs 
bemühte  sich  dessen  Nachfolger  Arnold  noch  eifriger  um  die 
Erhebung  des  Leichnams.  Zu  Cöln  im  Stifte  der  Jungfrauen 
(Maria  im  Capitol)  befand  sich  ein  alter  Vorhang,  (den  der 
Schreiber  der  vita  gesehen  hat)  auf  dem  Theophania  die 
Lebensgeschichte  ihres  Bruders  hatte  sticken  lassen,  und  den 
sie  diesem  Kloster  geschenkt  hatte.  Arnold  erhob  den  Leich- 
nam Gregors  und  setzte  ihn  in  einem  bleiernen  Sarge  bei  und 
zwar  in  der  Hauptkirche  des  hl.  Johannes  des  Täufers  neben 
dem  Hochaltare.  Im  Jahre  1220  kamen  die  Nonnen  nach 
Burtscheid.  Diese  glaubten  im  Sarge  eher  einen  Altar  als 
ein  Grab  zu  sehen.  Die  Äbtissin  und  manche  Schwestern 
lebten  noch  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Lebensbeschreibung. 
Es  kamen  viele  Wunder  an  diesem  Grabe  vor.  1261  wurde 
ein  Blinder  geheilt.  Zwei  Nonnen  erlangten  Genesung,  von 
welchem  Wunder  wird  die  Äbtissin  und  der  ganze  Convent 
Zeugnis  geben.  Die  Heilung  eines  Aachener  Kindes  bezeugen 
wir  alle,  sowohl  geistliche  als  weltliche  Personen,  die  wir  im 
Dorfe  Burtscheid  waren  und  das  Wunder  sahen.  Schliesslicii 
verzeichnet  das  Buch  noch  andere  Wunder.  Das  ist  in  wenigen 
Worten  der  Inhalt  der  Zweitältesten  Lcbeuijbeschreibung  des 
seligen  Gregorius.  Sollen  wir  uns  ein  Urteil  über  diese  vita 
beati  Gregorii  erlauben,  so  würde  dasselbe  dahin  gehen,  dass 
sie  von  nur  geringem  Werte  für  die  Geschichte  sein  kann. 
Denn  erstlich  ist  das  Büchlein  frühestens  180  bis  190  Jahre 
nach  dem  Tode  des  seligen  Gregorius  entstanden,  sodann 
beruft  sich  dasselbe  auf  keine  anderen  Quellen  als  auf  die  alte 
Überlieferung  und  auf  einen  Teppich,  dem  die  Thaten  Gregors 
eingestickt  waren,  und  den  Theophanu  der  Abtei  Maria  im 
Capitol  zu  Cöln  geschenkt  haben  soll.  Das  Büchlein  macht 
mehr  den  Eindruck  eines  Erbauungsbuches  als  eines  Ge- 
schichtswerkes. Die  breite  Darstellung  des  Ganges  der 
geistigen  Entwickelung  und  der  Tugenden  Gregors,  die  Häu- 
fung der  Wundererzählungen  und  die  Verteilung  derselben 
nach  jedem  Abschnitte  geschichtlichen  Inhalts,  die  Menge  der 
angeführten  Schriftstellen,  die  Winke  endlich,  die  hie  und  da 
für  die  Leitung  einer  klösterlichen  Gemeinde  gegeben  werden. 


I 
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zeigen  deutlich,  dass  der  Verfasser  den  seligen  Gregor  als 
Vorbild  eines  Klosterobern  hat  darstellen  wollen.  Darf  man 
vielleicht  aus  dem  Vermerk,  den  das  Büchlein  trägt,  dass  es 
das  Eigentum  der  Helswendis,  der  ersten  Äbtissin  zu  Burt- 
scheid  gewesen  sei,  die  Folgerung  ziehen,  dass  der  Verfasser 
sich  für  sie  der  Mühe  der  Abfassung  unterzogen  und  zu  dem 
Zwecke  die  örtlichen  Üeberlieferung  über  den  Seligen  ge- 
sammelt habe?  Diese  Vita  ist  in  neuerer  Zeit  zweimal  und 
zwar  nach  einem  Darmstädter  Codex,  der  mit  unserm  Original 
übereinstimmt,  abgedruckt  worden.  Zuerst  hat  sie  Holder- 
Egger  im  15.  Bande  der  Monumenta  Germaniae  mit  Weg- 
lassung verschiedener  Wundergeschichten  und  sonst  ihm  belang- 
los erscheinender  Einzelheiten  herausgegeben;  dann  haben  die 
BoUandisten  im  ersten  Teil  des  2.  Bandes  der  acta  Sanctorum 
Novembris  sie  unverkürzt  zum  Abdruck  gebracht.  Holder- 
Egger  ist  es  sodann  gelungen,  eine  noch  ältere  Vita  Gregorii 
zu  entdecken,  die  noch  zu  Lebzeiten  des  Abtes  oder  kurz  nach 
seinem  Tode  entstanden  ist.  Auch  diese  leider  unvollständige 
Vita  ist  an  den  angegebenen  Stellen  in  den  Monumenta  und 
bei  den  BoUandisten  abgedruckt.  Schon  die  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung bürgt  dafür,  dass  ihre  Angaben  über  Gregor  zuver- 
lässiger sind.  Der  in  dieser  Vita  vorkommende  Gregorius 
stammt  aus  der  süditalienischen  Provinz  Calabrien.  wo  er  in 
der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  von  gottesfürchtigen 
Eltern,  die  Licastus  und  Anna  hiessen,  geboren  wurde'.  Dass 
aber  unter  der  Person  jenes  Calabriers  der  erste  Abt  von 
Burtscheid  versteckt  gewesen,  diese  Entdeckung  wäre  ohne  die 
spätere  Vita  unmöglich  gewesen,  und  darin  liegt  nicht  zum 
geringsten  Teil  deren  Wert^.  Aber  wie  wir  bereits  angedeutet 
haben,  ist  sie  auch  in  manchen  anderen  Beziehungen  bemerkens- 
wert. Zunächst  enthält  sie  die  in  alle  späteren  Berichte  über 
Gregor  übergegangene,  unrichtige  Angabe,  dass  Otto  II.  der 
Gründer  der  Abtei  Burtscheid  sei.  Nicht  Otto  II.,  sondern 
erst  Otto  III.  hat  mit  dem  Bau  des  Klosters  begonnen,  wie 
aus  der  bereits  erwähnten  Schenkungsurkunde  Heinrich  II. 
unzweifelhaft   hervorgeht.     In    derselben    wird    nämlich   klipp 

')  Über  die  in  dieser  Vita  weiter  mitgeteilten  Lebcnsschicksale  des 
seligen  Gregorius  vcrgl.  Bosbach,  „der  selige  Gregorius  von  Burtscheid". 
S.  7  u.  ff.  u.  ZAGV  Bd.  XIX,  S.  97  ff. 

*)  Acta  Sanctorum  Novombris  tom.  II.  pars  prior.  S.  460.  Sp,  2. 
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und  klar  von  Otto  III.  gesagt:  „qui  ipsum  locum  a  fundamento 
ad  dei  servitium  ordinäre  coepit**,  der  den  Ort,  nämlich 
die  Abtei  Burtscheid,  von  Grund  aus  zum  Gottesdienst  einzu- 
richten angefangen.  Wenn  der  Kaiser  die  Absicht  gehabt 
hätte,  jeden  Gedanken  an  eine  vor  Otto  IIL  vorhandene  kirch- 
liclie  Einrichtun<j;:  ausznschliessen,  so  hätte  er  seine  Worte 
nicht  klarer  und  präciser  wählen  können.  Da  ist  keine  Rede 
von  bereits  vorhandenen  Matrikularen,  deren  Institut  in  eine 
Abtei  verwandelt  wurde;  es  wird  vielmehr  die  durch  Otto  III. 
vollzogene,  absolut  neue  Gründung  einer  dem  Herrn  geweihten 
Stätte  bezeugt.  Der  Kaiser  bewog  Gregorius.  den  er  in  Rom 
hatte  kennen  und  schätzen  gelernt,  mit  ihm  nach  Deutschland 
zu  ziehen;  dort  betraute  er  ihn  mit  dem  Bau  des  Klosters 
Burtscheid.  0  T^t  die  Vita  selbst  auch  voller  unrichtiger  An- 
gaben, so  bietet  sie  trotzdem  hin  und  wieder  eine  Handhabe, 
anderwärts  entstandene  historische  Irrtümer  zu  berichtigen. 
Quix  schreibt  in  seiner  Geschichte  der  ehemaligen  Reichs-Abtei 
Burtscheid*:  Gregor  liess  zwei  Kapellen  bauen,  eine  zu  Ehren 
des  hl.  Apollinaris  und  die  andere  zu  Ehren  des  hl.  Nikolaus. 
In  die  erste  legte  er  die  Reliquien  des  hl.  Apollinaris,  die  er 
aus  dem  Orient  erhalten  hatte,  in  die  andere  setzte  er  das 
ebenfalls  daher  erhaltene  Bild  des  hl.  Nikolaus.  Offenbar  hat 
sich  Quix  dadurch  zur  Annahme  zweier  Kapellen  verleiten 
lassen,  dass  zwei  Heilige  als  Patrone  angegeben  sind.  Die 
Vita  aber  spricht  nur  von  einer  Kapelle,  die  sie  einmal 
oraculum,  das  andere  Mal  Oratorium  nennt.  Auch  Noppius 
weiss  nur  von  einer  Kapelle  Gregors  und  erklärt  wie  Quix  die 
Wahl  der  Patrone  aus  den  Reliquien  und  dem  Bilde, 

Aus  der  vita  lässt  sich  ein  weiterer  Irrtum  des  Quix 
richtigstellen,  der  darin  besteht,  dass  er  behauptet:  Die  Über- 
tragung der  Abtei  Burtscheid  von  den  Benediktinermönchen  auf 
die  Cisterziensernonnen  vom  Salvatorberg  sei  im  Jahre  1222  vor 
sich  gegangen.  Er  hat  diese  Jahreszahl  angenommen,  weil 
die  Bestätigungsurkunde  Friedrichs  11.^  aus  diesem  Jahre 
datiert  ist,  hat  aber  dabei  nicht  beachtet,  dass  damals  die 
Versetzung  schon  geschehen  war,  wie  denn  auch  der  Kaiser 
von  <lerselben  als  von  einer  Thatsaclic  spricht,  die  er  genehmigt. 

M  Bosbach  1.  c.  S.  14  u.  lö. 

*)  S.  64. 

*)  Lai'omblet  I,  S.  53. 
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Die  Versetzung  und  Übertragung  hat  also  vor  1222  stattgefunden. 
Aber  wann?  Die  Urkunde,  welche  den  Verzieht  der  letzten 
Mönche  enthält,  ist  ohne  Datum.  Aber  die  Vita*  gibt  genau 
das  Jahr  1220  an  und  diese  Angabe  findet  ihre  Bestätigung  in 
des  Caesarius  von  Heisterbach  „merkwürdige  Geschichten**. 
Nach  einer  Bemerkung  in  lib.  X  cap.  40  ist  das  Buch  im 
Jahre  1222  geschrieben,  damals  hatten  aber  die  Nonnen  bereits 
die  Abtei  Burtscheid  bezogen.  Caesarius  spricht  nämlich  über 
das  berühmte,  jetzt  noch  im  Schatze  der  Abteikirche  St.  Johann 
befindliche  Mosaikbild  des  hl.  Nikolaus  und  sagt :  Als  die  Mönche 
in  jüngster  Zeit  (nuper)  den  Ort  verliessen,  liaben  Nonnen 
unseres  Ordens  mit  dem  Bilde  denselben  erhalten.  Auch  sagt 
er  von  einer  andern  Reliquie:  Ich  habe  dieselbe  im  vergangenen 
Jahre  (also  1221)  bei  den  Nonnen  in  Burtscheid  gesehen. 

Noch  eine  andere  irrige  Angabe  des  Qui)t  berichtigt  die  vita. 
Quix  nehinlich schreibt:  Der  Abt  räumte  mit  seinen  4  Mitbrüdern 
das  abteiliche  Gebäude  und  bezog  das  bei  der  Xikolauskapelle  ge- 
legene, wo  sie  von  einer  Pension  lebten  ^  Dagegen  spricht  die 
vita  von  einer  dispersio  monachorum,  Verteilung  der  Mönche  in 
verschiedene  Klöster.  Dass  auch  hier  die  vita  gegen  Quix 
Recht  hat,  beweist  eine  Urkunde  der  Äbtissin  Helswindis  und 
ihres  kirchlichen  Vorgesetzten,  des  Abtes  von  Heisterbach  vom 
Jahre  1230,  welche  ebenfalls  aussagt,  dass  die  Mönche  in 
Klöstern  ihres  Ordens  geziemenderweise  versetzt  worden  seien '. 
Was  die  Vita  über  die  Dotation  des  Klosters  zu  Burtscheid 
und  die  Verleihung  der  Reichsunmittelbarkeit  bemerkt,  ist  auch 
geschichtliche  Thatsache,  die  aber  in  eine  zu  frühe  Zeit  verlegt 
ist.  Denn  wie  wir  bereits  gesehen,  hat  nicht  Otto  IL,  sondern 
Otto  III.  mit  dem  Bau  des  Klosters  und  seiner  Dotation  be- 
gonnen, Heinrich  II.  hat  beides  vollendet,  und  Conrad  III.  im 
Jahre  1138  die  Reichsunmittelbarkeit  verliehen.  Dass  man  in 
spätem  Zeiten  alles  auf  Otto  II.  bezog,  ist  bedauerlich,  aber 
erklärlich  aus  dem   Bestreben,   einem   Orte  ein   höheres   Alter 

*)  Genauer  das  Additamentum  zur  Vita,  dass  etwas  jünger  als  diese 
sein  dürfte.  Oelenius,  der  keinen  Unterschied  zwischen  beiden  macht,  fügt 
za  dieser  Nachricht  in  seiner  Abschrift  die  Randbemerkung  hinzu:  A.  1220 
scripta  est  haec  historia. 

^)  Quix  1.  c.  S.  83. 

')  \\  Bceck,  Aquisgranum  übersetzt  von  Kaentzeler  Cap.  11  S.  272 
und  Ronior,  Historiquo  de  l'abbaj'e  du  Val-Diou.  S.  1.5. 
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und  damit  zugleich  eine  grössere  Würde  zu  geben.  Bis  zur 
Stunde  ist  in  der  Inschrift,  die  über  der  nördlichen  Eingangs- 
thür  der  ehemaligen  Abtei  und  heutigen  Pfarrkirche  zum  hl. 
Johann  angebracht  ist,  die  falsche  Angabe  zu  lesen,  dass 
Otto  IL  deren  Gründer  sei.  Unter  Otto  III.  also  kam  Gregor ius, 
der  nicht  königlicher,  sondern  rein  bürgerlicher  Herkunft  war, 
gegen  Ende  des  10.  Jahrhunderts  nach  Burtscheid,  wo  zunächst 

• 

der  Bau  eines  Klosters  und  einer  Kapelle  zu  Ehren  des  hl. 
Nikolaus  in  Angriff  genommen  wurde.  Diese  gregorianische  Ka- 
pelle besteht  noch;  es  ist  die  im  Pfarrhause  von  St.  Johann 
befindliche  Nikolauskapelle.  Die  Äbtissin  von  Frentz  hat  die- 
selbe, da  sie  einzustürzen  drohte,  in  den  zwanziger  Jahren  des 
17.  Jahrhunderts  in  der  jetzigen  Gestalt  hergestellt.  Die 
grössere  Abteikirche,  deren  Vollendung  Gregorius,  der  um  999 
starb,  nicht  niclir  erlebte,  wurde  erst  unter  Heinrich  Tl.  in  den 
Jahren  1017  oder  1018  fertig  gestellt. 


« 

Kleinere  Mitteilung. 

Aim  Aachener  Prozessen  am  ebemaligen 
Reichskammergericht. 

Die  nunmehr  im  kgl.  Staatsarchiv  zu  Wetzlar  bcüudlicheu,  iu  der 
Zeitschrift  des  Aachener  Ocschichtsvereins  zusammengestellten  Prozessakten 
des  ehemaligen  Reichskammergerichts  bieten  neben  dem  Rechtsstreite  selbst 
auch  durch  die  in  den  Akten  enthaltenen  0  riginal- Urkunden  und 
Urkunden-Abschriften  ein  ausserordentlich  wertvolles  Material  für 
«lic  Aachener  fteschichte.  Finden  sich  doch  unter  ihnen  zahlreiche  Urkunden 
aus  dem  15.  und  sogar  aus  dem  14.  Jahrhundert.  Sie  sind  nicht  allein  eine 
unschätzbare  Fundgrube  für  die  Genealogie,  sondern  auch  für  die  Kultur-, 
V^erfassungs-  und  Rechtsgeschichte.  Von  besonderm  Werte  sind  immer  die 
Zeugenvernehmungen,  als  deren  älteste  mir  eine  aus  dem  Jahre  1518 
bekannt  wurde '.  Sie  spielen  vornehmlich  bei  Aachener  Rechtsfragen  eine 
Rolle.  Es  mutet  uns  aber  heute  komisch  an.  wenn  wir  den  umständlichen 
Apparat  sehen,  der  in  Erbschaftsprozessen  zur  Entscheidung  genealogischer 
Streitpunkte  durch  Vernehmung  der  ältesten  Bürger  aufgeboten 
werden  musste.  Dass  sich  unter  den  Zeugen  vereinzelt  in  den  neunziger 
Jahren  stehende  Greise,  j:i  zweimal  sogar  HundertjShrige  befanden,  und  dass 
diese  mit   erstaunlicher   (Jeistesfrische    die    oft   recht   verwickelten    Fragen 

«.  KrI.  Stimtsanhiv  zu  W.-tElnr,  M  784/2247,  V«.l.  IU,  fol.  5«  v. 
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beantworteten,  mag  hier  bciläufij?  erwähnt  werden *.     Die   nrkundliclion 
Beilagen  sind  eine  wertvolle  Ergänzung  der  im  hiesigen  Stadtarchiv   un<l 
im  kgl.  Staatsarchiv  zn  Düsseldorf  aufbewahrten  Aachener  Archivalien,  und 
wenn  einmal  ein  Aachener  rrkundenbuch  verfasst  werden   soll,   dann  niöfc«* 
man    sich    ihrer    besonders    erinnern;    ich    schätze    dieselben    auf   beilÄiiti«: 
5000  Urkunden  und    Kopien.     Aber  nicht  nur  die   Tollständigen   Urkunden 
verdienen  die  Beachtung  aller  sich  mit  der  Aachener  Geschichte  beschäftigenden 
Forscher,   sondern  auch   die  manchmal  viele    Seiten    umfassenden  Auszüge 
aus   städtischen  Rentkammerbüchern,  ferner  aus  dem  nur  dem  Namen  nach 
bekannten  Kempenbuch*  und  den  noch  völlig  unbekannten   Benlart-' 
und  Stommelbüchern^  u.  a.  m.     Interessant  sind  auch  die  hier  und  da 
vorkommenden  Kopien  von  Eheberedungen  und  Testamenten,  welche  bis  ins 
15.   Jahrhundert   zurückreichen.    Es   sei   noch   hingewiesen  auf  einen   über 
20  Folioseiten  umfassenden  Auszug  aus  den  städtischen  Ein-  und  Ausgabe- 
büchem  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts,  deren  Originale  uns  nicht 
mehr  erhalten  sind.    Dort  heisst  es  u.  a.  zum  Jahre  1473*: 

„Item  Arnoldus  der  stat  schryfFer  gaf  des  keisers  heymlich  kamer- 
knecht,  umb  by  den  keiser  zu  komen,  mit  synre  genaden  zu  sprechen,  als 
he  befel  had,  1  bescheiden  gülden*." 

Dann  zum  Jahre  1484': 

„Ttem  sandt  meister  Lambrecht  van  der  Heggen  sjne  handschrift  van 
der  reyscn,  als  hey  zo  Romen  geschickt  was  van  der  Sachen  wegen  ran 
sent  Ailbrecht'." 

Weiter  zum  .Tahre  i486*: 

(2.  Monat '^) 


>>  Anderseits  tinilen  aich  auch  Beispiele,  dass  die  Zeugen  nicht  einmal  nngefllhr 
ihr  Alter  angehen  können  und  sich  einen  Spielraum  von  10  Jahren  vorbehalten.  Aach 
renitente  Zeugen  kommen  vor,  die  einfach  ihre  Aussage  verweigern  nnd  „mit  der  Sache 
nichts  «n  thuen  haben  wollen*. 

*)  Vgl.  Loersch,  inden  Xiederrh.  Annalen.  B<1.  XXXII,  S.  \0S)  folg.  Knentxler 
in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschieh tsvereins  Bd.  III,  S.  120.  Das  Buch  ist  vielleicht 
benannt  nach  Peter  Kemp  i^f  vor  lM50y,  dessen  Sohn  Niklas  Kemp  (geb.  ku  Aachen 
H90),  152)  und  1530  als  Redner  nnd  Anwalt  am  Gericht  vorkommt.  loh  werde  auf  das 
Buch  noch  in  einem  besondern  Aufsatz  eingehen. 

')  Nüheres  über  das  Benlartl>uch  ist  nicht  bekannt.  Da  auch  kein  Anhaltspunkt 
fllr  die  Zeit  seiner  Abfassung  uns  überliefert  ist.  so  iHsst  sich  darüber  nichts  weiter 
sagen,  als  dsss  es  von  einem  Mitgliede  der  Schöflfenfamilie  Beulart  seinen  Namen  h«t. 

*)  Benannt  nach  Johann  Stommel.  der  1509  als  Mitglied  des  Rat«  aufgeführt 
wird  und  von  1517—28  als  Schöffe  vorkommt 

*>  Als  Bürgermeister  dieses  Jahres  werden  Peter  von  Segroide  und  Hermann  von 
l>rimbom  genannt.  Beide  waren  Schöffen,  ein  Beweis  also,  dnss  man  «u  jener  Z«»it 
nocii  nicht  zwischen  Bürger-  und  Schöffen-Bürgermeister  unterschied. 

«1  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Wetzlar,  L  79a/2o74,  vol.  II.  fol,  4t. 

'.  Dgl.  fol.  42  v. 

")  Es  handelt  sich  um  die  heiligen  Streitigkeiten  zwischen  den  Kanoniker  .  von 
.St.  Adalbert  und  dem  Rat,  infolge  deren  erstere  ums  Jahr  148)  nach  Köln  flohen.  Dii» 
Anssöhnung  mit  der  Stmlt  fand  erst  im  Jahre  1485  statt. 

*)  Fol.  4:J  und  43  v. 

•*»)  Das  Rei  hitnngsjahr  begann  mit  dom  21.  Mai  tl'rbani.,  an  «lern  dU  neuen 
BÜrgernieij<ttr  und  sonafigen  Iieamt»'n  der  Stadt  gewlihlt  wurden. 
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„Item  ijcgevcii  des  kc\vsers  understeu  inart^cbalk,  als  der  kcyscr  zo 
Aclie  quam  up  scnt  Peter  iiui  Pauwclsdaig  4  bescheiden  gülden,  den  gülden 
zo  8  m  3  ß/ 

(8.  Monat.) 

„Item  als  uns  here  der  keiser  zo  Ache  lach  und  badet  in  CornelUs 
hüls  up  den  grave^  so  schenket  yeni  die  stat  150  bescheiden  r.  gülden,  up 
dat  hie  die  stat  behalden  walde  by  yren  Privilegien,  antreffende  die  menne 
ind  ^ych^  die  wilche  dat  beir  woulden  drincken  anders  niot,  dan  vur  3 
haller  ind  die  stat  Privilegien  halt,  dat  die  menne  ind  rych  suUeu  mit  lyden 
haven,  gelycli  den  bürgeren  in  stat.  Dese  vurßr.  gülden  stonden  der 
kamern  zo.** 

Die  hier  erwähnte  Anwesenheit  des  Kaisers  Friedrich  111.  ist  bei 
unseren  Chronisten  nirgendwo  verzeichnet.  Nach  Chmel  war  der  Kaiser  am 
15.  Mui  in  Aachen,  vom  10.  Mai  bis  zum  22.  Juni  in  Köln,  am  12.  Juli  in 
Aachen  und  am  22.  desselben  Monats  in  Brüssel'.  Chmels  Angaben  erfahren 
demnach  durch  obige  Urkunde  eine  Vervollständigung. 

Mögen  diese  Hinweise  dazu  beitragen,  den  Wert  der  Aachener  Prozess- 
akten im  kgl.  Staatsarchiv  zu  Wetzlar  für  die  Aachener  (leschichte  in 
Erinnerung  zu  bringen. 

Aachev.  }/(tcco. 


Berichtigung. 

In  den  „Kleineren  Mitteilungen"  auf  Seite  91  und  92  dieses  Jahrganges 
sind  einige  Druckfehler  stehen  geblieben.  Wenngleich  dieselben  als  solche 
auf  den  ersten  Blick  erkennbar  sind,  dürfte  doch  eine  Richtigstellung  nicht 
überflttesig  sein. 

Auf  Seite  91  muss  in  dem  abgedruckten  Aktenstück  in  Zeile  3  hinter 
,ville*  der  Punkt  wegfallen  und  vor  dem  Worte  „Monsieur"  ein  a  ein- 
geschoben werden.  In  Zeile  10  muss  es  statt  „par"  „pas**,  in  Zeile  22 
umgekehrt  statt  „pas"  „par"  und  in  Zeile  21  statt  „iuteu  rompu**  „interrompu" 
heissen.  Die  Schlusszeile  in  dem  Artikel  muss  um  3  Zeilen  vorgerückt 
werden. 

In  der  „Kleineren  Mitteilung"  von  M.  Schollen  muss  die  letzte  Zeile 
auf  Seite  92  gestrichen  und  auf  Seite  93  in  der  dritten  Zeile  hinter  „er- 
wählten" eingeschoben  werden,  so  dass  der  Satz  folgenden  Wortlaut  hat; 
„wobey  herr  pastor  von  sanct  Peter  als  deputirter  vom  herrn  prottion  den 
neu  erwählten  herr  zwischen  herrn  kirchmeisteren,  zwülffter  und  famile 
processionaliter  zur  pfahrkirch  geftthret  .  .  .  ." 

'i  Der  liier  gebi-aucbto  Aoädruok  spriclit  daiUr,  (laus  das  BiiUuIihus  iiiclit  uhcIi 
dem  l.eil.  Cornelius,  sondern  naeh  seinem  Besitzer  ('omelius  von  Elnipt  benannt  worden 
iat.  V>fl  Anm.  3.  S.  ly  in  meinem  AufsiitK  nGeiieiilo^ie  der  Autlieuer  Familie  Gmlr,- 
weiler"  in  dieser  Zeit.^clirilt,  XV.  Jalirj;. 

•)  Die  Männer  im  Reich  Aaeheu. 

*;  Jos.  (Mim»d.  Ret^estji  Frideriei  III,  I^•manorum  imperatoris,  Wien  ISöi», 
S.  im  '11. 


—   118  — 

Im  Anschlusä  hieran  möge  die  Bemerkung  gestattet  sein,  dass  für  die 
genaue  Wiedergabe  urkundlicher  Veröffentlichungen  den  Autoren  selbst, 
denen  mit  der  Korrektur  ihr  Manuskript  zugeht,  die  Verantwortung  über- 
lassen werden  muss.  Die  Redaktion. 

Bericht 
über  die  Monatsversammlungen  und  Sommerausflüge. 

Im  Laufe  des  Winters  1901/02  fanden  zwei  Monatsversammlungen 
statt.  In  der  ersten  Versammlung  am  8.  Januar  wurden  drei  Vorträge 
gehalten.  Zunflehst  besprach  Herr  Vorschullehrer  Pschmadt  einen  Teil  der 
im  ^Buche  Weinsberg*  vorkommenden  Erwähnungen  Aachener  Gegenstände, 
Verhältnisse  und  Personen.  Der  Vortrag  ist  im  vorliegenden  Jahrgang  ab- 
gedruckt, weshalb  wir  von  einem  besondern  Referat  absehen  können.  Den 
zweiten  Vortrag  hatte  Herr  Dr.  Brüning  tlbemommen.  Er  behandelt 
das  Aachener  Jagdwesen.  Eingangs  bezeichnete  der  Redner  die  unsere 
Stadt  umgebenden  Wälder  als  eine  der  Ursachen  der  Vorliebe  Karls 
des  Grossen  für  Aachen  und  schilderte  dann  in  Anlehnung  an  Einhard« 
Angilbert,  Philipp  Mouskcs  und  das  Capiculare  de  vilis  das  Jagdwesen 
des  karolingischen  Zeitalters.  Im  späteren  Mittelalter  übte  die  Reichsstadt 
das  Jngdregal  aus.  Ein  ansprechendes  Denkmal  dieses  reichsstädtischen 
Hoheitsrechtes  bildet  ein  Jagdedikt  des  Aachener  Rates  aus  dem  Jahre 
1739.  Es  untersagt  den  Jagdfrevel  auch  den  vornehmen  Badegästen  und 
weist  die  Forstbeamton  an,  den  Obertretem  des  obrigkeitlichen  Erlasses  die 
Gewehre  wegzunehmen  und  die  Hunde  zn  erschiessen.  Während  des  Früh 
lings  und  Sommers  war  Schonzeit  des  Wildes.  Dann  mussten  alle  Hunde 
in  der  Waldgegend  angebunden  sein  oder  doch  einen  schweren  Knüppel  am 
Halse  tragen,  um  ihnen  das  Wildem  zu  erschweren.  Selbst  Schäferhunde 
waren  in  der  Schonzeit  an  der  Leine  zu  führen.  Die  Üebertretnng  dieses 
Jagdediktes  wurde  mit  25  Goldguldeu  oder  mit  einer  Freiheitsstrafe  von 
sechs  Wochen  bei  Wasser  und  Brod  gebüsst.  Der  Aachener  Wald  war 
damals  noch  reich  an  Rotwild.  Zur  Zeit  des  siebenjährigen  Krieges  soll 
die  Jagdbeute  das  zeitweise  fehlende  Schlachtfleisch  haben  ersetzen  müssen. 
Im  Jahre  1539  veranstaltete  die  Stadt  eine  grosse  Wolfsjagd.  Die  Reichs- 
bauem  und  alle  Jagdliebhaber  ans  der  Stadt  wurden  aufgeboten,  und  die 
zur  Teilnahme  an  dem  Unternehmen  nicht  geneigten  Jäger  mit  Entziehung 
des  Jagdrechtes  bedroht.  —  Den  dritten  Vortrag  hielt  Herr  Dr.  Savels- 
berg.  Er  besprach  die  verschiedenen  bildlichen  Darstellungen  des  Bürger- 
meisters Chorus.  Die  merkwürdigste  Abbildung  dieses  Mannes  findet  sich 
in  einer  Pergamentnrkunde  des  Düsseldorfer  Staatsarchivs.  Das  Dokument 
entstammt  der  Lebenszeit  des  genannten  reichsstadtischen  Bürgermeisters 
und  ist  vom  Papst  Benedikt  XII.  (1339  —  1342)  zu  Avignon  für  die  Abtei 
Burtscheid  ausgestellt.    Es  verleiht  allen,  die  für  den  (damals  noch  lebenden) 
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Gerhard  Choru?,  dessen  Hausfran  Katharina  und  deren  Kinder  beten,  Ab- 
läse. Das  Aktenstück  gehört  zu  den  nicht  häufigen  illustrierten  Urkunden 
und  zeigt  die  gemalten  Bildnisse  des  Chorus  und  seiner  Frau  mit  den  ent- 
sprechenden Unterschriften.  Da  die  Bildnisse  zu  Lebzeiten  der  Dargestellten 
angefertigt  worden  sind,  so  kann  man  annehmen,  dass  der  Künstler  die 
PorträtHhnliehkeit  wenigstens  angestrebt  hat.  Herr  Dr.  Savelsberg  legte 
den  anwesenden  Herren  dann  noch  eine  Anzahl  Abbildungen  von  örtlich- 
keiten aus  Aachen,  Burtscheitl  und  Cornelimünster  aus  seiner  bekannten 
prächtigen  Sammlung  vor. 

In  der  Sitzung,  die  am  13.  März  stattfand,  nahm  an  erster  Stelle  der 
Vorsitzende  des  Vereins,  Herr  Oberlehrer  Dr.  Savelsberg  das  Wort  zu 
einem  Vortrage,  der  sich  mit  «den  Aachener  Badeärzten^  befasste.  Als 
ersten  nannte  er  den  verdienten  Franz  Blondel.  Dieser  1613  in  Lüttich 
geboren,  machte  seine  Studien  zu  Douay  und  Köln,  wurde  Arzt  in  Malmedy 
und  Leibarzt  des  Kurfürsten  Philipp  Christoph  von  Trier.  £r  kam  1652 
nach  Aachen  und  erlebte  hier  1656  den  grossen  Stadtbrand.  In  der  nun 
folgenden  Zeit  erwarb  Blondel  sich  grosse  Verdienste  um  das  Wiederauf- 
blühen Aachens,  indem  er  durch  seine  in  lateinischer,  deutscher,  französischer 
und  holländischer  Sprache  erscheinenden  Schriften  den  Ruf  der  Aachener 
Bäder  in  einem  grossen  Teile  Europas  verbreitete.  1686  bewarb  er  sich  in 
einem  Schreiben,  das  unser  Stadtarchiv  verwahrt,  um  die  Stelle  eines 
städtischen  Badeinspektors.  Als  solcher  führte  er  auch  die  öffentliche 
Trinkkur  für  Kranke  in  Aachen  ein.  Blondel  starb  im  Jahre  1703  im 
Alter  von  90  Jahren  und  fand  sein  Grab  in  der  Dominikanerkirchc  (Pfarr- 
kirche St.  Paul).  Von  seinen  fünf  Söhnen  ist  namentlich  Wilhelm  Blondel 
bemerkenswert.  £r  war  ebenfalls  Arzt  wie  auch  sein  Bruder  Engelbert. 
Beide  setzten  ihrem  Vater  ein  Denkmal,  indem  sie  der  dritten  Auflage 
seiner  Schrift  über  die  Aachener  Bäder  eine  in  lateinischen  Versen  abgefasste 
Lebensbeschreibung  desselben  beifügten.  Wilhelm  Blondel  war  ein  streit- 
barer Herr,  der  sich  seiner  Haut  zu  wehren  wussle.  Das  bewies  er  am 
18.  Oktober  1G85,  als  bei  ihm  gepfändet  werden  sollte.  Da  trat  er  den 
Beamten  mit  einem  Fackholze  entgegen,  und  als  diese  ihn  dann  mit  ihren 
Degen  in  die  Enge  trieben,  bedrohte  er  sie  mit  zwei  Pistolen  und  trieb  die 
„voleurs"  zu  seinem  in  der  Marschierstrasse  gelegenen  Hause  hinaus.  - 
Aus  dem  18.  Jahrhundert  wurden  dann  noch  die  Badeärzte  Lesoinne  Vater 
nnd  Sohn,  sowie  Dr.  Joh.  Arn.  Veling  genannt.  —  Auf  den  letzteren 
folgte  als  Badeinspektor  Dr.  Gerh.  Reumont.  Er  entstammte  einer  nach 
Aachen  gezogenen  belgischen  Familie  und  wurde  hier  1765  als  Sohn  von 
Lambert  Keumont  geboren.  Renmont  studierte  an  der  alten  Universität  zu 
Bonn,  wurde  1791  Hülfsarzt  im  Hotel-Dicu  zu  Paris  nnd  zog  dann  nach 
Schottland.  1798  lies  er  sich  in  seiner  Vaterstadt  als  Arzt  nieder.  Auf 
einer  zweiten  Heise  nach  Schottland  wurde  er  überzeugter  Anhänger 
Jenners,  des  Erfinders  der  Kuhpockeuimpfung.  Er  brachte  Jenners  Ideen 
zuerst   nach   dem  Festlande  und   hielt  bei  seiner  Rückkehr  aus  Schottland 
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zu  Paris  vor  Napoleon  I.  einen  Vortrag  ttber  die  Impfang.  Die  erste 
Operation  dieser  Art  in  den  RbeinLanden  vollzog  Beamont  am  17.  April 
1801  an  9einem  Vetter  Eichard  Beamont.  Als  im  Jahre  1804  die  Kaiserin 
Josephine  die '  Aachener  Bftder  besuchte,  war  K6unK)nt  ihr  Batgeber  and 
behandelnder  Arzt.  Napoleon  ernannte  ihn  zum  Badeinspektor,  und  Friedrieh 
Wilhelm  UL  bestätigte  ihn  in  diesem  Amte.  Gerbart  Beamont  starb  im 
Jahre  1828.  Er  ist  der  Vater  des  Historilcers  Alfred  von  Beamont  und  des 
geheimen  Sanitätsrates  Dr.  Alexander  Beamont.  Sein  Nachfolger  als  Bade- 
inspektor wurde  der  Stadtphysikus  Dr.  Höpfner,  dem  die  Erhaltung  der 
Bäder  al$  städtisches  Eigentum  zuzuschreiben  ist.  Im  Jahre  1819  stand 
nämlich  die  Stadt  im  Begriffe,  die  Bäder  an  Unternehmer  zu  verkaufen. 
Der  Vortragende  erwähnte  dann  noch  die  Ärzte  Dr.  Zitterland,  Qeheimrat 
Schervier  und  Dr.  B.  M.  Lersch.  Namentlich  gab  er  eine  eingehende  Wärdigung^ 
des  letzgenannten,  tlber  den  sich  erst  vor  wenigen  Wochen  das  Grab  ge- 
schlossen hatte,  und  dessen  Andenken  in  uns  allen  noch  lebendig  ist.  —  Die 
Teilnahme  an  dem  Vortrage  wurde  durch  die  vorgezeigten  Bildnisse  von 
Blondel,  Dr.  Schervicr  und  Dr.  Lersch  noch  gehoben.  Sie  gab  sich  auch  in 
der  lebhaften  Besprechung  kund,  die,  den  Ausführungen  des  Bedners  folgte, 
und  an  der  sich  die  Herren  Dr.  Schuhmacher,  Gymnasialdirektor  Dr. 
Scheins,  Sanitätsrat  Dr.  Beissel,  Dr.  Brüning,  Dr.  ßavelsberg,  Dr.  Polis  und 
Prof.  Frentzen  beteiligten. 

Es  folgte  dann  eine  Mitteilung  des  Herrn  Staatsanwaltschaftsober- 
sekrctärs  Schollen  über  eine  Schrift  aus  dem  Jahre  1540:  „Dises  puchlcin 
saget  uns  von  allen  paden,  die  von  natur  heiss  sein.**  Es  ist  darin  auch 
in  Versen  der  Stadt  „Exo**  nicht  weit  von  „Camerich*  gedacht,  deren 
warme  Wasser  wegen  ihrer  Heilkraft  gepriesen  werden.  Herr  Schollen  be- 
zweifelte, dass  unter  „Exo*^  unser  Aachen,  Aix,  zu  verstehen  sei,  da  dieses 
doch  von  „Kamerach",  „Camerich*  (Cambray)  zu  weit  abliege.  Vielleicht 
habe  man  an  Aix  en  Savoie  zu  denken,  das  nur  vier  Stunden  von  Chambery 
entfernt  sei.  Sollten  sich  die  Worte  des  Buches  aber  doch  auf  unsere  Stadt 
beziehen,  so  wäre  das  die  älteste  bis  jetzt  bekannte  gedruckte  Erwähnung 
Aachens  als  Badeort. 

Den  letzten  Vortrag  hielt  Herr  Archivar  Dr.  Brüning.  Anknüpfend 
an  den  Besuch  der  beiden  hiesigen  historischen  Vereine  auf  Haus  Linde  bei 
Laurensberg,  der  schönen  Besitzung  des  Herrn  Adolf  Bischoff,  gab  er  eine 
t^bcrsicht  über  die  grosse  Zahl  der  unsere  Stadt  umgebenden  Burgen  und 
Landsitze.  Im  Hinblick  auf  deren  Stattlichkeit  sprach  er  die  Meinung  aus, 
CS  hätten  die  vornehmen  Aachener  der  verflossenen  Jahrhunderte  ihre  Land- 
häuser vor  ihren  Stadtwohnungen  durch  Beichtum  der  Anlage  und  Aus- 
stattung bevorzugt.  Dr.  Brüning  gab  dann  eine  Darstellung  der  Lage  und 
Einrichtung  von  Haus  Linde  und  dem  dabei  befindlichen  Wachtturm  „zum 
Hirtz**.  Die  Erwähnung  der  einstigen  Besitzer  des  Gutes,  der  Familien 
Bettendorf  und  von  Fisenne,  veranlasste  den  Bedner  auf  diese  näher  ein- 
zugehen. —  Herr  Dr.  Brüning  schloss  seinen  Vortrag  mit  zwei  Anregungen. 


—  121   — 

Zunächst  wies  er  auf  die  Bedeutung  hin,  welche  die  Beschreibung  unserer 
alten  Landgüter  ftkr  die  Kulturgeschichte  hat  und  forderte  demgemäss  zu 
systematischer  Darstellung  der  Anlage  und  Ausstattung  dieser  Häuser  auf. 
Dann  wandte  er  sich  an  die  anwesenden  Vertreter  des  Lehrerstandes  mit 
der  Bitte,  beim  Geschichtsunterriehte  sieh  nicht  auf  die  Darlegungen  der 
grossen  weltgeschichtlichen  Ereignisse  zu  beschränken,  sondern  auch  den 
Sinn  unserer  Aachener  Jugend  fttr  die  Qeschichtc  der  Vaterstadt  und  die 
Denkmäler  unserer  Vergangenheit  aufzuschliessen.  Auch  an  diesen  Vortrug 
schloss  sich  eine  lebhafte  Besprechung,  an  der  besonders  die  Herren  Dr. 
Beiss,  Schollen  und  Professor  Frentzen  teilnahmen. 

Wie  schon  seit  mehreren  Jahren  wurden  auch  im  Berichtsjahre  wiederum 
die  Sommerausflikgc  gemeinschaftlich  mit  dem  Aachener  Geschieh tsvcrciii 
unternommen.  Der  Zielpunkt  des  ersten  Ausfluges,  der  am  14.  Mai  stattfand, 
war  die  alte  Cisterzienserabtei  Val-Dieu  bei  Aubel. 

Ungeachtet  der  winterlichen  Gelüste,  die  der  diesjährige  „Wonnemonat'' 
wie  schon  bei  seinem  I  beginne,  so  doch  ganz  besonders  am  Ausflugstage 
zeigte,  hatten  sich  die  Teilnehmer  in  der  stattlichen  Anzahl  von  einigen 
Damen  und  mehr  als  70  Herren  am  Templerbend-ßahnhof  eingefunden.  Auf 
der  1^'ahrt  Ton  Aachen  nach  Bleyberg  lächelte  die  schönste  Frühlingssonne 
Yom  Himmel  herab,  die  sich  aber  leider  nur  zu  bald  hinter  pechschwarzen 
Gewitterwolken  verbarg,  so  dass  bereits  bei  der  Ankunft  in  Aubel  eine 
Hegrüssungsouvertüre  in  Gestalt  eines  schauerlichen  Hagelwetters  begann, 
die  wenig  Beifall  fand.  Doch  in  dem  stolzen  Bcwusstfiein,  dass  dem  Mu- 
tigen sogar  die  Welt  gehört,  zog  die  Gesellschaft  zunächst  eine  Strecke  auf 
der  etwas  klebrigen  Landstrasse  ruhig  fürbasti,  um  dann  einen  Wiesen pfad 
einzuschlagen,  der  fast  überreich  an  Viehsperren  war,  die  eine  solch  be- 
ängstigende Enge  aufwiesen,  dass  gar  manche  korpulente  Herren  von  vorn- 
herein kapitulieren  wollten,  und  selbst  den  eingefleischtesten  Vogetarianern 
und  absolutesten  Temperenzlern,  wenn  sie  überhaupt  vorhanden  gewesen 
wären,  der  Durchgang  nicht  leicht  geworden  wäre.  Als  das  Kloster  in 
Sicht  kam,  klärte  sich  der  Himmel  allmählich  wieder  auf,  und  beim  Eintritt 
in  den  Klosterhof  brach  die  Frühlingssonne  vollends  durch.  Da  die  Patres 
noch  beim  Chorgebet  waren,  versammelten  sich  die  Gescbichtsfreundc  in 
einem  geräumigen  Saale  des  Klosters,  um  zunächst  den  Vortrag  des  Be- 
richterstatters, über  die  Geschichte  der  Abtei  anzuhören.  Wir  entnehmen 
demselben  folgende  Einzelheiten:  Val-Dieu,  diese  über  700  Jahre  alte  Kul- 
turstätte, geborte  ehedem  zum  Herzogtum  Lirabourg;  heute  gehört  sie  zum 
Arrondisseraent  Verviers  in  der  Provinz  Ltittich.  Das  Kloster  liegt  in  einem 
anmutigen,  von  sanft  aufsteigenden  Hügeln  umgebenen  und  von  dem  kleinen 
Flüsschen  Berwinnc  durchschlängelten  Thalo.  Es  war  im  Jahre  1182,  als 
bier  Ordensleutc,  Söhne  des  hl.  Benedikt,  festen  Fusä  fasstcn.  Herzog 
Heinrich  111.  von  Limbourg  hatte  ihnen  den  Grund  und  Boden  zum 
Aufbau  eines  Klosters  geschenkt.  Hocht  bei  Mastricht,  wo  die  Mönche  bis 
dahin  im  Kloster  der  hl.  Agatha    gelebt   hatten,   konnte   auch  noch  so  be- 
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scbeideiien  Aiisprüchcu  nicht  genügen,  dji3  Klima   war  rauh  und  der  Boden 
80  wenig  ergiebig,    dass    er  selbt^t    dem    eisernen    Flcisse    der    Ordcnsleulc 
trotzte.    Hocht  war  im  Jahre  1155  von  der  Abtei  Ebersbach  bei  Mainz  und 
Ebersbach  vom  hL    Beruhard   von   Clairveaux    gegründet   worden.    In    das 
verwaiste  Kloster  zu  Hocht  zogen  einige  Benediktinerinnen  von  St.  Salvator 
in    Aachen    ein.    Aber    auch   diese   Frauen   hatten  unter  der    Ungunst  der 
Verhältnisse  gar  sehr  zu  leiden.    Ein  mitleidiger  Graf  erbaute  ihnen  deshalb 
ein  neues  Heim  in  der  Nähe  des   Städtchens  Huy,  das  sie  Val  notre  dame 
nannten.     Als  wenn  die  einmal  geweihte  Stätte  nicht  hätte  veröden  dürfen, 
nahmen  abermals  Töchter  des  hl.  Benedikt  von   dem  unwirtlichen   Kloster 
der  hl.  Agatha  in   Hocht   Besitz  und    erhielten   sich    in    demselben,  bis  die 
französische  Revolution  auch  mit  dieser  Gebctsstätt«  aufräumte.    Val-Dieu 
huldigte  der  strengen  Observanz  des  Benediktinerordens,  die  durch  den  hl. 
Robert,  den  ersten  Abt  von  Cisteaux  oder   Citeaux  eingeführt  worden  war. 
Von  dem  Mutterhaus  ('isteaux  erhielt  dieser  Zweig  des  Ordens  den  Namen 
Cisterzienser.    Sie  vertauschten   die   frühen»   braune  Ordenstracht  niit  dem 
noch  heute  üblichen  weissen  Gewände.  Bereits  30  Jahre  nach  seiner  Gründung 
war  das  mobile  und  immobile  Vermögen   der   Abtei   Val-Dieu   zu  einer  an- 
sehnlichen Höhe  angewachsen.    Es   ist  dies   begreiflich,  wenn   man  bedenkt, 
dass  die  Päpste  keine  Gelegenheit  vorüber  gehen  Hessen,  ohne  den  Bewohnern 
der  Abtei  l^eweise  ihrer  besonderen  Wertschätzung  zu  geben,  und  dass  Kaiser 
und  Könige,  Herzöge  und  Grafen  wetteiferten  in  der  Verleihung  von  Rechten 
und  Geschenken.     Dem    Kloster  Val-Dieu    standen  teils   von   Rechtswegen 
Visitationsrechte  über  verschiedene  weibliche  Niederlassungen  des  Ordens  zu, 
teils  wurden  sie  ihm  für  bestimmte   Fälle   übertragen.    Auch    wurde   von 
demselben  eine  Reihe  von  Pfarrst^llen  in  den   umliegenden  Ortschaften,  so 
in  Warsago,  Saint  Remy,  Aubel  u.  s.  w.  besetzt.    Von  den   Kriegsunruhen, 
unter  denen  Val-Dieu  im  Laufe  der  Zeit  wiederholt  zu  leiden  hatte,  wurden 
weitläufiger  diejenigen  behandelt,  die  ihren  Grund  in   der  französischen  Re- 
volution hatten,  weil  sie  für  die  Abtei   so  überaus  verhängnisvoll  wurden. 
Damals  wurde  das  Kloster   von    Freund  und  Feind   zu  wiederholten  Malen 
gebrandschatzt.    Nach  dem  für  die   Verbündeten   so  ungünstigen   Ausgang 
des  Kampfes  um  die  Niederlaudc  durch  die  Schlacht  von  Fleurus  am  26.  Juni 
1794  nahmen  die   Auswanderungen  ihren   Anfang.     Auch  die  Insassen   von 
Val-Dieu   fühlten  sich  nicht  mehr  sicher  in   ihrem    Heim.     Am    Abend    des 
19.  September  1794  verliessen   sie   die   liebgewonnene   Stätte.     Die  Meisten 
begaben  sich  zunächst  nach  Aachen,  wo  des  folgenden   Tages   Abt  üls,  der 
etwas  später  abgereist  war,  mit   ihnen  zusammentraf.    Den   21.   September 
kehrten  sie  bei  den  Kapuzinern  in  Aldenhoven  und  Tags  darauf  beim  Pastor 
von  Wegberg  ein.     Den  7.  Oktober  gingen  sie  über  den  Rhein,  kamen  nach 
Oberhausen,  zogen  über  Essen,  Bochum  bis  nach  Wittern,  wo  sie  sich  vorerst 
niederliesseu.     In  der  Nähe  von  Wittum  lag  ein    dem  Baron   von   Evelfeldt 
gehöriges  Sciiloss  Steinhausen,  das  die  Flüchtlinge  mieteten.  Es  waren  ihrer 
mit  dem  Dienstpersonal  24  Personen,   die  21  Pferde    mit  sich  führten.    Ein 
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von  dort  aas  an  den  Volksrepr&sentanten  Meynard  in  Aachen  gerichtetos  Bitt- 
gesuch hatte  den  Erfolg,  dass  die  Mönche  nach  siebenmonatlicher  Abwesenheit 
wieder  nach  Val-Dieu  zurückkehren  durften.  Aber  schon  im  Jahre  nachher 
wurde  die  Aufhebung  der  religiösen  Orden  dekretiert.  Nachdem  die  Mönche 
Ton  Val-Dieu  bis  zum  7.  Mai  1798  noch  gegen  Zahlung  einer  Miete  in  ihrem 
vom  Staate  beschlagnahmten  Kloster  gewohnt,  kaufte  der  Abt  Uls,  dem  die 
Patres  ihre  „bons*  zu  dem  Zwecke  eingehändigt  hatten,  das  Kloster  nebst 
Kirche  und  yerschiedenen  Häusern  und  Äckern  beim  öffentlichen  Verkauf  um 
200,000  Franks  in  Assignaten  zurück.  Er  blieb  allein  in  der  Abtei  wohnen; 
den  entlassenen  Mönchen  zahlte  er  eine  Pension.  Im  Jahre  1812  am  1.  Fe- 
bruar starb  der  Abt  Uls  im  Alter  von  70  Jahren.  Da  er  kein  Testament 
hinterüess,  kam  die  Abtei  mit  allen  noch  vorhandenen  Besitzungen  an  den 
einzigen  Intestaterben,  seinen  Halbbruder  mütterlicherseits,  die  Klosterange- 
hörigen aber  wurden  um  ihr  wohlerworbenes  Eigentum  gebracht.  Verschiedene 
Betriebe,  die  in  den  Gebäulichkciten  eingerichtet  wurden,  gingen  bald  wieder 
ein.  Kirche  und  Kloster  lagen  dann  eine  Beihe  von  Jahren  unbenutzt  da. 
Im  Jahre  1889  kam  man  auf  den  unglückseligen  Gedanken,  den  Turm  der 
Kirche  niederzulegen,  um  ihn  bei  der  Notredamekirche  in  Verviers  wieder 
aufzurichten.  Die  Werkleute  gingen  dabei  so  ungeschickt  zu  Werke,  dass 
der  Turm  einstürzte,  die  Gewölbe  durchschlug,  eine  Anzahl  Säulen  zerbrach, 
die  Umfassungsmauern  aus  dem  Lot  drückte  und  die  ganze  Kirche  in  eine 
Buine  verwandelte.  Doch  wider  Erwarten  schnell  spross  aus  den  Trümmern 
neues  Leben  hervor.  Der  überlegende  Pater,  Bernhard  Klinkenberg,  ein 
geborener  Aachener,  war  unablässig  bemüht,  durch  Vorstellungen  beim 
Papst  Pias  VII.  und  dem  Diözesanbischof  van  Bommel  seine  Bückkehr  nach 
Val-Dieu  zu  erwirken.  Seine  Bemühungen  wurden  wirksamst  unterstützt 
von  einigen  einflussreichen  Persönlichkeiten,  die  auch  im  Jähe  1840  von  den 
Erben  des  letzten  Abtes  das  Kloster  mit  der  Kirchenruine  für  2m,000  Frcs. 
zurückkauften.  Damit  war  der  sehnlichste  Wunsch  Kliukenbergs  erfüllt;  er 
konnte  wieder  in  sein  geliebtes  Val-Dieu  zurückkehren  und  ungestört  seinem 
Berufe  leben.  Am  24.  Januar  1845  wurde  er  in  sein  neues  Amt  als  Superior 
des  wiedererstandenen  Klosters  feierlich  eingeführt.  Doch  nur  wenige  Mo- 
nate überlebte  er  seine  Installation;  denn  schon  nm  29.  April  desselben 
Jahres  starb  er.  Den  Bestand  des  Klosters  hatte  er  gesichert  durch  die 
Aufnahme  von  4  Ordensleuten,  von  denen  8  aus  der  Abtei  Bomheim  gekommen 
waren.  Sein  Nachfolger  wurde  Eugen  Michielsens,  der  im  Jahre  1857  starb. 
Dessen  Nachfolger  als  Superior  wurde  der  seit  einigen  Jahren  wieder  mit 
der  Abtwürde  geschmückte  Andreas  Beeris,  der  im  Alter  von  82  Jahren  heute 
noch  der  Abtei,  die  gegenwärtig  17  Patres  und  einige  Brüder  zählt,  vorsteht.  An 
den  Vortrug  schloss  sich  an  die  Besichtigung  von  Kloster  und  Kirche  unter  der 
liebenswürdigen  Leitung  eines  Uisterzienserpatcrs.  Wer  in  den  grossen, 
weissgetünchten  Sälen  reiche  Kunstschätze  suchen  wollte,  würde  sich  gar 
bald  arg  enttäuscht  finden.  Von  Interesse  sind  immerhin  die  in  einem  Saale 
des  ersten  Stockes  aufgehängten    Abtporträts,  die  die  Fortsetzung  der   die 
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Wände  der  Krcuzgänj^o  zierenden  Bilder  darstcUeu.  Letztere  —  33  an  der  Zahl 
—  vergegenwärtigen  un^  die  Äbte,  die  von  der  Gründung  bis  zum  Jahre 
1689  den  Krummstab  geführt  haben.  Sic  sind  in  Brustbildform  ausgeführt 
und  mit  dem  schwarzen  Mäntelchen  nebst  viereckigem  Baret  gekleidet. 
Einzelne  tragen  kurz  geschnittenen  Vollbart,  die  meisten  aber  Schnurrbart 
und  „Fliege'^.  Da  sie  alle  im  Auftrage  des  Abtes  Guillaume  de  Chenemont 
in  demselben  Jahre  1072  in  Öl  auf  Leinwand  gemalt  worden  sind,  so  dürfte 
bezüglicli  vieler,  deren  Regierungszeit  ja  stellenweise  bis  zu  400  Jahren 
zurücklag,  die  Porträtähnlichkeit  nur  eine  sehr  schwache  sein.  Anders  ver- 
hält es  sieh  mit  den  in  Halbfigur  dargestellten  Äbten  im  Saale  der  ersten 
Etage.  Sie  sind  wohl  alle  nach  der  Natur  gemalt  bis  auf  den  gegenwärtig 
an  der  Spitze  von  Val-Dieu  stehenden  Abt,  dessen  von  der  Künstlerhand 
des  Aachener  Malers  Johannes  Lange  entworfenes  Bild  die  lange  Reihe 
schliesst.  Bemerkenswert  sind  ferner  zwei  Räume,  deren  Eingänge  in  einem 
Arme  der  Umgänge  liegen.  Zunächst  die  heute  kaum  mehr  zu  gottosdienst- 
liehen  Zwecken  benutzte  Trinitätskapelle,  in  der  wir  die  erste  und  älteste 
Kultusstätte  von  Val-Dieu  zu  erblicken  haben,  was  übrigens  auch  die  Bau- 
formen auf  den  ersten  Blick  bekunden.  Dicht  neben  dieser  Kapelle  liegt 
der  restaurierte,  mit  gothischcm  Kreuzgewölbe  eingedeckte  Kapitelsaal.  Hier 
haben  verschiedene  Äbte  und  hervorragende  Wohltäter  der  Abte  ihre  letzte 
Ruhestätte  gefunden.  Unter  letztern  ragte  besonders  Wairam,  Graf  von 
Moutjoie  und  Herr  von  Fauquemont  hervor.  Er  liebte  es,*nach  anstrengenden 
und  aufreibenden  Kriegszügen  sich  auf  eine  Weile  in  die  Ruhe  dieses. 
Klosters  zurückzuziehen;  ja  seine  Grabschrift  rühmt  ihm  sogar  nach,  dass, 
wenn  nicht  unzerreissbare  Bande  ihn  an  den  heimatlichen  Heerd  gefesselt 
hätten,  er  überhaupt  sein  Leben  in  der  Abtei  würde  verbracht  haben.  Was 
ihm  im  Leben  nicht  vergönnt  war,  wurde  ihm  nach  seinem  Tode  zu  teil. 
Er  fand  seine  letzte  Ruhestätte  im  Kloster  und  zwar  mitten  im  Kapitelsaalc. 
Seine  Grabplatte  sowie  auch  die  übrigen  sind  bei  der  jüngsten  Restauration 
des  Saales  aus  dem  Fussbodeu  entfernt  und  in  die  Wände  eingelassen 
worden,  was  im  Interesse  einer  besseren  Erhaltung  nur  zu  begrüssen  ist. 
Aus  den  Klostergängen  führte  der  Weg  in  die  Kirche.  Die  im  15.  Jahr- 
hundert im  gothischen  Stile  erbnute  Kirche  wurde  bereits  nach  100  Jahren 
von  den  Bilderstürmern  mit  samt  dem  Kloster  niedergebrannt.  Die  wieder- 
aufgebaute Kirclie  konnte  im  Jahre  1625  konsekriert  werden.  Das  missliche 
(ieschick,  das  si(^  im  Jahre  1839  in  eine  Ruine  verwandelte,  haben  wir 
bereits  erwähnt.  Bis  um  die  Mitte  der  achtziger  Jahre  des  vorigen  Jahr- 
hunderts hatte  sie  sich  wieder  soweit  aus  dem  Schutte  erhoben,  dass  sie 
neuerdings  die  kirchliche  Weihe  erhalten  konnte.  Tritt  man  in  das  Gotteshaus 
ein,  so  wird  man  geradezu  überwältigt  einerseits  von  den  mächtigen  Raum- 
Verhältnissen  und  andererseits  von  der  Imponierenden  Harmonie,  in  welche 
die  kühnen  Dimensionen  zu  einander  gebracht  sind.  Die  mobiiaro  Ausstattung 
der  Kirche  ist  zwar  noch  nicht  vollendet,  aber  die  Gegenstände,  die  bereits 
vorhanden  sind,  stellen  den  betreffenden  Künstlern   wie  den  Auftraggebern 
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eam  gleick  elu«ad«»  Z*-iiciii5  au*.     V«»r  alkm   i>t   r>  ^tr  h'^rtVy^^  %m<  4<t 
WerksUtt«*  d«T  rihnlKt-t   bt-kicrt«!!   «'Je^rttdtr  IV*.iii  ia   L«:i>k  Wn.^r^ 
^•eaag^n«    MHalbUt^r,    der  nn^fr^   s*  n  -ht*    B^wn^Jt^raw:    k*rÄ«<f>ri<rt- 
Derselbe  entsprieki  in  i^^niii^lHT  un\  litnnri^adier  Rexielimv  »U«'«  Arf^T>i<^ 
rQB^ea;  der  Prei5  T»n   is,«**<^  Frascs,   der  dafür   jrrxAhh   mvr^t-^i    :>^u   ^>: 
eia  dBTrkaiis  mis&iisv'r  zu  »♦-^T.en.     Warn  in  diese   MeT«lUlt£n\  dir   m^  vkle 
Vorxä^  mmfwei54-m.  Wi  ans    za  Ljtnde   nicht   mthr    NaciuhmiiBf  iade««  i$t 
unbefiTetÜck.     Xebem  d^m    Altmr   *ii;d   t-s   die   in    t<*rhai<cher,    stili^liscWr 
und   kolori^tisdier  Hin^i'-bt    Dla^U'^^iai£^rn  (Ua5<:cinfilde,  die  unwiltkttrlieli 
den   Blick   des  Kircfacnl»esacfaer>    aaf  <irli    xiehen    and    fessebi.     Die$ellv  n 
stamnieB  ans  dem  Atelirr  d'-^  unlin^at  verstorbeneu  ivlasmalers  i>stenitk  in 
Tilft  bei  LnttidL  ErwibDcn  wir  noch  die  4  Beichtstühle,  die  wahre  Meister* 
werke  der  Kii]ist:^elireinerci  >ind,  so  balxQ   wir   <o   zirmlich  aIIoä»  was  vor 
der  Hjuid  Bemerkenswertem  in   der  |:ro>>artigen   Abteikirche  sich  Tortlndet^ 
erschöpft.      F^r  bisher   l»ewiescne   Kunstsinn   der   firommen    Bewohner   ron 
Vftl-Diea  lisst  für  dio  weitere  Ansstattong  der  Kirche  das  Beste  erwarten. 
Doch  nunmehr  war  die  Zeit  gekommen,  an  den   Rückweg  nach   Anbei  m 
denken,  der  sich  zu  einem  höchst  angenehmen  und  genussreichen  gestaltete^ 
da  mittlerweile  die   tückische    Sonne   es    wieder   einmal   fttr   gut   beftinden 
hatte,  auf  eine  Stande  sich  Ton  ihrer  besten  Seite  xu   zeigen.    In  Anbei  im 
Hotel  du  Nord  bei  Kittel  soeurs  fanden   die  Ausflügler  die  Tische   bereits 
gedeckt  und  alles  Torbereitet,  um  auch  dem  leiblichen  Menschen  seine  Rechte 
zukommen  zu  lassen.  Hatte  sich  auch  das  Wetter  recht  launisch  anfgofjthrt 
und  gar  bei  der  Ankunft  in  Aachen  sich  zu  einem  winterlichen  SchnccgostöWr 
verstiegen,  so  waren  doch  alle  Teilnehmer,  die  Damen  nicht  ausgeschlossen, 
von  dem  Verlauf  des  Ausfluges  aufs  höchste  befriedi-xt. 

Der  zweite  Sommerausflng  am  Mittwoch,  den  2.  .Tuli  galt  der  Be- 
sichtigung einiger  im  Indethale  gelegenen  inittelaltcrlirhon  Bürgten,  Hi^chst 
malerisch,  zwischen  mächtigen  Pappeln  vorsteckt,  auf  allen  Seiten  ron 
Wassergraben  umgeben,  liegt  im  anmutigen  Thalc  der  Indo,  gleich  weit 
entfernt  von  den  Dörfern  Langerwehc  und  Weisweiler,  die  im  Mittelalter 
viel  genannte  stolze  Burg  der  Edelherren  von  Frenz,  der  in  erster  Linie 
der  Besuch  der  Qeschichtsvereine  zugedacht  war.  Im  Anfange  des  lö.  Jahr- 
hunderts gehörte  die  Burg  dem  limburgischen  Herzogshause,  aus  dem  an- 
seheinend die  Herren  v.  Frenz  hervorgegangen  sind,  da  sie  auch  das  gleiche 
Wappen  wie  jenes  führten:  einen  aufrechtstehenden  Löwen  in  mit  Lfings- 
schindeln  bestreutem  Schilde.  Durch  Richardis,  Edelfrau  und  Krbin  von 
Frenz,  ging  der  Besitz  über  in  die  Hände  des  Cono  von  Molenarkon.  Im 
Jahre  1361  löste  Rikold  von  Merode  Burg  und  Güter  von  Hermann  von 
Nörvenich  ein,  der  sie  als  Pfand  besass,  und  wurde  von  Jülich  damit  l»e- 
lehnt.  Seitdom  blieb  Frenz  als  Jülichsche  ünterberrschaft  mehrere  hundert 
Jahre  im  Besitz  der  Familie  von  Merode.  Die  letzte  Erbin  ans  diesem 
Hause  setzte  ihren  langjährigen  Rentmeister  Gräff  als  ITniversalorben  ihres 
Nachlasses  ein.     GrÄffs  zahlreiche  Kinder  teilten  und  verkauften  die  Güter. 
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Frenz  wurde  um  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  Eigentum  der 
Aachener  Familie  Cockcrill,  bei  der  es  sich  auch  heute  noch  befindet.  Das 
Schloss  wurde,  wie  ans  der  über  der  Eingangsthürc,  n^ben  dem  Aliiance« 
Wappen  Merode-Waipot  Bassenheim  angebrachten  Jahreszahl  lieivorgeht, 
im  Jahre  1757  von  Grund  aus  neu  aufgeführt.  Die  zahlreichen,  hohen  und 
lufUgen  Innenräume  des  Schlosses  enthalten  neben  modemer  Ausstattung 
auch  verschiedene  Mobilarstücke,  Famiiienporträts  derer  von  Merode  und 
Porzellangeräte  aus  dem  18.  Jahrhundert. 

Von  Frenz  begaben  sich  die  Ausflügler  zu  dem  etwa  20  Minuten  ent- 
fernt liegenden  Hofe  Palant,  dessen  umfangreiche,  in  Quadrat  erbaute 
Wirtschaftsgebäulichkciten  erst  in  neuerer  Z^it  entstanden  sind.  Nur 
einige  unterirdische  Grewölbc,  sowie  das  im  Hauptportal  befindliche,  mit 
gothischen  Eisenbeschlägen  versehene,  eichene  Doppelthor  erinnern  noch  an 
das  mittelalterliche  Palant.  Hier  lag  ehedem  die  uralte  Stammburg,  nach 
der  sich  die  weitverzweigte,  adelige  Familie  von  Palant  nannte.  Es  war 
im  Jahre  1005,  als  schon  Eütger  von  Palant  das  auch  in  historischer  Be- 
ziehung wichtige  Schloss  Breidenbend  bei  Linnich  durch  Heirat  erhielt. 
Ausserdem  war  die  Familie  noch  im  Besitze  zahlreicher  anderer  Schlösser, 
Herrschaften  usw.,  wie  z.  B.  Wiidenburg,  Frechen,  Bochen.  Im  14.  Jahr- 
hundert kaufte  Carsilius  VII.  von  Palant  von  dem  Bitter  Werner  von 
Weisweiler,  die  an  Palant  unmittelbar  anstossendc  Burg  und  Herrlichkeit 
Weisweiler.  Die  Burg  selbst  ist  heute  vollständig  verschwunden;  nur  die 
Befestigungsmauern  mit  einigen  Flankiertürmchen,  die  sie  ehedem  schützend 
umgaben,  sind  stehen  geblieben  und  lassen  einen  Schlu^s  zu  auf  die  Aus- 
dehnung des  Ganzen  in  mittelalterlicher  Zeit.  Schliesslich  wurde  noch  der 
gothischen  Pfarrkirche  in  Weisweiler  ein  kurzer  Besuch  abgestattet.  Hier 
fesselte  die  Aufmerksamkeit  besonders  eine  neben  dem  nördliefaen  Seiten- 
altar  in  die  Wand  eingelassene  Messingplatte,  die  in  technischer  Beziehung 
als  ein  Meisterwerk  spätgothischer  Gravicrknnst  bezeichnet  werden  kann. 
Da  die  metallene  Urkunde  auch  in  anderer  Beziehung  nicht  unwichtig  ist, 
lassen  wir  hier  ihren  Inhalt  folgen:  „Im  Jahre  des  Herrn.  1520.|am  ersten 
Tage  des  Monats  Dezember  starb  Jungfer  Margaretha  S^lfeld,  nachge- 
lassene Wittwe  von  Bernhard  Herrn  zu  Palant.  Die  hat  für  sich  und  ihre 
beiderseitige  Familie  hier  zu  Wcisweiler  auf  St.  Nikolaus  Altar  eine  erb- 
liche, ewige  Singmessc  vor  dem  würdigen  heiligen  Sakramente  auf  jeden 
Donnerstag  zu  halten  gestiftet  und  fundirt  und  solle  ein  „Vater  unser*^ 
und  „Gegrtisset  seiss  Du  Maria*^  für  die  Stifterin  und  ihre  Familien  durch 
den  Priester  desselben  Altars  gebeten  werden.  Femer  soll  diese  Urkunde 
und  die  Rentbriefe,  die  hierüber  gemacht  sind,  allzeit  in  bewährter  Hand 
bleiben  bei  dem  Kirchmeister  der  genannten  Kirche.  Zum  Unterpfand  der- 
selben Weise  (d.  h.  zur  grössern  Sicherheit  der  Stiftung  soll  diese  Messing- 
platte mit  demselben  Wortlaut  dienen).*^  Hiermit  hatten  die  Besichtigungen 
ihr  Ende  erreicht.  Um  nun  auch  dem  leiblichen  Menschen  gerecht  zu 
werden,  wurde  noch  auf  eine  halbe  Stunde  in  dem  empfehlenswerten  Lokale 
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des  landwirUchaftlicben  ICa9inos  in  Weisweilcr  Einkehr  gehalten,  nnd  dann 
Ton  der  Station  Weiswcilcr  aus  die  Rückfahrt  nach  Aachen  angetreten. 
Wenn  die  etlichen  60  Teilnehmer  von  dem  Verlan  f  des  Ausflnges  Tollanf 
befriedigt  waren,  so  gebührt  der  Dank  dafür  in  erster  Linie  dem  Herrn 
Rentner  James  Cockerill,  der  in  liebenswürdigst^^r  Weise  dem  Ersuchen  der 
Vereine  entgegengekommen  war.  Da  derselbe  wegen  Unwohlsein  nicht  in 
der  Lage  war,  so  wie  er  gewUnscht,  persönlich  seine  Güste  begrüssen  zu 
können  und  deren  Dank  entgegenzunehmen,  so  sei  dem  verehrten  Herrn 
derselbe  hiermit  au  dieser  Stelle  aus  ganzem  Herzen  dargebracht. 

Aachen.  Heinrich  Schnock. 


Bericht  über  das  Vereinsjahr  1902. 

Im  Laufe  des  Vereinsjahres  wurden  zwei  Monatsversammlungen  und 
zwei  Sommerausflüge,  letztere  in  Gemeinschaft  mit  dem  Aachener  G^schichts- 
verein,  veranstaltet.  Ein  Referat  über  dieselben  befindet  sich  im  vorliegenden 
Jahrgang  S.  1 18— 127.  Ausserdem  folgte  der  Verein  am  4.  Juni  der  freundlichen 
Einladung  des  Direktors  ,des  hiesigen  Meteorologischen  Observatoriums  zur 
Besichtigung  des  sich  immer  grösserer  Aufmerksamkeit  erfreuenden  Instituts, 
dessen  sämtliche  Räume  und  Apparate  eingehend  erklärt  wurden.  Dem 
Herrn  Direktor  Polis  sei  auch  an  dieser  Stelle  der  wärmste  Dank  des  Vereins 
für  seine  Zuvorkommenheit  ausgesprochen.  An  dem  Empfange  des  von  der 
Düsseldorfer  Generalversammlung  auch  unsere  Stadt  mit  seinem  Hesuche 
beehrenden  Gesamtvereins  der  deutschen  Gcschichts-  und  Altertumsvereine 
nahmen  die  Mitglieder  unseres  Vereins  in  grosser  Anzahl  teil.  Der  in  allen 
seinen  Teilen  wohlgcluncfene  Festtag  wird  noch  lange  in  aller  Erinnerung 
fortleben. 

Die  Hauptversammlung  des  „Vereins  fiir  Kunde  der  Aachener  Vorzeit" 
fand  am  26.  November  im  Vereinslokal  „Altbaiem'*  statt.  An  Stelle  des 
durch  Familien  traue  r  verhinderten  ersten  Vorsitzenden,  eröffnete  der  stell- 
vertretende Vorsitzende,  Herr  Strafanstaltspfarrer  Heinrich  Schnock 
dieselbe  mit  einigen  warmen  Begvüssuugsworten  an  die  zahlreich  Er- 
schienenen. Den  vom  Vereinspräsidenten,  Herrn  Oberlehrer  D r.  Savelaberg 
verfassten  Jahresbericht  brachte  der  Schriftführer,  Herr  Vorschullehrer  Job. 
Pschmadt  zur  Verlesung.  Demselben  ist  zunächst  die  hocherfreulichc 
Mitteilung  zu  entnehmen,  dass  dem  Verein  im  Laufe  des  Jahres  nicht  weniger 
als  82  neue  Mitglieder  beigetreten  sind.  Da  dem  bedeutenden  Zuwachs 
kein  Abgang  durch  Anstritt  aus  dem  Verein,  sondern  nur  ein  Vorlust  von 
8  Mitgliedern  durch  den  Tod  gegenübersteht,  so  belauft  sich  gegenwärtig 
die  Stärke  des  Vereins  auf  266  Mitglieder,  eine  Anzahl,  die  zum  ersten 
Blale  in  den  15  Jahren,  dass  der  Verein  besteht,  erreicht  worden  ist,  Der 
Leiter  der  Versammlung  fand  allgemeine  Zustimmung,  als  er  hervorhob, 
dass  dieses  grossartige  Resultat  in  erster  Linie  der  unermüdlichen  Thätig- 
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keit  des  neuen  Vorsitzenden,  des  Herrn  Dr.  Savelsberg,  zuf^escb rieben 
werden  müsse,  und  demselben  dafür  öffentlich  die  Anerkennung  und 
den  Dank  des  Vereins  aussprach.  Von  den  verstorbenen  Mitgliedern 
wurden  drei  besonders  hervorgehoben,  weil  dieselben  sich  um  den  Verein 
hervorragende  Verdienste  erworben  haben.  Es  sind  dies  die  Herren  Bürger- 
meister Zimmermann,  Pfarrer  Gross  und  Dr.  B.  M.  Lersch.  Des 
Erstem  und  Letztern  Nekrolog  mit  entsprechenden  Portraits  ist  bereit«  in 
der  Vereinsschrift  erschienen;  der  des  Pfarrers  Gross  wird  in  der  ersten 
Nummer  des  16.  Jahrganges  zum  Abdruck  gelangen.  Das  Andenken  dieser 
und  der  übrigen  verstorbenen  Mitglieder  zu  ehren,  erhoben  sich  die  An- 
wesenden von  ihren  Plätzen.  Der  Vorstand  hielt  im  Laufe  des  Jahres  8 
Sitzungen  ab,  in  denen  besonders  die  Angelegenheit  eines  Registers  zu  den 
15  Jahrgängen  der  Zeitschrift  ,, Aus  Aachens  Vorzeit**,  in  dessen  Anfertigung 
sich  die  Vorstandsmitglieder  geteilt  haben,  behandelt  und  vesentlich  ge- 
fordert wurde. 

Der  nunmehr  erstattete  Kassenbericht  des  Schatzmeisters,  Herrn  Stadt- 
verordneten P.  Krem  er  zeigte  nachstehendes  Bild  der  (Geldangelegenheiten: 

I.  Einnahmen: 

An  Kassenbestand  ans  dem  Vorjahre     . 

„    4  rückständigen  Jahresbeiträgen  .    . 

„    283  Jahresbeiträgen  für  1901  .     .     . 

„    Zinsen  der  Sparkasse  

Summa 


M.     740.89 

»        12.- 

„      699.— 

30.47 


M.  1482.36 

II.  Ausgaben: 

Für  Druckkosten  der  Zeitschrift    .    .    .    .  M.  524.23 

„     Honorare „  350.25 

^     Inserate „  30.85 

„     Frankatur. „  42.71 

Beitrag  zum  Gesamtverein  für  1902  .     .     .  „  15.— 

Verschiedenes „  9.87 

Kassenbostand „  509.77 

Summa  .  M.  1482.86 
Die  Versammlung  fand  gegen  die  Bechnungsablage,  die  von  den 
Herren  Rechtsanwalt  Dornemann  und  Landgorichtssekretär  Fcy  auf  ihri» 
Richtigkeit  geprüft  worden  war,  nichts  zu  erinnern,  worauf  der  Vorsitzende 
dem  Herrn  Schatzmeister  mit  der  erbetenen  Entlastung  zugleich  den  Dank 
des  Vereins  für  seine  Mühewaltung  abstattete.  Die  beiden  Revisoren 
wurden  für  das  neue  Vereinsjohr  wiedergewählt.  Nachdem  hiermit  die 
geschäftlichen  Angelegenheiten  ihr  Ende  erreicht  hatten,  hielt  Herr  Pfkrrer 
Heinrich  Schnock  einen  einstündigen  Vortrag:  „Zur  Geschichte  der 
Entstehung  des  Ortes  und  der  Abtei  Burtscheid**,  der  bereits  im  vorliegenden 
Jahrgang  abgedruckt  ist,  weshalb  wir  hier  von  einer  Inhaltsangabe  absehen 
können. 


Pri'ck  von  Hkrmakn  Kaat7.rb  in  Aacubh. 


Aus  Aachens  Vorzeit. 

MiüeilnogeD  des  Vereios  fiir  Kuode  der  Aachener  Vorzeit. 


Register 

zu  Jahrgang  I— XV 

bearbeitet 

Dr.  Heiziricb  Sa-relsberg. 


AACHEN. 

VEBLAa  DEB  CBEUERSCUEN  BUCHUANDLUNQ  IC.  CAZIN). 

1904. 


1.  Vereinsnachrichten. 

Ausflüge  nach  Aldenhoven  (1895)  VIII,  124;  Altschurzelt,  Seffent, 
Melaten  (188G)   I,  188;   Beusdahl,  Sinnig,    Obsinnig   (1901) 

XIV,  123;  Bongard,  Schloss  bei  Simpclfeld  (1892)  V,  127; 
Cornclimünster  (1898)  XI,  123;  Emmaburg  und  Altenberg 
(1891)  IV,  131,  (1900)  XIII,  123;  Eschweiler  und  Nothberg 
(1894)  VII,  125;  Frciiz,  Palant  und  Wciswciler  (1902)  XV, 
125;  Friesenrath  muT  Cornelimünster  (1886)  I,  188;  Herzogen- 
rath und  liolduc  (1890)  III,  120;  Kalterherberg  und  Mont- 
joie  (1889)  II,  96,  III,  16;  Klostcrrath  und  Herzogenrath 
(1899)  XII,  127;  Kohlscheid  und  Burg  Heiden  (1894)  VII, 
125;  Mastricht  (1889)  III,  16,(1891)  IV,  181,  (1900)  XIII, 
123;  Schimper  Burg  und  Altenberg  (1896)  IX,  128;  Stolbcrg 
(1887)  I,  188;  Soors,  Bergerbusch  und  Haus  Linde  (1901) 
XIII,  123;  Valdieu  und  Aubel  (1902) XV,  121;  Wenau  und 
Schwarzenbroich  (1897)  X,  118;  Wilhelmstcin  (1890)  III, 
119,  (1896)  IX,  128. 

Chronik  bczw.  Jahresberichte.  I,  185  (1885-1887);  II,  47  (1888); 
III,  15  (1889);  III,  118;  IV,  180;  V,  126(1891  —  1892);  VII, 
125  (1893-  U94);  VIII,  124  (1891-1895);  IX.  128  (1895  — 
1896);  X,   117  (lb97);  XI,  123  (1898);  XII,  127  (1899);  XIII, 

123  (1900);  XIV,  126  (1901);  XV,  127  (1902). 
Mitgliederverzeichnisse.  I,  192  (Dec.  1887);  II,  124  (1889);  IV,  132 

(1891);  V,  128  (1892);  VIII,  126  (1895);  X,  120  (1897);  XIII, 

124  (1900). 

Nekrologe:  Sebastian  Theodor  Planker  von  H.  Schnock.  VII,  17. 
Anm.  Dr.  Franz  Bock  von  H.  Schnock  XII,  1«  9.  Architekt 
Carl  Rhocn  von  H.  Schnock  XII,  121.  Bürgermeister  Carl 
Zimmermann  von  M.  Schollen  XIV,  65.  Dr.  Bernard  Maxi- 
milian Lersch  von  H.  Savelsberg  XV,  1. 

Rechnungsablagc.  V,  127  (1892);  VII,  125  (1894);  VIII,  125 
(1895);    X,  118  (1897);    XI,  123    (1898);   XII,    J27    (1899); 

XV,  128  (1902). 

Satzungen.    I,  190  (1888);  VII,  127  (1894);   XIV,    Beilage   (1901). 
Vereine,  mit  denen  der  \  erein  im  Schriltenaustausch  steht.  I,  189; 

VI,   128;  VII,  32. 
Versammlungen.   I,  186;   II,  16,   32,   64,   80;  III,    15,    16,   32,  48, 

64,   119;  IV,   130,  131;  V,   126;    VII,   125,    126;    VIII,   124; 

IX,  128;  X,  117;  XI,   123;  XII,  127;  XIII,  123;  XIV,  122; 

125;  XV,  118,  127. 
Vorstand.  I,  184  (1885),  192  (Dec.  1887);  II,  124  (1889);  IV,  131, 

132  (1891);  VII,  126  (1894);  VIII,  126  (1895);  X,  119,  120 
(1897);  XIII,  124  (1900). 
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2  Regesten  1166^1442. 

2.  Regesten  der  ganz  oder  in  ihrem  wesentlichen 
Inhalte  mitgeteilten  Urkunden  und  Aktenstücke. 

1166,  Januar  9.  Friedrich  I.  gewährt  dem  Orte  Aachen  zwei 
Märkte  und  trifft  Bestiramungeu  über  den  Wert,  die  Qestalt 
und  das  Einwechseln  der  Münzen.     XV,  44.  1 

1235.  Bestimmungen  des  Artikels  3  des  Landfriedens  Friedrichs 
des  Zweiten  über  den  soüfcuannten  Handfrieden.  XII,  67.  2 

1302,  October  25.  Ooeln.  Kaiser  Albert  bestätigt  dem  Ritter 
Oerard  von  Schoenau  alle  Gerechtsame,  die  er  als  Besitzer 
der  Herrschaft  Schönau  auszuüben  berechtigt  war.  IX,  8.  3 

1352.  Belehnung  des  Ritters  Goedert  von  der  Heiden  mit  dem 
Haus  zur  Heiden  durch  den  Markgrafen  von  Jülich. 
VIII,  44.  4 

1354,  März  11.  Urkunde  Herzogs  Johann  III.  von  Brabant,  be- 
treffend die  Erwerbung  der  Herrschaften  Falkenburg  und 
Montjoie  durch  Reinard  von  Schönforst.     VIII,  37.  5 

1370,  April  22.  Luckaw.  Schreiben  des  Kaisers  Karl  IV.  an  den 
Stadtrat  über  eine  Schenkung  der  Häuser  und  Wohnungen 
der  Begharten.    V,  6.  6 

1373,  Juni  22.  Tilmann  Beisel  und  seine  Frau  Katharina  von 
Margraten  verkaufen  vor  dem  Aachener  Schöffenstuhl  ihre 
Hälfte  am  Gute  Margraten  und  verschiedene  Renten  dem 
Jobann  Nijsc  für  782  Gulden.    XIII,  114.  7 

|14.  Jahrh.l  Freitag  vor  Magdalena,  Bonn.  Klage  des  Pfarrers 
Eberhard  von  Ketwich  zu  Würselen  bei  dem  Aachener  Rat 
gegen  den  Prior  des  Aachener  Karmelitcrklosters.  V,  3.    8 

|c.  1418.1    Das  älteste  Latenweistum  von  Schönau.    IX,  56,  70.  9 

1439,  November  17.  Aachen  bittet  Frankfurt  um  Nachricht  über 
die  Verhandlungen  der  Frankfurter  Tage  nach  dem  Tode 
des  Königs  Albrecht  11.    XI,  102.  10 

1440,  Januar  8.  Aachen  bittet  Frankfurt  um  Nachrichten  betreff 
des  bevorstehenden  Wahltages.    XI,  102.  11 

1440,  Februar  6.  Aachen  dankt  Frankfürt  für  die  Nachricht  von 
der  erfolgten  Wahl  Friedrichs  III.    XI,  103.  12 

1400,   Juli  1.    Aachener  Geleitstafel.    X,  31.  13 

1442,  April  13.  Aachen  bittet  Frankfurt  um  Nachricht  über  die 
Rei^e  des  Königs  Friedrich.    XI,  103.  14 

1442,  Mai.  Verzeichnis  der  bei  der  Anwesenheit  König  Friedrichs 
in  Frankfurt  vor  seiner  Reise  nach  Aachen  zur  Krönung 
zugegen  gewesenen  Fürsten,  Bischöfe.  Gesandten,  Grafen, 
Herren  und  Städteboten.  Dazu  Verzeichnis  der  Städteboten, 
die  zum  Könige,  den  Fürsten  und  Herren  wegen  des 
Papstes  und  des  Baseler  Konzils  abgeordnet  wurden,  sowie 
ein  solches  von  den  Städteboten,  die  bei  der  Rückkehr  des 
Königs  von  Aachen  in  Frankfurt  versammelt  waren.  XI,  97.  15 

1442,  Juni  17.  Friedrich  III.  verkündet  Frankfurt  seine  in  Aachen 
erfolgte  Krönung.    XI,  104.  16 

1442,  Juni  21.  Cöln:  Bericht  Walters  von  Schwarzenberg  über 
die  Rückkehr  des  Königs  nach  Frankfurt.    XI,  104.         17 

1442,  Juli  8.  Bericht  der^ Aachener  Deputierten  Über  ihren  Auf- 
enthalt in  Frankfurt  an  Bürgermeister  und  Rat  ihrer  Stadt. 
XI,  105.  18 


Begesten  U42— 1576.  8 

1442,  September  16.  Urkunde  über  einen  Prozess  der  Gemeinde 
Laurensberg  vor  dem  Aachener  Sendgericht  gegen  Oott- 
schalk  von  Uocbkircbeu,  den  Inhaber  des  grossen  Zehnten 
zu  Berg.    VII,  13.  19 

1452,  April  12.  AuszUge  aus  einem  Kopiaibnche  der  Aachener 
Stadtbibliothek  über  eine  neue  Grenzbestimmung  zwischen 
Burtscheid  und  dem  Aachener  Reich.    VI,  22.  20 

1454.   Satzungen  des  Gartzweiler  Lehens  in  Aachen.    XV,  27.    21 

1469.  Juni  20.  Vertrag  Karls  des  Kühnen  von  Burgund  mit  der 
SUdt  Aachen.    XIII,  38  flf.  22 

1469,  Juni  20.  Gent.  Erbvertrag  zwischen  Karl  dem  Kühnen  von 
Burgund  und  der  Stadt  Aachen.    XIII,  46.  23 

1491.  Sehönaucr  Latenweistum.    IX,  64,  72.  24 

1492,  Decembcr  28.  Gillis  van  den  Balken  wendet  sich  durch 
Vermittlung  des  Junkers  Hermann  van  Beysdayll  an  den 
Aachener  Rat  mit  der  Bitte,  seine  Rechtfertigung  zu  prüfen 
und  ihm  darüber  Antwort  zukommen  zu  lassen.    V,  70.   25 

1495,  Januar  19.  Dietrich  von  Hairen,  Sohn  des  Schöffen  Adam 
von  Hairen,  überträgt  seinen  Brüdern  Adam  und  Eberhard 
seine  von  den  Eltern  herkommenden  gereidten  und  nngcreidten 
Güter.    XIII,  116.  26 

|c.  1504.]  Satzungen  der  Bruderschaft  vom  Leiden  Jesu  in  der 
St.  Peterspfarrc  in  Aachen.     I,  146.  27 

1508,  Januar  29.  Kraft  von  Myllendonck  klagt  bei  den  Räten 
des  Herzogs  von  Jülich  gegen  Frau  Maria  von  der  Heiden. 
IX,  72.  28 

[c.  1510.]  Ricbterich.  Aufzeichnung  von  Aussagen  der  Schöuauer 
Laien  vor  dem  Gerichte  zur  Bank.     IX,  73.  29 

1520.  Weiswcilcr.  Inschrift  auf  einer  Messingplatte  der  Pfarr- 
kirche.   XV,  120.  -  30 

1535,  Mai  21.  Vertrag  der  Witwe  und  der  Kinder  des  Wilhelm 
Kockart  mit  der  Stadt  Aachen  betr.  d.  sogen.  Bruwcrs- 
kehle.    V,  66.  31 

1535.  Gütertausch  zwischen  dem  Aachener  Rentmeister  Franz 
von  Pirn  und  der  Stadt  Aachen  vor  dem  Viceprobst  der 
Münsterkirche  Johann  von  Cortenbach.    V,  59.  32 

1523,  November  21.  Maria,  Tochter  des  verstorbenen  Dietrich 
von  Haren,  klagt  vor  dem  Schöffenstuhl  in  Aachen  auf 
Aufhebung  des  mit  den  Schöffen  Eberhard  von  Haren  voll- 
zogenen Verkaufs.    XIII,  117  33 

1523,  December  23.  Vergleich  über  Grenzbestimmungen  der 
Herrschaft  Schönau  zwischen  Dietrich  von  Mylendunek, 
Herrn  zu  Schönau,  und  Werner  von  Schönrode,  Herrn  zur 
Heiden.    IX,  5.  34 

1537,  November  21.  Der  Aachener  Rat  erlässt  eine  Wacht- 
ordnung.     I,  85.  3«') 

1538,  October  21.  Die  Erben  von  den  Balken  verkaufen  die  Mühle 
in  Heppion  an  die  Stadt  Aachen.    V,  71.  36 

1552,  August  7.  Prozessionsordnung  am  St.  Rochustag.  IX.  96.  37 
1565,   Juli.     Quittung  der  Provisoren  der  Stadtregierung  über  die 

Mathiasho^pende  an  den  Aachener  Rat.    V,  19.  38 

1576,   Mai  26.    Duisburg.    Bürgermeister,    Schöffen   und    Rat   der 

Stadt  Duisburg  bitten  den  Aachener  Schöffengerichtsschreiber 

1* 


4  Regesten  1576—1639. 

Werden  um  Auskunft  darüber,  welcher  Anteil  dem  Meier 
und  Vogt  von  Aachen  an  den  gerichtsseitig  erkannten  Geld- 
strafen zukomme.     XII,  62.  39 

1576,  Juli  1.  Der  Aachener  Schöflfengerichtsschreiber  Johannes  Werden 
gibt  dem  Duisburger  Rat  auf  seine  Anfrage  Auskunft  über 
die  Geldstrafen  der  Aachener  Gerichte.  XII,  63.  40 

1583,  Februar  13.  Der  Lehnsherr  und  die  Beisitzer  des  Schleidener 
Lehnsgerichts  beurkunden  einen  zwischen  Augnstin  Dicderichs 
genannt  Gueden  und  Dietrich  Heusch  geschlossenen  Tausch- 
vertrag.    XIII,  72.  41 

1583,  April  15.  Ratsbeschluss  über  eine  von  Augustin  Gueden 
an  Dietrich  Heusch  verkaufte  Mühle  an  der  Wurm. 
XIII,  74.  42 

1591,  Juli  26.  Schloss  Milendonck.  Erbvertrag  zwischen  den 
Brüdern  Hermann  Dietrich,  Kraft  und  Balthasar  von  Milen- 
donck.   IX,  88.  43 

1592,  Dezember  15.  Lüttich.  Proklamation  des  Generals  Dumouriez 
au  die  Armee.    XI,  49.  44 

1595,  September  21.  Prag.  Rudolf  II.  erhebt  Melchior  Gartz- 
weiler  und  seinen  Sohn  Paul  in  den  erblichen  Reichsadel- 
stand.   XV,  30.  45 

(Ende  des  16.  Jahrb.]  Bruchstück  eines  Inventars  vom  Hause 
Goer.    X,  18.  46 

1600,  Oktober  18.  Testament  der  Bcguine  Margarethe  von  Berg. 
V,  63.  47 

[c.  1600.1    Buschordnung  von  Broich  bei  Jülich.    III,  47.  48 

1602—1608.  Tagebuch  des  Aachener  Stadtsyndikus  Melchior  Klockcr. 
III,  1,   17,  33,  IV^  80,  125;  VII,  81.  49 

1604,  April  29.  Ratscdikt  über  eine  Wassergercfchtsame  au  einer 
Cornelius  Chorus  dem  Altern  gehörenden  Kupfermühle  an 
der  Wurm.     XIII,  84.  50 

1605—1770:  Au-zug  aus  dem  MÜnzarchiv  in  Düsseldorf.  XII,  47.  51 

1613,  April  2.>.  Vertrag  zwischen  den  Quartieren  Würselen, 
Haaren,  Weiden  und  Eilendorf,  den  gemeinen  Reichswald 
betreffend.    VII,  107.  52 

1615,  August  18.  Bescheinigung  eines  Verzeichnisses  der  Koru- 
preise,  die  von  1560—1611  in  Aachen  massgebend  waren. 
II,  92.  53 

1622  —  1636.    Verhaltungsmassregeln  in  Postzeiten.    II,  108.       54 

1623—1886.  Verzeichnis  der  Pfarrer  in  der  Gemeinde  Haaren. 
X,  111.  55 

[c.  1630.]  Kopie  dreier  Weistümer  des  Ländchens  Comelimünster 
aus  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrh.    XI,  107.  56 

16no,  Juni  25.  Moers.  Losschein  der  Agnes  von  Mylendonck  bei 
ihrer  Abreise  von  Moers.    IX,  102.  57 

1638,  Februar  25.  Schreiben  des  Aachener  Rats  an  den  Erzbischof 
von  Cöln,  betr.  Einwilligung  in  die  Inkorporation  des 
Mathiushofs  in  das  Marienthaler-Kloster.     V,  23  u.  24,     58 

1638,  November  1638.  Mainz.  Brief  des  Erzbischofs  Anselm  Casimir 
von  Mainz  an  den  Aachener  Rat.    XII,  80.  50 

1639,  August  9.  Horbacher  Gerichtsprotokoll  über  eine  Ver- 
ständigung des  Herrn  zur  Heiden  mit  dem  Aachener  Rat 
über  den  Landgraben,    VI,  28.  00 


Regcstcn  1642—1657.  5 

1642,  Januar  31.  Wien.  Kaiser  Ferdinand  der  Dritte  ermahnt  die 
Stadt  Aachen  zar  Ausdauer  und  verspricht,  für  ihren  Schutz 
zu  sorgen,    XII,  82.  61 

1642,  Februar  1.  Schuldbrief  des  Aachener  Rats  an  Christian 
Mecs  den  Jüngeren  über  eine  Summe  von  304  Rtlr.  8  Mark. 
III,  113.  62 

1642,  Februar  5.  Kaiser  Ferdinand  III.  crnmhnt  die  Stadt  Aachen, 
den  Fcldmarschall  Grafen  von  HatzfeMt  nach  Kräften  zu 
unterstützen.    XII,  83.  6^) 

1642,  April  6.  Düren.  Vergleich  zwischen  Graf  von  Blerodc  de 
Hoffalizc  zu  Frankenberg,  Rittmeister  Gottfried  von  Fries- 
heim und  Arnoidus  Schmitz,  Pfarrer  zu  Haaren,  einerseits 
und  Reinhoid  von  Rosen  andrerseits  über  liefreiung  des 
Aachener  Reichs  von  Verheerung  und  Plünderung.  VIII,  1 1 1. 64 

1642,  Juli  18.  Cöln.  Genehmigung  des  Erzbischofs  Ferdinand 
von  Cöln  über  die  Inkorporation  des  Mathiasbcgbincnhofes 
mit  dem  Marienthaler  Nonnenkloster.    V,  24.  65 

1642,  October  23.  (Ohne  Ortsangabe)  Schutzbrief  des  Gcneral- 
feldmarschalls  Johann  von  Werth  fUr  das  Gut  Schönan  bei 
Richterich.    III,  13.  66 

1647,  Januar  26.  Bescheinigung  des  Vorstandes  der  Aachener 
Bäckerzunft  über  Ausstellung  von  Gesellenbriefen.  11,  45.  61 

1648,  Mai  19  bis  1649,  Februar  12.  Protokoll  in  streitigen 
Limitensachen,  den  Fluss  Wurm  am  Pompenhäuschcn  und 
die  Legung  des  Hauptblocks  betreffend,  Herr  zur  Heiden 
contra  Aachen.     VI,  79.  08 

1648,  November  28.  Die  Aachener  Kupfermeister  der  Kupfer- 
schlägerzunft verpflichten  sich  gegenüber  dem  Finanzrat 
yon  Brabant  zur  Abnahme  von  10  Millionen  Pfund  Galmei. 
XI,   73.  69 

1648,  November  28.  Festsetzung  einer  Entschädigung  für  die 
Kupfermeister  der  Aachener  Kupferschlägerzunft  für  rück- 
ständige Galmeilieferungen.     XI,  78.  70 

1649,  April  9.  Haus  zur  Heiden.  Gestattung  der  Anlage  von 
Kupferwerken  am  Wurmfluss  durch  Ferdinand  von  dem 
Bongard.     VI,  81.  71 

[I658.J  Der  Aachener  Rat  wendet  sich  an  Kaiser  Ferdinand  III. 
mit  der  dringenden  Bitte,  die  Stadt  in  Anbetracht  ihrer 
unwandelbaren  Treue  vor  unerschwinglichen  Aufwendungen 
in  Zukunft  zu  beschützen.     XII,  86.  72 

1655,  März  7.  Haaren:  Die  Vorsteher  der  Pfarre  Haaren  erlassen 
eine  Dienstordnung  für  ihren  Feldschützen.    VII,  31.         73 

1656.  Bericht  einer  Chronik  des  Aachener  Clarissenklosters  über 
den  Aachener  Stadt brand  vom  2.  Mai  1656.     V,  46.  74 

1656,  Düren.  Bericht  der  Dürener  Chronik  des  dortigen  Annun- 
ciaten-Ordens  ttber  den  Aachener  Stadtbrand  vom  2.  Mai 
1656.    VIL  64.  75 

1657,  April  26.  Löhnungsliste  und  Verzeichnis  von  Soldaten  der 
Reichsstadt  Aachen  im  Jahre  1657.     X,  113.  76 

1657,  August  1657.  Der  Rat  erteilt  dem  Annunciatenkloster  die 
Erlaubnis  zum  Ankauf  eines  Grundstücks  vor  dem  Eingänge 
der  Kirche.    VII,  59.  77 


6  Regesten  1658—1788. 

1658,  Februar  5.  Pilsen.  EmpfehlaDp^sscbreibcn  des  Kaisers 
Leopold  I.  an  die  Stadt  Aacben  für  den  Obristwachtmeis' er 
Jobann  von  Friesbeim.    VIIF,  106  Anm.  78 

1659,  Mai  29.  Eingabe  des  Dietricb  Putten  an  den  Aacbener 
Rat  um  Ratifizierung  des  Verkaufes  der  Baustellen  des 
Hauses  „zum  Hom*^  in  der  Jakobstrasse  an  die  Familie 
Lambertz-Nütten.    XII,  34.  79 

1660,  Oktober.  Scb reiben  des  Obersten  Gottfried  von  Friesbeim  an 
die  Stadt  Aachen  über  seine  bisherige  Tätigkeit  zu  Qnn:«ten 
derselben.    VIII,  102.  80 

1660,  December  2.  Westminster.  Karl  IT.  von  England  ernennt 
den  Obersten  Gottfried  von  Freisboim  zu  seinem  Residenten 
in  Aachen.    VIII,  112.  81 

1665,  März  23.  Ratsbeschluss  über  Gerechtsame  an  einem  neben 
dem  Clarissenkloster  gelegenen  Hause.    XTV,  62.  82 

1665,  März  23.  Das  Aachener  Clarissenkloster  erklärt,  an  den 
benachbarten  Häusern  am  Burtscheidtcr  Mittetthor  und  an  den 
dabei  gelegenen  Plätzen  nichts  zu  beanspruchen  oder  sonstige 
„Erben**  an  sich  zu  bringen.    XIV,  63.  83 

1665,  Juni  23.  Ratsbeschluss  über  die  einstweilige  Belassung 
einer  von  den  Nonnen  des  Clarissenklosters  eigenmächtig 
angebraehten  Tür  an  einem  Hinterbau  des  Klosters.  XIV.  62. 81 

1665,  Juni  23.  Das  Aachener  Clarissenkloster  verpflichtet  s'ch, 
ein  mit  Bewilligung  des  Rats  erworbenes  Haus  zu  benutzen, 
ohne  ein  weiteres  Recht  an  den  übrigen  Bürgerhäusern  und 
dem  Stadtgraben  zu  beanspruchen,  vielmehr  sie  unter  der 
Rechtsgewalt  des  Rats  zu  belassen,  sowie  den  Wasser- 
durchfluss  und  Ablauf  nicht  zu  behindern.    XIV,  64.        85 

1669,  September  8.  Inschrift  auf  dem  Grundstein  des  Annunciaten- 
Jungfernklostcrs  zu  den  heiligen  Schutzengeln.  VII,  54.  86 

[c.  1670.1  Eid  der  städtischen  Neumänner.     XI,  69.  87 

|c.  1670.]  Eid  der  städtischen  Rentmeister.     XI,  69.  88 

1670,  Juli  19.  Der  Aachener  Rat  gestattet  den  Annunciaten- 
Schwestern,  die  Güter  einer  neu  eintretenden  Novize  zu 
verkaufen.     VII,  59.  89 

1673,  August  29.  Der  kleine  Riit  gibt  nachträglich  seine  Zu- 
stimmung zu  dem  Ankauf  eines  Grundstücks  durrh  die 
Annunciaten.    VII,  62.  00 

1674,  Gedicht  auf  die  Wahl  der  reichsstädtischen  Bürgermeister 
Johann  Bertram  von  Wylrc  und  Gerard  Scliürer  im  April 
1674.     XII,  90.  Ol 

1680,  September  25.  Pachtvertrag  über  die  bei  Dicpenbonden  ge- 
legenen Weiher  der  Freifrau  von  MerodedeHt»ffalize.  XIII, 67. 02 

1680.  Bittschrift  der  Annunciatenschwestern  an  den  R.it,  das  ihnen 
überlassenc  Haus  Frankenberg  in  der  Bendelstrasse  ver- 
kaufen zu  dürfen.     VII,  59.  03 

1682,  Juni  23.  Bericht  über  die  Auslieferung  zweier  Arrestanten 
an  die  Schützen  des  Generalgouverueurs  von  Limburg. 
XI,  118.  91 

1683,  Juni  9.  Originalentwurf  eines  Briefes  des  Aachener  Rats 
an  die  drei  kreisausschreibenden  Fürsten  des  niederrbeinisch- 
westfälischen  Kreises  wegen  Moderation  der  Reichsmatrikel. 
XI,  120.  95 


Begesten  c.  1690—1719.  7 

[c.  1690]    Bittgesuch    des    Bcohtskonsolenten    nnd  Stadtsekretärs 

Jobann   Jakob    Moes    um    Erstattung    von    Boisounkostcu. 

XIV,  118.  96 

1690,  Juli  15.    Bericht  des  Aachener  Agenten  Johann  Wilhelm 

Kesseler    über    seine     Tätigkeit    im    Pfälzischen    Kriege. 

X,  118.  97 

1694,  Mai  11.  Ältester  Bericht  über  den  ersten  und  zweiten 
Beritt  des  Landgrabens  im  Aachener  Beich.  VI,  23  u.  24.  98 

1695,  Januar  21.  Auszüge  aus  den  Akten  des  Aachener  Stadt- 
archivs über  Einquarticrungslast  im  Aachener  Beich.  VI,  58.  99 

1696,  Mai  11.  Inventar  der  „nach  ergriffener  possession"  in 
Sehönau  vorgefundenen  Mobilicn.    IX,  31.  100 

1697,  Januar  2.  „Gemeiner  Bescheid t**  des  Aachener  Schöffen- 
Stuhls  über  vermögensrechtliche  Streitigkeiten  unter  20  Taler. 
X,  27.  101 

1699,  Januar  9.  Die  Aachener  Alexianerbrüder  und  Christcnscr- 
Schwestern  erheben  eine  gemeinsame  Beschwerde  beim  Bat 
über  die  Verweigerung  der  hergebrachten  Brodlieferungcn 
seitens  des  St.  EUsabethgastbauses.    XIV,  3.  102 

1699,  Februar  7.  Düsseldorf.  Der  Kurfürst  Johann  Wilhelm  von 
der  Pfalz  erlässt  auf  die  Klage  des  Aachener  Syndikus 
Lipmann  eine  die  Strafen  und  Brüchten  des  Kurgerichts 
betreffende  Verfügung.    XII,  64.  103 

1700,  November  23  Kostenrechnung  eines  Festessens  aus  Anlass 
der  Geburt  eines  österreichischen  Erzherzogs.  X,  116.     104 

1709,  April  1.  Köln:  Erzbischof  von  Tarsus  und  Nuntius  Johannes 
preist  in  einem  Briefe  an  die  Oberin  der  Annunciaten  die 
musterhafte  Zucht  des  Klosters.    VII,  58.  105 

[c.  1711,]  Historisches  Volkslied  über  die  Belagerung  von  Lille. 
III,  32.  106 

1711,  November  U.  Protokoll  über  den  öffentlichen  Verkauf 
der  Heide  am  ^Hohen  Haus**  und  am  „Grindel**.  XIII,  60.  107 

1713,  Jannar  14.  Zeugnis  des  Geometers  Leonard  Schummer  über 
die  Vermessung  der  zum  „Hohen  Haus**  in  der  Aachener 
Heide  gehörenden  Grundstücke.    XIII,  63.  108 

1713,  Juli  10.  Düsseldorf:  Verordnung  des  Pfalzgrafen  Johann 
Wilhelm  wegen  Errichtung  eines  Interims-Gerichts  zur  Ab- 
urteilung der  in  der  Stadt  und  im  Beich  von  Aachen  auf 
öffentlicher  Strasse  sich  zutragenden  Schlägereien.  V,  15.  109 

[17 10.)  Bericht  des  Geometers  Theodor  Strang  über  die  Vermessung 
der  zum  „Hohen  Haus"  in  der  Aachener  Heide  gehörenden 
Grundstücke.     XIIL  65.  110 

1716,  Juli  22.  Zeugnis  des  Batsdcputierten  Johann  Wilhelm 
Fibus  über  die  Abpfühlung  des  zum  „Hohen  Haus**  in  der 
Aachener  Heide  gehörenden  Gebietes.    XIII,  64.  Hl 

1716,  Jnli  23.  Zeugnis  des  Baudeputierten  Johann  Ellen  tlber  die 
Abpfählung  der  zum  „Hohen  Haus**  in  der  Aachener  Heide 
gehörenden  25  Morgen.     XIII,  64.  112 

[c.  1717.]  Protokoll  über  den  dritten  Beritt  des  Landgrabens  im 
Aachener  Reich.     VI,  27.  113 

1719,  Julis.  Urteil  des  Schöffengerichts  in  den  zwischen  Cornelius 
Chorus  dem  Aelteren  und  Freiherm  de  Broe  ausgebrochenen 
Ürenzstreitigkeiteu.    XIII,  70.  114 


8  EegestCD  1720—1756. 

1720,  Januar  26.  Letztwillige  Verfügung  der  Freifrau  Dionysia 
TOD  Olmussen  genannt  von  Mulstroc.    VII,  112.  115 

1720,  Januar  28.  Gemeinsame  Entscbädigungsklage  der  Pächter 
und  Besitzer  der  Mühlen  an  der  Wurm  gegen  Freiherrn 
de  Brop.    XIIT,  71.  116 

1720,  August  14.  Klage  des  Freiherrn  de  Broe  gegen  Cornelius 
Chorus  den  Aclteren.  XIII,  75.  117 

1 723,  Octobcr  1 8.  Promotionsurkunde  der  Universität  Pont  ä  Mousson 
für  den  Lir.  jur  Mathias  von  Thencn.    III,  116.  118 

1735,  November  16.  Mastricht.  Auszug  aus  dem  Testamente  der 
Wwe.  Maria  Christine  Franziska  von  Holdcvicr,  geb.  BeisscL<. 
V,  55.  119 

1736,  September  26.  Convention  zwischen  den  Eheleuten  Freiherrn 
Friedrich  Aegidlus  von  Brackel  und  seiner  Eheg*  mahlin 
Freifrau  Luise  von  Brackel,  geb.  Freiin  von  Hompcsch  zu 
liurich  einerseits  und  den  vier  Pfarrern  von  St.  Foillan, 
St.  Adalbert,  St.  Jakob  und  St.  Peter  betreffs  Stiftung  eines 
Sterbeglöckleins  in  diesen  Pfarreien.    VII.  110.  120 

1738,  November  21.  Freiherr  Friedrich  Wilhelm  von  Wylre, 
Dechant  des  Mttustcrstifts,  stiftet  zwei  Wochenmessen  in  der 
Münsterkirche.    V,  44.  121 

1739.  Edikt  und  Jagdordnung  für  das  Aachener  Reich.  XIV, 
57  ff.  122 

1741,  März  7.  Beglaubigte  Abschrift  der  Aufzeichnung  aller 
Wege  und  Stege  im  Haarener  Quartier.    VII,  34.  123 

1741,  März  20.  Gutachten  des  Freiherrn  Franz  Rudolf  von  CoUeu- 
bach  über  eine  im  Jahre  1 740  in  Diepcnbend  vorgenommene 
Okularinspektion.    XIII,  81.  124 

1742,  Förstereid  für  das  Aachener  Reich.    XIV,  60.  125 
1749,   November  14.    Auskunft  des   reichsstädtischen  Direktorial- 
sekretärs   Georg    Septimus    Deitrichs    über   die    rechtliche 
Seite    der    Einquartierungsfrage    für    freie    Reichsstädte. 
XI,  121.  126 

1742,  September  22  bis  1770,  Jan.  30.  Vier  Briefe  Friedrichs  des 
Grossen  an  die  Stadt  Aachen.    I,  90.  127 

1745.    Satzungen  der  St.  Stephans-Beghinenhofes.    V,  40.  128 

1747,  Oktober  30.  Klage  des  Anwalts  Ludolf  gegen  Cornelius 
Chorus  den  Aelteren.    XIII,  82.  129 

1752,  Oktober  2.  Cornelius  Chorus  der  Aeltere  vermietet  seinem 
Schwiegersohne,  Freiherrn  von  Collenbach,  sein  in  der  Jakob- 
strasse gelegenes  Haus  zum  Hörn.    XII,  38.  130 

1752—1795.  Auszüge  aus  dem  Tagebuch  des  Aachener  Stadt- 
syndikus Dr.  Peter  Fell.    I,  153  ff.  131 

1753—1785.  Handschriftliche  Aufzeichnungen  im  Stadtarchiv 
zu  Aachen  über  Ereignisse  aus  den  Jahren  1753  —  1785. 
IX,  41.  132 

1756.  Bericht  einer  Chronik  des  Aachener  Clarissenklostcrs  über 
das  Erdbeben  vom  19.  Februar  1756.    V,  16.  133 

[c.  1758,  Juni  20.]  Aufzeichnung  über  die  Grundsteinlegung  und 
den  Bau  der  Ungarischen  Kapelle.    XIV,  121.  134 

1756,  Oktober  15.  Ratsedikt  zur  Beruhigung  der  aufgeregten 
Stimmung  der  Aachener  Bürgerschaft.    XIV,  36.  135 


Regesten  1758—1796.  9 

1758,  Dezember  14.  Verhaftungsbefehle  für  die  Wacht  der  Stadt- 
soldaten und  Bedienten  an  den  Stadtpforten.    XIV,  40.  136 

1759,  Oktober  81.  Der  Aachener  Rat  erlftsst  eine  Wachtordnung. 
II,  61.  137 

1760,  Mai  21.  Ratsedikt  über  das  Verhalten  der  Aachener 
Hürgcrschaft  beim  Abzüge  der  Franzosen  am  22.  Mai  1760. 
XIV,  46.  1.38 

1765,  September  16.  Heiden fels.  Einen  Kriegszug  des  Roden- 
steiuischen-Kriegs-Geistcs  betrcflfend.    II,  124.  139 

1769—1794.  Auszüge  ans  der  „Kaiserl.  Freien  Reichsstadt  Aachcn- 
Zcitung\    XIV,  67  ff.  140 

1770—1796.  Handschriftliche  Chronik  über  Ereignisse  aus  den 
Jahren  1770—1796.     XI,  21.  141 

1773,  November  2.  Wien.  Verleihung  eines  goldenen  Brustkreuzes 
an  die  Kanoniker  des  Aachener  Licbfraueninünsters  durch 
Kaiser  Joseph  II.    XI,  112.  142 

|c.  1765.1  Burtacheid.  Handelspolitisches  Outachten  eines  Burt- 
scheidcr  Fabrikanten  aus  den  hicbziger  Jahren  des  18.  Jahr- 
hunderts.   XI,  116.  143 

1776,  Juni  27.  Der  Aachener  Rat  gibt  dem  Robert  Brammertz 
die  Erlaubnis,  in  seinem  Saale  einen  Maskenball  zu  ver- 
anstalten.   XI,  95.  144 

1781,  Srpteraber  28.  Beschluss  des  Stiftskapitc Is  über  Annahme 
von  Leibrenten.    XIV,  97.  145 

1784,  März  28,  Hildburghausen.  Der  sächsische  Amtmann  Johann 
Gottlob  Rottenbach  bietet  der  Stadt  Aachen  eine  Sammlung 
von  Manuskripten  aus  dem  Nachlasse  des  früheren  Aachener 
Syndikus  Dr.  AnU>n  Wolf  zum  Kauf  an.  XI,  115.  146 

1786,  Oktober  9.  Amtlicher  Bericht  über  die  Feierlichkeiten  beim 
Empfange  des  Luftschift'ers  Franz  Blanchard  nach  Beendigung 
seiner  Luftreise.    VII,  96.  147 

1787,  Mai  25.  Die  Bau-  und  Schtttzenmeister  der  Karls-  und 
Hirsehschützenge Seilschaften  bitten  den  Aachener  Rat  um 
Zu^vcndung  der  gebräuchlichen  Gratifikation  zum  Schützen- 
fest.   XV,  92.  148 

1788,  Januar  25.  Buschordnuug  des  Kurfürsten  Karl  Theodor  für 
den  Atscher  Wald.     VII,  115.  149 

1788,  August  12.  Bonn.  Schreiben  dos  Kölner  Erzbischofs  und 
Kurfürsten  Maximilian  Franz  an  den  Hofrat  Franz  Forcken- 
beck.   XI,  67.  150 

1789,  August  17.  Bekanntmachung  über  das  Amt  und  die  Fähig- 
keiten eines  Stadtbaumeisters  in  Aachen     XIV,  96.         151 

[c.  1790.]  KriegiJartikcl  für  die  Aachener  Stadtsoldaten  am  Ende 
der  roichsstädtischen  Zeit.    I,  89.  152 

1790,  Mai  6.  Bonn.  Kurfürst  Maximilian  Franz  von  Coeln 
trägt  Max  Forckenbcfk  das  Aachener  Subdelegatiousgeschäft 
auf.     XI,  67.  153 

1791,  April  1.  Franz  Dautzenberg  bittet  den  Aachener  Rat  um 
die  Erlaubnis,  eine  neue  Zeitung  „der  Aachener  Zuschauer** 
herausgeben  zu  dürfen.     XIV,  114.  154 

1792-1796.  Aufzeichnungen  aus  einem  Haarener  Kircheutuch  aus 
den  Kriegsjahren  1792—1796.     X,  33  ff.  155 
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1792,  September  4.  Bonn.  Kurfürst  Maximilian  Franz  tou  Cöln 
ornennt  den  kurfürstlichen  geheimen  und  hocbflirstlichcn 
mttnitcriscben  Hof  rat  Franz  Forckcnbeck  zu  seinem  Sub- 
delegatus  in  Aachen.    XI,  67.  156 

1792,  September  4.  Bonn.  Instruktion  für  den  erzbiscböflichen 
Subdclegaten,  Geheimrat  Forckenbcck.    XI,  68.  157 

1792,  Dezember  15.  Lüttich.  General  Dumouriez  benachrichtigt 
den  Magistrat  der  Stadt  Aachen  yon  seiner  demnäehstigcn 
Ankunft.    XI,  122.  158 

1793,  Januar  24  bis  1798,  März  2.  Briefe  des  Generals  Dam- 
pierrc  an  den  Nadelfabrikantcn  Stephan  Beissel.  II 1,  56.  159 

1793,  März.  Spottgedicht  auf  die  Franzosen  nach  der  Schlacht  bei 
Aldenhoven.    VIII,  95.  160 

1793,  März  8  bis  März  11.  Briefe  des  Aachener  Schöffenstuhls 
und  des  Jülicbschcn  Statthalters  Schulz  an  den  früheren 
Maire  Stephan  Beissel.    III,  60.  161 

1794,  November  21.  Protokoll  über  die  Beschlagnahme  des  Wein- 
kellers eines  Emigranten.    XIII,  119.  162 

1795,  Februar  9.  Erlass  des  Präfekten  Laumond  über  die  ge- 
waltsame Einziehung  aller  Adels-  und  Lohnbriefo  in  Aachen. 
XI,  94.  163 

1795,  Februar  16.  Erlass  der  französischen  Central-  und  Ober- 
Verwaltung  des  Landes  zwischen  Maas  und  Rhein  über 
ein  zu  veranstaltendes  republikanisches  Siegesfest  in  Aachen. 
III,  62.  161 

1795.  Februar  28.  Bericht  einer  handschriftlichen  Chronik  von 
1776—1797  über  ein  Aachener  Bürgerfest  aus  Anhiss  der 
Fortschritte  der  französischen  Armee.    IX,  94.  Anm.       165 

1795,  Mai  30.  Schreiben  der  Giilich-Aachenschcn  Bczirksverwaltung 
au  die  Munizipalität  in  Aachen  überFouragelieferung.  1X^92. 166 

1 795,  Juni  1 .  Antwortschreiben  der  Aachener  Munizipalität  in  Aachen 
an  die  (•ülich-Aachensche  Bezirksverwaltung.    IX,  93.    167 

1795,  September  12.  Bescheinigung  des  Notars  Anton  Holtz- 
macher  über  den  Besitzwechsel  des  Gutes  „das  hohe  Haus" 
in  der  Aachener  Heide.    XIII,  89.  168 

1796,  April  1.  Verordnung  der  Aachener  Munizipalität  über  die 
Lieferung  des  altherkömmlichen  Posch wecks  durch  die 
Aachener  Bäcker.    VII,  79.  160 

[1797],  Oktober  9.  Bericht  über  die  Einführung  des  Pfarrers 
Hungs  von  St.  Jakob.    XV,  92.  170 

1798,  März  27.  Bericht  des  Natioualagcnten  in  Aachen  au  den 
französischen  Justizmiuistcr  Lambrcchts.    XII,  105.         171 

1798,  März  29.  Ergcbenheitsadrcs^e  der  Aachener  Republikaner 
an  den  Gouvcrneraentskommissar  Rudlcr.     V,  32.  172 

1799,  März  20.  Mannheim.  Proklamation  des  Obergcnerals  Bcrna- 
dottc  au  Deutschlands  Volk.    XIV,  112.  173 

1799,  Mai  10.  Zirkular  des  Kommissars  Dorsch  des  vollziehenden 
Direktoriums  der  Zentralverwaltung  im  Boerdepartement 
anlässlich  des  Rastattcr  Gesandtenmordes.    X,  23.  174 

1800,  Januar  26  und  März  31.  Ismariiig  bei  München.  Briefe 
des  Kölner  Nuntius  Annibale  della  Genga  an  Christian 
Quix.    III,  52.  175 
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1804,  Auj^st  8.    Au  Pont-de-Briqae:  Ein  kaiserliches  Dekret  Napo- 
.    leoDS  I.  überweist  der  Stadt  Aachen  das  ehemalige  Angiistincr- 

klostcr  fttr  die  einzurichtende  6colc  secondaire.  IV,  59.   176 

1805,  Oktober  2.  Oesnch  des  Schützenmeisters  Joseph  Jardon  an 
den  Aachener  Rat  um  Zuwendung  des  alljährlichen  Zu- 
schusses der  Stadt  zum  Schützenfeste  der  Hirsch-  und  Karls- 
schtitzen.    XV,  90.  177 

1806,  April  4.  Paris.  Bericht  des  französischen  Cultusministcrs 
Portalis  an  Kaiser  Napoleon  über  die  Notwendigkeit  der 
Einführung  des  Napoleon ischcn  Katechismus.     XII,  21.   178 

1807,  Januar  1.  Verfügung  des  Aachener  Bischofs  Berdolct  über 
die  Einführung  des  Katechismus  ad  usum  omnium  ccclcsi- 
arum  imperii  Gallicani.    XII,  27.  179 

1807,  März  11.  Paris.  Schreiben  des  Pariser  Kardinallegats  an 
Bischof  Berdolet  über  die  Einführung  des  Napolconischen 
Katechismus.    XII,  24.  180 

1807,  Juli  9.  Cöln.  Zirkularverfügung  des  Bischofs  Berdolct  an 
die  Pfarrer  seines  Bistums  über  den  Napolconischen  Kate- 
chismus.   XII,  28.  181 

1807,  Dezember  10.  Schreiben  des  Bischofs  Berdolct  an  die 
Pfarrer  und  Succursalpfarrer  seiner  Diözese  über  die  flämische 
Uebersetzung  des  Napoleonischen  Katechismus.   XII,  29.  182 

1808,  Februar  2.  Masacum.  Brief  eines  Geistlichen  an  einen 
Konfratcr,  der  den  Napolconischen  Katechismus  eingeführt 
hatte.    XII,  30.  18;j 

1811,   Juli  10.    Aufzeichnungen  über   die  Aachener  Aushebungen 

dos  Jahres  1811.    X,  29.  184 

1811,   September  25.    Die    „Kaiserliche    „Universität**    von    Paris 

ernennt  Christian  Quix  zum   Lehrer  des   Aachener  Collegs. 

IV,  54.  185 

1S13,   Februar  27.    Bestimmungen    für   die   Aachener   Aushebung!: 

des  Jahres  1814.     X.  SO.  186 

1814,    April   5.     Dresden.      Friedrich    August    von    Klinkowström 

schreibt  an  seine  Gattin  über  Aachen.    XII,  66.  187 

1814,  April  27  bis  Mai  20.  Vier  Briefe  des  Grafen  Friedrich  August 
von  Klinkowström  an  seine  Gattin  über  seine  Erlebnisse  in 
Aachen.    XII,  67.  188 

1815,  Juli  21.  Bekanntmachung  des  Oberpräsidenten  Sack  über 
Rückerstattung  der  von  den  Franzosen  geraubten  Kunst- 
schätze.   XII,  95  f.  18!) 

1815,  Dezember  4.  Dankschreiben  des  Fürsten  Blücher  an  den  Ober- 
bürgermeister Cornelius  von  Guaita.    XII,  75.  190 

1815,  Dezember  7.  Rede  des  OI»crpräsidi'nten  Sack  bei  der  fciir- 
lichen  Uebergabe  der  aus  Paris  zurückgekommenen  Urkunden 
der  Stadt.     XII,  99.  101 

181*»,  Dezember  7.  Rede  des  Oberpräs  denten  Sack  im  Aachener 
Minister  bei  der  Uebergabe  der  aus  Paris  zurückgeholten 
Kunstschätze  des  Münsters     XII,  101.  192 

1815,  Dezember  7.  Rede  des  Oberpräsidenten  Sack  in  der  St. 
Nikolauskirche  bei  der  Uebergabe  des  aus  Paris  zurück- 
gekommenen Bildes  der  Kreuzesabnahme.    XII,  103.       103 

1815,  Dezember  15.  Lobgedicht  des  Aachener  Dichters  Ferdinand 
Jansen  auf  Marschall  Blücher  von  Wahlstadt.    XII,  74.  101 
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1815,  Dezember  16.  Kosten rccbnang  über  die  dem  Fürsten  Blücbcr 
bei  seinem  Aufenthalte  in  Aachen  dargebotenen  Ehrungen. 
XII,  76.  105 

1805,  Dezember  19.  Bekanntmachung  der  Wiedereinführung  des 
Gregorianischen  Kalenders  in  Aachen.    IX,  95.  196 

1819,  Juli  28.  ('öln.  Ernst  von  Schillers  Brief  an  seine  Mutter 
über  seinen  Aufenthalt  in  Aachen.    VII,  77.  197 

1830,  September  21  bis  1832,  August  3.  Frankfurt  a.  M.  Drei  Briefe 
des  Frankfurter  Bibliothekars  Job.  Fr.  Böhmer  an  den  Ober- 
lehrer Christian  Quix  über  dessen  Aachener  Monographieen. 
IV,  63.  198 

1833,  Mai  2.  Cöln.  Brief  des  Cölner  Erzbischofs  Graf  Spiegel  an 
Christian  Quix.    IV,  101.  199 

1833,  August  21.  Der  Oberbürgermeister  Edmund  Emundts  bietet 
Christian  Quix  die  Stelle  eines  städtischen  Bibliothekars 
mit  einem  Gehalt  von  150  Thlr.  an.    IV,  55.  200 

1 835,  A  pril  7.  Cöln.  Dankschreiben  des  Cöbier  Erzbischofs  Ferdinand 
Spiegel  Graf  von  Desenberg  an  den  Stadtbibliothekar  Chris«  ian 
Quix.    IV,  71.  201 

1839,  März  4  und  Juli  18.  Düsseldorf.  Zwei  Briefe  des  Düssel- 
dorfer Archivrats  Theodor  Joseph  Lacomblet  an  den  städt. 
Bibliothekar  Chr.  Quix.    IV,  69.  202 

1842,  März  12.  Berlin.  Brief  des  Justizministers  Savigny  an  den 
Stadtbibliothekar  Chr.  Quix.    IV,  75.  203 

18-16,  November  22.  Bonn.  Dankschreiben  Ernst  Moritz  Arndts  an 
den  Maler  Nikolaus  Salm.    X,  112.  204 

1847,    August  29.    Berlin:  Brief  des  Oberbibliothekars  Pcrtz  an 

Hubert  Quix  ilbcr  Ankauf  des  handschriftlichen  Nachlasses 

seines  Oheims  Chr.  Quix.    IV,  107.  205 

o.  D.  Der  Schöffeneid  von  Wttrselen.    VI,  111.  206 


3.  Literatnr,  Recensionen. 

a.  Archivalien  und  Handschriften. 

Aus  dem  Aachener  Stadtarchiv.  X,  29. 

Aktenstücke  aus  dem  Aachener  Sudtarchiv  (1795—1805).   IX,  92. 

Handschriftliche  Aufzeichnungen  (1753—1785)  im  Stadtarchiv  zu 

Aachen.    IX,  41. 
Handschriftliche  Chronik  (1770—1796).    XI,  18. 
Die  Vita  Grcgorii,  Handschrift  aus  dem  Anfange   des    13.  Jahrb. 

XV,  106. 
Aus  dem  Tagebuch  des  Aachener  Stadtsyndikus  Dr.  Peter  Fell  (1752 

—  1795).  I,  153. 
Das  Tagebuch  des  Aachener  Stadtsyndikus  M.  Klocker  von  1 602—1 608. 

III,  1,  17,  33;  IV,  80,  125;  VII,  81. 
Aus  den  zur  Geschichte  Aachens  und  Burtschcids  im  Düsseldorfer 

Staatsarchiv  vorhandenen  Archivalien.    XIV,  101. 
Aufzeichnungen  eines  Haarencr  Kirchenbuches  aus  den  Kriegsjahren 

1792-1795.     X,  33. 
Aachener  Prozessakten   des  ehemaligen    Reichskaramergerichts  im 

Staatsarchiv  zu  Wetzlar.    XV,  115. 
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b.  Einzelschriften. 

Franz  Blondels  Schrift  über  die  Aachener  and  Bort  scheider  Thermen 

T.  J.  1688.     I,  94. 
Eine  verschollene  Schrift  über  Aachen  a.  d.  J.  1701.    I,  58. 
Über  Quix'  Schrift:  Neujahrsgeschenk  für  Kindor.     III,  9«. 
Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  und  des  Reichs  von  Aachen.   Von 
Ohr.  Quix  f, 

I.  Das  ehemalige  Beghinen- Wesen  in  der  Stadt  Aachen.  V,  2. 
n.  Der  St.  Mathiashof.    V,  17. 
in.  Der  St  Stephanshof.    V,  33. 
IV.  Das  Schloss  Wilhelmstein.    V,  49. 

V.  Stiftung  des  Jodokas>Altars  in  der  Münsterkircbe  nnd  des 
kath.  Iteligions-Untcrrichts  in  französischer  Spracho.  V,  :>4. 
VI.  Der  Bodeuhof.    V,  56. 
VII.  Der  Weiler  Hasselholz.    V,  58. 
VIII.  Reinarzkehle.    V,  65. 
IX.  Die  Mtlhlc  in  Heppion.    V,  70. 
X.  Zehente  im  ehemaligen  Reich  von  Aachen.    V,  93. 

c.  Literarische  Zusammenstellungen. 

Die  die  Stadt  Aachen  betreffenden  Stellen  aus  dem  Buche  Dialogus 

miraculorum  des  Casarius  von  Ileistorbach.    Xlll,  6.  ff. 
Bücheranzeigen  ans  den  Jahren  1771  — 17b9.     XIV,  84. 
Handschriften  der  Quixscben  Samrrlung  in  der  Kgl.  Bibliothek  zu 

Boriin.     IV,  109. 
Werke  und  iu  Zeitschriften  veröffentlichte  Aufsätze  von  Christian 

Quix.     IV,  118,  121. 
Schriften  des  ArchHekton  ('ari  Rhoen.     XII,  123. 
Die   wichtigsten   Schriften  des  Kanonikus   Dr.  Franx  Bock.     XII, 

117—120. 
Schriften  des  Dr.  med.  Bernard  Maximilian  Lorsch.     XV,  0. 

(1.  Biographioen  und  Biographisclies. 

Aachener  Maler  des  19.  Jahrhunderts.    X.  53. 

Bcrdolet  Marc  Antoine,  Bischof  von  Aachen.    XII,  2-20. 

Beyer,  Heinrich  von  Capellen,  Pfarrer  von  St.  Poter.     I,  177. 

Brewer,  Heinrich,  Pfarrer  von  St.  Jakob.     II,  12. 

Cremerius,  Matthias.    XIII,  52. 

Ebcrle,  Johann  Adam,  Aachener  Maler.     IX,  119;  XI,  118. 

Pfarrer  von  St.  Peter.    II,  17,  33,  49. 

Pfarrer  von  SchevenhÜtte.    XI,  3—18. 

Quix,  Christian,  Stidtbibliorhekar.    IV,  4K  89. 

Ueinard  von  Schönau,  der  erste  Herr  von  Schönforst.    VIII,  17. 

Zimmers,  Theodor,  Domorgiuist.    IX,  44. 

s.  Nekrologe  unter  Vereinsnachrichten  4. 

e.  Poesie. 

Aus  Philipp  Mouskcts  Reimchronik.    XIV,  53. 
Gedichtenuf  die  Wahl  zweier  reichsstädtischcr  Btü-gcrmeisler.  XII,  90. 
Siegeslicd  auf  die  Befreiung  Wiens  von  den  Türken  i.  J.  1683.  II,  11. 
Volkslied  auf  die  Belagerung  von  Lille,    ill,  32. 
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Ein  Aachener  Schnldrama  des  18.  Jahrhunderts.    11,  75. 

Spottgedicht  auf  die  Franzosen  i.  J.  1793.    VIII,  95. 

Gedichte  Ton  Max  Ton  Schenkendorf.    X,  93  ff. 

Lobgedicht  des  vaterstädtischen  Dichters  Jansen  auf  Blücher.  XII,  74. 

f.  Recensionen. 

Beissel  Stcph.  Die  Aachenfahrt,  von  J.  Pschmadt.    XV,  63. 
Ditscheid  Ilcrm.  Alkuins  Leben  und  Bedeutung  für  den  religiösen 

Unterricht,  von  A.  Jardon.    XV,  95. 
Oidtmann  Heinr.  Die  Glasmalerei,  von  H.  Schnock.    VI,  31. 
Savelsberg  Heinr.   Neuester  Führer   für   Aachen    und   Umgehung, 

von  H.  Schnock.    XIII,  120. 
Wolter  Jos.   Gustav  Friedrich  Wilhelm  Grossmann,  von  A.  Fritz. 

XV,  93. 

g.  Zeitungen  und  Zeitschriften. 

„Ordintrire  Kais.  Freier  Reichstadt  Aachische  Postzeitung".  (1769) 

XIV,  68. 
„Kaiserl.  Freier  Reichsstadt  Aachen  Zeitung".  (1772)  XIV,  67,68. 
„Privilegirte  Kais.  Reichspostamtszcitung".  (1772)  XIV,  68. 
Gründung  der  Zeitung  „Aachener  Zuschauer"  im  J.  1791.  XIV,  114. 
Zeitungen  und  .loumale  im  J.  1793.    XIV,  84. 
„Der  freien  Stadt  Aachen  Zeitung"  (1794)  XIV,  68. 
Wochenblatt  für  Aachen  und  die  Umgegend.  1826, 1836, 1838.  IV,  123. 
Rheinische  Flora,  Blätter  für  Kunst,  Leben,  Wissen  und  Verkehr. 

1825,  1826.     IV,  124. 
Rheinische  Provinzialblätter  für  alle  Stände,  1832,  1833.    IV,  124. 
Jahrbuch  für  den  Regierungsbezirk  Aachen,  1824, 1825, 1828.  IV,  125. 
Zeitschrift  für  vaterländische  Geschichte  und  Altertumskunde,  1840. 

IV,  125. 
Zeitschriften  anderer  Geschichtsvereine.    I,  189;  VII,  32. 


Lesekabinette  in  Aachen   in   der   zweiten  Hälfte   des    18.  Jabrh, 
XIV,  83. 


4.  Altertümer  und  Fände. 

Römische  Inschriftensteine.    III,  95,  115. 

Nachgrabungen  in  Cornelimünster  nach  dem  Grabe  des  h.  Benedikt 

von  Aniane.    II,  77;  III,  79. 
Ausgrabungen  auf  dem  Stephanshofe,   der  Prinzcnhofkaserne   und 

in  der  Comeliusstrasse.     II,  94. 
Fund  auf  dem  Dahmengraben  (Wasserrinne).    III,  80. 
Eine  Aachener  Silbermünze  von  1419.    II,  31. 
Die  St.  Josephskapelle  auf  der  roten  Erde.     V,  14. 
Ein  merkwürdiger  JFuud.     (Briefe  Davouts  an  Napoleon  I.)     VIII, 

14;  IX,  48. 
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5.  Verzeichnis  der  Mitarbeiter  und  ihrer  Beiträge. 

1.  Anonym  (S.)  Gedenktafel  för  Henri  Victor  Regnault.  VII,  121. 

2.  Böhmer  Carl:  Konipreise  in  Aachen  in  den  Jahren  1560 — 1628 
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-  4.    Cremerius,  Matthias,  Porträt  XIII,  56. 
b.   Dremels  Höfchen  in  der  Aachener  Heide.   1901    XV,  65. 

Haus  Friesheim.  a.  Grundriss  und  Teil  der  Vorderansicht 
VIII,  Bl.  1;  b.  Vorderansicht,  Bl.  2;  c.  Kamin  in  der  Haupthalle 
und  Hofansicbt,  Bl.  3. 
7.  Haus  zum  Hom.  a.  Vorderansicht  XII,  Bl.  1 ;  b.  Altes  Gartcn- 
gittcr  und  Wandabschluss  im  ersten  Stockwerk,  Bl.  2;  c.  Alter 
Kamin  im  Erdgeschoss,  Bl.  3;  d.  Alter  Kamin  im  er^t^•n 
Stockwerk,  Bl.  4. 
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>6.   Haus  zum  Lewenberg  XIII,  99. 
^>^.   HeppioDsmüblo  nach  einer  Handzcicbnang  von  Nikolaus  Salm 

XIV,  17. 
^^0.   Lorsch,  Dr.  Bern.  Max,  Porträt  XV,  7. 
\^\»   Stadtplan  von  Henrick  van  Stcenwyck.  1576  II,  7. 
^12.    Waisenhaus,  Fa^de  VIII,S4. 
y\Z.   Wappen  der  Familie  Gartzweiler  XV,  14. 
^^4.   Wappen   von   Mitgliedern   der  Burtschoider   St.   Scbastianus- 

Bogenschützen-Gesellschaft  I,  Taf.  2. 
^^h,   Wurfgeschosse  Aachens  I,  Taf.  1. 

J^^'   Zimmermann  Karl,  Bürgermeister,  Porträt  Xllf,  SX 


7.  Besprechungen  der  Vereinstätigkeit  und  Recen- 

sionen  der  Zeitschrift  „Aus  Aachens  Vorzeit"  in 

wissenschaftlichen  Zeitschriften  \ 

I.  Jahrgang.  1888,  I.  Heft,  rcceusicrt  von  Prof.  Pr.  Hugo 
Loersch  in  „Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst", 
VI.  Jahrg.  1887,  111.  Heft  S.  275-279. 

I.  Jahrgang.  1888,  II.  Heft,  rccensiert  von  Prof.  Dr.  Hugo 
Loersch  in  „Westdeutsche  Zcitschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst".  VII.  Jahrg. 
1888,  IV.  Heft,  S.  389— H92. 

Besprechung  des  Aufsatzes  von  H.  J.  Gross:  Beiträge  zur 
Geschichte  des  Aachener  Reichs  (in  Jahrg.  V,  VI  und  VII;  Sonder- 
abdmck  1894)  in  ^Annalen  des  bist.  Ver.  f.  d.  Niederrhein"  1896, 
63.  Heft,  S.  224. 

VIII.  Jahrgang  1895,  besprochen  in  „Bonner  Jahrbücher" 
1896,  Heft  100,  S,  126  und  „Korrcspondenzblatt  des  Gesamtvereins 
der  deutschen  Ge^chichts-  und  Altertnrasvereinc",  46.  Jahrg.  1898, 
Nr.  1-2,  S.  15. 

Bepprechung  des  Aufsatzes  von  H.  J.  Gross:  Reinard  von 
Schönau,  der  erste  Herr  von  Schön forst.  (Jahrg.  VIII,  S.  17—74, 
Sonderabdruck  189"))  in  „Annalcn  d.  bist.  Ver.  f.  d.  Niederrhein" 
1898.     65.  Heft,  S.  256. 

IX.  Jahrgang  1896,  besprochen  in  „Bonner  Jahrbücher"  1898. 
Heft  102,  S.  279. 

Bericht  über  die  Vorcinstätigkeit  1896  in  „Rheinische  Gc- 
scliichtsblättcr".  Bonn  1898,  IV.  Jahrg.  Nr.  5,  S.  158  und  in 
„Annalen  d.   bist.  Vor.  f.  d.  Nicderrheiu"    1898,  65.  Heft,  S.  280. 

X.  Jahrgang  1897,  bespr.  in  „Bonner  Jahrbücher"  1898,  Heft 
103.  S.  246. 

Bericht  über  die  Generalversamnilung  1898  in  „Korrcspondenz- 
blatt d.  Gesamtver.  d.  deutsch.  Gesch.-  und  Altertumsverciuc" 
47.  Jahrg.  1899,  Nr.  4,  S.  63. 

XI.  Jahrgang  1898,  bespr.  in  „Bonner  Jahrbücher"  1900, 
Heft  105,  S.  258. 

•j  Die  vielfachen  Bej^precliuiigon  der  Voreinstätigkcit  und  -zeitschiirt 
in  TRg«'8blHltern  sind  hier  ausser  Betracht  geblieben. 
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Bericht  über  die  Vereinstätigkeit  1898—1899  in  „Annalen  d. 
hist.  Ver.  f.  d.  Niederrhein«  1900,  69.  Heft,  S.  174. 

XII.  Jahrgang  1899,  bespr.  in  „Bonner  Jahrbücher"  1901, 
Heft  106,  S.  238. 

Bericht  über  die  Vereinstätigkeit  1899—1900  in  „Annalen  d. 
hist.  Vcr.  f.  d.  Niederrhein«  1901,  72.  Heft,  S.  199. 

XIII.  Jahrgang  1900,  bespr.  in  „Korrespondenzblatt  d.  Gc- 
samtver.  d.  deutsch.  Gesch.-  und  Altertum»vereine«,  50.  Jahrg. 
1902,  Nr.  8-4,  S.  57. 

Bericht  über  die  Vereinstätigkeit  1900  in  „Bonner  Jahr- 
bücher«  1902,  Heft  108—9,  S.  372. 

Bericht  über  die  Generalversammlung  1902  in  „KoiTCspondenz- 
blatt  des  Oesamtver.  d.  deutsch.  Gesch.-  u.  Altcrtumsvcreiue", 
51.  Jahrg.  1903,  Nr.  1,  S.  26. 

XV.  Jahrgang  1902,  bespr.  in  „Korrespondenzblatt  des  Ge- 
saratver.  d.  deutsch.  Gesch.- u.  Altertumsvereine",  51.  Jahrg.  1903, 
Nr.  8,  S.  167  u.  173. 

Besprechung  des  Aufsatzes  vou  C.  Vogelgesang:  Zur  Ge- 
schichte des  Aachener  Münzwesens  (in  Jahrg.  XV,  S.  34—62  und 
XV1,8.  49— 98;  Sonderabdruck  1903)  in  „Frankfurter Münzzeitung" 
III.  Jahrg.  Nr.  35,  S.  532  (1.  Nov.  1903)  und  von  Dr.  Emil  Bahr- 
feldt  in  „Berüner  Münzblätter",  N.  F.  XXV.  Jahrg.  Nr.  28-29 
S.  510  (April— Mai  1904). 


8.  Personen-,  Orts-  und  Sachregister. 

A. 

Aach  (Ach,  Ache)  s.  Aachen. 

Aachen,    Benennung  der   Stadt:   Aach  I,  93;  II,  7,  9,  45,  91,  93, 

122;    III,    113;    IV,    109;    V,   77;    VI,    12,  49,  60,  67,  77,  103; 

VII,  45,  59,  72,  87,  95;  IX,  9,  47 ;  X,  52;  XI,  118;  XII,  90,  91; 

XIII,  55,  116;   XIV,  63,  «4;   XV,  31.  —  Ach  III,  21;    IV,  83, 

85,  125;  VI,  79,  80,  122;  VII,  80,  91;  XIV,  8,  39;  XV,  31,  75. 

—  Ache  III,  14;  V,  75;  IX,  5,  6.  —  Achen  I,  142,  A;  II,  27, 
29  (Aaachen),  68;  III,  12;  IV,  110;  V.  27,  46,  74,  75,  77;  VI, 
28;  VII,  54;  VIII,  55;  IX,  7,  13,  15;  XII,  62;  XIV,  8.  — 
Aeckcn  XI,  74,  76,  77,  78.  —  Aich  I,  140;  II,  6,  7,  8 ;  V,  68, 
72;  VI,  20;  IX,  81;  X,  31,  32;  XV,  75,  76,  78,  80,  81,  83.  — 
Aiche  VI,  20;  VII,  13;  IX,  71;  XI,  97,  101  —  105;  XIII,  116, 
117;  XV,  75.  —  Aichcn  V,  70;  IX,  83;  X,  82;  XV,  27,  29.  - 
Aix  I,  58,  140;  II,  9;  III,  56,  58;  IX,  04;  X,  44.  —  Aix  la 
Chapello  I,  28,  58,  95;  II,  8,  27;  V,  32,  55,  78;  IX,  95;  X,  23, 
29;  XI,  87,  122;  XV,  91.  -  Aix  librc  I,  140,  A.  —  Aken  (Aackon) 
II,  27,  29;  V,  77,  79;  IX,  96.  —  Aquae  I,  15,  105,  116;  II,  2, 
68;  VIII,  119.  —  Aquae  Grani  I,  116;  II,  24,  68;  III,  12; 
XV,  54.  —  Aquae  Granni  V,  97.  —  Aquis  I,  116;  II,  2,  68,  114. 

—  Aquisgrani  I,  116;  II,  10,  61,  65  flf.;  III,  119;  V,  7;  XV, 
10,  11,  38.  —  Aqui8granum  I,  94,  98,  116;  II,  6,  7,  8,  25,  27, 
68;  V,  74,  77,  97;  IX,  84;  XII,  28,  30.  —  Aquis  palatium  II, 
69;  XV,  41.  —  Aygen  XIII,  115.  —  Aychcn  XII,  55,  56.  — 
Gehe  I,  164». 

1)  Sollte  sich  irgend  eine  BezeichnuDfir  unter  Aachen  nicht  finden,  90 
9ache  man  sie  unter  ihrem  Anfan^bucbstaDea, 
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Abordnung  der  Stadt  Aachen  nach  Frankfurt  V,  127. 
Archive:  Kircheuarchive,  Elostcrarcbive  IV,  102.  —  Eatsarchiv 

IV,  102.  —  StÄdtisches  A.  s.  StadUrchiy. 
Armenwesen:  Armekinderhaus  V,  33,  66.  70.  —   Armengeld 

XIII,  24.  —  Armenhaus  I,  87;  XIII,  75.  —  Einrichtung  des 
Hauses  Friesheim  als  Armenhaus  VIII,  11.  —  Hausarmc, 
Attfn.  in  das  Waisenhaus  VIII,  1 1.  —   Armeuverwaltung  V,  33. 

—  Armenwaisenhaus  XIV,  25.  —  Waisenhaus  VIII,  90;  XI, 
59.  —  Waisenhaus-Gründung  VIII,  II.  —  Waisenkinder  V,  33. 

—  Waisenkinderhaus  i.  d.  Wirichsbongardstr.  VIII,  12. 
Assignaten  s.  Fremdherrschaft. 

Bäche.  Bcver  oder  Bewerbach  II,  55;  XV,  102.  Johannisbach 
oder  sent  Johans  bach  I,  13;  XII,  34,  36;  XIII,  18,  20,  21, 
22;  XIV,  27.  -  Kupferbach  XIII,  61  f.;  XV,  100.  -  Tau 
oder  Paw  II,  32;  IX,  51,  83;  Xll,  32  f.;  XIII,  17  f.;  XIV, 
24,  26;  XV,  101;  Namenerklärung  II,  63.  —  Ponelle  (PuucU, 
Paunellc)  oder  Ponellbaoh  VI,  83;  XIV,  25,  26;  XV,  101; 
Namencrkläning  II,  63.  —  Wildbarb  VI,  82.  —  Wilkeiisbach 

V,  93.  —  Wurra,  Wurmbach,  Wnrmelfluss  II,  67,  A  (=  die  Warmo) 
V,  19,  20,  49,  50,  102,  104,  106;  VI,  77;  IX,  34;  XIII,  69,  70, 
87;  XV,  100. 

Badewesen  V,  9.  —  Badeärzte  in  Aachen  XV,  119.  —  Bade- 
häuser III,  98.  —  Badeleben  III,  106.  —  Badeknechte  IX,  81. 

—  Bäder  1,  142;  V,  9,  105,  109.'—  Frauenbäder  I,  59.  — 
Comphaus,  Kumpbaus  oder  Komphausbad  I,  85;  III,  63,  80; 
V,  5;  VI.  45.  —  Corueliusbad,  Cornelisbat,  Comolibad  III,  9 
(1602);  IX,  84,  89,  90,  91,  97;  XII,  43;  XV,  82.  —  Johannis- 
bad  inBurtscheid  V,  8;  XIII,  7.  —  Kaiserbad  I,  59,  140;  III, 
117.  —  Königin  von  Ungarn  V,  105.  —  Künigsbad,  Konings- 
bat,  Koninkbat  V,  9;  XV,  82.  —  Korneliusbrunnen  I,  94.  — 
Kriusbad  s.  Quirinusbad.  —  Mii:hael8bad  in  Burtscheid  IV,  65; 
V,  11;  XV,  99.  —  Quirinusbad,  Krinsbad  IX,  81;  XV,  82.  - 
Rosenbad  XI,  46  (1792);  XII,  43.  —  Geschiebte  des  Bades 
Aachen  XV,  13.  —  Geschichte  der  Balneologie  XV,  3.  —  Nutzen 
der  Bäder  142.  —  S.  a.  Thermen. 

Baugeschichte  Aachens   III,  81.  97. 

Balneologie  h.  Badewesen. 

Beamte,  kaiserliche  (Vogt,  Schultbeiss,  Meier)  IX,  96.  —  Beamte, 
königliche  V,  126;  XIII,  4;  s.  a.  Pfalzbeamte.  —  Beamten- 
Protokolle  IX,  96.  —  8.  a.  Verfassung. 

Befestigung  1,  97;  V,  45,  125,  126;  XIII,  3,  43.  —  Harduins- 
brücko  I,  9,  99.  —  Innere  Stadtmauer  V,  17.  —  Unimtnieruiig 
der  Stadt  I,  133.  --  ümwaliung  I,  38,  188;  II,  47;  s.  n.  Gräben, 
Tore,  Türme. 

Berge:  Lousberg,  Luues-,  Lovesberch  I,  187;  11,112;  V,  10,  76, 
77,  79,  93,  101;  X,  38;  Abbildung  von  Rausch  X,  81.  — 
SalvatorbergV,  2,  13,  110;  Xlll,  12.  —  Sebneeberg  bei  Aachen 
V,  49.  —  Scbwalbcnberg  V,  60.  —  Tetterterberg  V,  102.  — 
Wingertsbcrg,  Winjrartsbcrg.  Wcingjirtsberg  I,  151;  V,  11,76; 
IX,  15;  X,  HS;  XIII,  103. 

Bevölkerung  a.  Ende  des  18.  Jahrb.  IIT,  65.  —  Bevölkerungs- 
zahl 1811  X,  29. 

Bicraccise  VI,  5,  70;  IX,  1«,  21;  Xlll,  109. 


24  Bibliothek  —  Fremdherrdchaft. 

Bibliothek  (Ankauf)  II,  46.  —  Ratsbibliothek  I,  95.  — 
Städtische  B.  8.  Stadtbibliothek. 

Bistum  II,  52;  IV,  45;  XI,  11;  XII,  1.  —  Organisation 
desselben  XII,  12.  —  S.  a.  Berdolet,  Bischof. 

Blockhaus  V,  61,  62. 

Bruderschaften;  St.  Foillansbrudcrschaft  IV,  114;  IX,  41.  — 
Junfjgesellcn-Bruderschaft  IX,  42.  —  Bruderschaft  vom  Leiden 
Christi  VII,  19.  —  Satzungen  der  Bruderschaft  vom  Leiden 
Jesu  I,  146.  —  Bruderschaft  von  St.  Peter  I,  143.  —  Kcvelaer- 
bruderschaft  an  St.  Peter  II,  50.  —  Quirinusbrnderschaft 
VI,  89.  —  Todesangst-Bruderschaft  IX,  42.  —  Bürgcrsodalität 

XI,  57.  —  Burger- Bruderschaft  IX,  42. 
Bürgerhaus  s.  Grashans. 

Bürgermeister  V,  19,  20,  26,  57-61,  66,  68,  69,  71,  72,  94, 
95;  IX,  96.  —  B.  Feibus  II,  76;  X,  115.  —  von  Guaita  Xli, 
75,  9ß.  —  Kahr  I,  75,  158;  IX,  42;  XI,  19,  22.  —  Lambert 
Xaverius  von  Lambertz,  Anfang  18.  Jahrh.  XIII,  20.  —  von 
Loramessen  II,  90;  111,  60;  JV,  53;  X,  20.  —  Mauw  Xl,  15, 
116.  —  Kaspar  v.  Schwartzenberg  XIII,  58.  —  Speckheuer  XllI, 
60.  —  von  Tbimus  1,  159;  XI,  24,  28.  —  von  Wcspien  XII,  43. 

Bürgermoisterdiencr  IX,  43. 

Bürgcrsodalität  s.  Bruderschaft. 

Christoffel  oder  Kristoffel  L  85;  VI,  66;  XII,  51. 

Commende  s.  Klöster. 

Convcnt  s.  Klöster. 

Dechanei  s.  Münsterkirche. 

Diepcnbenden  s.  Güter. 

Diöccse  s.  Bistum. 

Dom  u.  Domschatz  s.  Müustcrkirche. 

Drimborn  s.  Güter. 

Einwanderung  im  12.  Jahrh.  V,  124. 

Elisenbrunnen  I,  140;  Abbildung  von  Rausch  X,  81. 

Fastrada  s.  Sagen. 

Festessen  städtisches  i.  J.  1700  X,  115  f. 

Festspiel  auf  die  Befreiung  Wiens  II,  10. 

Flcischhallc  III,  100;  VI,  41. 

Flurnamen  Aachnis  II,  47;  III,  16. 

Fremdherrschaft  V,  26,  54,  127;  IX,  92.  —  Aachener  Mar 
feillaise  V,  27.  —  Abstimmung  für  Napoleon  V,  31.  —  Arron- 
dissement  Aachen  (181^)  X,  30.  —  Assignaten  V,  27.  —  Cerclc 
de  la  R^union  V,  28.  —  Einverleibung  i.  d.  franz.  Republik 
V,  31.  —  Errichtung  von  Freiheit^^bäumen  XI,  52,  59;  XII, 
104,  If.  —  Maibaum  XIII,  5,  10.  —  Franzose»/ herrschaft  IV, 
45,  54;  V,  43.  —  Französ.  Gesinnung   in  Aachen  V,  28,  127. 

—  Französ.  Religionsunterricht  V,   54,   55.    S.  a.  Scbulwe.-cn. 

—  Gesellsch.  f.  Freiheit,  Gleichheit,  Brüderlichkeit  V,  30.  -  - 
Jacobinerklub  V,   80;  XI,  51.  —  Napolconischer  Katechismus 

XII,  2,  13  If.  —  Raub  der  Altarbilder  bei  den  Kapuziuirn  u. 
Franziskanern  X,  47.  —  Raub  des  Dachbleis  und  der  SäuKn 
im  Münster  V.  44,  48.  —  Raub  von  Kunstsachen  und  Archivalien 
durch  die  Fanzosen  und  Rückerstattung  XII,  93  ff.  —  Republik. 
Einrichtung  V,  28.  —  Französische  Revolution  XII,  1  ff .  — 
Bocrdepartement  XIV,   108  ff.  —  Sigesfest   1795  IV,  103.  — 


Friedenskongresse  —  Gerichtswesen.  25 

Spottgedicht  auf  die  Franzosen  1793  VIII,  94.  —  Tempel  der 

Vernunft  V,  27.  —  Zentralverwaltung  IX,  94,  95. 
Friedenskongresse  s.  Reichstage. 
Friedhof  vor   Adalbertstor    I,    162,    A.    —    Friedhof   vor 

Kölntor  I,  162.   -  8.  a.  Kirchhof. 
Funde,  mittelalterliche  s.  Funde  S.  14. 
Führer  für  Fremde  von  Dr.  J.  Müller  XIII,  120. 
Fährer,Neue8terfürAachenv.Lersch-SaveIsberg  1900X111, 120. 
Oaffel  8.  Zunftwesen. 
Gasthaus  s.  Klöster. 
Oasthöfc:  „Zum  Birnbaum"  am  Markt  XIII,  30.  —  „Im  kleinen 

Birnbaum**  I,  60.  —  „Zur  Kaiseriicheu  Krone«  I,  91 ;  XII,  73. 

—  „Zur  Landskron**  I,  60.  —  Ptilz,  Gasthof  in  der  Grossköln- 
strasse XIII,  30.  —  S.  a.  Logierhäuser. 

Geldwesen:  Geldwährung  V,  125.  —  Ncusscr  und  Venlocr  Wäh- 
rung IX,  19,  57,  59.  —  Münzwerte  von  1650-1792  XII,  45  ff.  ~ 
Geldwert  (1583)  XIII,  73.  —  Albus  IX,  18, 19,  25, 81.  —  Bauschen 
IX,  17,  27.  —  Brabantcr  Denare  u.  Sterlinge  XV,  61.  —  Gulden 
IX,  17,  25,  27.  (überländisther)  IX,  64.  ~  Goldgulden  IX,  18, 
23, 24.  —  Heller  od.  Haller  XV, 6 1 ,  A.  —  Karolusgulden  IX,  62,  — 
Kaisermünzen  III,  119.  —  Kopfstück  oder  Kopstück,  Silber- 
münze  I,  160;  IX,  42.  —  Joachimsthaler  IX,  80,  98.  — 
Marktgcld  IX,  100.  —  Pattacons,  IX.  15,  112;  X,  13.  — 
Aachener  Silbermttnze  II,  31.  —  Vierhellerstück  IX,  23.  - 
Wcisspf(»nnig  IX,  57.  —  Münze  zu  Anchen  V,  125.  —  Mtinzen- 
fund  V,  1 27 ;  XV,  44.  —  Müuzfund  im  Mittelalter  II,  47.  —  Münz- 
haus zu  Aachen  V,  125.  —  Aachener  Münzkabinet  XIV,  122.  - 
Recht,  der  Münzpräge  IX,  23.  —  Mttnzrecht  IX,  22,  78.  — 
Münzsorteu  III,  94.  —  Aachen  als  Münzstätte  XV,  39,  44.  — 
--  Monetarii  XV,  36.  —  Domus  monctaria  in  Aachen  XV,  46. 

—  Ins  monetandi  IX,  23.  —  Merovingisches  Münzwesen  XV,  36. 

—  Münzgeschichte  XI,  123.  —  Vogelgesang:  Geschichte  des 
Aachener  Münzwesens  XV,  34  ff. 

(iclcltsrccht  und  Gelcitstafcl  s.  Gerichtswesen. 
Gemälde  im  Dom  X,  55.  —  Gemälde  im  Mttnsteroctogon  X,  55. 

—  Gemälde  in  St.  Nicolaus  X,  55.  —  Deckengemälde  in  St.  Peter 
I,  112.  —  Freskogcraälde  IX,  120. —  Gemalte  Ansichten  v.  A. 
V,  127.  —  Gemäldesammlung  Bettendorf  X,  91.  —  Grablegung 
Christi,  Gem.  v.  Eberle  IX,  119.  —  Raub  der  Altarbilder  im 
Kapuziucrkloster  u.  bei  d.  Franziskanern  X,  47. 

Gerichtswesen:  Baumgericht  VI,  68.  —  Berggericht  VI,  100. 

—  Blutbnnn  IX,  10,  12.  —  C'ivilprozossverfahreu  X,  25  ff.  — 
Crimiualgerichtsstatt  IX,  12,  99.  —  Geleitsrecht  X,  30  ff.  — 
Gcleitstafcl  (1400,  Juli  1)  X,  31.  —  Geright  =  Galgen  II,  27.  — 
Oerichtsbücher  IX,    13.  —  Gottesurteil  V,    125.  —  Grasgebot 

V,  126;  XIII,  74,  75  (1719).  —  Grasliegcn  VI,  68,  69;  XIII, 
74,  75(1719).-  Interimsgericht  V,  15;  VI,  68.  —  Kurgericht 

VI,  66;  XII,  49  ff.  —  Kurgerichtsordnung  1338  VI,  38.  — 
Kurlicgen  VI,  67.  —  Laten  IX,  23,  56,  65,  76,  77,  98.  —  Lateu- 
bank  IX,  27,  61,  62.  —  Latdistrikt  IX,  28.  —  Latengericht 
IX,  12,  17,  56.  —  Latengerichtsbarkeit  IX,  10,  12,  H2.  - 
Pfortengebot  V,  126.  —  Scharfrichter  I,  93.  —  Scheercugcricbt 
VI,  68.  —  Sendgericht  III,  105,  119;  V,  27;  VI,  108.  —  Die 
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Jahrseud  um  1700  VI,  121,  122;  —  s.  a.  Chriatoffel,  Notare, 
Schöffen.  -  WaldrechtsbcstimmuDgen  VII,  104.  —  Waldgericht 
des  Atscher  Waldes,  Malstätte  VII,  101.  —  Appellation  v. 
Atscher  Waldgericht  an  die  Bfirgenneister  v.  A.  VII,  104. 

Gräben  V,  126.  —  Stadtgräben  V,  93,  94.  —  Foggcngrabcn 
XIV,  90.  —  Friesengraben  I,  187. 

Grafschaften  s.  Verfassung. 

Granussage  s.  Sagen. 

Granu  Sturm  s.  Rathaus. 

Gras,  Grashaus,  Bürgerhaus  1,  11,  85;  II.  82;  III,  99;  Bau- 
geschichte desselben  II,  81. 

Grasgebot,  Grasliegen  s.  Gerichtswesen. 

Güter.  —  Anton ius-Höfchcn  XV,  65.  —  Apothek  (Landgut  in 
Diepcnbcndcn)  XIII,  64,  83, 86,  90.  —  Bodenhof  bei  Bnrtscheid, 
V,  56,  57;  XII,  42;  XIII,  76  (1721);  XV,  102.  ~  Diepcnbenden  in 
der  Aachener  Heide  XIII,  59  ff.,  86,  90  ff.;  XV,  100.  — 
Drimborn,  Ansicht  von  Rausch  X,  82.  —  Das  hohe  Haus  XIII, 
65.  —  Hüls  Gut  bei  Rothe  Krde  XIII,  110.  —  Krakau,  Gut. 
III,  110.  —  Kurmcdigc  GiUer  VI,  103,  107.  —  Meiderichor 
Güter  IX,  84.  —  Schwartzenberg  XIII,  69.  —  Stephanshof, 
Gütchen  vor  Ponttor  V,  43.  —  Gut  Tröt  V,  102.  —  Wilrc- 
mannsgut  V,  61,  63. 

Harduinsbrücke  s.  Befestigung. 

Häuser  und  Häusernamen  I,  188;  V,  127.  —  Zum  goldnen 
Adler  am  Markt  XIII,  33.  —  Zum  goldnen  Anker  XIII,  100. 
—  Zum  schwarzen  Adler  (der  schwartze  Acr)  am  Markt  XIII, 
27,  30.  —  In  den  Bär  (Wohnhaus)  IX,  13,  14,  19.  —  Pann- 
haus zum  Bär  IX,  20.  —  Haus  im  Bau  in  Burtsoheid  XII, 
44.  —  In  den  Bierbaum  I,  151,  —  Zum  Biesscn*  XIII,  97. — 
Zum  goldenen  Bock  XIII,  96.  —  Huyss  van  Breidenbent 
XIII,  26.  —  /cn  aldcn  Broisselt  XIII,  30.  —  In  der  grünen 
Burg  in  Bnrtscheid  XV,  99.  —  Zum  grossen  Cardinal  XII, 
44.  —  Im  Clotz  in  Burtscheid  IX,  81.  —  Der  kleine  Dobnch 
am  Markt  XIII,  30.  —  Der  grosse  Dobaeh  am  Markt  XIII, 
30.  —  Im  goldenen  Drachon  XI,  32,  34.  —  Zum  Eichhorn  am 
Markt  XIII,  30.  —  Zen  kleinen  Eichorn  XIII,  30.  —  Zum 
Einhorn  XIV,  32.  —  Zum  Engel  XIII,  102.  —  Haus  zo 
Eyncnberg  XIII,  27  (1460);  XIII,  30.  —  Haus  Friesheim  VIII, 
1  ff.  —  Einrichtung  desselben  als  Armenhaus  VIII,  11.  — 
Zur  Gloike  XIII,  94.  —  Zum  Hirsch  (1737)  XIII,  25.  —  Zum 
grünen  Hirsch  XII.  36;  XIII,  21  (1727).  —  Zum  weissen 
Hirtz  V,  56.  —  Hokirchen  in  der  Oengstrasse  XIII,  27.  — 
Zum  Hörn  in  der  Jakobstrasse  V,  58,  93;  XII,  31  ff.;  XIII, 
16,  ^9.  -—  Der  grosse  Joeris  (1583)  XIII,  73.  —  Die  Kaisers 
Krön  XIII,  34.  —  Zum  Keyart  XIII,  97.  —  Ketschenburg  am 
Albert.-tor  XIV,  80.  —  Kirbcrichshof  VI,  26.  —  Im  Klüppcl 
XII,  42.  —  Psmnhaus  an  die  Kreuzer  IX,  7,  13.  --  Zur 
Franzos.  Krön  am  Markt  (1733)  XIII,  23.  —  Zur  Krone  in 
Burtscheid  XII,  44.  —  Haus  zer  Lantzkronen  XIII,  30.  — 
Zur  Leersen  XIII,  104.  —  Lewenberg  am  Büchel  XIII,  94  ff. 
-  Casteel  von  Limburg  XII,  36;  XIII,  19,  20  (1721).  —  Zum 
schwarzen  Löwen  XV,  82.  —  Zum  goldenen  Löwen  XIV,  31.  — 
Haus  von  Löwenich  in  Burtscheid  Xll^  44.  —    Zur  Maus  am 
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Radermarkt  XIII,  27.  —  Zur  Meerkatz  XIII.  97.  —  Zu  dcu 
drei  Mobren  XIII,  93.  —  Zum  Nütt  in  der  Grosskölustrasse 
XIII,  29.  —  Zum  roten  Ochsen  XIII,  26,  30,  34.  —  Zum 
ülifant  XIII,  27.  —  Zum  Pafi:agei  III,  95.  —  Die  Pfaw  XIII, 
111.  —  Zum  Pfau  in  der  EdeUtrasse  XIII,  96.  —  Zum  Pelikan 
am  Markt  XIII,  34.  —  Zum  Pütz  in  der  GrosskOlnstrasse 
XIII,  104.  —  Haus  Rave  V,  58,  59.  —  Zum  Ritter  XIII,  94. 
—  Die  Ros  unter  die  Krfthm  XIY,  81.  —  Zum  Rosenbaum 
am  Markt  XIII,  30.  —  Zen  Stavc  am  Markt  XIII,  80.  — 
Straisburch  XIII,  16.  —  Zur  Täsch  od.  zur  Tcscben  XIII, 
98,  105.  —  Zum  goldenen  Verken  IX,  91;  XII,  37;  Xlil,  21, 
22  (1732).  —  Im  wilden  Mann  am  Markt  IX,  41;  XI,  45, 
XV,  81.  —  Haus  Wespicn  in  der  Rleinmarscbierstrasse  XII. 
43.  -  Häuser  s.  a.  Laufe,  Museum,  Rathaus,  Stadtarchiv, 
Stadtbibliothek,  Zunfthäuser. 
Heiligtumsfahrt  V,  19,  43;  XII,  57;  XV,  74,  79  ff.  —  Aachen- 
fahrcr  V,  19.  —  Aacheufahrt  V,  19,  43.  —  Blasen  auf  Hörn- 
ehen VII,  127.  —  Heiligtümer  I,  I35;  XI,  83,  85,  89.  -  Sühne- 
fahrten  V,  27*  —  Ungarn  als  Aachener  Pilger  V,  19;  XV, 
77.  —  „Die  armen  Wiener**  Pilger  XV,  75.  —  Wienerspendc 

V,  19.  —  „Aachenfahrt**  von  St.  Boissel  XV,  63. 

Höfe.  —  Hof  der  Bischöfe  von  Lüttich  XII,  32.  —  Hunnenhof 

VI,  83.  —  Königshof  I,  11;  V,  108,  109.  —  Kraborn  V.  103. 
Kullenhof  V,  94.  -  Leerodter  Hof  XII,  43.  —  Matthiashof 
V,  5,  17-26,  35;  —  s.  a.  Klöster.  —  Meroder  Hof  XII,  43.  — 
Moergensgassenhof  111,  111.  —  Prinzenhof  II,  16. 

Hüls  bei  Rothe  Erde  s.  Güter. 
Intcrimsgericht  s.  Gerichtswesen. 
Jacübiner  s.  Fremdherrschaft. 
Jahrmarkt  (1166)  V,  125. 
Jahrsend  s.  Gerichtswesen. 
Jospphinischcs  Institut  III,  105;  VIII,  90. 
Kapellen:   Aldeguudiskapclle  I,  5  —  9,  13,98,  128;  V,  107;  XI, 
38.    -    Donatu<kapclle  I,  182.  —  Jagdkapelle    Karls  d.  Gr.  1, 
4;   III,    119.  —  St.    Jakobskapelle    am    Marschicrmitteltor  V, 
45.  —  Jüscphskapclle  bei  Rothe  Erde  V,  14,  15.  —  Kathariiien- 
kapcllc  V,  56.  —  Kleinscberpenhövel  VI,  78.  —  Matthi.ishof- 
kapc.ie  V,  22.  —  Nikolau^jkapellc  im  Pfarrhauso  in  Burt scheid 
XIII,  8.    —   Odilii nkapelle   in  St.  Kreuz   XIII,    121.    —    Sal- 
vatorkapclle  IV,  119.  —  Thomaskapellc  auf  d.  Dahmengraben 
l,  95,  1H2.  ~  S.  a.  Kapellen  des  Münsters. 
Kapitel  s.  Mtinsterkirch«*. 

Katechismus,  Napoleoni^cher  s.  Fremdherrschaft. 
Kirchen:  Plarrbczirk  Anehen  I,  22.  --  Pfaircinlcilung  III,  67.  — 
Pfarrkirchen  XIII,  121.  —  Sterbeglöckloin  in  den  alten  Pfarreien 
Aachens  VII,  1 10.  —  Kirchengift,  Patronat  über  Kirchen  IX,  61. 
St.  Adalbert   I,  129;   V,    61,    111,    124;   VII,  123;   XIII,  4, 
121;  XIV,  105;  XV,  116.  —  Abbruch  des  Turmes  III,  123. 
-   AdalbertsstiftI,  128;  III,  119;  V,  111;  XV,  85.  —  Propst  von 
St.  Adalbert  V,  124.  —  Pfarrer  (1619)  V,  61.  —  Job.  Neu- 
mann Pfarrer  und  Dechant  V,  61.  —  Kanonikus  Lothmanns 
(1733)    XIll,    23.    —    Kanonikus   Pet.    Com.    Niclas   (1724) 
XIII,  77.  —  St.  Adalbertshaupt  I,  128,  129. 


28  Kirchen:  Annakircho  —  Klöster:  Beginen. 

Annakirche  X,  47. 

Annuntiatenkirche  XII,  36  f.;  XIII,  20. 

Augustinerkirche  1663  I,  154.  A.;  III,  100. 

Dominikauerkirche  V,  78;  XV,  119. 

St.  Foillan  III,  100;  V,  17,  46,  56,  75;  XIII,  4,  58;  XV, 
77.  —  St.  Foillansbrudcrschaft  IV,  114;  IX,  41.  —  St. 
Foillan,  Erzpriester  von  IX,  76. 

Franciskanerkirche  XII,  47,  103. 

St.  Jacobskirche  I,  3;  II,  10;  III,  119;  X,  51  ff.;  XIII, 
4;  XV,  66. 

Jesuitenkirche  III,  107;  XI,  21,  49,  54. 

St.  Josephskirche  XIII,  121,  122. 

Kapuzinerkirche  XI,  50,  51,  55. 

Karmeliterkirche  II,  61;  XI,  56. 

St.  Kreuz  V,  15;  III,  121.  —  Kreuzpfarre  IV,  119.  — 
Kreuzbrüderkirche,  Einweihung  1770,  I,  161. 

St.  Leonhardskirchc  V,  63,  64,  127;  X,  47. 

St.  Michael  V,  54;  X,  47. 

St.  Nikolaus  V,  126;  VIII,  92;  X,  55.  —  Freilegung  des 
Chores  VIII,  92.  —  Altarbilder  X,  55. 

St.  Paulskirche  XII,  113.  ~  Paulspfarre  IV,  119. 

St.  Peter  I,  18,  112,  130;  II,  33;  IV,  121;  V,  63;  IX,  45; 
XII,  88;  XIII,  4.  —  Peterspfarre  I,  143;  III,  67.  —  Be- 
gräbnisregister II,  47.  —  Kircheuorgcln  VII,  17.  —  Planker, 
,Die  Kirchenorgeln  in  St.  Peter"  IX;  45.  —  Bohlen  Hubert 
Organist  VII,  20.  —  Mai  Hubert,  Organist  III,  21,  22.  — 
Pfarrarchiv  V,  63.  —  Pfarrer  II,  17,  33,  49.  —  Beyer, 
Heinrich  von  Capellen,  Pastor  1577  I,  177.  —  Pastor  Breuer 
I,  178.  —  Dillschneider;  Dechant  und  Pastor  1836  I,  114.  — 
Planker,  Seb.  Theod.,  Pfarrer  und  Stadtdechant  II,  53; 
VII,  17,    125.   —    Scholl  Pastor  t  1724  I,  112. 

St.  S^lvator  I,  14,  130;  II,  29;  IV,  93;  V,  76,  78,  79,  93, 
110;  XIII,  4:  XIV,  13. 

St.  Stephanskirche  in  Aachen  XI,  57. 
Kirchhöfe  I,  108;  —   In  der  Harskampstrasse  I,  17.  —  Mero- 

vinger-Kirchhof  I,  11,  17,  130.  ~  Kirchhof  evang.  vor  Kölntur 

((holden  Pflug  genannt)  XI,  43.  —  S.  a.  Friedhof. 
Kleinscherpenhövel  s.  Kapellen. 
Klöster,  Mönchsklöster,  Nonnenklöster,  Commenden 

Convente  XI,  37. 

Alexianerbrttder    III,    100;    XIII,    40.   —   Alcxianerinnen 

XIV,  1.  —  Alexianerklo^ter  X,  58;  XI,  66. 
St.  Annenklüstcr  1602  III,  8,  110. 

Annuntiaten  III,  105;  YU,  49;  XIII,  22.  —  Malzaccis- 
freihcit  derselben  VII,  61.  ~  von  Trcir  Catharina,  Discreta 
des  Anuuntiatenordcns  \il^  60. 

Augustinerkloster  I,  154;  III,  5;  IV,  59,  A;  IX,  63; 
X,  47;  XII,  36;  XIII,  20;   XIV,  8,  9.  —  Augustinerconvcnt 

XV,  79.  —   Augustinergang   XIV,    32.    —  Augustinerregcl 
V,  38. 

Beginen,  Baghinen,  Beghinen,  Beggiuen,  Beguinen  V,  3,  16, 
36—38,  44,  63,  64.  —  Beguinenanstalt  II,  94.  —  Beghinen- 
häuser  V,   4,   5.    —    Beguineuhof  III,    49,    100    (1673).   — 
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Beginenmcisterin  Clara  Beckers  V,  22.  —  Beginenmeistcrin 
Barb.  v.  den  Kämmen  V,  22.  —  Beghinenrektor  Becker  V, 
20.  —  Beghinenwesen  V,  2,  3,  4,  5,  16,  18,  19,  20,  22,  24, 
36,  38,  40.  —  Beginen  Winkel  in  Pont.  III,  30;  V,  f).  — 
Sophia  Becgina  de  Antiqua  curia  V,  18.  —-  Hccginarum  nova 
curia  V,  18.  —  Becginarum  antiqna  curia  V,  18.  —  S.  a. 
Beguinen. 

Benediktiner  V,  58;  IX,  36,  74.  —  Benediktiner  in  Burt- 
scheid  XII,  8;  XV,  102. 

Beusdahlscher  Convcnt  V,  33. 

Burtscheider  Kloster  IV,  110. 

Oarmeliterkloster  V,  3,  46,  70;  IX,  63;  X,  47;  in  der 
FranzBtrasse  1, 161 ;  III,  105;  IV, 4«, 48, 120, 130.  —  Carmeliter- 
archivalien  IV,  47.  —  Carmoliterordeu  III,  119;  IV,  44. 

Carnuter  V,  98. 

Christenserklosler,  Castencicn,  Cestcncien  III,  98; 
XIV,  1,  24. 

Ciarissen kloster  III,  105;  IV,  120,  130.  —  Clarisseu  V,  16, 
45,  48,  58,  126;  VI,  85;  IX,  14;  XIV,  61,  63,  64,  —  Ciarissen, 
Banßensüstern  V,  46,  47. 

Dcutschordeushaus  IX,  63. 

Dominikanerkircho  V,  78;  XV,  119.  ~  Dominikanerkloster 
III,   100;  V,  22,  26,  38,  70;  IX,  64;  X,  47. 

Elisabetherinnen  XIV,  4.  —  S.  n.  Gasthaus. 

Franziskaner  V,  21.  —  Franziskanerinnen  V,  20;  XIV,  33. 
Franziskanerprior  Jak.  v.  Loen  V,  21.  —  Franziskauorkloster, 
Raub  der  Altarbilder  1795  X,  47. 

Frauen,  nnser  lieber  frauen  Rast  V,  102,  A.  4;  IX,  7. 

Gasthaus  I,  152;  111,99;  V,  64;  VI,  75;  XIII,  67.  ~  Gast- 
haus St.  Elisabeth  V,  43';  XIV,  3.  —  „Gasthans  in  dem 
Radermarkt**  XII,  88. 

Gilles,  St.,  Commende  V,  61,  62,  70. 

Orden  v.  h.  Grabe  V,  127. 

Heiliggeisthaus  XIV  8.  —  Hciliggeist-Spital  I,  96. 

Jesuiten  I,  158  (1773);  V,  55,  70;  IX,  41,  42.  —  Jesuiten- 
collegium  IV,  109;  V,  1-1,70;  XI,  37,  51,  ri8,  60.  -  Jesuitcn- 
gymnasinm  II,  75;  IV,  43,  74.  —  Jesuitenklostcr  II,  55; 
III,  100,  (1663).  —  Jesuitenorden  XI,  21   A. 

Kapuzincrkloster  III,  93,  118;  IX,  103;  XIV,  5.  —  Raub 
der  Altarbilder  i.J. 1795  X,  47.  —  Kapuzinergarten  I.  62. 

Schwestern  vom  armen  Kinde  Jesu  X,  63;  XII,  113. 

Klostermoralität  V,  28. 

Kreuzherren-Kloster  II,  52;  III,  100;  V,  36;  IX,  96. 

St.  Lconhard  III,  105;  IV,  120;  V,  68,64, 127.  -  St. Leonhards- 
Institnt  IX,  46. 

Margarethenkonvcnt  V,  6. 

Marienthal  (vallis  Mariae)  11,  37,  40;  III,  109;  IV,  45,  48, 
111,  114;  V,  18,  19,  22,  23—25,  27,  89;  X,  47;  XI,  59; 
XIII,  107;  Klosterzucht  daselbst  V,  23. 

Mathiashüf  III,  49;  IV,  114;  V,  5,  17,  18,  21,  22,  23,  24, 
25,  35;  XI,  59;  XV,  77.  -  Gasthaus  V,  21,  22,  26.  — 
Meisterin  Jutta  Chorus  V,  19.  -  -  Rektor  V.  19;  Jnc.  Tzaus 
V,  21.  —  Rektorat  V,  22.  —  Töchterschule  V,   19,  20,  21. 


80  Klöster:  Mindcrbrüder  —  Marienstift. 

Mindcrbrilder  oder  Menebrüer,  Minnebroeder  V,  46; 
XIV,  8,  9. 

Poenitenteo  1657  III,  100. 

Predigerkloster  XIII,  95. 

Rccollcctinnen  XIV,  5  A. 

Regulierbcrreu  V,  21,  37;  XIIT,  95.  —  Rcgulicrberren  St. 
Francisci  XIII,  r»8.  —  RcguUerherronkinho  XI,  61.  — 
Rcguliernerrenklostcr  IX,  63;  X,  47.  —  Regulierberrenprior 
Mich.  V.  Loaeubc rg  V.  21,  37 

Salvatorberg  XJII,  12.  —  Salvatorbcrg,  Nonnen  XIII,  8  — 
Salvjitorberg  und  die  Cistcrziensernonnen  XV,  113.  —  Aide, 
Witwe,  Gründerin  eines  Klosters  auf  dem  Salvatorberg 
XTII/12.  —  Inclusa  auf  d.  Salvatorberge  V,  2. 

Stephanshof,  Beguinenhof  I,  151;  II,  47,  94;  III,  49, 
100;  V,  3,  18,  33,  35-48,  45,  63,  64;  XIV,  5  A,  17.  — 
Stephanshof,  Diskrete  41,  42.  —  Stephan,  St,  die  Klause 
V,  64.  —  Meisterin  V,  40,  41,  42,  64.  —  Rektor  V,  41,  42, 
43.  —  KinktUifte  des  Rektors  V,  37.  —  Rektor  Gerb. 
Helliuck  V,  39,  42.  —  Rektor  Nico),  v.  Nocrenberg  V,  38,  42. 
—  Rentenyerzeichnts  V,  43.  —  Stiftungen  V,  48. 

Tertiarierinuenconvent  II,  13. 

Wcbbegarden  =  Franziskanorbrüder  V,  20,21.—  Webbe- 
gardenhans  I,  100. 

Weisse  Frauen  V  58,  60,  62,  70.  —  Weissen  Frauen-Kloster 
XIV,  28. 
Kraborn  s.  Höfe. 
Krakau  s.  Gtlter,  Strassen. 
Kriegswesen:  Ehreusalut  XII,  125.  —  Einquartierung  VI,  51; 

XI,    18,    19,   47,    71;   XI,  121.  —  Fahneneid    I,  87.  —  Kais. 

Garnison  V,  24.  —  Grenadierkompagnic  I,  86.  —  Kriegsartikel 

I,  89.  —  Kriegskosten  XI,  18.  —  Kriegsmacht  Aachens  I,  49. 

—  Plünderung  der  Stadt  I,  136.  —  Prinzenhofkaseme  II,  94. 

—  Pulvergc^chossc  I,  48.  —  Stadtsoldaten  I,  8*.  —  Lohnliste 
der  Stadisoldaten  1657  X,  113.  —  Wachtordnung   I,  84,  186; 

II,  61    (1769).    —    Wachtturm   IX,   20.  —  Wurfgeschosse   I, 
37,  89,  187. 

Knnstschmiedearbeiten  XII,  42  ff. 

Kurge riehst  s.  Gerichtswesen. 

Kurhaus  XII,  43. 

Laten,  Latenbank,  Latengoricht  s.  Gerichtswesen. 

Lauf,  Lcufe  od»*r  Leuw  s.  Zunftwesen. 

Lehen:  Lebenhof  IX,  118.  —  Lehenlasten  IX,  15.  —  Lehen - 
leute  IX,  23.  —  Lohnrecht  (1583)  XIIT,  72  f.  —  Lehen  d. 
Propstei  d.  Aach.  Münsters  IV,  113,  116;  V,  95,  112.  — 
Fahnenlehcn  XI,  93  A.  —  Garzwciler  Lehen  (1602)  III,  10; 
IV,  84.  —  Geldriscbcs  Lehen  IX,  61.  —  Heriugslehen,  V, 
95.  —  Hoflehen  (1583)  XIII,  72.  —  Mailehen  in  Aachen  I, 
187.  —  Münsterlehcn  V,  56,  58,  65—70,  72.  —  Schlcidener 
Lehen  VI,  84,  92;  XIII,  85.  —  SonneuMien  IX,  3,  28; 

Liebfranen Stift  s.  Münstcrkirche. 

Mäkelei  I,  159;  IV,  92;  XI,  32;  XIV,  42. 

Margaretbenconvont  s.  Klöster. 

Marienstift  s.  Münsterkirche. 


Marienthftl  —  Mänsterkirche:  Kapellen.  Sl 

Marienthal  s.  Klöster. 

Mathiashof  s.  Höfe,  Klöster. 

Herowingcrkirchhof  s.  Kirchhöfe. 

Monarebenkon^ress  1818  I,  138. 

Möhlen(l724)  XIII,  79.  —  Härenmtthlo  XIII,  66.  —  Bibaraer- 
müble  XIII,  66.  —  Roncrsmühle  VI,  92.  —  Brotmiible  oder 
Hnidonnühlc  XII,  33  f.;  XIII,  18.  —  Buscbraühle  V,  103.  - 
Drablmühle  XIII,  66,68,  78.  —  EldcrmOhle  (1720)  XIII,  72.  — 
Ellermühlc  XIII,  66.  —  EUerwulkmüblc  VI,  78.  —  Freins- 
mühlc  VI,  91.  —  Gebrannte  Müble  XIV,  25.  —  Hasenmöble 
XIII,  66.  —  Heppionsniüble  V,  56,  70—72;  XIV,  17.  — 
Jnnkersmdblc  V,  94.  —  Kaleninühlc  VI,  91.  —  Kornmüblc 
IX,  58,  59.  —   Koulprimühlu  VI,  78.  —  Kupfermühlen  VI,  85 ; 

XIII,  62,  68,    72,  84,   85,   90.    —    LohmUhle   VI,  23;  IX,  58; 

XIV,  27.  ~  Mahlmüblc  XIII,  91.  —  Oelmühle  IX,  58.  — 
Papiermühle   VI,   26.    —    Plattenbancbsmdble    XIV,    27.    — 

Pletschinüble  =  Pletzmühle   XIII,   97;     XIV,    24,    25,  26, 

27.  -  Pnlvermüblgen  III,  112.  —  RoUibendcrinüblen  XIIJ, 
66.  —  Rothe  Uai^^mble  XIII,  60.  —  Bulundsmüble  VI, 
92.    -   Scbauermüblc   XIII,  87,   88.  —   Scbcidinnhle  VI,   27. 

—  Schlcifmüble  III,  112;  XIII,  91.  -  Schurzelter  Müble  VI, 
6  A,   4.  —  StcinküUcn-Müble    IV,   65.  —  Tcutemtibl  VI,  2r., 

28,  91,  100.  —  Tbomasmtthle  VI,  93.  —  Vcnnmüble  XIV,  27. 

—  Weisse  Mtthlc  XIII,  111.  —  Mühlen  an  der  Wurm  XIII, 
66.  —  Ymgermanns  Mühle  V,  19.  —  Zwangmühle  IX,  59, 
69,  81,  82. 

Mänsterkirche  III,  99;  IT,  115,  118;  V,  112,  114.  126;  IX, 
33,  34,  35,  40,  41;  XIII,  3,  5.  —  Das  Münster   V,    5,   7,   20, 

46,  54,  75,  76,  78,  79,  106,  110,  123;  IX,  39;  XIII,  8.  — 
3lnnsicrstift  V,  46,  54,  66,  69,  70,  71,  75,  76,  78,  79,  93,  94, 
95,  106,  108,  110,  111,  112,  114,  124,  126;  IX,  3,  4,  24,  51, 
52,  54.  —  Domkircbc  IX,  45.  —  Licbfraueukircbo  IX,  30,  52, 
72,  74,  80.  —  Licbfranenmünstcr  V,  122.  —  Liebfraucnstift 
IX,  7,  64,  118.  —  Marienstift  II,  39.  —  Abbildung  des  Domes 
von  Rausch  X,  81.  ~  Dreiköui^^^enaltar  V,  44,  45.  —  Judokus- 
altar  V,  50  54.  —  Maternusaltar  IX,  3.  —  Artischoke  I,  141. 

—  Münstcratrinm  X,  87.  —  Baptisterium  I,  15,  19.  —  Blei- 
dach  des  Münsters  XI,  59.  —  Canonici  V,  20,  63,  69,  94;  IX, 
36.  -  S.  a.  Brandenburg,  Coylsopb,  Ejnatten,  Elmpt,  Gottschalk, 
Hcriberti,  Lüttich,  Norphc,  Prickard,  Rodcnburg,  Roiss,  Scbonau, 
Schrick,  Ulhoven,  Vlodorp,  Wjlre.  —  Cantor  IX,  78,  s.  a. 
Scbonau  u.  Schrick.  —  Chorfenster  des  Münsters  XIII,  121.  — 
Münstcrdechant  V,  34-36,  39-45.  —  S.  a.  Colyn,  Ercklcnz, 
Herman,  Rodcnburg,  Vlodorf.  —  Dcchanei  V,  46.  —  Pom- 
organist  IX,  44,  46.  —  Domumgftngc  III,  118,  120.—  Octogon 

XV,  44.  ~  Gemälde  im  Octogon  X,  55.  —  Heiligtum  V,   43. 

—  Hochmünstcr  V,  54.    —    Hochmünster,   Wandmalereien   II, 

47.  —  Johann isherren  IV,  118.  —  Textilkunstwerke  V,  126. 
Kapellen    des     Münsters.     —    Aegidiuskapelle    III,    100.  — 

Armseelcnkapelle  XIII,  7.  —  Johauniskapelle  =  Tanfkapclle 
I,  160.  —  Karlskapellc  V,  54.  —  KatharineukapcIIe  V,  56. 
—  Ungarische  Kapelle  I,  15;  IV,  93;  XIV,  121.  Nicolaus- 
kapelle IX,  3.  —  Taufkapelle  I.  18,  20. 


32  Mtinsterkirche:  Kapitel  —  Pfalz. 

Kapitel  V,  54,  79;  IX,  7,  37,  39,  46,  112,  118;  X,  45;  XIII, 
3,  5.  —  Kapitcl-Kopialbuch  IV,  109.  —  Kapitelsekretär. 
V,  69. 

Mtiusterstift,   Immunität  V,   35.  —  Karlsschrcin  V,   126; 

IX,  34.  —  Münstorkirchhof  I,  109.  —  Kirch wcihfest  des 
Aach.  Münsters  V,  7.  —  Kleinodien truhe  I,  127.  —  Königs- 
stuhl I,  30,  38;  XI,  91.  —  Koenigsstuhl,  sagenhafte  Treppe 
dazu  I,  30.  —  Kreuzgängö  des  Domes  III,  120.  --  Laten 
des  Münstcrlehenhofs  V,  43,  44.  —  Lichterkrone  im  Oktogoo 
I,  28.  —  Marmorsäulen  XI,  60;  XII,  71.  —  Münsterschatz 
I,   118. 

Propst  des  Münsters  I,  18;  V,  36,  66,  71.  --  Propst  IX, 
39,  40  8.  a.  Propst.  —  Propst  Heinr.  von  Spanheim  V,  36, 

—  Yiccpropst  V,  48,  56,  59,  66,  69-72.  —  Propstei  III, 
119;  V,  56,  65,  93—95;  XI,  89,  A.  —  Propstei  Mannkaramer 

X,  17.  —  Gnffier  der  Mannkammer  Bern.  Hausmann  (1718) 
XIII,  68.  —  Manngericht  IX,  28.  —  Manugut  IX,  110.  -- 
Mosaiken  im  Münster  I,  186;  VIII,  113.  --  Necrologiura  V, 
123.  —  Nona  V,  122.  —  Parvisch  I,  12,  85,  104,  105;  XIV, 
24.  —  Proserpina-Sarkophag  I,  187;  XI,  60.  —  Bcichs- 
kleinodien  XI,  90  A.  —  Reliquien  XIV,  103.  —  Reliquieu- 
behälter  des  hl.  Athanasius  VIII.  74.  —  Müusterstiftsrenten 
V,  111.  —  Renten  Verzeichnis  V,   122.  —  SchoLvstojr  V,   30. 

—  Stiftsgeistlichc  IX,  40.  —  Stiftsgeistlicbkeit  IX,  35.  — 
Stiftherrn  V,  23;  IX,  39.  —  Stiftsvikar  Arnold  Evelonis 
V,  37.  —  Mttnsterstift,  Totenbuch  V,  110.  —  Toteuregister 
des  Münsters  XIII,  11.  —  Wandschmuck  VIII,  113.  — 
Wolf  am  Münster  I,  141.  —  Zinsbuch  V,  5.  —  S.  a.  Heilig- 
tumsfahrt u.  Lehen. 

Münze,  Münzrocht  s.  Geldwesen. 

Museum  V,  101;  XIII,  122. 

Namen  von  Burtscheid  III,  14. 

Notare:  Bohnen  J.  M.  1718  XIII,  68.  —  Gondela  Simon  Hein- 
rich XIII,  82.  —  Goor  Anton  (1732)  XIII,  22.  —  Johann  Wilh. 
de  la  Hayo  1718,  XIII,  68.  —  Jacobs  auf  Anholi  1770  I, 
157.  —  Peill  Matthias  XIII,  51.  —  Persia  Heinr.  Lconh.  (1737) 
XIII,  25.  —  Pflueger  Job.  Heinr.  1727  XIII,  20.  —  Pöttgens 
(1724)   XIII,  77.  —  Schroedcr   Johann  Leonard    1791  I,   186. 

—  Schröder  Wilhelm  1642,  XII,  82.  —  Schwartz  Xaver  II, 
89.  90.  —  Urlichs  Carl  Franz  XIII,  64,  76,  82;  XIV,  25,  27. 
~  Winkcns  II,  91.  —  Amtsverrichtung  derselben  (1724)  XIII,  79. 

Oecher  Penn  I,  88. 

Pattakon  s.  Geldwesen. 

Paulinerwäldchen  I,  137  A. 

Pfalz  V,  107—120,  122—125;  IX,  10;  XIIL  3.  —  Merovinefcr- 
pfalz  V,  107,  108.  —  Beamte  V,  114,  115,  116,  118.  —  Ein- 
nahmen V,  119.  —  Forstkultur  V,  116.  —  Frondienst  V,  115. 

—  Handwerk  V,  115,  116.  —  Kleine  Höfe  V,  112,    U.S,    114. 

—  Königsgttter  V,  112,  113,  114.  —  Königshöfe  V,  111.  — 
Landwirtschaft  V,  115, 116,  118.  —  Leibeigene  V,  114.  —  Masse 
V,  116.  —  Meisteramt  V,  115.  —  Mittelstand  V,  115.  — 
Palmsonntag  V,  114.  —  Pferdezucht  V,  119.  —  Prügelstrafe 
V,    122.    —    Tagebuch    V,    115.    —  Freier  Trunk  V,    114.  — 


Pfalzbeamtc  —  Schöffen.  BB 

Tnchmacherei  V,  117.  —  Weiberhäuser  V,  116,  117,  118, 
122.  —  Wcihüachten  V,  114.  —  Wildpark  V,  120.  —  Zäune 
V,  118.  —  Zölle  V,  119.—  Adler  mit  ausgebreiteten  Flttgeln 
an  der  Ostseite  der  Pfalz  XV,  57. 

Pfalzbeamtc  V,  109,  119,  120,  122. 

Pfalzdisciplin  V,  109. 

Pfalzgrafen  V,  111;  VII,  89;  IX,  49. 

Pfalzkapelle  l,  3,  17,  18,  118,  121,  125;  IX,  89,  40.  —  S.a. 
Münsterkirche. 

Pfalzordnung  V,  122. 

Pfarreinteilung,  Pfarrkirchen  s.  Kirchen. 

Pfortengebot  VI,  55. 

Pfortenglocke  od.  Portcnglock  VI,  68;  XI,  64. 

Pfortenwächtor  IX,  23. 

Planken  =  Fleischbank  I,  184;  VI,  41. 

Plätze,  öffentliche:  Eisenmarkt  I,  94.  —  Fischmarkt  I,  12,  85. 

—  Galgenplatz  am  Lousberg  XI,  47.  —  Hühuermarkt  V,  ;J0.  — 
Katschhof  VI,  61 ;  XI,  40.  —  Klostcrplatz  IX,  40.  —  Lindenplatz 
V,  5.  —  Marktplatz  V,  127;  IX,  94.  —  Münsterplatz  V,  5. 

Prinzenhofkaserne  s.  Kriegswesen. 

Rathaus  I,  31,  32,  85,  108;  III,  99;  V,  30,  4«,  75,  76,  78,  108; 

IX,  34,  43.  —  Rathausfai^ade  I,  53.  —  llathauskapelle  I,  82. 

-  Abbildung  von  Rausch    X,   81.   —   Wiederherstellung   III, 

92.  —  Granusturm  II,  21  A.;  XI,  78  ff.  —  S.  a.  Rethols  Fresken. 

Redoute  III,  118.  —  Redoutensaal  IX,  94;  XI,  61. 

Reisebericht  XIV,  117. 

Rethels  Fresken  11,  43. 

Reichstage  V,  15,  124;  IX,  36,  44  (Congrcss  1818),  71,  85,91,97. 

Römer  (Inder  Aachener  Gegend)  X,  104.  —  Aachen  in  der  Römer- 
zeit V,  102,  103;  —  Römerkastell  1,  9;  —  IMimerwcge  V,  102. 

—  Römerbäder  1,  130.  —  Die  Ruinen  des  Römerbades  XV, 
3.  —  Römerbad  an  der  Ungarischen  Kapelle  I,  15.  —  Römische 
Inschrift  an  der  Taufkapellc  I,  21.  —  Rom.  Funde  s.  Alter- 
tümer und  Funde  S.  14.  —  Römische  losch riftsteine  III,  95, 
115.  -  Römische  Legionsziegel  II,  22.  —  Römische  Säule  an 
der  Krämertüre  I.  15.  —  Römerstrassen  I,  10,  11,  14.  - 
Römische  Wasserleitung  II,  22,  66,  A.;  III,  15.  —  Römische 
Wasserleitung  in  Bnrtscheid  XV,  99. 

Sagen:  Fastradasage  III,  12,  A.  (794);  XI,  33.  —  Fürsteusagen 
1,  116.  —  Grannssage  I,  116,  A. ;  II,  21.  —  Karlssage  TX, 
33.  —  Roergau-Sagen  II.  47.  —  Sago  von  Methusalach  I,  25. 

Schandsäule  XI,  48,  56,  60. 

Scharfrichter  s.  Gerichtswesen. 

Scheerengericht  s.  Gerichtswesen. 

Schcrvielsburg  XIII,  100;  XIV,  106. 

Schimpfnamen  II,  14. 

Schöffen  V,  15,  21,  48,  44,  56,  57,  66,  69;  TX,  117;  XIII,  4, 
18,  58,  72,  79.  —  Clermont  Conrad,  Schöffe  in  Burtscheid 
(1724)  XllI,  79.  -  Elreborn  Johann  V,  43.  —  EUerborn 
Gerhard  (Ende  des  16.  Jahrh.)  XIII,  18.  —  von  Garzweiler 
(1786)  II,  55.  —  Lontzen  Johann  (1583)  XIII,  72.  —  Moll 
Jacob,  Schöffe  in  Burtscheid  (1724)  XIII,  79.  —  Pelser  Isaak 
Lambert  1720—25  XIII,  58.  —  Reimerstock  Johann  v.  t  l'^-*«^ 
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34  Schöffen  —  Schützenmeipter. 

XIII,  18.  —  Dietrich  von  Wylre  V,  44.  —  Schöffenmeister 
Simon  von  Wylre  V,  66,  69.  ~  Schöffengericht  IX,  98;  XII, 
62  f.  —    Verfahren   vor   dem   Schöffengericht  XIII,  75  ff. 

Schöffenstuhl  od.  scheffenstuel  IV,  113;  V,  15,  48,  44,  59, 
66,  68,  69,  71,  72,  94,  95,  96;  IX,  78,  XIII,  9.  —  Schöffen- 
stuhl: Kurator  Hausmann  1718  XIII,  68.  —  Stuhlbrttder  (Gericht- 
schöffen) IX,  76 

Schulwesen  V,  28.  —  Elementarschule  1802  IV,  52.  —  Ele- 
mentarunterricht V,  34.  —  Elementarschul  Wesen  im  17.  Jahrh. 
II,  47.  —  Französ.  Religionsunterricht  V.  54,  55.  —  Aachen, 
Jcsuitenkollegium  II,  75;  IV,  109;  V,  14,  70;  XI,  37,  42,  51, 
58,  60.  —  Kaiser-Karls-Qymnasium  V,  26;  XV,  2.  —  Marien- 
gymnasiom  II,  75.  —  Schola  in  ambitu  IX,  113.  —  Schuldrama 
des  18.  Jahrhunderts  II,  75.  —  Töchterschule  in  Mathlashof  V, 
19,  20,  21. 

Schultheiss  s.  Verfassung. 

Schützenwesen  1,40;  XV,  9.  —  Armbrust  I,  39,  40.  —  Hand- 
armbrust I,  48.  —  Armbrustschiessen  1, 39.  —  Armbrustschützen 
I,  42.  —  Bleide  I,  89,  44,  45.  —  Bleidenmeister  I,  47.  —  Bogen- 
schützen I,  134;  XIII,  38.  —  Büchsenmeister  (1383)  I,  49;  I,  85. 
—  Karlsschützcn  IX,  43;  XV,  92.  —  Erbsiebener  I,  65.  —  Feuer- 
bttchse  I,  49.  —  Feuerrohre  I,  48.  —  Hirschschützen  I  134; 
V,  79;  XV,  92. 
St.  Sebastianus-ßogenschützeugesellschaft  I,  64   ff. 

Vorstandsmitglieder  derselben : 
Schützenbaumeister  I,  65,  73.  —  Johannes  Becks  (1714) 
I,  79.  —  Albert  Brandt  (1667)  I,  72.  —  Abraham  a  Campo 
(1725)  I,  78.  —  Matthias  a  Campo  (1713)  I,  78.  —  Johann 
Jacob  Maiers  (1698)  I,  75.  —  Servatius  Nacken  (1727)  I,  79. 

—  JohannesPier  (1696— 99)  1,73.  —  Johann  Trageir  (1696) 
I,  74. 

Scbützcndauphin  (Sohn  des  Schützenkönigs)  I,  65. 
Scliützenfjihnrich:  Knspar  Daniel  Landmesser  (1750)  1,83. 

Johannes  Nulman  (1722)  I,  79. 
Schützenkönig;   Gilles  Breuer  (1670)    I,   69.    —   Matthias 
a  Campo  (1714)  I,  78.  —  Peter  Nicolaus  Christ  (1722)  I,  79. 

—  Peter  Everaths  (1765)  1,83.  —  Gilles  Frens  (1660,  65,  66) 
I,  09.  —  Balduin  von  Harff  (1661)  1,  69.  —  Hubert  Hauss- 
niann  (1725)  I,  75.  —  Älatthias  von  Kirchrath  (1667)  I,  69, 
72.  —  Stephan  E.  Massen  (1750)  I,  82.  —  Johann  Mengeis 

(1660)  1,  68.  —  Daniel  von  Mewen  (1733)  I,  79.  —  Franz 
Karl  Meyerhöfer  (1660,  62,  63)  I,  69,  71.  —  Anton  PelUer 
d.  IX,  (1672,  82,  84,  86,  88,  89,  95,  1703,  11)  I,  73. —  Anton 
Peltzer  d.  J.  (1738,  43,  59)  I,  80.  —  Arnold  Peltzcr  (1719, 
28)  I,  77.  —  Johann  Ulrich  Probst  (1710)  I,  76.  —  Johann 
Hocraer   (1660,  69)    I,   69,   72.  —  Matthias  van  den  Veldt 

(1661)  T,  70. 

Schützenmeister:  Komelius  a  Campo  (1696)  I,  77.  — 
Johannes  Frentzen  17r)4 — 59)  I,  8*'.  —  Johann  Haussmann 
(I*;85)  I,  75.  —  Johann  Jakob  Maiers  (1709,  11)  I,  75.  — 
Anton  Peltzer  (1670)  l,  78.  —  Peter  Rocmer  (1663)  I,  70. 
-  Adam  Stephan!  (1759)  I,  83.  —  Johann  Hnmpen  der  Junge 
(1772)  I,  81. 
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Schützenweinmeister:   Johann  Wilhelm  Kuyl  (1742)    I,  82. 
—  Johann  Rampen  der  Junge  (1762)  1,  81. 

Sendgericht  s.  Gerichtswesen. 

Sicherheitswesen:  Nachtwachen  1,  84.  —  Nachtwächter- 
Kompagnie  1,  86.  —  S.  a.  Kriegswesen :  Wachtordnnngen. 

Siegeslied  auf  die  Befreiung  Wiens  (1683)  II,  10. 

Spitäler:  Hl.  Geist-Spital  1,  96;  III,  100;  XIU,  103.  —  SpiUl 
Matthiashof  V,  18.  —  S.  a.  Kloster:  Heiliggeisthaus. 

Stadtansichten  V,  73,  127. 

Stadtarchiv  V,103;  IX,  40,  41,  92,  94,  95,  96;  X,  20. 

Stadtbezirke  s.  Verfassung,  Grafschaften. 

Stadtbibliothek  IV,  55;  V,  28. 

Stadtbrand  (1146)  II,  1,  (1656)  46,  91;  III,  91;  IV,  102;  V, 
39.  45,  46,  47,  48,  75;  VI,  87;  VII,  64;  X,  34,  50  ff.;  XII, 
34,   85. 

Stadterhebung  V,  126. 

Stadtmauer  s.  Befestigung. 

Stadtrausikanten  (1795)  IX,  94. 

Stadtpläne  Aachens  II,  4—9,  26—30. 

Stadtsiegel  II,  47;  XIII,  5. 

Stadtsoldaten  s.  Kriegswesen. 

Stadtsyndicus  s.  Syndicus. 

Stadttore  s.  Tore. 

Stadtwald  V,  49,  58,  59,  109;  IX,  23. 

Stadtwappen  V,  77. 

Strassen:  Adalbertstrasse  V,  101.  —  Albrech tstrasse  IV,  8}.  — 
Aldegundisstrasse  =  Ursulinerstrasse  I,  6,  7,  96;  XIII,  97.  — 
Alexanderstrasse  1,90,  140;  IX,  44.  —  Annuntiatenbaeh  V,  14; 
XIII,  21.  —  Antoniusstrasso  XIII,  102.  --  Augustinerbach 
XIII,  21.  —  Auf  der  Bach  V,  14;  IX,  15.  -  Beguinon- 
winkel  V,  5.  —  Bendelstrasse  lll,  64:  V,  33,  34;  IX,  78.  - 
Under.Benden  V,  59.  —  Benentstrasse  XIII,  102.  —  Borngasse 
IX,   7.  —  Borschierst rasse   II,   39.  —  Brückcnstrassc   I,   104. 

—  Bttchcl  III,  43;  V,  11.  -  Burtscheider  Strasse  V,  19.  — 
Rue  de  Borcette  IX,  119.  —  Buttergasse  I,  151.  —  Byrwcg 
IX,  6.  —  Cöllncrstrais, Collestrass  =  Cölnstrasse  IX,  41 ;  XIII, 73 
(IÖ83).  —  Dahmengraben  I,  95,  96;  III,  80.  —  Donau  oder 
Dunau  in  der  Adalbertstrasse  II,  45;  V,  88.  —  Auf  dem  Dreiss  — 
Drisch  VII,  51.  —  Eilfschornstein  (1738)  XIII,  82.  —  Esclsgassc 

XIII,  96.  —  P'elsgasse  oder  Veelsgasse  XIII,  97.  —  Franz- 
strasse I,  140;  V,  18,  19;  IX,  119.  Friedrich-Wilholms- 
graben  I,  140.  --  Friesenstrasse  IX,  115.  —  Funschel  Strasse 

II,  62.   -  Gaistrasso  III,  16.  —  Gängstrassc  oder  Gengstrasse  — 
Jcsuitonstrasso  III,  107;  XIII,  27.  —  (lottfriedstrasse  1,138  A.~ 
Gräben  V,  126.  —  Graberweg  IX,  7.        OpdcnGraef  IX,  16. 
HarduinsgrabcnX  I V,  8  A.  -  Ilardewinstrasse  =  Harduinstrasse  — 
Harlmanustrasse  I,  99 ;  1 1, 99.  —  Hartmannstrasse  V,  88, 35, 1 26. 
Hauptmann  I,  96  —  Heppion  III,  48;  V,^),  45,  56,  70,  71,  72,  101; 

XIV,  17,  18.  -  Hoppionsgasse  I,  90;  V,  56,  70,  71,  72.  — 
Jakobstrasso  V,  5, 40,47,  f27  ;  X,  51  f.;  XI,  35.  —  Jcsuitenstrassc 

III,  100.         Johannisbach  XIII,  18.    -  Judengasse  1,  90,  184. 
Junkersteinweg  V,  94.     -  Kapuzinergrabeu  V,  45;  IX,  94. 

—  Klappergassc  XII,   33;   XIII,  18.         Kleinmarschierstnisse 
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V,  16,  45;  IX,  94,  119.  —  Klostergasse  IX,  40.  —  Kockerell- 
strasse  III,  63, 119.  —  Worlerklänmg  dazu  IH,  41.  —  Kohlramp 
oder  Koilrum  =  unterer  Büchel  XIII,  105;  XIV,  89.  — 
Köni^strassc   XI,  38.  —  Kolbert  V,  5;  XI,  27,  38;  XIV,  89. 

—  Komphansbad Strasse  III,  63.  —  Korneliusstrasse  II,  94.  — 
Krämerstrasse  III,  98.  —  Kreem  unter  die  I,  151.  —  Krakau 
II,  62;  III,  77;  V,  103.  —  Krauchenavent  =  Krugenofen  V, 
20;  VI,  23.  —  Küppersgasse  VI,  26.  ~  Lüttiger  weg  II,  44. 

—  Margratenstrasse  XIII,  114.  —  Marsckierstrasse  I,  187;  II, 
37.  —  Mermelsträsschen  XI,  38.  —  Mistgasse  XIII,  95.  — 
Moergensgaase  III,  77;  V,  18,  19.  —  Molengasse  =  Sand- 
kaulbach I,  152.  —  Morschcterstras  II,  40.  —  Mutzergassc  = 
Motzersgasse  =  Mostardgasse  II,  16;  XIII,  30.  —  Nicolaus- 
Strasse  XIII,  95,  100.  —  Nuwestrasse,  beute  Antoninsstrasse 
XIII,  102.  —  Der  Pass  V,  20;  X,  38.  —  Auf  der  Pau  XII, 
32  f.  36.  —  Petersbrück  V,  48.  —  Peterstrasse  IX,  46.  — 
Pontstrasse  I,  104;  V,  5,  127;  IX,  115.  —  Queu  de  chaine  ^ 
Curticella  --  Kortscheil  V,  111.  —  Radermarkt  III,  98;  V,  5; 

VI,  75;  XIII,  27.  —  Rennbahn  II,  32;  V,  62,  94.  —  Namen- 
erklärung  dazu  II,  64.  —  Rosstrasse  III,  72.  —  Die  Rötsch  V,  93. 

—  Sandkaulstrassc  1, 96;  III,  43.  —  Scherpstrasse  =-  Annastrasse 
I,  106  A;  V,  5;  XIII,  28.  —  Seilgraben  V,  33.  —  Stoiberger 
Strasse  V,  14.  —  Süstergasse  V,  102.  —  Thomesgrä%e  ^-= 
Thomasgraben  I,  95,  182.  —  Trichtergassc  I,  184;  II,  38.  — 
Ursülinerstrassel,  96;  XIII,  97.  —  Venn,  Namenerklärung  II,  107. 

—  Verbindungsweg  I,  136.  —  Weingarzbongard,  Wingart, 
Winandsbongard  -—^  Wirichsbongard  III,  9  (1602);  IX,  55;  XI, 
34;  XIV,  24.  —  Winrichsbungart  (1583)  XIII,  73.  —  Wimmels- 
gässchcn  III,  31.  —  Zimmergraben  XIII,  58. 

Strassenbeleuchtung  XI,  95  A. 
Strassensperrung  XI,  95  A. 
Stuhlbrtider  s.  Schöffen. 
Sühne  fahrten  s.  Heiligtumsfahrt. 
Svndicus:  Amtshandlung  I,  159  A. 
Syndicus  Deltour  (1728)  XIII,  20.  —  Dr.  Peter  Fell  T,  153  ff. 

-  M.  Klocker  (1602)    III,  1,  17,  33;  IV,  80,  125;  VII,  81: 
Lippmann  XII,  61;  XIV,  118,  121.  —  Moll  (1721)  XIII,  19. 

—  Schwarz  IV,  113. 
Synode  (816)  IX,  36,  37,  40. 
Taufkirche,  älteste  Aachens  I,  12. 
Textilkunstwerke  im  12.  Jahrb.  V,  126. 
Theater,  Abbildung  von  Rausch  X,  81. 
Theaterbau  (1822—1824)  III,  118  A. 

Thermalkur  zu  Aachen  XV,  3.  —  Thermen,  Blondeis  Schrift 
I,  94.  —  Thermen  in  Burtscheid  XV,  3. 

Thomesgräffge  s.  Strassen. 

Tiergarten  Karls  des  Grossen  V,  124. 

Tore:  Adalbertstor  iL,  38,  39.  —  Besserdertor  I,  95.  —  Burt- 
scheider  Tor  II,  38;  V,  46,  95.  —  (^ölntor  III,  118;  V,  20, 
75,  80;  X»  88,  39;  XI,  35,  45.  -  Colnmitteltor  III,  118.  — 
Hahnentor  V,  20.  —  Jacobstor  1,43;  V,  56,  75,  94,  95;  XI,  35. 

—  Jacobsmittel tor  III,  118;  X,  39.  —  Jonastor  in  Burtscheid 
XIII,  7;  XV,  107.  —  Junkerstor  V,  80;  X,  88,  39,  .'.1;  XI,  43. 
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—  KüDigHtor  I,  140;  V,  102.  —  Königsmittcltor  V,  43,  45.  - 
Jlarschicrtor,  Miesirsjmrz,  Purtschierporzo  II,  38,  39;  111,  V20 
(Besichtigung);  V,  75,  76,  77,  78;  VllI,  16  (Neubedachung).  — 
Marachicrmitteltor  V,  45.  —  Nüporz       Neutor  V,  5.  —  Poutior 

V,  48,  93,  102;  X,  38,  39;  XI,  :^9.  —  Pontmitteltor  I,  104.  - 
Kostor  \\  75,  76,  95.  —  8andkaultor,  Sanckuelportz,  Santkuvk- 
portz  111,  118;  V,  78;  XI,  45;  XIll,  103.  —  St.  Taweupfort 
1,  96.  —  Wjrichsboiigardtor  oder  Wcingartsbongartspforto  V, 
56,  75,  76,  77,  78,  79,  94;  XIII,  111.  —  S.  a.  PfortCDgcbot, 
Pforten  Wächter. 

Türme:  Karlsturm  III,  109,  HO,  111.  —  Krakauturm  V,  76.  — 
Krichcinturm  V,  75,  76,  78.  —  Langer  Turm  V,  75,  76,  77, 
78.  —  Morcllenturm,  Marclenturm,  Marilenturm  III,  76,  106, 
107;  XI,  40.  —  Pfaffenturm  VI,  83.  —  Ponellenturui  (1614) 
III,  108;  V,76.  —  Pulverturm  III,  109;  V,46.  —  Wachttürme 

VI,  19;  IX,  30. 
Türken  s.  Festspiel. 
Uhrglocke  (1465,  1537)  I,  85. 
Ummauerung  bezw.  Umwalluug  s.  Hofc8tigung. 
Verfassung  und  Verwaltung  V,  126.  —  Bürgerhaas s.Qrashaus. 

—  Bürgertum  V,  126.  —  Grafschaften  XII,  51  f.  —  Albrccht- 
torgrafschaft  XIII,  96.  —  Königsgrafschaft  XI,  37.  —  Meschir- 
grafschaft  II,  38.  —  (Jraefen,  Greven,  Griefen  =^-  Vorsteher 
I,  144;  VI,  56;  IX,  96.  —  Grevenwahl  I,  146,  148.  —  Markt- 
freiheit V,  125.  —  Meier  in  Aachen  13,  4;  V,  58;  XI,  124.  - 
Ministerialen  V,  123,  126;  XIII,  4.  —  Neumänner  XI,  35  A. 
Neumannskammer  XI,  41.  —  Neunmännereid  XI,  69.  —  Aachener 
Quartiere  VI,  50.  —  Der  Rat  V,  5,  15,  22—25,  27,  39,  59, 
103;  IX,  21,  23,  55,  79,  96.  —  Ratsdeputierte  V,  57.  —  Ilats- 
edikt  III,  48.  —  Rentmeister  IX,  25, 77.  —  Rentmeister  Graef 
XIII,  113.  —  Rentmeister  Wildt  I,  159.  —  Rentmeistereid 
XI,  69.  —  Republikan.  Einrichtung  V,  28.  —  Schultheis«  IX, 
12,  16,  23,  25,  66,  124;  XIII,  4.  —  Stadtrat  Neumann  XIII, 
98.  —  Verfassung  s.  a.  Armenwesen,  Beamte,  Bürgermeister. 
Gaffel,  Schöffen,  Stadtsiegel,  Sjndieus,  Vogt,  Wachtordnuug, 
Zunftwesen. 

VogtV,  58;XIII,  4,  10,11;  XV,  124.  —  Vogtci  Aachen  IX,  50;  XI, 
124.  —  Vogtei  zu  Burtscheid  V,  94.  —  Vogtmeier  V,  45.  — 
Wilhelm,  Vogt  von  Aachen  XIII,  10,  11.  —  Johann  Wilhelm 
von  Meuthen  (1718)  XIII,  70. 

Wachte  rdnung  s.  Kriegswesen. 

Waisenkinder  s.  Armenwesen. 

Wallfahrten  s.  Münster,  Heiligtumsfahrt. 

Wallonen  in  Aachen,  Seelsorgo  für  sie,  (1833)  V,  54. 

Warmweiher  VI,  26. 

Webbegarden  -     Franziskanerbrüder  s.  Klöster. 

Weber  (Tuchweber)  im  12.  Jahrh.  V,  124. 

Weiberhäuser  (genitia,  screonae)  V,  116,  117,  118,  122. 

Wollenwebergesellen  (1765)  11,  31. 

Wurfgeschosse  s.  Kriegswesen. 

Zeitungen   IV,  123  (Wochenblatt);   V,  28;    XIV,   67,  S4,  114. 

Zollfreiheit  V,  125;  XIII,  39,  47. 


88  Aacbeu:  Zunftwesen  —  Ahrtal. 

Zunftwesen  V,  28.  —  Zunftrollen  IV,  115.  —  Zunftstuben  XI, 
34.  —  Bäckorzunft  (1647)  IL  44.  —  Bockzunft  =  Zunft  der 
Gelehrten  XI,  32  A.  —  Fleischheuerzunft  IX,  96.  —  Krämer- 
zunft XI,  32,  39.  —  Schmiedeznnft  I,  104,  105  A.;  III,  119.  — 
Sternzunft  VI,  43  A.;  IX,  78;  XI,  38  A.  —  Zimmerleutezunft 
XI,  37.  —  Aufhebung  der  Zünfte  II,  45 ;  V,  28 ;  XI,  40.  —  Bäcker- 
läuf  XIV,  90.  —  Krämerleuv  auf  dem  Htthnermarkt  V,  80.  — 
Lödcrläuf  am  Markt  XI,  29.  —  Gaffeln  oder  Zünfte  II,  44; 
V,  28;  VI,  40,  43;  XI,  32,  38.  —  ßeckergaflfel  XI,  32.  —  Schmid- 
gaflfel  XI,  32.  —  Gaifelbrief  (1450)  II,  44;  III,  70;  VI,  43. 
Aachen,  Barthel  von,  Tambour  (1657)  X,  114. 
Gerhard  von,  Corporal  (1657)  X,  114. 
Johann  von  (1849)  VIII,  55. 
Matthias  von,  Licentiat  (1516)  XIII,  53. 
Wilhelm  von  (de  Aquis)  Canonicus  (1354)  VIII,  55. 
Aaehenfahrcr,  Aaehcnfahrten  s.  Aachen:  Heiligtumsfahrt. 
Aachengait  VI,  3. 

Aachener  Heide  il,  15;  V,  56,  58,  60;  XI,  92;  XIII,  59  ff.; 
XV,  65. 

Aachener  Reich  I,  186;  11,  30,  44;  V,  5,  14,  15,  50,  54,  59,  81, 

93,  97,  102,  103,  106,  113,  114,  124;  VI,  1,  33,  49,  65;  IX, 
5  — 7, 13.  —  S.  a.  Atscher  Busch,  Landgraben,  Rcichsbusch,  Reichs- 
dörfer, Wcidener  Quartier. 

Abcoade,  Herr  von  (1396)  VIII,  67. 

Abdinehoven,  Kapuzinerkloster  bei  Paderborn  XII,  93. 

AbergTauben  (Basilisk  und  Basiliskenblick)  V,  127. 

Aebtissin  zu  Burtscheid  (1583,  1719)  Xlll,  74. 

A  Campo  s.  Campo. 

Ach,  Ache,  Achen  s.  Aachen. 

.\chenbach,  Andreas  Maler  X,  53,  57. 

D'Achery,  Spicilegium  Paris,  IX,  40. 

Accisen'in  Schünau  IX,  18,  62. 

Ackens,  Prüsidcnt  der  Ooncordia  VII,  20;  XI,  44,  45,  46. 

Ackermann,  Leonard  Amya  u.  s.  Sohn  Gilles  im,  (1550)  XIII,  18. 

Adelbarg  Witwe,  aus  der  Familie  des  Pfalzgrafen  Wilhelm  von 
Ballenstädt  XV,  89,  90. 

Adelheid  (Tochter  Raso  Maschareis  IL)  IX,  52. 

AdeltradiH,  hl.  f  um  700  I,  6. 

Adenau,  Adjutant  (1784)  XI,  28;  —  Aiigustin  Adenau  (1793)  1,  88. 

.\dickhoven,  Ortsname  X,  7. 

Adolf,  Bischof  von  Lüttich  Vil,  23.  —  von  Egmond  Xlil,  89.  — 
Adolf  I  von  Altena  XV,  55,  56. 

Adoth  =  Wasserabfluss  VI,  98. 

Adaataka  11,  67  (=  Vetschau?);  V,  81—87,  90,  Ol,  927  100.  — 
Aduatukcr  V,  91,  100. 

Aen,  Nicolaus  Bogenschütze  (1709)  I,  78. 

Aerostatenkompagnie  (1795)  XI,  59. 

Agatheneieh  im  Aachener  Wald  VI,  23. 

St.  Agathenrode,  Herrschaft  VIII,  71. 

AgneH,  Becgina  van  den  Leobarde  V,  6. 

Ahberg,  Tilmann  Nicolaus  (1737)  XIII,  26. 

Ahn.  F.  (1827)  IV,  54. 

Ahrtal  V,  106. 


Aicb  —  Amelia.  89 

Ajcli,  Aiehe,  Aichen,  Aychen,  Ay^ei  s.  Aachen. 

AiXj  Aix  ]a  Chapelle,  Aix  libroV  Aachen. 

d'Aix,  Familie  IX,  51;  —  Heineman  (1248)  IX,  51. 

Aken,  s.  Aachen. 

Akens,  Gilles  (1680)  I,  74. 

Alart  oder  Alartt   Daniel,   Stadtsoldat   (1657)    X.    114.  -  Tctfr 

(1457)  XIll,  28. 
Alba,  Herzog  in  den  Niederlanden  (1750)  IX,  83. 
Albert,  Graf  v.  Molbach  V,  50.  —  Infant  (1612)  X,  7.  -  Kai>^r 

IX,  8,  9,  18,  51,  52.  —  Kriegsmann  und  Minbterialo  V,  123.  — 

Prinz  V,  30. 
Albert!  Kaspar,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 
Albreeht,  Erzherzog  IX,  47.  —  Markgraf  von  Baden  (1488)  I,  ;i9. 
Albis  8.  Aachen:  Geldwesen. 
Aldeihoven  VIII,  69;  IX,  62,  99;  X,  41  f.;  XIV,  71.  —  Schlacht 

bei  A.  1793  IV,  46;  VIII,  94;  X,  34  ff.;  XII,  93. 
AldeBminster,  Frauenkloster  XI,  85. 
Aldewater,  Ortsbezeichnnng  am  Niederrhein  IX,  61. 
AlemftBien  oder  AlaMtinei  V,    106.  —  Alemannieu   IX,   49.    — 

Alemanniae  partes  V,  7. 
Alexander  1.,  Kaiser  y.  Russland  Xli^  73.  —  A.  IV.,   l*apbt  IV, 

65;    VI,   5;   XII,  50.  —  A.  VI.,   Papst   V,   22,   25.  —  A.  VII., 

Papst  I,  81,  32;  lil,  92.  —  A.  VIII.,  Papst  XII,  3. 
Alexandri  Löffelmann  Ili,  34. 

Alertz,  Theodor,  Pfarrer  in  Haaren  (f  1814)  X,  112. 
Alken,  Herrschaft  IX,  79. 
AlküiiB    Leben    und    Bedeutung    für   den    religiösen    Tnterricht 

XV,  95. 
Allode  IX,  2  (Erklärung),  4;  —  allodial  IX,  25.  -  AUodial-iSchöffen- 

güter  VI,  75. 
Allratli  Ortsname  IX,  63. 
Almende  IX,  23,  24. 
AlMt,  Hcndrick  van  IX;  96. 
Alster  Johannes  (1772)  III,  16. 

Aistorf  von,  (f Ottschalk  I,  70.  —  Herper  vuu  A.  V,  04. 
Am  Altarfeldehen  IX,  15. 
Altareift  =  Patronat  über  Altüre  IX,  61. 
Altenield,  antiquus  campus  V,  110. 
Altorff,  Laureutius  (1727)  XIH,  2(). 
AltSekarzelt  I,  188. 
Alveradis  von  Molbach  (1177)  V,  50. 
Altzenbach,  Wilhelm  V,  78. 
Amalarins,  Diakon  von  Metz  (816)  IX,  :n. 
AManatig,  Thomas  de  i,  52  A. 
Altena  (Lousberg)  V,  11. 

.Utenber^  II,  21;  IX,  128;    XI,  70.         (Jalnieihergwork  XIII,  47. 
AlteDbiesen,  Commendc  der  Deut.sch-OrdeiiH-Uitter,  V,  62. 
von  AlteisteiD  Freiherr  MiuiMtcr  (1815)  XII,  1)8. 
Altertümer  römische  in  GresHenich  X,  104. 
Ambiurix  III,  71   A.;  V,  83,  85,  90,  91,  92,  98,   100. 
Amb8  Jost,  Korporal  der  Stadtsolduten  (1657)  X,  115. 
Anelia,  Pfalzgräfin  bei  lihein  und  Churfürstin,  Herzogin  in  Bayern 

(1572)  IX,  86. 


4[)  Aiiielius  —  Apobttlnklosier. 

Amelias,  Abt  IX,  52. 

Amerod  (1602)  III,  8. 

Amerongei,  Conrad  von  (1603)  111,24.  —  Jacob  von  A.  III,  5,  33. 

Amia  oder  Amy»,  Ameia  Aegidius  Xlii^  27.  —  Alheidt,  Wwe. 
Job.  V,  60,  61.  -  Anna  V,  61,  62.  -  Barbara  V,  61.  —  ('atba- 
rina  V,  57.  —  Elisabeth  V,  60.  —  Emanuel,  der  Jüngere  V,  61, 
62.  —  Hermann  (1623)  I,  68;  V,  57.  —  Jacob  V,  57.  —  Johann 
IV,  128;  Y,  61;  VI,  86;  XIII,  85,  97.  —  Johann  der  Jüngere  V, 
61,  62.  —  Johanna  V,  61.  —  Leonard  III,  10  (1602);  V,  60, 
61 ;  VII,  90.  —  Johanna,  Wwe.  Leonard  V,  57,  60,  61.  —  Leonard, 
Wwe.  (1558-1587)  XIII,  17, 18.  —  Maria  V,  61.  —  Mathias  V, 
57.  —  Michael  III,  9  (1602);  V,  97.  —  Michael  der  Jüngere  V, 
57.  —  Peter  V,  60,  61 ;  XIll,  97.  —  JSara,  Ehefrau  V,  62.  — 
Sasanna  V,  57. 

Amyashof  V,  61. 

Amrael  von,  Simon  (1647)  II,  45. 

Am8tel  von,  Oyaebrecht  (1296)  1,  176. 

Amstenratb,  Werner  Huin  von,  Vicepropst  im  16.  Jahrb.  V,  56. 
—  Lcbenstattbaltcr  V,  56. 

Amntiiiierte  1603  III,  18.  —  Amutiuirto  von  Hochstraten  III,  10. 

Amya  s.  Amia,  Familienname. 

Anachoreten  =  Einsiedler  IX,  35,  36. 

Andernach  XV,  30. 

Andler  Franz  Friedrich  Freiherr  von,  XV,  67. 

Andreasstift  zu  Cöln,  Propst  Johann  von  Brandenburg  V,  37. 

Andreasta^,  Verfallstag  für  Abgaben  IX,  15. 

Andrei8s  Anna  (1745)  XIV,  15.     . 

Andrian  Simon,  reitender  Postbote  im  18.  Jahrb.  XIV,  86. 

Andriss  Lucya  (1736)  XIV,  15. 

Andrien,  Maria  Seraphina,  mater  ancilla  der  Anuuntiaten  VII,  63. 

Andries  up  den  Zehenhof  IX,  65. 

Andrimont  Ortsname  IX,  90;  X,  8. 

AngdIa  Christonserschwcster  f  1755  XIV,  16. 

Angilbert  V,  107;  XIV,  54,  55.  —  Karls  des  (Jrossen  Schwieger- 
sohn XV,  74. 

Aniaiie  Benedikt  von,  III,  79.  —  V,  109. 

Annahanpt  St.  in  Mainz  I,  129. 

Annalfg  Rodenses  IV,  64,  107,  108. 

Anno  Erzbischof  von  Cöln  (1057)  XV,  86. 

Anschütz  Hermann  Maler,  Schüler  von  Cornelius  IX,  120. 

Anseel  (Ansiedel)  IX,  64. 

Anselm  Casimir  Kurfürst  von  Mainz  (1638)  XII,  80. 

Ansfenradt  Marschalk  (1603)  III,  19,  21.  —  Jülichcr  Marschalk  III, 
39.  —  Werner  (1605)  IV.  83. 

Anthoni  Mathis  XI,  77. 

Antiqias  campas  s.  Altenfcld  V,  llo. 

Anvitz  =  Handgeld  im  13.  Jahrb.  I,  87. 

Anzer  statt        Hansastädte  IX,  47. 

Apfel,  der  goldene,  Häusername  XIV,  32. 

Apfeldorn,  Diener  auf  Schönau  (1598)  iX,  97. 

Apollinaris  heil,  in  Burtscheid  verehrt.  XV,  110. 

Apollo  Borvo  II,  24  A.  —  Granus  II,  23. 

Apostelnkloster  zu  Cöln,  Scbolaster  V,  3. 


Apotheker  —  Augsborgfer  Chronik.  41 

Apotheker  Abraham  Hanf  (1640)  XII J,  66. 

Aqiiae,  Aqais,  Aqaae  Grani,  Aqaae  (^ranni,  Aqii8|;rui,  Aqiiis- 

^raniM  s.  Aachen. 
Aqaae  Vasconiae  oder  Tarbellicae  XV,  37. 
Aquis  Palatium  s.  Aachen. 
Aqnis  de,  Wilhelm,  Cauuuicu«  (1354)  VIII,  55. 
Arber^,  Karl  Alexander  Graf  von  XI,  21  A. 
Archiv,  Düsseldorf  XIV,  101.  —  Wetzlar  XV,  115.  —  Kriegsarchiv 

IX,  48.  —  A.  für  Geschichte  und  Altertumskunde  Westfalens  V.  2. 

—  In  Mylendunck  IX,  57.  —   Der  Richtericher  Gemeinde  IX, 
73.  —  Schönauer  IX,  54,  67,  63,  76,  91,  109. 

Arck,  Schöffe  VII,  89. 

Arckel,  Jobannes  de,  Bischof  v.  Lüttich  (1374)  V,  7. 
Ardenaw  IX,  43. 
Ardeinei  V,  85,  92,  109. 

Aret«  Johann  Theodor  I.  65.  —  Wilhelm  (1695)  I,  77. 
Arffentan,  Johann  von  VIII,  72.  —  Herren  vonA.  (14.  Jahrb.)  IX,  53. 
ArladeB  IX,  121. 

von  Arkel  Johann  VIII,  70;  X,  9.  —  Johanna  VIII,  60.  —  Herr- 
schaft VIII,  73. 
Arnenprovisor  in  Würselen  VII,  24. 
Arndt  Ernst  MoriU  Dichter  X,  112;  XII,  74. 
Arnold  Abt  von  Burtscheid  XV,  111.  ~  von  Egmond  XIII,  89. 

—  von  Seffent  VI,  6.  —  Stadtschreiber  XV,  116. 
Arnolds  Margarctha  (1688)  XIV,  15. 

Amolz  Jean,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

von  Amolzweyler  Emmerich,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 

Arnt  van  Bruwilcr  Dechant  (1539)  XV,  79. 

Apnnlf,  König  V,   122.  —   Sohn   des   heil.   C'lodulf  XV,    105. 

Arredts  Anton,  (1723)  I,   80.  —  Peter  (1683)  I,  74  (1722);  I,  79. 

—  Theodor  (1722)  I,  80. 
Artilleriekapitin  Elssen  (1733)  XIII,  23. 
Artland  =  Hinterland  IX,  61,  62. 
-\ptoi8  von,  Graf  (1787)  XVI,  31. 
Asden  Sophia  von,  Beghine  V,  36. 

Asfeld  Genera],  französischer Commandant  vonl^nn  (1689)  XIV,  119. 

von  Asperen  VIII,  67. 

Agperscnlag  Johann  Peter  (1663)  I,  71. 

Assel,  Hof  von  IX,  56. 

Asten,  Herr  von  (1767)  V,  44. 

Astenet  Gut  und  Mühle  X,  14  f. 

At  =  Kanal,  Wort^*rklärung  XV,  «>2. 

Ath.  Kohlengesellschaft  (1773)  V,  53. 

Athanasins  hl.,  Reliquienbehälter  VIll,  74. 

Atscher  Bnsch  od.  Atseber  Wald  V,  49;  Vi,  7;  VII,  «8,  42,  lol, 
114.  —  Belastung  desselben  Vll,  62.  Hi.  HebiiHtiHnuHkaiKille 
im  Atscherwald  VII,  69.—  Waldrer.hlHbeHtimmun^rcn  tUn  AtH«h(5r 
Waldes  VII,  104.  -    WaIdordnuii>(  für  dennelben  Vll,  lU. 

Anbfls  Dr.  Majorey-sccretarius  XI,  IIH. 

Anbf rocke  belagert  (1345)  I,  47. 

St.  Anbin  XIV,  hu.  -     Buchhändler  II,  54. 

von  Anerswald  Krau  MH12)  X,  Ul, 

Angsbnr^er  Chronik  V,  9. 


42  Aul  —  Barbarossa. 

Aul  Ortsname  XIV,  21.  —  Auloues  XIV,  21  A. 

Ansgrabnii^en  II,  94.   —  lu  Cornelirattnster  III,  15. 

Ausrnstnn^  städtischer  Abgeordneten  (1792)  V,  127. 

AuwcPk  Andries  (t  1579)  XIII,  33. 

AveBiies,  Erbgut  der  Kunigunde  v.  Birgel  (1472)  IX,  64. 

Avennie'»,  Johanna  von,  (1494)  Xlli,  28. 

Avermitz,  overmit/i  =  mittels  IX.  56. 

B. 

Baader  (1831)  IX,  124. 

Babux,  Claricia,  Bcghiua  (1360)  V,  36. 

Bueharacli  I,  52. 

Bachheiiii  V,  li. 

Backenterheide  VI,  21. 

Backbausen,  Alexandrine,  ApuUonia  von  XIII,  110. 

Baden,  Bad  XU,  68.  —  Baden,  Land  (1549)  V,  11. 

Bäder  am  Felde  V,  11.  -  Römische  zu  Bath  in  England  III,  14. 

—  S.  a.  Aachen:  Badewesen. 
Baeleii,  Königshof  der  Aachener  Pfalz  V,  110. 
Baelgen  Wilhelm  VI,  22. 
Bärenkanl  Flurname  V,  66. 

Baesweiler,  Heinrich  von  (1455)  IX,  64.  —  Schlacht  bei  VIII,  28. 
ßaetscheii  Otto  XIII,  109. 
Die  Bafaye  IX,  48. 
Baiern  Albert  von  VIII,  70. 
Bakaav  III,  15. 
Balbina^Iocke  XI,  121  A. 

Bah'k  Nicolaus  Joseph,  Kunstschnitzer  (f  1887)  X,  89. 
Bälde  Jakob  S.  J.  Dichter  (t  1^68)  XU,  89. 
Balduin  der  Lütticher  (1602)  111,  10. 
Balcken,   von   den,   Anna   V,    70.  —  Elisabeth  V,   70,   71,  72.  -- 

Fie  V,  70,  71.  —  Gilles  V,  70,  71.  —  Johann  V,  70,  (1492)  72; 

XIV,  23.  —  Maria  V,  (1537)  70. 
Ballenstädf,  Siegfried  von,  Pfalzgraf  IX,  49;  XV,  bl, 
Bairat,  Hans  von  XI,  83. 
Balsbeek,  Ort  X,  15. 
Baltasar  von  Mylendum'k  IX,  2,  3,  8,  12. 
BaltheiweiB  Adam  (1657)  IX,  15. 
Baltasenweier  bei  Schönau  IX,  24. 
BalaziuN,  Vita  Gregorii  XI.  V,  7. 
VOB  der  Bank  1611    IX,    19.  —  Jacob    IV,    86.    -  Kerst,    Schöffe 

(1606)  auf  Schönau  IX,  13. 
Bank  am  Kreuz  IX,  7. 
Bannforst  zur  Merovingerzeit  V,  109. 
Bannglocke  VI,  117.  —  Bannus  Aquensis  VI,  4. 
Banquier  in  Aachen  (um  17 J 8)  XIII,  68. 
Bappenheini  Heinrich  zu,  Erbmarschall  (1442)  XI,  100. 
von  Bar  Isabella  VIII,  60. 
Baraguey  Architekt  lll,  118. 
Barbai'Zi,  östcrr.  Hauptmann  (1799)  X,  23. 
BarbaroNsa,    Kaiser,   Tätigkeit   für   Aachen  V,    125,  126;    X.  31; 

XII,  100. 


Barrlenber^  —  Beckers.  48 

BaNciWr/:  V,  49,  52;  IX,  128,   -  Biisch  V,  52,  53.  —  Kirche  V,  52. 

Bardt  Nicolai»,  (1683)  I,  74. 

Bireilebreii  Flamame  IX,  15. 

Barrel  als  Zahlungsmittel  XV,  41»,  5<>. 

Bartkoloains  hL,  Beliquieo    XIII,    11,  12.    —    BartholumeeK   der 

farber  IV,  83.  —  Bartholomaeu:?  von  t'öln  III,  10  «1602);  IV,  81. 
Barts  Kanonikus  (1753>  I,  156. 
Ban  Heinrich,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 
Baseka  Gillis  (1656,  Organist  zu  St.  Peter  VII,  20. 
Basel  IX,  123,  124,  127. 
Basiliaaerrerel  IX,  36. 
BasUiskeaklitk  V,  127. 
Basiliskei-SeklaB^  IX,  34. 

Basillis  der  Grosse,  Erzbischof  von  Taesareu  IX,  36. 
Bastard  der,  .Johann  von  Heinsberg  V,  10. 
Batttenaaek,  Emmerich  von  (I474i  V,  95;  XIV,  2,  7.  —  Heinrich 

(1421)  V,  70.  —  Johann  (1560)  V,  95.  —  Johanna  tou  Hastcnach- 

Hochkirchcn  (1474»  V,   95. 
Bastian  Job.  Bapt,  Maler  (f  1844»  X.   53,  56,  59,    61,   66,  71,  76. 
Bastoiica,  Tilla  (9.  Jahrb.)   V,  125.   —  Bastonio   Villa  (Bastogne) 

(888)  VI.   16. 
Bastvaa  Winand,  Schatzeukönig  (1673)  I,  72. 
Bateiikerg,  Hof  VIII,  73. 
Baier,  Gymnasialgesan^l ehrer  Vli,  20.  —  Pfarrer  in  £>chweiler 

XI,   12. 
Bamrartei.,  der  königliche,  an  der  Mastrichter  Stnissc  V,  93. 
Baamiaaer  Munizipal  (1795)  IX,  93. 
Baimswe/^,  Flnrbczeichnung,  IX,  13,  14. 
Baar  Albert,  Professor  XIII,  121.  —  Hubert,  Von^tebcr  (1704)  XIII, 

119,  120.  —  Johann  Leonard  XIV,  31. 
Bairaaii  Anna  Gertrud  (1729)  XIII,  34. 
vaa  Baitze,  Tbcodora,  (Jrtinderin  dos  Aununtiuten-Onlcns  Vll,  :»o, 

60,  62.  --  Philipp  Enno  Johannes,  Herr  zu  Clemiout  VII,  53. 
Bayer    Johann,    Erbsiebener    der    St.   Sebastianus-BogcnsohUt*en- 

gesellscbaft  I,  65  (1742),  81   (1729). 
Bawens  Reinard  IV,  86. 

Der  Bazar,  Gebäude  im  Münchenor  Hofgarten  IX,  120. 
Beaaliea  österreichischer  General  (1794)  X,  40. 
Beaamont  Jean  XI,  77. 
Beaivais  V,  loo. 

Bebrenire  de.  Marj^urctha  XIV,  II. 
Beck  Barl)ara  III,    110.  -    Isaak    III,    110.        Jtuub  III,  109.     - 

Just   von  (16051    IV,  86.  Mathias  III,    109.     -   IVter  I,  148, 

(1579)  III,  109. 
Becker  Dietcrich  VI,  29.    -  Elisabeth  (1722)  I,  154.        Jobauues 

XIV,  126.    —    Jobann,   BeKinonrektor   V,  20.     -  Johann   Jakob, 

Prediger  in  Vacis  XV,   71.  -     Peter  VI,   91.   -     P.  M.  Sekretür 

XI,  19.  —  (^uirin  IX,  101. 
Beckers  (1775)  IX,  42.  —  Anna  Barbara  Josepha  Hubertina  (t  1867), 

ilalurin    X,    85.    —    Clara,    Beginenmeislcrin  V,    22.    —   Engel, 

Meisterin   d.  Mathiasbofos   V,   21.     -   Johann   (1728)    I,    81.    -  - 

Joseph  I,  160.  —  N.  W.  Arzt  (1683)  II,  10.  —  Leutnant  (1794) 

Xin,  118. 


44  Becks  —  Bene. 

Becks  Johann  (1709)  I,  79.  —  Wiuand  Ocrards  (1723)  I,  80. 

Becx  Johann  Baptist,  Pastor  zu  Laurensberj?  Vll,  8. 

Beck   Freiherr   von,   (ieneral   XIV,    120,   121.   —  Beeck   Barbara 

V,  61.  —  Johann  (1587)  V,  61.    -  Jodocus,  Kupfermeister  (1656) 

IJI,  105. 
von  Beeck  Qoedart  IX,  19.  —  Katharina  XI,  115.  —  Jakob  Licent. 

jur  X,  7.  —  Jo.st  III,  23  (1603);  VI,  92.  Petrus  a.  IV,  79;  XIV,  106. 
Beelen  von,  Fräulein  (1781)  XIV,  89. 
Der  Beer  (Bär)  im  Groenendal  (1596)   ein   zu  8ch0nau   gehöriges 

Gut  IX,  16,  29,  90. 
Beerens  decanus  de  XIV,  121. 
Beeris  Andreas,  Abt  von  Val-Dicu  XV,  123. 
Beestcnschatz  VI,  72. 
Begau  Ortsbezeichuung  V,  88. 
Begga  die  beil.,  Tochter  Pippins  von  Landen  V,  3. 
Bcggen  od.  bedgan  =  eifrig  beten  V,  4. 
Begnine,  Wortcrkärung  111,  50.  —  Bcghinc  »Sophia  von  Aäden  V, 

36.  —  Lucia  DoUartz  V,  23.—  Katharina  Tares  V,  22. 
Begh.  Lambert,  Priester  (1176)  V,  4. 
Be^harden  V,  5.  —  Kaiserliche  Verfügung  gegen  dioäclbcn  (1370) 

V,   6. 
BehandHgut  IX,  61. 
Beiersbend  VI,  24. 
Beierskoihl  VI,  26. 

Beik,  Laurenz,  Vogt  zu  Mylendunk  IX,  76. 
Beinentzborn  =  Bends-Born  am  Ilahnentor  (1452)  V,  20. 
BeiHsel,  Clarisain  V,  58.  —  Colin  V,  94.   —   Uerhart  VI,  22.  — 

Huprecbt  (1656)  XIV,    118.   —   Jacob   XIII,  96.   —   Dr.   Job«t 

XIII,  28.  —  Johann   V,    94.  —  Johann  Bürgermeister  (f  1494) 

\ni,  28.  —  Maria  Clara  XIV,  31.   —   Peter,   Benediktiner  V, 

58.  —  Stephan  (1798)   III,  54.  —  Stephan,  Nadel fabrikant  XI, 

51.  —  Tilmann  XIII,    103,   114.    —   Wilhelm  VI,   44.  —  S.  a. 

Beyssel. 
Belssels,  Maria  Christina  Franziska  (1734)  V,  55.  —  Johann  llu- 

dolf  V,  55. 
Beldenheini,  Kuno  von  Xi,  98. 
Belderbnsch  I,  160.  —  Propst,  Baron  von  XI,  25. 
Bellart  Larabrecht  IV,  86. 
Bellioso,  conte  de  (1605)  IV,  87. 
Bellovakcr  Volksstamm  V,  100. 
BelUtftdt  Sonnculehen  IX,  1. 
Belven  NoUr  (1664)   X,    16.   —   Dietrich   III,   34,   39,   41    (1604); 

VII,  89  (1607). 
Bclven  von  XIII,  108,  109.  —  Dictcrich  Hertdf  (1628)  XIII,  109. 

Elisabeth  XIII,  109.  —  Reinhart  Bertram  V,  59.  -  S.  a.  Hcrtolf. 
Bemelmain  (1737)  Zeuge  IX,  108. 
Bend.  der  neue  IX,  27,  107. 
Bend,  Ort  X,  101,  103,  106. 
Benedikt  von  Aniane  II,  77;  V,  109.  —  von  Nursia  IX,  36,  40.  — 

Abt  von  Burtscheid  XV,  104.  —  B.  XIV.  Papst  II,  51 ;  XII,  17,  25. 
Bendel  Heinz  VII,  18.  —  Wilhelm,  Pächter  V,  66. 
Bendemann,  Maler  in  Köln  IX,  127. 
Bene,  Regierungsrat,  Censor  IV,  71,  A.  1. 


ßeni^a  —  T5ortrain.  45 

Beninift,  Aebtissin  XIII,  13. 

BeiigWr^  V,  11. 

Bentheim  Graf  X,  7. 

Beitiik  VOB,  Karolina  II,  91. 

BeBtxenraide  Johann  von  V,  S<>. 

Berchem  1605  IV,  82,  83.    -   Anna  Richmnndis  von  XI,  2,  4.  — 

Bürgermeister  (1603)  III,  22,  33,  34,  86.  —  Frank,  Late  zu  Wal- 

horn  V,  44.  —  Franko  Notar  XIII,  105.  —  Johann  von  XV,  14. 

—  Johann,  Kanonikus  V,  69.  —  Joachim,  Schöffe  V,  69. 
Bffchta,  Göttin  I,  167. 
Bcrdoiet  Markus  Antonius,   Bischof  11,   52;    III,   54;   IV,  45,   87, 

117;  X,  56;  XI,  11;  XII,  1  ff.  —  Sein  Einzug  XII,  9  f. 
Berdolet  8eB.  Lehrer  XII,  2. 
Berensber^  V,  88;  IX,  112. 
BerfBstein  I,  97,  101. 
Bepg  V,  70;   IX,  62,  107.  —  Herrlichkeit    IX,  99.  —  Herzogtum 

V,   15. 
VOB  Berg  Gerhard  V,  64.   —  Magdalena  V,  64.    —    Margaretha 

Begine  V,  63,  64.  —  Graf  (1764)  X,  13.  —  Graf  Gerard  VIII, 

47.  —  Wappen  XIII,  82. 
von  Bergh,  Graf  Adolf  (1608)  111,22.  —  Graf  Heinrich  (1602)  III, 

10,  34.  —  Balduin  genannt  Duiffendahl  (1576),  X,  15. 
voB  Berghe,   Agnes  XIII,  82.  —  Joest  XIII,  32.   -  Peter  XIII, 

32.  —  Pointz  XIII,  32.  —  Wilhelm  XIII,  32. 
de  Bergf,  Katharina,  Becginc  V,  5. 
von  dem  (van  dea)  Bepff,  (Bergh,  Berge)  Frau  FJisabeth  V,  71.  — 

Adelheid  V,  20.  —  Friedrich  III,  34.  —  Heinrich  V,  70,  71,  72. 
-  Graf  Heinrich  VII,  82. 
Bergbau  XI,  70,  103  f. 

Bergerbusch  bei  Aachen  III,  118;  XIII,  124;  XIV,  124,  125. 
Bergerheide  IX,  71. 
Bergerhochkirfhen  V,  21. 
Bergerkreuiweg  IX.  7. 
Berger  <|aartier  IX,  92. 
Bergheim  IX,  47. 
Berkes  Baltasar  XI,  12. 
Berlingen,  Georg  (1566)  Advokat  IX,  88. 
Bern  Kanton  V,  10. 

Bernadotte  Jean  Baptiste  Jules,  Marschall  (1799)  XIV,  112. 
Bemard  von  Clairvaux  I,  29;  II,  8  (1147);  V,  124. 
Bernward,  hl.  Bekenner  XIII,  9. 
Bernarde  (1758)  XIV,  13. 
Bernardini,  italienischer  Maler  (1730)  VIII,  122. 
BernhardghaBiBier  bei  Vicht  X,  107. 
Bemdt  Fritz  Hauptmann  XIII,  122. 

Bensberg,  Schloss  und  Kapelle  III,  74 ;  IV,  1 19.  —  S.  a.  Berensberg. 
Berrenberg  IX,  16. 
Bersberg  (Berensberg)  IX,  5,  6,  7. 
Berschitz,  Mechanicus  aus  Wien  II,  54. 
Bertelias,  Historia  Luxemburgensis  V,  8. 
Bertolf  od.  Bertolff  Johann  XIII,   104,   117.  —  Martin  V,  69.  — 

Peter  (1485)  V,  19.  -  Werner  Schöffe  (1888)  V,  20.  —  S.  a.  Belveu. 
Bertram  Johann,  Schciffenmeistcr  V,  96. 


4H  Beschaddungstermin  -  -  Biudels. 

Beschaddungstermiii  XJII,  22.  —  Beschcndt  IX,  15. 

Besehilttaii/^srecht  III,  98. 

Besessene  V,  8,  9. 

Bessgeis  Wilhelm  VII,  37. 

Besteieran^sreclit  XIll,  109. 

Bestoltz  od.  Bestolz  Barbara,   (16.  Jahrb.)  XI 11,  18.  —  Katbarina 

XIII,  104.  —  Matthias,  Bürgermeister  XIII,  104. 
Bettendorf  Franz,  Pfarrer  VI,  HO,  124.  —  Kunstsammler  (um  180(M 

X,  91.  —  Theodor  XI,  51. 
Belhnne,  Baron  von  (1870)  VIII,  123. 
Benlart  Johann  XIII,  103. 
BeilartbMeher  XV,  116. 
Beilers  Elisabeth  (1602)  III,  10. 

Bens  oder  Beuss  Johann  XIV,  49.  —  Johann,  Rektor  an  St.  Stepbans- 
hof (t  1691)  V,  43.  —  der  Alte,  Jacob  1692  I,  77. 
Beusdal  od.  Bcusdahl  V,  34,  85;  XIV,  123. 
V.  Beasdahl,  A.  D.,  Freiherr  V,  44.  —  Bürgermeister  VI,  23.  — 

Hermann  V,   71,  96.  —  Herr  zu  B.,  (1602)   III,  5.  —  Johanna 

s.  von  Eys. 
Bentep  Jobannes  (1604)  III,  34,  35.    -  Beutber  Johann  (1603)  III, 

22.  —  Beuters  Johann  IV,  82,  84,  87. 
Beyer,  Komödienhaus  VI,  31. 
Beverpoel  VI,  26. 

Bewer  L.  0.  J.,  Maler  (f  1884)  X,  79. 
Bcy  Johann  XI,  62. 
Bever  Heinrich  von  Capellen,  Pfarrer  von  St.  Peter  I,  177;  II,  20. 

—  Matthias,  Tambour  (1657)  X,  115. 
Beyers  Johann  (1719)  Mübleninhaber  (1719)  XIII,  75. 
Beys  Jobann  VII,  37.  —  Heys  J.  H.,   Pfarrer  in  Haaren  (f  1799) 

VI,  127;  VII,  33,  98;  X,  112. 
Beyssel  Colyn  XI,  91  A.  —  W.  (1834)  III,  46,  s.  a.  Beissel. 
Bex  Hermann  (1603)  III,  22.     -  Johann  BaptistJi  IX,  107. 
Bianen  in  der  Untcrherrscbaft  Warden  IX,  62. 
Bibbentrep  Staatsrat  (1815)  XII,  95. 
Bibrax,  Römerstadt  in  Belgien  V.  89. 
Biebelingen,  Hans  von  XI,  99. 
Biekelgeld  VI,  95,  104  A. 
Biekf Istein  Peter,  Canonicus  II,  18. 
Biel  im  Kanton  Bern  (Lusberg)  V,  10. 

Bier.  Verbot  des  Verzapfens  während  des  Gottesdienstes  VII,  24. 
BierbSamchen        Bimbäumchen  XI,  107,  110. 
Bierens  von,  Canonicus  XI,  35.  —  Dechant  Johann  Baptist  (1687)  V,  39. 

~  Wilhelm  Joseph,  Freiherr,  Dechant  111,58;  V,40,42;  XI,  22. 
Biermans  Servas  (1491)  IX,  fiß,  68,  69. 
Bies  Johannes  VI,  127. 

Biesen  od.  Biessen,  adeliges  Gut  X,  13, 14, 15.       Ballei  VI,  104,  106. 
Bienerz  Tillmann,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 
Billenbnr|a!;er  Amobilis,  Franziskaner-Guardian  (1798)  XII,  107. 
Billens,  Carl,  rölniscber  Hofrat  (1591)  IX,  91. 
Billotte  Franz  Maler  (f  1892)  X,  55,  57,  5H,  70,  76. 
Bilreveid,  Agnes  von  (1344)  IX,  58. 
Bilsen,  Wolter  von  =  von  Blisia  IX,  30,  "8. 
Bindeis  Thomas  (1661)  I,  71. 
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BlB^I  LtoaMii  (i77U  XI,  21. 

Bii^ei,  Müizstitte  XV,  38. 

roi  Busfeit.  Heinricfa  XI,  111.-  Heivrich,  AM  zu  <*on}^limfln<(tcT 
VII,  72. 

BiisfelthMUMr  XI,  110. 

BimK  Engelbert  Nn  von  V,  94:   IX,  «4.     -  KnnijrniMie   IX,   G4. 

Birkelii  Edmond,  Ritter  VIJI,  :>o. 

Birkfutorff  m,  2. 

Bischof  JolukSD,  Brauer  n4€t;)  V.  2o. 

Bisehof  tob  Modena  XIII,  11. 

BisehofsWBd,  der  IX,  27. 

BlAfi  J.  Theatrum  arbioin  li*\^'uie  reijwrf«  {\r»yj)  V.  7.n. 

BUvehe  IX,  25,  27,  106,  ]09,  llo,  115,  114. 

?01  BUlf-he  IX,  2,  7,  15,  24.  2«,  2H,  «7.  117,  UM;  X,  1  ff. 
f Bruder)  IX,  17,  27.  —  de  Blanche  d*-  Kad^lo  IX,  \0U.  ~ 
Ton  Blanche  Adolf  Werner  IX,  118.  -  Anna  Maria  Elizabeth  IX, 
112.  —  Antoinette  IX,  32,  H»S,  110,  113;  X,  4,  13.  Anna 
Maria  IX,  106,  110.  —  ChriMine  IX.  110.  —  (»erard  Wilbolm 
IX,  113;  X,  5.  -  (terard  Wilhelm  von  Blamhe  de  Hadelo  IX, 
114.  —  Helene  Rebekka  IX,  Ho.       .  -    Johann  ▼.  B.  IX,  109. 

—  Johann  Gottfried  VI,  2ö;    IX,  20,  23,  2»i,  113;    X,  I     0. 
Johann  Gottfried  ron  Blanrhe  de  Ksu\f\o  IX,  114.  —  Isaak  IX, 
113;  XI,  77.  —  I^ak  I>aroW;rt    IX,    IH,   22,   30,    107,    109,  HO, 

III,  112,  114;  X.  1,  2.  —  >ihilla  Ajc"^  IX,  110.  -  Ritter 
Stefan  IX,  109;  X,  13.  V#»ronika  (1765»  X,  4,  «.  —  Werner 
Adolf  X,  1—3,  5  f.  --  Werner  Adolf  ron  Blanclic  de  Hadelo  IX, 
114.  -  Wilhelm  de  IJ.  IX,  n^i,  lO'^.  11  o,  112. 

voi  BUiehc-Landufroi    Anna   if   W»i)    X.    12,    16.         (Gertrud 
(tl693)  X,  12.  m.        Wt-rrtu  X,  12  ft.         Hans  Hermann  X,  16. 

—  Johann  II.  (f  16441  X.  12,  16,  Johann  III,  X,  12  16. 
Margaretba  \U'**'M)  X,  12.  -  Maria  i|  1648>  X,  12  f.,  16. 
Rebekka  (f  1667»  X.   12.         Wilh*'lm   X,   12,   13. 

Blaiehard  XIV.  7:j.        )rf4.m.  l.uft^'lHffcr  \n  Kn^Um  II,  .'i3;  VII, 

96;  XI.  3:>. 
Blaikart  V,  35.  --  Yf*\hirr  von  V,  U'<\.        Aniui  Klionor»»  von  H. 

VI,  82. 

Blankeiiese  V,  12, 

voi  Blankeihri»  i'>*ritr*\  Vlll.  ^m 

Bliikeisteii.  Amt  IX    i,i. 

Blafrel«r  riri^h  M,  loi. 

Blee«  Balthasar  i\'ll%)  I.  H\,         <  hn.-na»  noiU)  II,  35. 

BlffHfi.  K*'ku»r  J.  V,  i'A. 

Bleienhastt.   BI«'>«'nh«'HÜ.   Hl>«'Hb«'Mir   I,   7t^  (I7I(m;   VJI,  hi.  — 

Rentmci-ti-r   III.  5,  6,  /.  '-MlMri;,  20,  24,  33,  34,  35,  38,  41  tl603); 

IV,  Hl,  82;  VII.  81,  liailMia  Xlll,  22.  -  (Jillis  (1602)  III, 
10  <I602k  I\,  8«  H>o5.  .\ttUiiuu*'>  .\lll,  22  A.  Mathin  V, 
19.      -  Ni'olau«  Xlil.  22  A,  Wilhi-Im  (1732)  XIII,  21. 

Anf  Ble\,  ^H\>Ut'7A'uUu\n\it  tit  <l«'r  ilfrr>«'hak  .^«'ho^nan  IX,  7. 
Bli<iia.   WalU'f   von,  ("aiionMn'*  <  US8;  I.   I;   IX,  3,  30,  74,  78. 
BlilUrnMifh  von  XV,  I4. 
Blork  Frank  (iv;:^  V.  \u. 
Blockhmnii.  <li'    Motta  V,  61,  62,  63. 
BUvei  Myrten  (I5'j6)  IX,  16. 


48  TJlondel  —  Bongart. 

Blondel  TI,  84.  —  Arzt  III,  100.  —  Pr.  Franz  Badearzt  T,  94; 
II,  28;  XV,  119.  —  Wilhelm,  Badearzt  XV,  119. 

Blotheg  =-  Melatenhaus  II,  42. 

Blöcher  Feldmarschall  (f  1819)  XH,  72  ff.,  95,  97  f. 

Blamenthal  bei  Vaals  IX,  46. 

zor  Blydt  (Blyt)  Herrschaft  IX,  5,  6,  7. 

Blyenhenff  s.  Bleicnbeuft. 

von  Bocholt,  Propst  in  Hildesheim  X,  10. 

Boeholtz,  Wappen  von  (1758)  V,  35. 

Bock  Familie  V,  95.  —  Agnes,  Ehefrau  V,  60,  61,  02.  —  Dr.  Franz, 
Kunsthistoriker  (t  1899)  V,  126,  127;  XII,  109  ff.  —  Gregorius 
(1671)  I,  73.  —  J.C.Bock,  Präsident  IX,  93.  —  Johann  (1711) 
I,  79.  —  Johann,  Abtv.  Klosterrat  V,  35.  ~  Johann  Franz  (1737) 
1,82.  —  Johann  Leonard  Ludwig  (1723)  I,  80.  —  Karl  V,  95.  — 
Kornel,  Adjunkt  (1801)  X,  66;  XII,  76.  —  Kornel  Peter,  Professor 
(t  1870)  IV,  100;  X,  66.  —  Matthias  I,  78  (1698);  I,  80  (1723). 
Nicolaus  (1728)  I,  81.  —  Peter  Gerlach  V,  95.  —  Simon  (1643) 
V,  60,  61,  62. 

Bock-Gesellschaft  (1773)  1, 158.  —  Bock,  Herren  zum,  Gesellschaft 
XIII,  96. 

Bock,  Landcommendeur  (1603)  III,  23. 

Bocke  Ulrich  XI,  101, 

Bockholz  Franz  (1602)  III,  7.  —  Propst  (1002)  III,  6. 

Bockreiter  IV,  43;  XIV,  51. 

Bodden  Jan  XI,  77.  —  Johann  V,  62  (1600).  —  Peter  V,  63.  — 
Theodor  XIV,  24.  —  Theodor,  Bürgermeister  V,  72. 

von  Bodden,  Isabella  V,  63.  —  Maria  Katharina  V,  03. 

Boddenhcim,  Wappen  (1753)  V,  35. 

Bodenstein,  Katharina  von  V,  63. 

Bodmann,  Eheingauische  Altertümer  (1819)  V,  4. 

Boendt  IX,  16. 

Boeven  Johann,  Bürger  in  Haaren  (1794)  X,  42. 

Bogardt  Dederich  VI,  79.  —  Jöst  IV,  127,  129.  -  TurmwRchtcr 
(1604)  III,  39. 

Bo^ermannü,  Schöffe  zu  Hcerlen  (1693)  X,  18. 

Bohlen  Hubert,  Organist  von  St.  Peter  (1825)  VII,  20. 

Böhmer  IV,  41.  —  Johann  Friedrich,  Historiker  (f  1803)  IV,  62; 
X,  91  f. 

Böhmerwald,  Berg  Lus  in  Niederbayern  V,  11. 

Bohnen  J.  M.,  (1718)  Notar  XIII,  68. 

Böhtlingk,  Historiker  X,  21. 

Bolandi  Johann,  Dominikaner,  Inquisitor  (1378)  V,  6. 

Boleslans  H ,  König  von  Böhmen  XII,  45. 

Bollenrath  Johann  Chrysant,  Maler  I,  114,  180;  II,  32. 

Bolzen  an  der  Armbrust  I,  41. 

Bombay,  Gut  X,  14. 

Bommes  Johann  Anton  XI,  16. 

Bon,  Abraham  XI,  77.  —  Franz  XI,  77.  —  Gillis  XI,  77. 

Bonaparte  Joseph  (1801)  XII,  1.  —  S.  auch  Napoleon. 

Bongard,  Schloss  bei  Simpelveld  V,  127. 

Bongardt  Karl  Friedrich  (1096)  I,  77. 

Bon^art,  Herren  von  V,  127;  IX,  82,  98,  116.  —  Gerhard  v.  B. 
IX,  52.  —  Gottfried  VI,  30.  —  Statz  VIII,  04;  IX,  54. 
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Bongart,  yeii  dem  Eostachius  IX,  55.  —  Ferdinand  VI,  81.  —  GK>edart 
VI,  19;  IX,  10,  11.  —  Otto  IX,  108.  —  Werner  XI,  78.  — 
Wilhelm  IX,  22,  24,  78,  81,  85,  99,  103. 

Bonn,  SUdt  V,  8;  IX,  28,  46,  48;  X,  47;  XII,  9,  57.  —  Mflnzstfttte 
XV,  88. 

Bonn  Sara  (1650)  V,  62. 

Bonner  Jakob,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 

Bonnier  französischer  Gesandter  (1799)  X,  22  ff. 

Bonre  =  Bander  (1579)  IX,  61. 

Bont,  Pfarrer  von  Würselen  VI,  52;  VII,  2,  25. 

Boogardt,  Hauptmann  (1660)  VIII,  102. 

Boon,  Otto  von,  Witwe  (1344)  VIII,  34. 

Boren  Johann  von  der  XIII,  96. 

Bordeaux,  Grenze  der  Westgoten  reiches  V,  106. 

Borgbrol,   Herrschaft  des  Wilhelm  von  Brannsberg  (1591)  IX,  88. 

Born.  Matthias  von  XIII,  108.  —  Michael  II,  34. 

Bornberg)  Heinrich  von  XI,  101. 

Börner  in  Leipzig  IX,  122. 

Bornheim  IX,  63. 

Borschit,  Bortschct,  Bortscheit,  Bortscheit  =  Hartscheid  bei  Aachen 

IX,  42.  81;  XV,  82.  —  S.  a.  Bnrtscheid. 
Borstenblei  Bernhard  (1725)  V,  95. 
Bortscbet,  Bortscheit  s.  Borschit. 
Bortseheyt  Dederick  von  XIII,  48. 
Borvo,  Heiname  Apollos  I,  118. 

Im  Bossbart,  Flurname  (17.  Jahrb.)  bei  Schönan  IX,  15. 

Bossenhofen  Peter,  Münzmeistcr  (1570)  IX,  86. 

Bossnet,  Bischof  XII,  16,  19,  24. 

Bott  Peter,  SUdtooldat  (1657)  X,  115. 

Bonget,  Gasthof  in  der  Komphausbadstrasse  XIV,  76. 

Bonn,  Bütger  (1488)  V,  21. 

Bonrbon  Ludwig  von,  Bischof  von  Lttttich  XIII,  36. 

Bonrg  von  der,  Begine  (1714)  V,  44. 

Boymer,  von,  kaiserlicher  General  (1639)  XII,  81. 

Brabant  IX,   50,   109;    XIII,   89,   50.  —  Herzogtum  XV,  48.  — 

Herzogin  von  IX,  48,  55.  —  Lchcnhof  X,  7. 
Brabant,  Herzogin  Johanna  von  VI,  18,  20;  VI  11,  66.  —  Rat  von  Br. 

X,  14.  —  Wenzel  von  Br.  VIII,  24. 
Brabantini  Sterling!,  Münzen  XV,  61. 

Brachmann  A.,  Waidwerk  im  Mittelalter  XIV,  54,  56. 

Bracht,  Ort  X,  7.  —  Ncuenahrer  Zehnte  daselbst  X,  6 

Brahel  Johann  Adolf  II,  18. 

Brack  Dietrich,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Brackel  Friedrich  Aegidius  von,  Freiherr  (1738)  VIT,  110. 

Bramante  auf  einem  Transparentbilde  von  Eberle  (1828)   IX,  122. 

Brammers  Nicolaus  (1723)  I,  80. 

Brammertz  Bürgermeister  XI,  30.  —  Katharina  V,  68.  —  Leonard 

XI,  30.  —  Leonard,  Commissaire  de  Police  II,  55  A.  —  Robert 
IX,  95. 

Brammerz,   Hadewirt  (1815)   XII,  74.  —  Gastwirt  im   Hof  von 

London  XI,  41. 
Brand,  Ortsname  I,  187.  —  Witwe  auf  dem  Seilgraben  XI,  66. 
Brandbrief  für  Warden  zur  Zeit  des  jülichschen  Erbfolgekrieges  IX,  99. 


50  Brandenburg  —  Brendamour. 

BnideBbir^  Friedrich  von  XIV,  105.  —  Johann  von,  Canonieos 
des  Münsterstiftes  und  Propst  zu  St.  Andreas  in  Cölo  V,  87.  — 
Mark  V,  10.  —  Markgraf  von  Br.  IV,  88.  —  Brandenburger 
V,  57.  —  Brandenborgisehe  Volontftrs  IX,  25. 

Brandis  XV,  2.  —  Wolfhard  von  Br.  XI,  100. 

Brandiser  in  Schönan  IX,  16. 

Brandt  AlbeH  (1667)  I,  72.  —  Diooysins  Xm,  88.  —  Dominiens 
(1786)  I,  82.  —  Ferdinand,  Pfarrer  in  Haaren  (1868)  X,  112.  — 
Jakob  (1667)  I,  72.  —  Johann  (1661)  I,  70.  —  Thcrcse  XUI, 
100.  —  Wilhelm  I,  78  (1671);  Xin,  72  (1720). 

Branntwein,  Verbot  des  Verabreichens  während  des  Gottesdienstes 

VII,  24. 

Branten  Maria,  Ehefrau  Matthias  von  Mewcn  (1690)  I,  78. 

Brantiis,  Rektor  in  Wesel  (1617)  X,  10. 

Brass  Johannes,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 

Brastert  Franz  (17.  Jahrh.)  X,  18. 

Braiereien  auf  Schönan  IX,  19,  20. 

Braiers  Katharina  I,  70.  —  Mnnizipalitätssekretär  Xf n,  119,  120. 

—  Stephan  XL  82. 

Braierstim,  früherer  Name  fär  die  Marienborg  am  Lndwigsplatz 

III,  109. 
Braihau  „das  goldene  Verken*  (1782)  XIIl,  21,  22. 
Branhoff  Anna  Maria  IX,  102,  107,  109;  X,  12,  —  Balthasar  IX, 

102,  112.  —  Helene  IX,  101, 
Bradehen  in  Aachen,  Verleihung  durch  Kaiser  Ludwig  den  Bayer 

im  J.  1840  II,  16. 
Bramann  Carl  XV,  65.  —  J.  A.  Braumann  VII,  71.  ~  Katharina 

XIII,  98.  —  Nadelfabrikant  XII,   38.  —  Bütger  VI,   105.  — 

J.  de  Br.  Schöffe  (1786)  II,  55  A. 
Brau  Christoph,  Jesuitenpater  (1658)  III,  100.  —  Hermann  Joseph, 

Abt  und  Domherr  (1802)  XII,  9.  —  MaUhias,  Stadtsoldat  (1657) 

X,  114.  —  Wilhelm  XIII,  72  (1588);  XIV,  23.  —  Wilhelm  Br. 

von  Wolsyfien  V,  72. 
BrainensteiB  Peter  III,  19  (1608);  84  (1604);  IV,  83. 
Bramsberg  IX,  90.  ~  Philipp  Dieterich  vonBr.  (1576)  IX,  79.  ~ 

Wilhelm  von  Br.  Herr  zu  Borgbrohl  (1597)  IX,  88. 
Bramschweig  Herzog  Ferdinand  von  XIV,  40. 
Branweiler  Aebte  (1510)  IX^  74.  —  Chronik  V,  7. 
Breda,  Witwe  (1816)  XII,  39. 
Bredai,  kaiserlicher  Oberst  von  VIII,  103;  XII,  78  (1636).  —  Gteneral- 

wachtmeister  (1636)  XII,  79. 
Brederode,  Ort  X,  8.  —  Hof  X,  15.  —  Dietrich  von  Br.  (1352) 

VIII,  36.  —  Maria  von  Br.,  Ehe&au  des  Ootthard  von  Mylendunek 
(1576)  IX,  79. 

Bree  Barbara  V,  95.  —  Edmund,  Witwe  VII,  37.  ~  Johann  VI,  127. 

—  Bree,  Barbara  von  XIII,  108  A.  —  Eva  V,  60. 
Breem  Paulus,  Pächter  des  Hofes  von  Schönau  (1596)  IX,  25. 
Breidenieh  Agnes,  Beghine  (1474)  V,  38. 

Breiel  od.  Breil,  Ortsbezeichnung  V,  49;  X,  7  (1600). 

Breinig,  Dorf  V,  103;  X,  102. 

Breitenstein  an  der  Lütticher  Landstrasse  VI,  21,  28. 

Bremenberg,  Flurbezeichnun^  IX,  16. 

Brendamonr  Fran^ois  PoUzeikommissar  (1813)  XIII,  92  A. 


Brentano  —  Brttsseler.  51 

Brentano  Clemens  XI,  119. 

Breotio  =  Bartscheid  od.  Bütten  bei  Tongern P  XV,  105. 

Bretonbonr-Warfiis^e  Fran,  Ehefran  des  Heinemann  d'Aix  nm  1240 

Vin,  19.  —  Baso  I.  nnd  Arnold,  ihre  Söhne  VIII,  19.  —  Arnold 

V.  Br.  IX,  50.  —  S.  a.  Bürtenbonr. 
Breuer,  Pfarrer  in  Haaren  VI,  75  (1668);  VII,  1,  29.  —  Gerhard, 

Pfarrer  (1650)  I,  143;  II,  83.  —  Gerhard,  Pfarrer  von  St.  Peter 

I,  177,  178;  VII,  18,22;  X,  51.  —  Heinrich,  Pfarrer  an  St  Jacob 
V,  12.  —  S.  a.  Brewcr. 

Breils  Anna  Maria  XV,  71. 

Brewer  Anton,  B&ckermeister  (1647)  II,  45.  —  Brewer  ?on  Fürth, 
Freiherr  IV,  75.  —  Brewer  Heinrich,  Pfarrer  von  St.  Jakob  II, 
10  (1683);  X,  51  f.  ~  Heinrich,  Pfarrer  in  Haaren  X,  34,  51 
(1649-1679),  111  f.  (t  1679).  -  F.  W.,  Geistlicher  (1825)  IV, 
67.  —  Gilles  (1669)  I,  72.  —  Gilles,  Schützenkönig  (1670)  1,69. 
—  Peter  Br.  in  Siersdorf  (1559)  IX,  80.  —  Qnirln  Marktmeister 

II,  47,  94. 

Bpewers  Maria  Christensersch wester  (f  1747)  XTV,  15. 

Broeh  bei  der  Granosbnrg  (Fastradasage)  IX,  33. 

Broeh  von,  Anna  Maria  X,  4.  —  Karl  Wilhelm  X,  6.  ~  Margarethe 
IX,  111.  -  Veronika  ^1765)  X,  4,  6.  —  Werner  VII,  101.  — 
S.  a.  von  Broich. 

Brcdnarktmei^ter  in  Aachen  II,  45. 

Broe  de,  Familie  XIII,  81.  —  Franz  de  Br.  XI,  37.  —  Franz  Angnstin 
XIII,  91.  —  Franz  Jakob  Augnstin  von  XIII,  99.  —  Franz  Joseph 
XIII,  82.  — -  Franz  Joseph  Honorias  XIII,  91.  —  Matthias, 
Bankier  in  A.  (1718)  XIII,  68.  —  Michael,  Freiherr  (1717—1752) 
XIII,  59,  62;  XIII,  83,  91,  99. 

BroechNcheissen,  Worterkl&mug  XI,  118. 

Broieh  von,  Adam  V,  95.  —  Arnold  Karl  Maria  X,  6.  —  Bürger- 
meister VI,  23.  —  Frambach  v.  Br.  VIII,  72.  —  Godfricd 
Jos«;ph  B.  II,  90.  —  Karl  Freiherr  X,  6.  —  Johann  Werner 
(1718)  XIII,  70.  —  Margarethe  IX,  19.  —  S.  a.  von  Broch  u. 
von  Bronck. 

Bfoicb,  Buschordnung  III,  47.  —  Broicher  Busch  VI,  27.  —  Broich- 
weiher  IX,  24. 

Broicher  Johann,  Pächter  von  Schönan  (1596)  IX,  16. 

Brockes  Heinrich,  Ratsmann,  lübeckischer  Gesandter  (1774)  IX,  47. 

Brockhansen  Gerard,  Pfarrer  in  Würsclen  (1658)  VII,  3. 

BronekhorstBatenburg  Theodora  von  IX,  60,  78.  —  Gertrud 
IX,  106. 

Bronck  (Hroicb),  Bitter  von  IX,  51. 

Bronwer  Lcnnart,  Wittwe  (1648)  XL  77. 

Brnel  zom,  Ortsbezeichnung  (1570)  IX,  86. 

Brückten  IX,  22,  58;  X,  5. 

Brtt^;:eniann,  Bcgierungsschulrat  (1835)  XV,  2. 

Brügge*,  Amt  IX,  22.  —  BrUggen,  Freiherr  von  der  V,  53. 

Brühl,  Wildpark  am  Aachener  Königshof  V,  120. 

Brück  Heinrich  (1603)  IX,  100. 

Brfil  Mauer  in  ßurtscheid  (1018)  XV,  102. 

Brüll,  Matthias,  Handelsmann  in  A.  (1629)  IX,  101. 

Brüssel  V,  30;  IX,  43,  47,  —  „Brüsseler  Chronik"  X,  50. 

Brttsseler  Peter  XIII,  86. 


\ 


52  Binin  —  BarenkoYen. 

Briin,  Ort  X,  8.  —  Brnio,  Junker  IX^  91.  ~  Bruin  (BrauD)  and 
Hogenberg  V,  74.  —  Bmni  Philipp,  Dechant  d.  Kreuzherren  V,  36. 

Bnekfelden  bei  Heiligenberg  in  Seekreis  V,  11. 

Brnmiillfii,  Oda  von  (1359)  IX,  53. 

Branao,  Herrschaft  um  1580  IX,  90. 

Bruno  von  Sayn,  Erzbischof  von  Oöln  (um  1210)  XV,  56. 

Bnistkrenz,  Goldenes,  verliehen  an  die  Kanoniker  des  Mflnsters 
(1773)  XI,  112. 

Briynge  Johann  von  Margraten  (1456)  XIII,  102. 

Brnwers  Neyhs  (1600)  V,  64. 

Brnwerskeele,  Die  V,  59,  66,  67,  68. 

Brnwilf r,  Amt  von  XV,  79. 

Bnlsinnm,  Ortsbezeichnung  XV,  109. 

Baehenan,  von,  Hermann  II  (1440—1449)  XI,  98. 

Bacher  Dederich  (1720)  XIII,  72. 

Harholtz,  Baumeister  I,  159.  —  Johann  Wilhelm  XIV,  42. 

Bneer  Martin,  Reformator,  seine  Tätigkeit  in  der  Cölner  Diözese 
(1563)  XIII,  54,  55. 

Back  Eva  XIII,  96.  —  Inke  zum  Bück  XIII,  96.  —  Back  Johann 
XIII,  27.  —  Lambrecht  XI,  105;  XIII,  27.  —  Roland  XIII,  28. 
—  Wilhelm  (1488)  XIII,  28. 

Bodden  Johann  VI,  79,  81.  —  Leonard  IV,  129. 

Bnecken  Johann,  Pfarrer  II,  14. 

Bucl  (Buyl)  Johann  von  XIII,  104. 

Baes  der  Junge  Jacob  (1696)  I,  77. 

Bichel  (Buckel)  Worterklärung  V,  11. 

Bttcher,  Mühleninhaber  (1719)  XIII,  75. 

Büeheraactionen  bei  Dewildt  (1834)  IV,  57. 

Bücken  B:o8a,  mater  ancilla  der  Annuntiaten  VII,  63. 

Bfiddcn  Reinard  (1491)  IX,  67. 

Biindgen  LenneH  (1695)  VI,  58. 

Bttrette,  Erben  V,  63.  —  Jacob  V,  61,  62  (1644).  —  Wwe.  Jacob 
V,  62.  —  Johann  in  Hasselholz  (1647)  V,  62. 

Bfireerfest  vom  28.  Eubruar  1795  IX,  94. 

Bürtonbar  (Bretonbour)  Arnold  von  IX,  50. 

Bttrvenieh  Adam,  Definitor  der  Cölnischen  Franziskaner-Ordens- 
Provinz  VII,  50. 

BfiNbaeh,  Dorf  X,  105. 

Baesch  Wilhelm  auf  dem  Gasbom  (1373)  XIII,  115. 

Bttschgen  Jakob  IX,  75. 

Bnetter  (Bflttershaus  in  der  Soors)  IX,  16.  —  Bfltterhofchen  od. 
Büttershöfchen  V,  56,  111. 

Baffa,  Kunsthändler  Aachen  (1820)  X,  59. 

Ba;?genem,  Ortsbezeichnung  X,  7  =  Bnggenheim  IX,  88  (1611). 

Baittbaeh,  Bürgermeister  (1640)  VIII,  102. 

Bnlle,  goldene  (1356)  I,  51. 

Bangart,  der  in  der  Herrschaft  Schoenau  IX,  25,  28,  88. 

Bangart,  Tegelen  vom  IX,  108. 

Binger,  Notor  (um  1700)  VII,  12. 

Bure,  Maria  von  XIII,  96. 

Baren  (Bnir)  von,  Johann  VI,  108. 

Barenkoven  Municipal  (1795)  IX,  93. 


Borgbrol  —  Canisios.  53 

ßnrj^brol  oder  BnrRbrocl,  Herr  von  IX,  79,  90. 

Bnr^Bsei  =^  Sud  trat  VI,  1. 

Bar^erBrnderscIiaft  (1778)  IX,  42. 

Bar^hkoH  in  der  Nähe  des  Tönneshöffgen  XV,  67. 

BargliB.  Kaplan  (1^01)  XU,  7. 

Bar^und  I^  42,  50.  —  Herzog  Karl  der  Kühne   von  ß.  XIII,  34. 

Bnr;pTaldniel  V,  10. 

BnrRf  n.  mitte lal torliehe  Gymnasien  XIII,  55  A.  —  ßuri«a  Montana 
in  Coeln  XIII,  52,  53,  57.  —  Kroneuburse  in  Cöln  XV,  79. 

Bursfelder  Reformation  IX,  74. 

Bartseheid  I,  61,  64,  186;  IV,  65;  V,  46,  86,  94,  102,  108,  128, 
126,  127;  XI,  116.  —  Namenserkiärnng  III,  18.  —  Abtei  IV, 
65,  74,  119;  V,  110,  111,  127;  IX,  43,  51,  52;  X,  44  ff.;  XFV, 
110;  XV,  65.  —  Abtei,  Zinsbnch  V,  5.  —  Aebtissin  V,  46,  127; 
XII,  89;  XIII,  74  (1583,  1719).  —  Ansicht  von  Ransch  X,  81. 
—  Bevölkerungszahl,  1811  X,  29.  —  Häuserwappen  V,  127.  — 
Dorf  X,  41,  43.  —  Zur  (Icschichte  und  Entstehung  des  Ortes 
und  der  Abtei  XV,  97.  —  Kochbrunnon  XII,  68.  —  Heinrich 
von  B.  XIII,  104.  —  Heinrich  von  B.  gen.  Bflrgerbausen,  Erste 
Hälfte  16.  Jahrb.  XIII,  18.  —  St.  Michaelskirchc  V,  11.  — 
Pfarrer:  Wilhelm  Straub  XIII,  8.  —  Burtscheider  Strasse  s. 
Aachen:  Strassen.  —  S.  a.  Bortschit  und  Bortschet. 

BaMh  Bemardus,  Provinzial  der  Franziskaner  (1790)  XI,  43. 

Ba8eh;;reven  in  Höngen  IX,  112. 

Buschordnang  von  Broich  bei  Jülich  III,  47.  —  Für  die  Atseh 
Vir,  45. 

BaKemann  Mattiiias  (1383)  in  Jülich  V,  20. 

BnUerloch  Simon  (1504)  I,  151.  —  Johann  Rektor  V,  22. 

Bylrevclt,  Agnes  von  IX,  54. 

Bayferrt-höfgen  VI,  26. 

Baytschen  Gerhard  (1488)  XIII,  28. 

C. 

(Siehe  auch  K.) 

CaiTOpser,  Volksstamm  an  der  Maas  zu  Cäsars  Zeit  V,  99. 

Caesar  V,  81.  82,  84—94,  97-101.  —  De  hello  Gallico  V,  13. 

Caesarea,  Bistum  IX,  36. 

CaeFarius  von  Heisterbach  V,  2  A.  VI,  3;  XIII,  1  ff,;  XV,  114. 

Cal  brien,  Heimat  des  seligen  Gregorius  V,  112.  —  Bcrthold  von 
Calabrien  IV,  44. 

Cilckbcrner  Jakob  Witwe  (1648)  XI,  77. 

Calw  Gottfried,  Stellvertreter  des  Pfalzgrafen  Wilhelm  XV,  88. 

Canibrai  oder  Ca  t  brav  I,  98;  V,  33. 

Camphansen.  Hof  im  Jaiicher  Lande  (1549)  IX,  61. 

Canpo  a,  Abraham  1,65,  78  (1709),  81  (1727).  —  Anton  (1683)  I, 
74,  75.  —  Arnold  (1699)  I,  78.  —  Bornard  (1700)  I,  78.  —  Cor- 
nelius (1723)  I,  80.  —  Cornelius,  Schtttzenraeister  (1696)  I,  77.  — 
Matthias  (1709)  I,  78.  —  Matthias  Joseph  (1727)  I,  81.  —  Peter 
Abraham  (1725)  I,  80.  —  Werner  XIII,  58. 

CamuR,  Konvente-Kommissar  X,  39.  —  Präfekt  XII,  96. 

CanisiuM  Peter,  Jesuit  XIII,  56. 


54  Cappel  —  Chorus. 

Cappel,  Hans  von  XI,  101. 

Capellen  von  der,  Peter  U,  86. 

Capitnliire  de  villis  V,  113,  114,  120,  122,  123;  XV,  102,  103.  — 
C.  Frankofurtensc  (1704)  XV,  35.  —  C.  Mantnanum  XV,  35.  — 
C.  Saxonicnm  (1797)  XV,  35.  —  C.  de  monota  (809)  XV,  35. 

Caprara  Kardinal  (1801)  XII,  8,  14  ff.,  24. 

Capnin  =  Kapaune  als  Wertbostimronng  (1571)  IX,  16,  17. 

Cardian,  in  den  IX,  14.  ~  Cardiansbend  IX,  26. 

Cardoll  Konrad  Hermann,  Canonikus  XI,  28,  36,  44.  —  Dcchant 
III,  54;  XI,  46;  Dekan  III,  60. 

Carisiacense  edictum  Karls  des  Kahlen  (861)  XV,  43. 

Carlicp  Dr.  (1775)  I,  158.  —  Peter  Carlier  XI,  77. 

Carlowitz  von,  Oberst  (1813)  XII,  66. 

Caroe,  Stadtschreiber  (1752)  I,  155. 

Cartils  Johann,  Hoen  von  (1574)  V,  57. 

Cartular  des  Krönungsstiftes  IV,  68,  69. 

Cassianas  Posthumus  I,  131. 

Castel  Johanna  Christina  I,  160. 

Catalani,  Sängerin  IX,  44;  XII,  73. 

Catavolkus  V.  90,  91,  92,  100. 

Cazin  Franz,  Stadtbibliothekar  (1828)  IV,  55. 

Cellitcii  XIII,  41.  -  Ccllitinnen  XIV,  1. 

Cempe,  her  Nikolas  (um  1460)  XIII,  96. 

Centenarins,  Vorsteher  eines  Pfarrdorfs  V,  3. 

Centnlam  Kloster  XV,  79. 

Cerelep  von,  Reinard  X,  9. 

Chambre  Lconart  (1770)  III,  68,  69. 

Chamfii,  Daniel  von  der  (1450)  VI,  85;  XIII,  85. 

Championnet  französischer  General  (1795)  IV,  48,  X,  48. 

Charlicp  Fanny  Xin,  90. 

rharlotte,  Prinzessin  von  Preussen  (1815)  XII.  104. 

Chameux  von,  Arnold  VIII,  34.  —  Margaretha  XIV,  11. 

Chartres,  Departement  Eure  et  Loire  in  Frankreich  V,  98. 

Cbateau,  Lambert  du,  Kector  (1729)  III,  108. 

Cliandoir,  Glockengiesser  1761  XI,  9. 

Chauvin  August  Adolf,  Maler  (f  1884)  X,  53,  57,  76  ff. 

Chemnitz  in  der  Mark  Brandenburg  (Lousberg)  V,  10. 

Chenmanns  Anna  XIV.  15. 

Cherobini  Kantate  von  IX,  45. 

Chestret  de  IX,  52,  54.  —  Chcstret,  Renard  de  Schönau  IX,  51. 

Chiffrier-Bnreaa  des  auswärtigen  Amtes  in  Berlin  IX,  48. 

Chiffi  Fabio,  päpstlicher  Legat  (1629)  VI,  59. 

Childericll  III,  Merovingcrkönig  (751)  I,  7. 

Chirnr;;enrechnang  (1764)  lU,  14. 

Chlodwig  (s.  Klodwig)  V,  106;  XIV,  54. 

Chonen  Qerhard  XIV,  24.  —  Johann,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 

Chorisantes,  Johannistänzer  (1374)  V,  7. 

Chores  Abraham  XIII,  107.  -  Anna  Barbara  17-M  XIII,  19.  — 
Bürgermeister-Bildnisse  XV,  118.  —  Christian  Joseph  (um  1710) 
XII,  88.  —  Cornelius  VI,  83;  XI,  22;  XIII,  22  (1732);  XIV, 
24,  25,  26,  27.  —  Cornelius  jr.,  Bürgermeister  (1764—1774) 
XII,  38.  —  Cornelius  der  Aeltere  (1727)  XII,  36  flf.  40;  XIII, 
18,  20  (1720).  87  ff.  —  Familie  XIII,  59  ff.  —  Gerard  IV,  123; 


Cborusberg  —  Closterrath.  ^5 

VI,  92;  XIII,  n,  107.  —  Gerhard,  Bürjfcrmeister  V,  20.  — 
Gerhard,  Grabschrift  III,  1 5.  —  Johann  XIII,  107;  XIV,  120.— 
Juhann  Michael,  Fri^^tor  V,  44.  —  Jutta,  Meisterin  des  Mathias- 
hofes V,  19.  —  Katharina  XIII,  107.  —  Katharina,  Nonne  XIII, 
107  —  Maria  XII,  38.  —  Maria  Agnes  XII,  38.  —  Maria 
Barbara  Theresia  V,  57;  XII,  37  f.  (1750).  —  Matthias  XllI, 
107.  -  Quirin,  Geistlicher  (1750)  XII,  38  f.  —  Pastor  XIV,  95. 
Peter  (1736)  I,  82.  —  Werkmeister  (1674)  Xlf,  90. 

Choraüber/Tf  Gut  in  der  Aachener  Heide  XIII,  59  ff.,  89. 

Christ  Franz  XI,  41.  —  Paul  (1707)  I,  78.  —  Peter  Nikolaus  (1719) 
I,  79.  —  Simon  (1739)  I,  82. 

Christiana  religio,  Mtinze  XV,  90. 

ChristiaBitit  Jtllich,  Landdechant  der  VI,  124. 

Cbrede^^aag    von  Mets  IX,  36,  37,  40. 

€br«Bik  Brauweiler  V,  7.  —  Cölner  V,  7,  8.  —  Elsässer  I,  47.  — 
Limburger  V,  7,  8.  -—  Chronik  der  Erdbeben  XV,  4.  —  Chronik 
der  Grafen  v.  Flandern  V,  7.  —  Grosse  belg.  Chronik  V,  8,  7. 
—  Chronik  v.  Münstereifel  V,  8.  —  Chronica  Porcetana  IV,  91. 

ChiHido,  Kämmerer  des  Franken fllrsten  Gunthram  XIV,  54. 

Chair  (Wahl)  IX,  26  =  Schiedsspruch  XII,  54.  —  S.  a.  Kur. 

Charaiad  oder  Kamid  =  Geldbetrag  IX,  15,  16. 

Charpfali  IX,  42. 

Cianpiai,  Mosaiken  des  Oktogons  der  Münsterkirche  VIII,  114. 

Cinbera  V,  87,  89,  100. 

Cir^oli,  Huf  V,  110.  —  Cirsoli,  Luitprand  von  (896)  V,  110. 

Cibterzienser  in  Heisterbach  (1203—1283)  XIII,  1. 

Clabl'fke  Herrschaft  VIII,  71. 

Ciaer  Franz,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 

Claessen  Adam,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115.  —  Matthias,  Propst  IV, 
88.  —  Stiftspropst  V,   54.  —  Peter,   Stadteoldat  (1657)  X,  114. 

Clairfait,  österreichischer  General  (1792)  X,  34  ff. 

Clairvanx  Bernard  von  in  Aachen  (1147)  XI,  96. 

Clara,  Meisterin  v.  St.  Stephan  V,  64. 

Classrn  Peter,  Pertlckenmacher  (1789)  XI,  41. 

Clemens  V.,  Papst  V,  5.  —  Clemens  XI.  Papst  V,  45.  —  Clemens 
XIII.  Papst  V,  45.  —  Clemens  August,  Kurf Ursterzbischof  IV, 
88;    XII,  125;  XIV,  36.  —  Clemens  Johann  Heinrich  1,  94. 

Clcrmondt  Elisabeth,  Christcuserschwester  (f  1653)  XIV,  14. 

Clermont  IX,  62,  94.  —  Bürger  aus  Vaels  (1794)  X,  44.  —  Herr 
zu  New.  nburg  (1724)  XIII,  79.  —  Jesaias  (1676)  I,  78.  —  Esaiae 
Wittib  XIII,  88.  —  Johann  (1729)  I,  81.  —  Johann  Adam  (1695) 
I,  77.  —  Konrad  1703  I,  78. 

CIcntter  Maria  von  XV,  66.  —  Maximilian  Lconhard  Freiherr  von 
XV,  70,  71.  —  Maria  Philippina  von  XV,  70,  71.  —  Wiiwedes 
Generals  Maximilian  Leonard  von  Cl.  XV,  68. 

Cleve,  Stadt  IX,  61,  62;  XII,  29;  XIII,  20.  —  Arondissement 
(1813)  X,  30.  —  Herzogtum  V,  15. 

Clivolo  Bartholomaeus  a.  II,  8. 

Clodnlf,  heil.  Bischof  von  Metz  XV,  105. 

Cloker  od.  Clocker  I,  77  (1697).  —  Johannes  IX,  96.  —  Hermann 
Werner  XI,  77.  -  Wilhelm  XI,  77. 

Clootsberff  am  Landgraben  VI,  23. 

Closterrath  Abtei  XIV,  91.  —  Praelat  von  Closterrath  IX,  42. 
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Clotz  Matthias  Gcrard  X,  16. 

Clot«  von,  XIV,  90.  —  Auguste  v.  C.  XIII,  91.  —  Si-höffe  (1788) 
I,  159.  —  von  Clotz  zu  Streithagen,  Maria  Theresia  von  XIII,  89. 

Die  Cloiss  (1596)  IX,  16. 

Cobenzel  Qraf  (1801)  XII,  1. 

Coblenz  I,  51;  X,  43;  XII,  9.  ~  Münzstätte  XV,  52,  62. 

Cochem  an  der  Mosel  XV,  86. 

Cockerill  James  XIII,  113. 

Codex  Diploroaticus  IV,  68,  105,  123. 

Coelestinessen,  Besitztum  in  Haareu  VII,  37. 

Collen,  Notar  in  Aachen  (1670)  IX,  105. 

Cöln  oder  Collen  (=  Kocln)  IX,  86;  X,  43;  XII,  9.  -  St.  An- 
dreasstift V,  87.  — -  Arondisscment  1813  X,  30.  —  Bistum  V, 
102.  —  Erbroarschall  des  Erzstiftes  XI,  88.  —  Erzbischof  Fer- 
dinand y.  Bayern  V,  22,  23,  24,  25.  —  Erzbischof  von  Spiegel 
V,  54.—  Erzdioezesc  V,  6,  14.  —  Erzstift  V,  3,  6.  —  Kurfllrst 
X,  1,  4  (1759);  XI,  30  (1785)  86;  XII,  84  (IC48).  -  Maria  im 
Capitol  XV,  111.  —  Nuntius  V,  24,  25,  85,  38.  —  Stadt  V,  7,  8, 
10,  58,  105;  VI,  10.  —  St.  Aposteln  V,  36.  —  Universität  X, 
14.  —  Colonia  V,  78. 

Cölner  Chronik  V,  7,  8.  —  Mark  u.  Denar  XV,  48. 

Coels  von,  Friedrich  Joseph  Anton  Freiherr  von,  Besitzer  von 
Frankenberg  XIII,  lOi),  112.  —  Freiherr,  Landrat  V,  53. 

Coenegrackt,  Besitzer  von  Schloss  Sinnich  XIV,  124. 

Coenen  (1720)  XIII,  72.  —  Matthias  (1695)  I,  77. 

Coenobiten  Klostermönche  (340)  IX,  86. 

Colin  II,  103,  —  Caecilia,  peb.  Wimraers  V,  95  —  Maria,  geb.  v. 
Cortenbach  V,  95.  —  Melchior,  Bürgermeister  V,  59,  68,  69,  71, 
72,  95.  —  Melchior,  Schöffe  V,  59,  68,  69,  71.  —  Wilhelm, 
Bürgermeister  V,  94.  —  S.  a.  Colyn. 

Colinskof  bei  Ronheide  XIV,  27. 

Coli  Simonis  (1670)  I,  73.  —  Simonius  Hubertus  (1736),  I,  82.  — 
Tilmanns  (1791)  I,  82. 

Collectanea  Porcetano-Aquonsia  IV,  91. 

Collen  Anna  Catharina  von  XIV,  119.  —  Johann  von  XIV,  119. 
Nuntius  von  0.  IX,  41. 

CoUenbach  von.  Erben  V,  57.  —  Euphrosyne  XIII,  89.  —  Franz 
Gabriel  Cornelius  XIII,  89.  —  Franz  Rudolf  Freiherr,  Knrpfälz. 
Oeheimrat  V,  57;  XI,  27;  XII,  37  (1750)  39,  42;  XIII,  89;  XIV, 
27.  —  Freiherr  II,  90;  XIII,  81  (1741)  XIV,  89.  -  Odilia  (1732) 
XII,  37. 

Collet  Johannes  (1741)  VII,  37. 

Colloredo,  Qraf  Rudolf  Joseph  von  XI,  114. 

Colmar,  Stadt  XII,  6. 

Coln  von,  Bartholomäus  VII,  89. 

Colyn  (s.  a.  Colin)  V,  35;  XIV,  123.  —  Arnold  V,  95.  —  Barbara 
geb.  Bree  V,  95.  —  Colyn  z.  Bcusdahl,  Dechant  Freiherr  V,  39. 
—  Colyn,  Bonifacius  V,  95;  XIII,  108.  —  Canonicus  XIV,  9.  — 
Johann  Wilhelm,  Dephant  des  Münsterstifts  V,  34.  —  Colyn 
Fetschyn  XIII,  117.  ~  Colyn,  Gertr.,  geb.  von  dem  Siegen  V, 
95.  —  Gottfried  I,  52.  —  Colyn  Jacob  (1385)  I,  163;  XIII.  116. 
Maria  Adriana  Wilhelmina   Freiin  V,   34.  ~  Freifrau   Sophii^ 
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Alexandra  Wilhelmtna  V,  84.  —  Freiherr  Adolf,  G^org  Franz 
Wilhelm  Bernhard  V,  34.  —  Wilhelm  V,  96;  XIII,  105. 

Couans,  Wwe.  V,  68.  —  S.  a.  Coomanos. 

C  mmesnie  Herr  (1816)  XII,  89. 

Comitfttas  nomoris,  Wahlgrafschaft  (1177)  V,  50. 

Compes  Jakob  Gustay,  Pfarrer  an  St.  Foillan  (f  1890)  X,  90. 

Cuncurdift,  Aachener  Gesangverein  IX.  46. 

Conde,  Festnng  X,  40.  —  Marschall  XII,  79. 

Condraser  Volksstamm  V,  99,  101,  102. 

Conrad,  Sänger  am  Münsterstift  (1261)  IX,  51.  —  Conrad  III.  und 
die  Abtei  von  Burtschoid  XV,  119. 

Conrads  Elisabeth  XIV,  9.  —  Conrads  P.,  Kaiserl.  Notar  in  Bart- 
scheid XIV,  85. 

Consalvi  Kardinal,  Vertreter  des  Papstes  (1807)  XII  13  ff. 

Constantin,  römischer  Kaiser  V,  105. 

Constantinopel  Johaunisfcier  daselbst  V,  8. 

Contzen,  Ort  bei  Montjoie  (14o9)  VIII,  70. 

Cuomans  Vogt  IX,  17  (1760);  X.  6  (1759).  —  Vogtci Verwalter  IX, 
116.  —  S.  a.  Comanns. 

Copzoo  Heinrich  II,  80,  44. 

Coric vallam  bei  Heerlen  V,  102. 

Corneli  (1755)  I,  156.  —  Joseph,  Rektor  von  St.  Stephanshof,  später 
Oberpfarrer  von  St.  Foillan  u.  Ehrencanonicns  der  Mttnstcrkirche 
(t  1830)  V,  48.  —  Jacob  Joseph,  Vikar  am  Münster  III,  54.  — 
S.  a.  Cornely. 

Cornelimttnster  I,  34,  138,  161,  188;  II,  113;  III,  79;  IV,  109, 
110,  114;  V,  15,  50,  103,  109,  110,  119,  123,  125;  IX,  10,  53, 
106,  123;  XV,  78,  98.  —  Abtei  I,  121,  123,  125.  —  Alte  Pfarr- 
kirche V,  126.  —  Ausgrabungen  II,  77.  —  Dorf  X,  13.  —  Klostcr- 
almoscn  V,  123.  —  Land  V,  110.  —  Markt-  und  Münzrecht  XV, 
47.  —  Reliquien  I,  126.  —  Zollfreiheit  V,  109. 

Cornelia  Heinrich,  Kirchraeister  (1491)  VI,  91. 

Cornelissen  Zander,  Zimmermann  (1658)VIII,  106. 

Cornelius  St.,  Reliquien  in  Cornelimünster  I,  126. 

Cornelias  Alois,  Maler  X,  55. 

Cornelias  von  Peter,   Maler  IX,  119,  127;  X,  55,  58,  59,   67,   78. 

—  Seine  Frau  und  seine  Tochter  Maria  IX,  122. 

Cornely  Gottfried  V,  103,  104,  105.  —  Heinrich,  Canonicus  an  der 
Münsterkirche  I,  81  (1729);  XI,  28;  Schützenkönig  (1734)  I,  bl. 

—  S.  a.  Corneli. 

CornetH  J.,  Schul theiss  zu  Schönau  (1710)  IX,  15. 

Cortenbach  IX,  15.  —  von  Cortenbach,  Johann  IX,  18.  —  Johann 
Vicepropst  V,  43,  59,  66,  69,  71,  72.  —  Maria  V,  95.  —  Cortcn- 
bacher  Hof  IX,  68;  —  Cortcnbachcr  Lehengut  IX,  15. 

Cortten  Barthcl,  Stadtsoldut  (1657)  X,  115. 

Cosenherg  Johann,  Rector  von  St.  Stephanshof  (1360)  V,  36,  37,  42. 

Coslar,  bei  Jülich  (1793)  Dorf  X,  37. 

Cossler  Thewis  von  (1603)  III,  20,  21. 

Cosmas  von  Prag,  Chronist  Xll,  45. 

Costnitz  Johann,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 

Cotta,  Cäsars  ünterfcldherr  V,  85,  91. 

Cotzhaasen  Sekretarius  (1773)  XIV,  91. 

Coaet  de,  C.  A.,  Stadt se^retl^r  (1724)  XII,  126. 
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Coarten,  BUrgernieisterdiener  (1720)  XIFI,  71. 

Conven  Joseph,  Sekrclftr  IX,  95  (1776);  XI,  43. 

Couven  Jakob  VIII,   1 1 ;  XIV,  76.  —  Couvca  J.  J.,  Ratssekretär 

und  Stadtarchitckt  I,  15,  91;  II,  47   (1742  n.  1745);   III,    106; 

V,  79,  80;  VIII,  92.  —  Johaon  Joseph  II,  29,  49;  XII,  40,  42  ff.; 

XIV,  76.  —  Couveu,  Ingenieur,  Erbauer  der  Uogarischcu  Kapelle 

(1748  u.  1755)  XIV,  121.  —  Stadtbaumeister  IV,  88. 
Coylsoph  Walter,  Canonicus  des  Blünsterstifts  V,  36. 
Coyntzen,  Ton  GlUis  u.  Daeme  (1486)  XIII,  17. 
Graft  (Cratho)  IX,  64.  —  Graft  II,  Herr  zu  Schönau  IX,  79. 
Crahe,  Bürger  aus  Linnicb  (1794)  X,  44. 
Cramer  Sophia,  verwitwete  Frau  Heinrich  Fautb,  Ehefrau  Leopold 

Scheibler  (1860)  XIII,  90. 
Cranendonk  Herrschaft  VUI,  71. 
Cranenfeld  in  der  Herrschaft  Mylendunk  IX,  59. 
Cranz  Thomas,  Maler  (f  1853)  X,  81. 
Craschel  (Crachcl)  od.  Crassel  Peter  IV,  128(1606);  —  Theobaldus 

Crassel  von  Aich,  Weihbischof  zu  Cöln  u.  Bischof  von  Cyrene 

(t  1587)  XV,  80;  —  Witwe  Werner  Crassel  (1648)  XI,  77. 
Cratin  Schultheiss  (1719)  VI,  25. 
Cratz  Jobann  Dietrich  (1663)  I,  71. 

Crefeld  IX,  100;  XIV,  89.  —  Arrondissemcnt  (1813)  X,  80. 
Cremerins  Matthias  XIII,  52  ff. 
Crenwick  von  Robert  VIII,  45. 

Crentzer,  Witwe  und  Erben  (auf  der  Pau)  (1728)  XII,  36. 
Crisplnns  und  Crispinianus,  Märtyrer  IX,  9. 
Crolllus,  Erläuterte  Reihe  der  Pfaizgrafen  IX,  4. 
Cromm,    Bürger   aus    Aachen  (1794)  X,  44.  —  Cromm  Nikolau.^, 

Coroinissaire  de  Police  II,  55  A. 
Cron  Winand  (1733)  I,  82. 
€ronenber;:h  Matthias  (1695)  I,  77. 
Cronenburg  von  Arnold  V,  56.  —  Cathariua  V,  57.  —  Clara  V, 

56.  —  HermannV,  57  (1565).  —  Lenz  V,  56.  —  Lenz  der  Jüngere 

V,  56.  —  Maria  V,  57.  —  Frau  Maria  V,  56.  —  Simon  V,  56. 
Cronenstücker,  Münze  IX,  44. 
Croppe  Jakob,  Bürgermeister  V,  94* 
Croy  von,  Prinz  (1761)  X,  3. 
Criimmel    Johann    von   Einattcn  (1472,    1489)  V,    58.  —  Johann 

Crümmel  von  der  Rave,  (1504)  V,  58.  —  Crttmnicl  Wilhelm  V, 

43,  59.  —  von  Crümmel,  Küchenmeister  (1659)  X,  13. 
Crumbach  Christina  (1738)  X,  109  f.  —  Johann  Pet.r  XI,  7. 
Crnmm  Niklas,  baumci-tcr  (1787  —  1788)  XI,  39,  40. 
Crnthis  (1482)  Reinard  VI,  63. 

Crnykenbor,!C  von,  Theodor  von  Fourneau  (f  1634)  XIII,  109. 
Crymans  Johann  u.  Wilhelm  VII,  30. 

Cuenhofen   bei  Heitersheim   im  Oberrheinkreis  (Lousbüchcl)  V,  II. 
Cuno,  Geschieh tschreibor  V,  97,  98. 
Cüppcr,  Magister  Reinerus  (1727)  XIII,  20.  —  Cupcrus,  Ccauouicus 

XIV,  12. 
Curcus  Amelnis  und  Laiilbert  (1 163)  Canonici  des  Münsterstifts  II,  2. 
Ciirticella  =  Queu  de  chaine  V,  111.  —  S.  a.  Aachen:  Strassen. 
Cybis  Heinrich  auf  Hassclhol/  (1495)  V,  58. 
Cypern,  Belagerung  durch  die  Gcnnesen  (1372)  I,  45. 
Cyprianus  St.,  Reliquien  in  Comelimünster  I,  126. 
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DaellMn,  OrmCäduift  V,  66. 

ÜM^mr,  Flornaaic  bei  ScbcTenbfittc  X,  104. 

Da:^«Wrt  I.  König  der  MoruTiiiger  (623-638)  XV,  36. 

Dmble«,  Noiiiieiiabt4^i  bei  WAi^scnberg  IV,  68. 

DmUeibnirliiscIie  FAmilie  IX,  62. 

Dahvei  Abraham  ( 1 723)  1, 80.  -  Winand,  Sudtsoldnt  (1657)  X,  114. 

DalheM,  herzog  Bnrz  in  der  ProTinz  Lattich  XIII,  38,  47  A. 

Dmnbach  im  Elsass  (Lnsböchel)  VII,- 

Dmn  Caleswcier  mnf  der  Grenze  dea  Aachener  Reichs  VI,  25. 

DmMBfncheid  Melchior  Ton  (1697)  IX,  19. 

DaHierre,   französischer   General  III,  54;   V.  26;   X.  39  (1793) 

XI,  50. 
Diif  Bark,  Königin  Margarcthe  von  III,  64. 
Daurai,  französischer  General  (1798)  X,  22. 
Dailrb  NoUr  (1830)  XIII,  93.  —  Oberbörgermeistcr  (1825)  IV,  91. 
Daite-Kre skei  IX.  122.  —  Dantes  Puradies  in  Lithograpbiccu  IX,  122. 
Daitai,  ConYenU-(}ommissar  X,  39. 
Damansfhes  Hans  in  der  Jakobstrasse  (1778)  XIV,  90. 
Dms«  (Dayssen)  Johann,  Vicepropst  (1418)  V,  58. 
David,    Bischof   XV,    108,    109.   —  David   Jacques    Louis    Haler 

(t  I8?5)  X,  57. 
Davidts  Peter  (160S)  Uf,  23. 
Davant,  franrösiscber  Marschall  VIII,  14;  IX,  48. 
Dayssea  s.  Dasse. 

Dax  8.  Adonr  in  der  Oascogne,  Mänzstatte  XV,  37,  41. 
Danvea  Doctor,  Bürgermeister  III,  56;  XI,  22  A,  24,  27,  31,  33, 

43.  —  Werkmeister  IX,  42. 
DanWfB  Johann  von  der  XIII,  104.  —  Klara  von  der  D.  XIII,  104. 
Dait/rnbfr^  oder  Taatzcnberg  XI,  39.   —   Franz  V,  28,   30,  32; 

XIV,  84.   -   Gcrard   XIV,    114.    —  Johann   XI,  48.  —  Johann 

Notar   (1806,    1816),  II,  91;  XII,  39.  —   LeonardXI,   87   A.  — 

Matthias  (1698)  I,  78.  —  Niclas  XIV,  63.  -^  Peter  Josef  Franz 

XIV,  114. 117.  —  Polizeioffizicr  (1794),  XIII,  119,  120.  —  Stadtrat 

(1828)  IV,  54. 
Deb  y  Matthias  Hul)ert  Dr.,    Arzt  (f  1884)  X,  65,  89;   XII,    122. 

—  Rentmeister  (1815)  XII,  96  f. 
Debill  Elisabeth  (1785)  XI,  30. 
Debpy  Jean,  französischer  Gesandter  (1799)  X,  22  ff. 
Decanp,  Substitut  de  Tagcnt  national  (1795)  IX,  94. 
Deehaaei  in  Aachen  V,  46.   -    Dcchaut  von  Aachen  XIII,  9. 
Decins,  Kaiser,  Christenvirfolgung  (249—251)  IX,  35. 
Dedfrichs  Abraham  (1708)  XV,  69.  —  Johann  (1724)  XIII,  19. 
Degep  Ernst,  Maler  (f  1885)  X,  61. 
DehoBSse  (1799)  XIV,  71. 
Dfitrifhs  Georg   Septimus,   städtischer  DirektorialsekretÄr   (1749) 

XI,  121  A. 

Docker,    Munizipalbcamter   (1795)   IX,  93.  —  Dcrich   XI,   77.  — 

Johann  (um  1700)  XII,  38.  —  Nicolaus  XIV,  24 
Decken  Gerhard  (1690)  I,  77.  —  Maria  Anua  (1690)  I,  77. 
Dflacroix,  Conventscommissar  X,  89. 
Dflahaye  D.,  Maler  (1836)  I,  114. 
Pelbrfick,  Professor  in  Bonn  (1888)  XV,  2. 
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Delliei  Monicn,  Christcnserschwcstcr  (f  1761)  XIV,  16. 

Deltour   Syiidicus   XII  f,   20   (1728);   XIV,    28  (1721).  —  Johanna 

Odilia  (1768)  I,  114. 
Delthenr  Hcnnan  Werner,  Rector  an  St.  Stephanshof  (1691  —  1700) 

V,   43, 
Delvoet  Franz  ans  Hensllvan  (1795)  XI,  62. 
llclwieksbend  bei  Haaren  VI,  27. 

DemavB  Johann,  magister  ans  ßnrtschcid  (1560)  XV,  83. 
Demandt  Maria  Joseph,  Christonsersch wester  (f  1759)  XIV,  16. 
Denare  fränkische  XV,  34. 
De  Nys,  Laudgcrichtsrat  IV,  51.  —  Syudicus  I,  157;   IX,  42;  IX, 

34,  117. 
Deppin^en  (Lusbüchci)  V,  11. 
Derby  Graf  (1345)  I,  47. 
Di*rich8\veiler,  Hof  daselbst  (1776)  X,  105. 
Derensbnrg  —  Haiborstadt,  (Lansebttgel)  V,  12. 
Descamps,  Nationalagcnt  (1795)  III,  63. 

Dfsforest,  französischer  General  (1792)  III,  55;  V,  26;  XI,  48. 
Desiderius  des  Longobardenkönigs  Grab  im  Münster  I,  124. 
Deutz  IX,  74;  XIII,  9.  —  Dentz  Catharina  XIII,  87. 
Dewildt,  Antiquar  (1837)  IV,  106.  —  Büchcrauctiüncn  (1835)  IV,  57. 
Dewis  (Profion)  (1778)  IX,  42. 
Dewitte  Jakob  XIII,  110. 
Dezarr  Johann  Ludwig  Gabriel,  Notar  (1732)  XIII,  22.  —  Katharina 

(1732)  XIII,  21. 
Dhamen  Weyimnd,  Stadtsoldat  (16^7)  X,  114. 
Dick  Jakob,  Rechtsanwalt  (1850)  XII,  39.  —  von  der  Dick  Gcrard 

(1886)  Vill,  65. 
Diederichs  Angustin  gen.  Gneden  (1583)  XIII,  71,  86,  90.  —  Ehe- 
leute Johann  (1728)  XII,  36. 
Diegrahm  Adam  in  gen  (1739)  IX,  101. 
Dlepenbeek  VIII,  71.  --  van  Dicpenbeck  Abraham,  Maler  (t  1675) 

XU,  98. 
Diepenbenden  (Dicpenbcndt,  früher  Apothck  genannt)  Landgut  bei 

LinzenshÄuschen,  XIII,  59—72,  79—87.  —  (icschichtü  des  Gutes 

XIII,  90—94.  —  S.  a.  Aachen,  Güter. 
Diepenbroch  im  Aachener  Reich  VI,  27. 
Diependale  bei  Rote  Erde  XIII,  103. 
Diepenlinchen  Bleigrube  X,  105,  110. 
Diepholt  Franziska  von  (1682)  III,  5.  —  Maria  VII,  85. 
Diepholz  Rudolf  von  XI,  99. 
Diepold  Maria  von  (1599)  XIII,  18. 
Dierichs  Alatthias,  Stadtsoldat  (16.i7)  X,  115. 
Diest  Johann  von  (1376)  VIII,  74. 
Dieterich  IV.   von  Mylcndunck  (1549—1575)  IX,  60.  —  Dicterich 

der  Wirt  IX,  83.  —  Dietrich,   Mühlen  Inhaber   (1719)   XIII,  75. 

—  Dietcrich  von  Mylcndunck  IX,  3,  5,  6.  —  Dietrich   II.   von 

Moers,  Erzbischof  von  Cöln  XI,  88  A. 
Dietzler  s.  Ditzler. 
Dilliggen  Heinrich  (1729)  I,  82. 
Dillschneider  Johann  Wilhelm,  Stadtdechant  und  Pfarrer  an  St  Peter 

I,  114;  II,  63;  IX,  46;  X,  71   (f  1872). 
Dinant,  Eroberung  (1457)  XIII,  87. 


Dinchlandt  —  Drcmel.  61 

DinchUndt  van  WiUeinstein  (1367)  V,  51. 

Dirteidts  Kaspar  (1666)  I,  72. 

Disfftlcfatessfnkloster  iu  Aachen,  Erlaubnis  zum  Ban  (1660)  III,  105. 

DiHfort  oder  Dysfort,  Herrschaft  des  Adolf  von  Wilich  IX,  79,  88. 

Disternieh  (1753)  V,  85. 

DiUlep  Auton,  Maler  (f  1845)  X,  82. 

Dobaeh,  Dorf  V,  103.  —  Dobach,  Haasname  s.  Aachen,  Häuser. 

Dodonis  platea  II,  82. 

DSngeiis,  Compagniechef  (1723)  XIV,  29. 

Dörnemami  Heinrich,  Pfarrverwalter  in  Haaren  (1886)  X,  112. 

Doetsmans  Johann,  (1596)  IX,  16. 

D^etseh  yon  Jakob  (1797)  XIII,  91.  —  yon  Doetsch,  Daroness  Maria 

Anna  Josepha  XIII,  82. 
Dohm,  Oeheimrat  von  (1787)  III,   56.  —  Dohm   Maria,   Schwester 

des  Aachener  Christenserklosters  (f  1688)  XIV,  15. 
Dohnen  Leonard  (1683>  I,  74. 

Dohna  von  Graf,  Commandaut  in  Aachen  (1704)  VIII,  110. 
Doitsrhair  Davide  Organist  von  St.  Peter  VII,  20. 
Dolhain  Burg  und  Herrschaft  (1387)  VIII,  66. 
Doilard   Johann,   Provisor   des   Hciliggeistspitalä   (1449)   VI,   22; 

XIII,  103. 
Dollartz  Lucia,  Begine  V,  22. 

Dollendorr  von  Peter,  Herr  von  Cronenburg  (1373)  VIII,  74. 
Domanial Waldungen  bei  Schevenhütte  X,  105. 
Domann  Johann,  Hansescher  Syndicus  (1606)  IX,  47. 
Domsraf,  Schimpfname  Wortorkl&rung  II,  14. 
Domnalsfeld  zu  Vernum,   Bürgermeisterei  Sevelen,   Kreis  Geldern 

V,   11. 
DoMBierswinkel  VI,  84, 103.  —  Dommerswinkelcr  Lehen  VI,  106,  107. 
Domreck  von  Friedrich,  Bischof  von  Worms  (1427     1445)  XI,  98. 
Donar,  heidnische  Gottheit  I,  169. 
Do^jon  oder  Bergfried  IX,  30. 
Donnerbiehse  I,  39. 
Donnentein  Dietrich  (1227)  VI,  l. 

Donnenx  Johann  Leonard,  Pfarrer  in  Schevenhütte  (1812)  XI,  12. 
Dorfmeister  im   Aachener   Reich   VI,   35,   51.  —  Dorfraeistcr   in 

Haaren  VII,  29. 
Dormitorinm,  Philipps  von  Schwaben  an  der  Müustcrkirche  I,  124. 
Dorrenbanm,   Grenzbestimmungen   am   Landgraben   des   Aachener 

Reichs  VI,  28,  25,  28.  —  S.  a.  Dttrrenbaum. 
Donch  B.  (1794)  XI,  61.  —  Dorsch,  Präsident  III,  63.  —  Dorsch, 

Kommissar  im  Roerdepartement  (1799)  X,  23. 
Dontat,  Münzstätte  XV,  38,  40. 
Dorwinkel  am  Landgraben  VI,  28. 
Dotermonde  Nicolaus  (1667)  I,  72. 
Donbelmaar  am  Landgraben  VI,  23. 
Drachenfels  IX,  60,  78,  84,  88.  —  Drachenfcls,  Agnes  von  IX,  74. 

—  Burggraf  von  Dr.  IX,  74.  —  Drachcnfcls-Mylcndunck,  Frau 

von  IX,  61.  —  Wilhelm  von  Dr.,  Aachener  Propst  (1207)  XI,  92. 
Dreessen  Dionys  (1761)  XIII,  34. 
Dreiköni^rengebränehe  II,  47. 
Dreissigjfthriger  Krieg  V,  51. 
Dremel  Georg  Friedrich  XV,  72.  —  Dremcls  Höfchen  XV,  65. 


62  Driessen  —  Dysfort. 

Driessen  Katharina  (1760)  V,  44..—  Margaretha  (1750)  V,  44.  — - 

Nationalagent  (1794)  XIII,  119. 
Driesch  von,  Anna  von  Hillcnsberg  IX,  109  (f  1664);  X,  12. 
Driseh,  Dorf  bei  Würselen  V,  104. 
Drisehgen,  Bote  (1625)  IX,  101. 
Drost  von  Herzogenrath  (1488)  IX,  SO. 
Drowe  Haus,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 
Draffnas  od.  Druifnasen  III,  15,  30,  63. 
Duarie  and  Leibzucht  IX,  56. 
Dabi^k,  Gasthof  auf  dem  Kompesbad  XI,  45. 
Dubois,  französischer  Qeneral  XI,  59. 
Dacange  V  13,  11 1,  121. 
Dnekers  Dominicas  (1695)  I,  77. 
Dädelinsen  (Johannisberg)  V,  8. 
Dänkirehen,  Stadt  XII,  79. 
DiipDengiesser,   Frau   (1729)   XIII,   21.  —  Eva  V,   60.  —  Jacob 

XIII,  22.  —  Johann  der  Jüngere  V,  57.  —  Maria,  Bcgine  V,  21. 

—  S.  a.  Dnppengiesser. 

Düreii,  Stadt  X,  37,   44;  XII,  57.  —  Bevölkerungszahl  (1811)  X, 

29.  —  Hof  daselbst  X,  105. 
Dttrentzandts  Katharina  Beghine,  (1368)  V,  37. 
Dürer  Albrecht,  800 jähriger  Todestag  (1828)  IX,  121. 
Dürrenbaom   anx.  Landgraben   IX,  6,  7.  —  S.  a.  Dorrenbaum  = 

Dornstrauch. 
Därwiss  Ortsbezeichnung  X,  49. 
Dafoare,  Mylendunckscher  Advokat  (1787)  IX,  108. 
Duiffendal  siehe  von  Bergh. 
Daisburg,  Stadt  IX,  61,  79,  80,  81,  83,  84;  XII,  62.  -  Universität 

X,  14. 
Dnltsen  Arnold  (1528)  IX,  11. 
Dalelnas,  Stifter  der  Beghardcn  V,  5. 
Damcsnii  Karl,  Wirt  (1815)  XII,  76. 
Dnmont,  Anna  Catharina  de  XIII,  62.  —  Dnmont,  Stiftsherr  (1673) 

I,  152. 
Damoariez,  französischer  General  XI,  49,  55,  122. 
Dnppengiesser  Adam  Christian  (1604)  111,41.—  Arnold  IV,  81. — 

Mattheis  (1604)111,  41.  —  Willem  XI,  77.  —  S.  a.  Düppcngiesser. 
Daperron,  Bürger  in  Lütiich  (1793)  XIV,  71. 
Darantes  von  Aquitanien,  Schriftsteller  um  1280  V,  8. 
Dussel  Adolf  Arnold  von  (1718)  XIII,  70.  —  Dttsscl  von,  Scheffen- 

meister  (1747)  XIII,  83. 
Düsseldorf  V,   16;   IX,   19,  22,  98.   119;   X,  49.  —  Düsseldorfer 

Akademie  IX,  119,  120.  —  Düsseldorfer  Hofgericht  IX,  106, 109. 

—  Düsseldorf,600jähr.  Jubelfeier  II,  47.—  Kurfürstliche  Regierung 
V,  52,  53.  —  Provincial  Archiv  V  19,  50,  51,  56. 

Düstergatz  (Düstergasse),  Grenze  von  Scbönau  IX,  6. 

D  sterwald  Heinrich,  Kapitsekretär  des  Münsterstiftes  (1616)  V,  69. 

Duycker  Everhard  (1491)  IX,  66. 

Dysfort  s.  Disfort. 


Les  Eanx  d'Aix  —  Elf  MorgeD.  63 


Les  Eaax  d'Aix,  Schrift  über  Aachen  (1701)  I,  58. 

Ebeiliaaseii  an  der  Isar  IX,  121. 

Eberle  Johann  Adam,  Historienmaler  (f  1883)  IX,  118—128;  X,  58. 

—  Eberle  PhiUpp  XI,  119. 
Eben  Pater  Dominikaner  (1756)  V,  16. 
Ebersbaeh,  Abtei  bei  Mainz  XY,  122. 
Ebnronen,  Volksstamm  II,  67;  V,  81,  82,  88,  85,  88,  90,  91,  92, 

93,  97,  99,  iOO,  101 ;  X,  104.  —  Eburonenlaud  V,  82. 
Eeber  (Eicheln  nnd  Bachecker)  IX,  23. 
Echt,  Ortsbczeicbnong  IX,  55. 
Echternaeher,  Wiliibrod-Springprozession  V,  10. 
Echtz,  Hof  daselbst  X,  105. 
BdelbaMpt,  Leonard  von  (15.  Jahrb.)  XIII,  104. 
Edelborn,  (=  Ellerbom)  Johann  von,  Schöffe  (1522)  IX,  74. 
Egilhardiis,  Abt  Ton  Comelimflnster  II,  79. 
E^mond,  Arnold  u.  Adolf  von  XIII,  89.  —  Egmont  Gräfin  X,  7. 
Ehemondts  Heinrich  (1661)  I,  71. 
Ebinger  Walther  von  Ulm  (1442)  XI,  101. 
Ehlen  Andreas  (1762)  XIV,  49. 
Ebrensalnt  s.  Aachen:  Kriegswesen. 
Eieb  Jakob,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114.—  zur  Eich  Cornelins,  Schöffe 

zn  Haaren  VII,  80.  —  zur  Eich,  Gerhard  VI,  127. 
Eicbelkamp,  Ortsbczcicbnung  X,  49.  —  Eichhorn,  Johann  von  dem 

VI,  9.  —  Kuno  VI,  41;  XIII,  33.  —  Tule  XIII,  115.  -    Conrad 

Vlir,  54. 
Eichborii  von  den  Conrad,  Aachener  Schöffe  (1873)  XIII,  116. 
Eieks  von  Thys  (15.  Jahrb.)  XIII,  16. 
Eidens  Peter  in  den  Wurmbenden  (1741)  VII,  37. 
Eifel,  Tanzwut  in  derselben  V,  10. 

Eigelsboven  od.  Eygelsboven  IX,  10, 53;  XIV,  95.  —  Pfarre  XV,  85. 
Elgha,  Wald  VII,  40,  44. 
Eiken  (Hof)  IX,  62. 

Eilendorf  II.  47;  VI,  15;  Vn,  45.  —  Pfarre  V,  14. 
EiliB;?k,  Hermann  Dr.  iuris  (1637)  V,  24. 
EinatteB  V,  58.  —  von  Einatten  Johann,  Deutschordensritter  (1635) 

V,  61.  —  von  Einatten  Alexander,  Canonicus  des  Mftnsterstifts 

(nach  1338)  V,  36,  —  S.  n.  Eynatten. 
Eindhoven,  Herrschaft  (um  1400)  VIII,  71. 
Einbard  I,  122;  V,  107,  108,  109,  124;  XI,  98;  XIV,  53. 
Einqnartiernn^  s.  Aachen:  Kriegswesen. 
Eiserpfey,  Prokurator  XI,  22, 
Ei88  von,  Engelbert  (1683)  I,  75. 
Eitelbeck  von  Margarethe  IX,  108. 
Efkenba^en,  Bürgermeisterei  im  Kreise  WaUlbroel  V,  11. 
Eekfrtz,  Dr.   V,  106.  —  Eckcrtz-Noovcr,   die   Benedikt  incr- Abtei 

M.-Gladbach  IX,  63. 
.Eibingo,  Heinrich  de  (1370)  V,  6. 

Elchenrath  (Eichenrode)  V,  103,  104;  VI,  52;  IX,  1.  —  Gemeinde- 
haus V,   105.  —  Hermenspfad   V,    104.  —  Der  Hof  V,  105.  — 

Steinkaul  V,  104. 
Elf  Morgen  in  Bichterich  X,  6. 


64  Elisabeth  —  Epona. 

Elisabeth,  Landgräfin  von  Thüringen  XV,  77. 

Ellen  Johann  (1716)    XIII,   65.   —    Johann,  Stadtkapitaiu  (1724) 

XII,  126. 

Ellenband,  Leonhard  von  dem,  Bürgermeister  (1527,  1550)  V,  66,  96. 

Eller  bei  Schevenhütto  XI,  8. 

Ellerbom  (Elerborcn)  IX,  74.  -   Ellcrborn,  Bürgermeister  (1602) 

III,  4,  8,  11,  18.  19.  —  Eilerborn  Gerard  III,  5,  37  (1604),  41; 

IV,  126,  127;  V,  19;  VII,  89;  XIII,  117;  XIV,  23.  —  Gerhard, 
Schöffe,  Ende  d.  16.  Jahrh.  XIII,  18.  —  Johann  (1604)  III,  34, 
118.  —  Johann,  Schöffe  V,  43.  —  S.  a.  Elrcborn  und  Edclborn. 

EUiot  Oberst,  Lord  Heatbfieid  (f  1791)  XIV.  90. 
Elmpt  von  Stephan,  Canonicns  der  Münsterkirche  (1354)  V,  37. 
Elrenorn  Gerhard,  Bürgermeister  V,  72.  —  Gerhard,  Schöffe  V,  72. 
—  Johann,  Bürgermeister  V,  71.  —  Thomas  V,  94.  —  S.  a.  Ellerbom. 
Elsass  V,  11.  —  Elsässer  Chronik  I,  47. 
Elsen  Kirche  (1222)  IX,  63. 
Eisten,  Beghine  V,  64. 
Elslo,  Herriichkeit  VIII,  44.  —  von  Elslo  Conrad   VIII,  71.  — 

V,  Elslo  Otto  VIII,  56. 

Elssen  von  der  Peter,  Artilleriekapitain  (1724)  XII,  126. 

Eitergift  IX,  61.  —  S.  Altargiften. 

Elzanen,  Clara  von  IX,  14. 

Emigrierte  IX,  94. 

Emmabarg,  Schloss  bei  Altenberg  IV,  131;  XIII,  123.  —  Ansicht 

von  Raas««.h  X,  82. 
Emmerberg  von  Friedrich  IV.  XI.  98. 

Emmerich  (fossatum  Embricense)  I,  103.  —  Kirchen  i.  E.  I,  103  A. 
Emminghans  Heinrich  Theodor  IX,  41.  —  Emmingbauscn,  Direktorial- 

rat  I,  92. 
Emondts  (Emonts,  Emondz)  Johann   (1604)   III,  36.  —  Canonicu:^ 

in  Xanten  X,   4.   —   Cornelius   (1689)   I,   76.  —  Lucia  (183ü) 

XIII,  93. 

Emvndls,  Oberbürgermeister  IV,  106. 

Enarchant,  Conventscommissar  X,  39. 

End  an  gen,  Gut  in  Richterich  IX.  13. 

Enelkens,  Weltbnch  IX,  33. 

Engel  Eigenname  XV,  87.  —  Engel,  Haus  in  Burtschoid  XV,  99. 

Engeland,  England  II,  32;  IX,  45.  —  Flurname  II,  16.  —  Kngeland  -= 
Ingelanden  II,  64. 

Engelbert  11.  IX,  57.  —  Engelbert,  Bischof  von  Lütt  ich  VIII,  21, 
23.  —  Erzbischof  von  Köln  XIII,  8. 

En^el brecht  Aentzgen,  Ehefrau  V,  60.  -  Caspar  V,  60.  —  Eva, 
Ehefrau  V,  60.  —  Gerhard  V,  60.  —  Gertrud  V,  60.  —  Leonhard 
V,  60.  —  Simon,  Bürgermeister  V,  59,  60,  61.  —  Calharina, 
Ehefrau  Simon  Engelbrecht  V,  59.  —  Engclbrccht  Wilhelm 
V,  59,  60. 

Engels  Bemardt  IV,  87.  —  Engols  Heinrich  IX,  74.  —  Musik- 
direktor (1815)  XII,  74.  —  Peter  XIII,  98. 

Engen,  Beghine,  Küsterin  V,  64. 

Engeren  Herzog  von  (1570)  IX,  86. 

Epnoven  bei  Bedburg  XIV,  19. 

Epidanros,  Schlange  von  IX,  34. 

Epona,  keltische  Göttin  XIV,  20. 
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Eponius  —  Eschweiler.  65 

Eponins  =  Eqnouius,  Personenname  XIV,  20. 

Eppendorf,  Namen  von  DOrfem  XIV,  19. 

Eppenhansen,  Rg:bzk.  Arnsberg  XIV,  19. 

Eppenich  (Eponiacum)  Kreis  Dttren  XIV,  19,  20. 

Eppenstein  von  Gerard,  Ersbiscliof  von  Mainz  XI,  100.  —  Gott- 
fried IX.  ans  dem  Hanse  Minzenberg  XI,  100.  —  Siegfried  II. 
und  III.,  Erzbischöfe  von  Mainz  XI,    100.  —  Werner  XI,  100. 

Eppsteii,  Barg  im  Tannas  (18.  Jahrb.)  XI,  90. 

Eppingen,  Stadt  iu  Baden,  Kreis  Heidelberg  XIV,  19. 

EppiirhoTen,  Kloster  bei  Neuss  XIV,  19. 

EpratE  bei  Grevenbroich  XIV,  19. 

ErasMQB  von  Rotterdam,  Briefwechsel  V,  89. 

Erbarh  von  Conrad  (1442)  XI,  100.  —  Otto  (1442)  XI,  100.  — 
Philipp,  Abt  der  Benediktinerabtei  Weissenburg  im  Elsass  (1442) 
XI,  98.  —  Theodorich  (1434—1459)  XI,  97  A. 

ErbMarschall  des  Erzstiftcs  Cöln  XI,  88  A. 

Erbrich  Elisabeth  (1784)  XIV,  16. 

Erdbeben  (1756)  V,  16,  45;  IX,  41. 

EreMitage  bei  der  Laurentiuskapelle  an  Linzenshäuschen  XIII,  61. 

Erfurt,  Tanzplage  (1237)  V,  8. 

Erganwe  Peter  aus  Augsburg  (1442)  XI,  101. 

Erkeleni  (Erklenz,  Ercklcns)  VII,  82.  —  v.  Erklens  Heinrich  XIII, 
16.  —  Matthias,  Rektor  V,  56.  ~  Peter  von  Ercklenz,  Dechant  des 
Mänsterstifts  V,  87, 38, 40.  —  Erckelenz,  Dechant  Wimar  von  V,  89. 

Erekeis,  Gymnasialdirector  III,  119;  IV,  54.  —  .Johann  Gcrard 
n683)  I,  74.  —  Wilhelm  (1673)  I,  73. 

Erliehshansen,  Konrad  von,  Doutschordcnshochmeister  (1441—1449) 
XI,  98  A. 

Enian  Jacob,  Verwalter  von  Schönau  (1631)  IX,  18. 

Emestus,  Churfürst  von  Cöln  XV,  80. 

Ernon  Franciska  XIV,  22.  —  Ernou  Tossanus  Joseph  Pascal  XIV, 
31,  32,  83.  —  S.  a.  Emu. 

Ernst  Christian  (1691)  I,  76.  —  Katharina  I,  70.  —  Pfarrer  V, 
111.  —  Ernst  S.  P.  Pfarrer  in  Afden  IV,  69,  70,  99.  —  Ernst 
von  Baicm,  Churfürst  von  Cöln  und  Ftträtbischof  von  Lttttich 
X,  6,  8  ff.;  XV,  76  (1587). 

Emu  Toussanns  Franz,  Dr.  V,  72.  S.  a.  Ernou. 

Erstein  am  Rhein,  Belagerung  von  (1833)  I,  47. 

Erzbihchof  von  Cöln:  Hermann  von  Wied  (1552)  XIII,  54.  —  Ru- 
precht (1474)  XIII,  41. 

Erzpriester,  der  V,  18,21— 26,  36.  —  Johannes  (1261)  XIII,  10. — 
Johann  von  Lughen  (1338)  V,  85. 

Esch  beiVaals,  Besitzung  des  Barons  von  Sternbach  (1785)  XIV,  90. 
—  Esch,  Haus  in  Burtscheid  XV,  99. 

de  L'Esehelie,  französischer  General  (1637)  XII,  79. 

FiSchweiler  V,  21,  110;  IX,  64;  X,  44;  XIV,  91.  —  Eschwciler- 
Aue  X,  111.  —  Bergwerke,  VII,  92.  —  Bevölkerungszahl  (1811) 
X,  29.  —  Dekanat  f ,  101,  105.  —  Eschweiler  Schloss  VIII,  102. 
~  Vofft  IX,  85. 

Eschweiler  Johann  (1634)  XIII,  83,  84.  —  Winand  (1710)  XIII,  84. 

Eschweiler,  von  (Eschwylor)  Adam  XI,  77.  —  Jacob  (1712)  XIII, 
84.  —  Johann  XI,  77;  XIII,  90.  —  Theodor  (1698)  I,  78;  XIV, 
27.  —  Winand,  Mühlenbcsitzer    (1716)  XIIl,  64. 


66  Esneux  —  Ezzo. 

Esneox  Adille  IX,  52.  —  yon  Esneax  Elisabeth  IX,  52. 
Essen,  Abtei  IX,  80.  —  Stift  IX,  84,  108. 

Esser  Elisabeth  Thcrese  V,  16.  —  Johann  (1660)  1,69.  —  Johann 
der  Jüngere  (1662)  I,  71.  —  Esser  Mathcus,  Pastor  zu  St.  Jakob 
VII,   112.  —  Scrvatius  Rudolphus  XV,  71.  —  Tilmann  Joseph, 
Kirchenrendant  von  Scheycnhtttte  XI,  10. 
Estr^es  d'  Graf  XIV,  38.  —  Eströes,  Marchall  d'  XIII,  111. 
Estcphazy,  Fürst  Nicolans  XIV,  75. 
Eachen,  römische  Bantenüberreste  daselbst  V,  105. 
Eu^fn,  Prinz  von  Savoyen  XIV,  34.  —  Eugen  IV.,  Papst  I,  123; 

IV,  44  (1480);  XI,  07.  —  Prinz  Eugcnius  IX,  128. 
Eolard-Kapelle  in  Bohlendorf  II,  79. 
Ealenbnrgh,  Graf  zn  (1602)  III,  23. 
Enlenfuhrt,  Flurnamen  im  Land  Cornf.*limünster  XI,  HO. 
Eapen  I,  183;  IV,  121;  V,  56.  —  Kreis  Eupcn  V,  56,  58,  59. 
Eare,  Departement  in  Frankreich  V,  98. 

Euskirchen,  Herrschaft  des  Rcinard  von  Schocnau  (1355)  VIII,  38. 
Enyda  reclnsa  V,  2. 

EveloB  Ton  Bodenbnrg,  Pfarrer  von  St.  Stefanshof  (1354)  V,  36. 
Evflo^e  von,  Familie  VIII,  72. 

Evelonis  Arnold,  Vikar  des  Arnold usstifts  in  Ooeln  (1354)  V,  37. 
Ererarz  Wilhelm,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114.  —  Evorhardts  Johann 

(1733)  I,  82.  —  Everharts  Peler  (1741)  I,  83. 
E verlange,  Eräulein  von  (1780)  XIV,  91. 
Evrard,  Tuchwalker  in  Hodimont-Vcrviers  (1774)  XIV   93 
Ewen  Abraham  Dominikanerbmder  in  Aachen  (1656)  X,  51. 
Ewerbeck  Franz,  Architekt  (f  1889)  X,  86. 
Exjesniten  (1776)  IX,  43. 

Exorcismas,  zur  Heilung  Tanzsüchtiger  (14.  Jahrb.)  V,  9. 
Eyb  von,  Ritter  Ludwig  (1486)  XI,  82  A. 
Eycbholtz  Prokurator  XI,  40. 
Eydschcn  =  Auch  XI,  109. 
Eydt  Johann,    Mitglied  der   SebastianusbogensclitttzengcsoUscbaft 

(1692)  I,  77. 
Eyerer  Conrad  von  Speyer  (1442)  XI,  101. 
Eyghom  Gottfried  (1376)  I,  52.  —  Eyghorn  Konrad  I,  52 
Eyck,  Philipp  van  (1648)  XI,  74. 
Eyll  von,  aus  Geisteren  (1753)  V,  35. 
Eynatten  V,  35.  —  vonEynattcn  Herr  XIV,  124.  —  von  Eynatten 

Hermann  XI,   106,  111.  —  Jobann  V,  59.  —  Beinart  V  59.  — 

S.  a.  Einatten. 
Eynenber/Cf  Haus  in  Cölnstrasse   XIII,  80.  —  Eynenberch   XIII, 

26;  XIV,  90. 
Eynenbur^i:,  Gut  des  Herrn  Turbet  in  Aachen  (1785)  XIV,  90. 
Eyss  von  Johann,  Marktmeistcr  (1615)    I,  92.  —  Katharina   XFV, 

118.  —  Engel,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114.  —  von  Eys  gen.  Bensdal 

Johanna  (f  1660)  X,  18. 
Eyternaeb,  Kloster  (1057)  XV,  86. 
Ezzo  Pfalzgraf  in  Aachen  IX,  49 ;  XV,  86. 


Faber  —  Pettwois.  67 
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Faber,  Pfarrer  in  Haaren  (f  1648)  X,  112. 

Fablo  Chigi,  Nuntius  (1649-1651)  in  Aachen  I,  81. 

Pabpi  Bastian  (1691)  I,  76.  —  Fabri,  Syndicus  (1757)   XIII,    112. 

—  Fabrij  Herr  (1753)  I,  156.  -  Fabry  Anna  Zara,  Frau  des 
Dr.  med.  Emon  (1748)  XIV,  31.  —  Fabry  Gertrudis  Barbara 
(1748)  XIV,  81. 

Fabrlcios,  Arzt  (im  17.  Jabrh.)  III,  106. 

Färber  Bartholomäus  (1605)  IV,  88. 

Faekelsonntag  und  seine  Gebräuche  I,  187. 

Falkemich  =  Faikcnbach  II,  41. 

Falkenbag,  Flurname  am  Eeichsbusch  XI,  HO. 

Falkenberg  oder  Falkenburg,  Valkonburg,  Land  X,  13.  —  Falkcn- 
burg,  Ort  X,  18;  XIV,  91.  —  Falkenburg  Ausflug  (1888)  II,  48.  — 
Goswin  von  Falkcnburg  XV,  90.  —  Matthias  Falkenburg,  das 
Haupt  der  Klttppelmänner  (1787)  XI,  89,  4K  45. 

Palseh Bttnzer  im  Gebiete  von  Schönau  (16.  Jahrb.)  IX,  22,  82. 

Familiäres  eivitatis  =  Stadtdiener  V,  6. 

FantEon  Peter,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Farjoa  Peter,  Prediger,  Besitzer  der  Pletschmflhle  (1810)  XIV,  26. 

Fasskessel  Jacob  (1669)  III,  94. 

Fastrada  s.  Aachen:  Sagen. 

Paoeken  Hubert,  SchOffe  zu  Haaren  VII,  80. 

Faalenbroch  od.  VoUenbroich  XIII,  70, 75, 85.  —  Faulenbroichsteuw 
od.  Vollenbrochssteuw  XIII,  67,  70,  77,  79,  82,  86,  90.  —  Faulcn- 
broichsweiher  XIII,  68,  70,  75,  88,  88. 

PaastlBianas,  centurio  V,  105. 

Faath  Heinrich,  Witwe  (1860)  XIII,  90. 

Fays,  Komel  de,  Bürgermeister  (1724)  XIII,  79. 

Fe^a  Quirin,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Feibos  B.,  Bürgermeister  II,  76;  X,  115  (1657)  —  Feibus  Johann 
Wilhelm  (1716)  XIII,  64.  —  S.  a.  Fibus. 

Feldchen,  Flurbezeichnung  im  Aachener  Reich,  Distriktsgrenzo  für 
den  Zehnten  der  Probstei  V,  94. 

Feldst-hützen-Dicnstordnung  zu  Hanren  VII,  31.  --  Gebühren  VII,  33. 

Fell  Heinrich  (1751)  L  154.  —  Johannes  I,  160.  —  Johann  Joseph 
(1757)  I,  154.  —  Johannes  Josephus,  Johannisherr  I,  161.  — 
Johann  Peter  Bartholomaeus,  Priester  (f  1804)  I,  162.  —  Peter 
Stadtsyndikus  (1729—1795)  I,  153,  154,  162;  XI,  59. 

Pellin^er  Jacob,  Färber  (1782)  XIV,  90.  —  Johann  (1623)   I,  68. 

—  FäUinger  Isaak  Sebastianus- Bogenschütze  (1701)  I,  78. 
Percken  od.  Vcrkcn  Arnold  I,  70,  82  (1729).  —  Jesaias  I,  70,78. 

—  Maria  Katharina  (1765)  I,  70. 

Ferdinand  August,  Graf  von  Spiegel  V,  54.  —  Ferdinand  von 
Bayern,  Erzbischof  von  Cöln  V,  22,  23.  24,  25.  —  Ferdinand  II. 
Kaiser  XII,  78.  —  Ferdinand  III.  Kaiser  XII,  79.  82,  85  f. 

Peres  französischer  Konvents-Kommissar  (1793)  X,  39. 

Pernaa  Ferner  von,  Franz  XIV,  47. 

Perrer  Melchior,  Pfarrer  in  Haaren  (1635)  X,  111. 

Ferwagne  F.,  Banquier  in  Lüttich  IV,  99. 

Fettmenger  Personenname  (1737)  IX,  108. 

Fett  weis  Johann  Wilhelm,  Kaufmann  (1860)  XIII,  94  A. 
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68  Fexh  e~  Forli. 

Fexhe  Heinrich  von  (18.  Jahrb.)  IX,  50. 

Fey  Andreas,  Rektor  X,  61;  XII,  122.  —  Geschwister  XFll,  94. 

FioDS  (auch  Fibbis)  Balthasar  (1658)  T,  151 ;  II,  45.  —  Bürg:crinoister 
VII,  51,  54;  X,  115  (1657).  —  Fibus,  Erzpriester  (1691)  II,  85. 
—  Frau  Elisabeth  V,  69.  —  Fibus  Georg  V,  69.  —  Fibus,  Hein- 
rich, Pfarrer  in  Haaren  (f  1735)  X,  112.  —  Fibus  Niclaes, 
Kupfermeister  (1648)  XI,  77.  —  Fibus  s.  a.  Feibus. 

Flehte,  Universitätsprofessor  in  Bonn  (1836)  XV,  2. 

Finger,  Werkmeister  (1607)  VII,  84. 

Fingers  Andreas,  Werkmeister  Witwe  (1628)    III,  110. 

Fink  Peter,  Bogenschütjce  (1688—1640)  I,  66.  —  Finck  Helena, 
Anniversarium  (1767)  V,  44.  —  Johann  (1789)  I,  83. 

Finken,  Postmeister  XIV,  87.  —  Fincken,  Familie  XIII,  118.  —  Im 
goldenen  Drachen  (1786)  XI,  82,  84. 

Finkenberg  Matthias  Joseph,  Rcctor  an  St.  Stephanshof  (1765—1807) 
V,  48.  —  Finkenberg  Erben  (1755)  III,  70. 

Finkenberg  von,  Pastor  an  St.  Peter  II,  49;  Vn,  112. 

Fmkenweide  im  Aachener  Reich  bei  Seffent  V,  98. 

Fimhnrg  Rupert,  Graf  zu  (1442)  XI,  101. 

Fischer  Johann  III,  26.  —  Fischer  Joseph,  Bürgorhauptmann  (1786) 
XI,  84.  —  Fischer.  Werkmeister  (1607)  VII,  84. 

Fischerei  in  der  Aachener  Heide  (1718)  XIII,  66  f.  —  In  Schönau 
(1679)  IX,  25. 

Fischers  Elisabeth  auf  Gut  Krakau  (1688^  III,  110,  Hl. 

Fisenne  von  Ludwig  (1816)  XII,  89.  —  Ludwig  Peter  Anton 
(1815)  XV,  72.  —  Peter  Georg  XV,  -72.  —  Witwe  geb.  van 
Heyningen  (1786)  XV,  72.  —  Wolter  von  XIII,  91.  —  Wolter 
Joseph  von  Fisenne  (1815)  XV,  72. 

Flagellanten  in  der  Lfltticher  DiOzese  (1849)  V,  9. 

Flamengerie,  Herrschaft  (1440)  VIII,  7t. 

Flamige  von  Matthias  auf  Burg  Raeren  (1790)  IV,  51. 

Flandern,  Grafen  von  V,  7.  —  Heinrich  VIII,  36. 

Fleisehhandel  in  der  Fastenzeit  (1781,  1790)  IX,  96. 

Flenck  Hubert  und  Peter  (1718)  XIII,  68. 

Pleuren  Johann  von  Weiden,  Sendschöffe  (1491)  VI,  91. 

Fleuras,  Schlacht  bei  (1794)  II,  60. 

Fliegen  Peter,  Anniversarium  (1704)  V,  44. 

Flnegel,  fttrstllcher  Bauinspektor  (1773)  V,  53. 

Flamamen  V,  104;  VI,  23—28;  IX,  15;  XI,  107;  XII,  60  f.;  XIV, 
20.  —  Bei  Comelimünster  XI,  1 1 1  f.  —  In  Haaren  VII  34.  — 
Bei  Richterich  IX,  6,  13,  27.  —  Bei  Schevenhütte  X,  49,  104, 
107  f.  —  In  Schönau  IX,  7,  15,  16. 

Foehelet,  französischer  Nationalkommissar    XIV,  72. 

Foel,  Ortsbezeichnung  (1612)  X,  7. 

Foess  Johann,  Sebastianusbogenschtttze  (1660)  I,  70. 

Förster  IX,  127.  —  Adam,  Gast  (1724)  XIII,  79. 

Förstereid  (1742)  XIV.  60. 

Folkomer  Bertolt  von  Nürnberg  (1442)  XI,  101. 

Ponk  Martin  Wilhelm,  Generalvikar  II,  58;  XII,  12,  (1803)  104.  — 
Kapitularvikar  in  Aachen  XI,  13. 

Die  Fooss  Jost,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Forckenbeek  Franz  XI,  67.  —  Maximilian,  Hofrat  in  München  XI,  38, 67. 

Forll,  Alexander  von,  pÄpstlicher  Legat  XIII,  44. 


Forlan  —  Fremde.  69 

F^rlm,  Bischof  von,  päpstlicher  Nnntias  (1476)  V,  38. 

Forset],  Baldors  Sohn,  nordische  Gottheit  III,  13. 

Forst  m,  13;  IX,  12.  —  Forstgttter  VI,  103,  107. 

Forst  er  Johann  Peter,  Kaplan  an  St  Peter  U,  51. 

Forsterheide,  Flnrnamen  bei  Schönau  (18.  Jahrh.)  IX,  7. 

Fortlouis,  Rhcinfestun^,  erobert  (1794)  X,  40. 

Foss  Ladwig:  (1605)  IV,  86. 

Fossato  de  Heinricns  (1295)  I,  100  A. 

Fotter^as  vor  Albertstor  (1728)  VI,  30. 

Foaekers führt,  Flamamen  im  Lande  Corncllmünster  XI,  HO. 

Foarer,  Musikvirtuos  (1787)  XIV,  75. 

Fonmeau  Theodor  Ton  XUI,  109. 

Fonron  le  Comte,  Ortsbezoicbnang  X,  40. 

Fraipont,  Dechant,  Hubort  Thomas  von  V,  89. 

Framentean,  Freiherr  von,  Forstmeister  (1785)  XIV,  91. 

FraufhiMont  Bergfeste  XIII,  37. 

Franeiotti  Agostino  II,  13  (1667);  XIV,  5.  —  Franciotti,  kaiscrl. 
General-Zahlmeister  (1648)  XII,  84. 

Franeot  Constantin  (1604)  III,  37,  40.  —  Franoot  Hermann,  Kano- 
nikus der  Mfinsterkirche  (f  1603)  III,  22. 

Frank  oder  Franck.  Familie  V,  70.  —  Lambert  Joseph,  Pfarrer  in 
Haaren  (f  1832)  X,  112.  —  Michael,  StadUoIdat  (1657)  X,  114. 
—  Johann  Peter  (1723)  I,  80.  —  Wilhelm  (1719)  I,  79. 

Franken-Sierstorff  Franz  Karl,  Cölner  Generalvikar  (1731)  V,  15, 

Frankenberg  oder  Frankenbarg  I,  34;  IV,  95,  118;  X,  98  ff.;  XIII. 
107,  111,  112.  —  Schloss,  Abbildung  von  Rausch  X,  82.  — 
Frankenburg  durch  die  Jttlicher  eingenommen  VII,  91. 

Frankcnthal,  Stadt  (1650)  XII,  84. 

Frankfurt  a.  Main  I,  102;  V,  62,  127.  —  Fürstentag  zu  Frankfurt 
XV,  81.  —  Anbau  an  der  Frankfurter  Pfalz  (822)  V,  107.  — 
Frankfurt,  Wahlort  I,  52.  —  Städtische  Abordnung  dorthin 
(1792)  V,   127. 

Fränkische  Münzen  (Denare)  im  6.  Jahrb.  XV,  34,  35. 

Franqnen,  Ritter  de  (1732)  V,  63. 

Frantzen  Johannes  (1736)  I,  82. 

Franz,  Musiker  XIV,  75.  —  Franz,  Kaiser  von  Österreich  (1818) 
IX,  45;  XIII,  92.  —  Franz  L  Krönung  (1745)  II,  47,  49.  — 
Franz  II.,  Deutscher  Kaiser  X,  24,  40;  XI,  57. 

Franzin  Elisabeth,  Mutter  des  Malers  Eberle  IX,  119. 

Franziskaner  s.  Aachen,  Klöster. 

Franzo8enberrschaft*s.  Aachen,  Fremdherrschaft. 

Fraaenbrfidfr.  Karmeliter  (1247,  1430)  IV,  44. 

FranwttlleKbelm,  Hof  daselbst  X,  105. 

Frecine,  Volksrepräsentant  V,  27;  XI,  60;  XII,  94  (1794). 

Frederiehs  Wilhelm,  Pächter  in  Schönau  (1596)  IX,  16. 

Freibnr^  i.  Breisgau  V,  11;  XII,  6,  57. 

Freiheiten  der  gallikanischen  Kirche  XII,  3. 

Freiheitsbäume  s.  Aachen,  Fremdherrschaft. 

Freinsmühle  s.  Aachen,  Mühlen. 

Freising  von  Aribo,  Schriftsteller  I,  167. 

FreiShheim  VIII,  08.  —  Freissheim  Godefridus  von,  Oberst  (1660) 
I,  C9.  —  Freissheimischor  Schatz  VIII,  99. 

Fremde  Aufnahme  in  Stadt  und  Reich  Aachen  (1681,  1747)  VII,  24. 


70  Frcns  —  FroDleichnamsprocession. 

Frens  oder  Frenss  Aegidins  (1666)  I,  72.  —  Frons  Gilles,  Schützen- 
könig (1665)  I,  69,  71.  —  Frenss  Paul  I,  69  (1660);  I,  72,  (1666). 
PrenU  Gut  XUI,  112.  —  Hof  daselbst  X,  105.—  Herr  zu  Frentz 

XIII,  110.  —  Frentz  von,  Aebtissin  von  Burtschcid  XV,  115.  — 
Frentz  von  Schlenderen,  Aebtissin  zu  Burtscheid  YII,  52. 

Frentzel  Fritz,  Waff<*.ncntwieklung  und  Schicsswescn  XIV,  57. 

Frenz  XIV,  89;  XV,  125,  126.  —  Frenz,  die  Edelherren  von  XV, 
125.  —  Frenz  Johann,  Raitz  von  V,  61.  —  Vicepropst  Arnold 
Raitz  von  Frenz  V,  43.  —  Richardis,  Edelfrau  von  Frenz  XV,  125. 

Frenzcrkcipfen,  Walddistrikt  X,  105. 

Freporten  Jaquis  (1602)  III,  7. 

FreuBdt  Johann  XIII,  107.  —  Elisabeth  geb.  Chorus  (1576)  XIII,  107. 

Preyaldenhoven  von  Maria  Sibilla,  mater  ancilla  der  Annuutiaten 
(t  1798)  VU,  63. 

Freyr  Frühlingsgott  der  Germanen  I,  170,  174. 

Priedenskongress  in  Aachon  (1748)  IX,  95. 

Fricdenssehloss  Lüneville  (1801)  XII,  1. 

FriedlSnder,  Arzt  (1814)  X,  95. 

Friedrieh  I.  I,  27,  38,  97,  134;  V,  122,  124,  125,  126;  XIII,  3.  — 
Kaiser  Barbarossa  V,  125,  126;  X,  31;  XII,  100.  —  Friedrich  I. 
Erhebung  der  Gebeine  Karls  des  Grossen  I,  28.  —  Friedrich  I., 
Kronleuchter  im  Oktogon  I,  28.  —  Friedrich  I.  und  das  Aachener 
Münzrecht  XV,  44—46,  50,  52.  —  Friedrich  II.,  Kaiser  XI,  90 
A;  XII,  57,  100;  XUl,  15;  XV,  58,61,62.  —  Friedrich  II.  und 
Burtschcid  XV,  113.  —  Friedrich  III.,  Deutscher  Kaiser  I,  30, 
129;  VI,  47  (1486);  VI,  60  (1453),  69;  XI,  81,  95  A;  XIII,  43; 

XIV,  118.  —  Friedrich  III.  Kaiser-Krönung  XI,  82  ff.  —  Fried- 
rieh  III.  in  Aachen  XV,  117.  —  Friedrich  der  Grosse  I,  90; 
IX,  42;  XIV,  35. 

Priedrich  Wilhelm  m.,  König  von  Preussen  V,  54;  X,  91 ;  XII, 

78.  97  flf. 
Friearirhsbnsfh  bei  Hasselholz  V,  59,  65,  68,  94. 
Priemersheini,  Ortsbezeichnung  X,  12. 
Frifsenrath  I,  188  (Ausflug  1886);  XV,  98  (Römerstrassc). 
von  Friesheim  VUI,  97.  —  Albrccht  VIII,  98.  —  Gottfried  VIII, 

98,  101.  —  Johann  VUI,  106.  —  Johann  Theodor  VIII,  98,  108. 

—  Wilhelm  Heinrich  VIH,  108. 
Priesheim,  Dorf  bei  Euskirchen  VIII,  98. 
Frings,  Pfarrer  in  Gressenich  (1678)  XI,  4. 
Priso  H.,  Pfarrer  an  St.  Peter  (1445)  11;  18. 
Fritzlar  in  Hessen  V,  9. 

Procn  Wilhelm  (1596),  Pächter  von  Schönau  IX,  15. 
Proesch  Johan  (1596),  Pächter  bei  Schönau  IX,  16. 
Prohn  Heinrich,  Vormund  (1732)  XIII,  22. 
Prohtag  =  Vroegetag,  Sitzung  des  Sendgerichts  VI,  121. 
Proitzheim,  Bevölkerungszahl  (1811)  X,  29. 
Prcischmisten  auf  die  oder  auf  die  Frosch wei,  Flurnamen  IX,  15. 
Fronenbach,   Ort   IX,  31,  61,  79,  84,  86,  87,  88,  90,  99  ff.;  X,  12. 
Pronenbroch  oder  Fronenbroich,  ehemaliger  Rittersitz  bei  Hörstgen 

III,  47;  IX,  88;  X,  1. 
Pronhof  in  der  Pfarre  Laurensberg  V,  110. 
Pronhofgerieht,  Hofgericht  IX,  12. 
Fronleicnnamsprocession,  Ausgaben  für  (1376)  V,  7. 


Frosche  —  Gartzweiler.  71 

Frosehe  Wijkor  von  Frankfart  (1442)  XI,  101. 

Frochtennass  =  Frnchtmassc  anf  Myleudonk  IX,  57. 

FüreteBbepg  Heinrich,  Graf  vuu  (1442)  von  XI,  100.  —  Graf  von 
Fürstcnberg-Stammheim  XIII,  113.  —  Freiherr  von  F.  (1785) 
XIV   91. 

Fürth  'von  (1753)  I,  156;  XIV,  90.  —  Fürth  von:  Aachener 
Patrizier-Familien  IV,  104;  IX,  62,  64,  80,  95.  —  Ariovist  von 
Fürth  XrV,  34.  —  Freiherr  von  Fürth  IV,  75;  XIII,  89.  —  Clara 
Elisabeth  von  Fürth  geb.  von  Klotz  XIII,  89.  —  Freiherr  Johann 
Jacob  Wilhelm  Carl  Deodnt  II,  90.  —  Ludwig  XIII,  89. 

Foeksios  aas  Düsseldorf,  kurfürstlicher  Koromissarios  (1791)  XI,  46. 

Foenta  de  la,  spanischer  Feldherr  (1643)  XII,  79. 

Fährmann,  Orgelmacher  (1804)  VII,  19. 

Fände  praehistorische  II,  47. 

Ffiselier-Kompa^ie  der  Aachener  Stadtsoldaten  I,  86. 

Fass  Johannes,  Stadtsoldat  (1723)  XIV,  29. 

Füssen,  Lasshalt  bei,  Worterklärnng  V,  11. 

Fyleii  von  Mechtildis  (1728)  XII,  36.  —  Magdalena  (Mechtildis) 
(1724)  Xni,  19. 

Gabriel  Anna  (1717)  l,  78. 

Gabrielig  Brüder  in  Grünenthal  (1699)  IX,  20. 

Gadekindt  Heinrich,  Sebastianasbogcnschüt/.c  (1661)  I,  70. 

Gaffeik  Elisebeth,  Christonscrschwester  (t  1723)  XIV,  15. 

Gagarin-Troobetzkoye,  Fürstin  (1786)  II,  57,  58  A.  -  Prinzessin 
Gargarin  XIV,  89. 

Gahr  von  der,  Johann  VII,  112;  XIII,  22. 

Galba,  römischer  Kaiser  V,  105. 

Gall  Franz  (1805)  IV,  52. 

Gallien  V,  89,  91,  99,  106.  —  Gallier  V,  89,  90,  92,  100. 

Gallikanisehe  Artikel  XII,  3,  13. 

Gulmeibergwerke  II,  44;  XI,  70,  72.  —  Galmeiberg  Altcubcrg 
VI,  13.  -  Galmeilager  II,  21. 

Gangelt,  Jan  von  (1605)  IV,  86. 

Ganser  Johann  Lanrenz,  Pastor  an  St.  Peter  1, 183;  II,  52;  VII,  19. 

Gantzen,  Pastor  am  Christenserkloster  (f  1768)  XIV,  13. 

Garbe,  die  elfte  als  Zehnte  IX,  24. 

Gargarin  s.  Gagarin. 

Garrard  de  Vclbrück  (1753)  Ahnenwappen  V,  35. 

Garnerin  DcmoiscUe,  Aoronautiu  (1818)   I,  139  A.;   (1794)  II,  60. 

Gartzweiler,  Gatzwciller  oder  Garzwyler  I,  156  (1755).  —  Genealogie 
der  Familie  XV,  13.  —  Abraham  Gatzwciller,  Bogenschütze  (1660) 
I,  70.  —  Adelheid  (1556)  XV,  22,  23.  —  Agnes  (1578)  XV,  22. 
—  Ambrosius  Friedrich  Anton  (1727)  XV,  25.  —  Anna  (1556) 
XV,  22,  28.  —  Christian  G.  in  Düren  (1489)  XV,  14  A.  — 
Dicderich  XV,  14,  22  (1564),  23  (1603).  —  Edmund  Florentins 
Kornciins,  Kapitän  (1763)  XV,  25.  —  Edmund  Winand  Maria 
(1770)  XV,  27.  —  Elisabeth  (1481)  XV,  14  A.  (1603);  XV,  21, 
24.  ~  Franz  Wilhelm  Michaeli  1736)  XV,  25.  —  Friedrich  Anton 
Ambrosius  (1767)  XV,  27.  —  Heinrich,  Lehnsherr  (1553—1575) 
XV,  13;  Baumeister  (1445,1470)  XV,  16,17;  Lehnsherr  (1476- 
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1537)  XV,  18,  31.  —  Heinrich  I.,  ßataherr  (1464)  XV,  13,  19.  — 

Heinrich  II.  (tl587)  Lehnsherr  XV,  13.  —  Heinrich  der  Jflogcrc 

in  Aldenhoven  (f  1523)  XV,  18.  —  Jacob  (1545)  XV,  21  (1603); 

XV.  28.  —  Jacob  Ludwig  (1738)  XV,  25.  —  Johann  (1553)  XV, 

21.  —  Wwe.  Johann  G.  (1540)   XV,   14  A.  —  Johanna  (1513) 

XV,  19.  —  Johannes  Qartzweiler  in  DOren  (am  1460)  XV,  14  A.; 

Notar  (1682)  XV,  24.  —  Johann  Heinrich  Adrian  (1735)  XV,  25. 

Johann  Josef  Bernhard,  Canonicos  (1763)   XV,   25.  —  Johann 

Tillmann,  Dr.  med.   XV,   15,  25.  —  Katharina  (1552)  XV,   20; 

(1642)  XV,  24. —  Katharina  Isabella  (1724)  XV,  25.  —  Lconhard 

(1603)  XV,  15,  23.  —  Marcus  Albrecht  (1612)  XV,  23.  —  Maria 

XV,  22  (1556),    24   (1631).  —  Maria  Gartzwyler,   Christenser- 

Schwester  (f  1657)  XIV,  14.  —  Maria  Anna  Josefine  (1763)  XV, 

26.  —  Maria  Agnes  Adelgnndis  (1716)  XV,  25.  —  Maria  Agnes 

Johanna  Franciska  (1732)  XV,  25.  —  Maria  Josephina  Franciska 

XV,  15  (1729),  26  (1765).  —  Maria  Petronolla  Johanna  (1759)  XV, 

26.  —  Maria  Theresia  Josefine  Jakoba  (1757)  XV,  26.  —  Martin 

Lambert  Franz  (1768)  XV,  27.  —  Mathias  Josef  Paul  (1738)  # 

XV,   25.  —   Mathias  Joseph   Peter   Ignaz   (1761)   XV,   26.  —  ^ 

Mechtildis  (1656)  XV,  24.  —  Melchior  (1542)  XV,  13,  16.  22,  31, 

33.  —  Paulus  III,   10  (1602);   Reichshofrat   IV,  84,  86  (1605); 

VII,  88  (1607);  IX,  90  (1584);  Lehnsht'rr  (1537)  XV,  13;  (1595) 

XV,  14,  15;  Hofrat  (1610)   XV,  16,  19;  Lehnsrat  (1576—1591) 

XV,   21,  22,  23,  24,  31,  32.  —  Pelcr  (1523)  XV,   19.  —  Peter 

Hermann  Kaspar  (1723)  Si*hOffe  XV,  15,  25,  26.  —  Philipp  Noid- 

hard   (1612)   XV,   23.  —  Sibilla  (1537)    XV,    18,   21.  —  Sibilla 

Euphrosine  (1612)   XV,   23.  —   Sophie   (1607)   XV,   23,   24.  — 

Theodor  Wilhelm  (1721)  XV,  25.  —  Tillmann,  Lehnsherr  (1648) 

XV,  13;  Ratsmitglied  (1603)   XV,   15,   24.  —  Wolfgaug  Jacob 

(1625)  XV,  23.  —  Schöffe  de  Garzweiler  (1786)  U,  55  A.  —  Gartz- 

weiler  in  Burtschcid  XV^,  21. 

Oartzweiler  von  Westerhoven  (1605)  XV,  14.  —  Paul,  Hofrat  XV, 
16  (1612),  22  (1575). 

Garzweiler  Lehen  III,  10  (1602);  IV,  84  (1605);  XV,  13,  20.  — 
Satzungen  desselben  (1554)  XV,  27  fP. 

Garzweiler  Wappen  XV,  15,  19,  26,  30  (1595). 

Gass  an  (auf )  die,  Flurbezeichnung  bei  Schocuau  (1654)  IX,  14,  15. 

Gast  Adam,  Förster  (1724)  XUI,  79.  —  Wilhelm,  StadUoldat  (1657) 
X,  115. 

Gasten  Adam  XIII,  87.  —  Simon,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Gaston  Don,  Gouverneur  (1607)  VII,  83. 

Gatzweiller  s.  Garzweiler. 

Gebbardns,  Churfttrst  von  Köln  (1539)  XV,  80. 

das  Gebfihn  (Dielung)  IX,  114. 

Gedan,  Ortsbezeichnung,  Worterklärung  V,  88. 

Gehcieht  oder  Gebucht  IX,  19,  26. 

Geil,  Ortsbezeichnung  (1612)  X,  7. 

Geilenkirchen  II,  100.  —  Stadt  X,  44.  —  Bevölkerungszahl  (1811) 
X,  29.  —  Anton  Geilenkirchen  in  Hassclholz  (1613)  V,  61. 

Geiseren  bei  Wachteudonk  V,  11. 

Geissei  von  Johannes,  Kardinal  XII,  HO. 

Geissenbrick,  Grenzbestimmung  des  Aachener  Reichs  (1694)  VI,  23. 

Geisteren  de  Eyll  (1753)  V,  35. 


Gelacher  —  Geyr.  TS 

6el«elifr  die,  (Gerichtsgebühren)  IX,  76. 

efMen  XUI,  87,  89.  —  Kreis  V,  11.  —  Eduard,  Herxoff  roa 
Geldern  YIII,  28,  44.  —  Heinrich  von  Geldern  (1261)   III,   5a 

—  Geldern,  Heinrieh  von,  Bischof  von  Lüttich  V,  17.  —  Heixo^ 
tum  (1600)  X,  7. 

eeldrisch-ZiitpkaiiiBeh  (Lehen)  IX,  57. 

Gfleei  oder  Geleyen  Lambrecht  (1588)  V,  70,  71,  72. 

Gellep  (Gelb-Geldnba)  bei  Neuss  V,  106. 

Ge1t«r8hei«,  Valentin  Engelhard  y.  (1526)  XIII,  53. 

GeMechsgen,  Saal  in  Schönau  (1624)  IX,  80. 

GeMeiadebnseh  von  Schönau  IX,  69. 

GemeiideversaHMlnigen  auf  dem  Kirchhof  in  WUrselen  VII,  25. 

GemeindeTertretang  im  Aachener  Reich  VII,  28. 

Gemind,  Bevölkerungszahl  (1811)  X,  29. 

GenenüstaateB,  V,  62,  63. 

Genfer  (Ingwer)  X,  26. 

Geit  IX,  111;  Xni,  44,  51. 

GeBtIs  IX,  110.  —  Philipp  IX,  108. 

GenneseB,  Belagerung  Cypems  durch  die  (18 12)  I,  45. 

Georgios  Presbyter,  Orgelbauer  I,  127. 

Gerard  Franz,  Maler  (f  1837)  X,  57.  —  Uitrer  Gerard  IX,  18,  22. 

—  Gerard  der  Schmied  IX,   71.  —  Gerard  v.  Schönau  IX,  8,  9. 
Geraa  von,  Grafen  in  Hessen  (1442)  XI,  100. 

Gerdhr,  Göttin  des  Frühlings  I,  171,  174. 
Gereon  St.  (Stift)  IX,  88. 

Gerhard  von  Haren  VI,  6.  —  Gerhard,  Herzog  von  Jülich-Berg 
(15.  Jahrb.)  XIII,  87. 

Gerbarz  Philipp,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Gerlaeh  I,  von  Mylendnnck  (1274)  IX,  57. 

GemaneB,  CoUectivname  für  viele  Stftmme  V,  99,  100. 

Gerateter  Wald  bei  Vossenack  in  der  Eifel  X,  101. 

Gemleh,  am  Flurname  bei  Schönau  IX,  15. 

GershoveB  Franz  Theodor  VI,  110. 

Gertrsdis  St  I,  7;  V,  llO.  —  Gertrud  von  Braunschwoig,  Pfalz- 
gräfin XV,  89.  —  St.  Gertruden  Minne  I,  163.  —  üertrudis 
reclusa  V,  2.  —  Gortrudsicf  VI,  13. 

GesaBdtschaft  hanseatische  in  Aachen  (1606)  IX,  47. 

Gesellschaft  Jesu  IX,  42;  XV,  73.  —  S.  a.  Jesuiten. 

Gesandt  Paul  Andreas  (1727)  XIII,  20. 

GenljaBS  J.  Dr.,  Syndikus  und  Sckrctarius  (1798)  III,  60. 

Genithal,  Ausflug  ins  (1896)  IX,  128. 

Genssen  Philipp,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 

Gevaschtf,  Worterklärung  IV,  130. 

Gewehrfabrikation  im  Aachener  Reich  (1637)  VI,  88,  90. 

Gewinnpfennig  (Gewerbesteuer)  VII,  44. 

Gewitterschlange  in  Indien  IX,  34. 

Geyer  Johann,  Kupfermeistcr  in  Stolbcrg  (16&(>)  III,  105. 

Geylenhansen,  Abt  Johann  von  (1442)  XI,  98.  —  Jutta  von  Qeyllen- 
hausen  (14.  Jahrb.)  II,  100. 

Geyr,  Freiherr  von  IX,  20,  95.  —  Geyr  zu  Schweppenburg  XI,  20, 
25.  —  Budolf,  Freiherr  von  Geyr  zu  Schweppenburg  U,  90.  — 
Vogtmeier  v.  G.  (1774)  VI,  81.. 
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Geyssen  Otto,  Mitglied  der  St.  SebastiaDUsbogcnschützengosellschafc 

(16S1)  I,  71. 
Gheyst,  Pfarrer  zu  Hocnsbroich  (1791)  IV,  45,  A.  4. 
Gheerlick  St.,  Kloster  (1474)  XIII,  44. 
Gliir  von  SUidtmcier  (1744)  VI,  31.  —  S.  a.  von  Geyr. 
Giellen  Jobano,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 
Gierlichs  (1544)  V,  95. 
Giersber^,  Dekanat  Grevenbroich  IX,  63. 
Giesen,  Familie  V,  15.  —  Aegldias,  Rector  V,  14,  15.  —  Aegidius 

Heinrieb  Joseph,  Dcfervitor,  Pfarrer  von  Venwegen  (f  1826)  V,  15. 

—  JohannesXI,  106.  —  Stephan  Kaufmann  (1721)  V,  14;  XI,  106. 
Gilles  in  gon  Beer  IX,  21.  —  Gilles  Frenss,  König  der  Scba^jianas- 

BogeuschützoD   (1665,    1666).  —  Gilles  Simon  (1670)   I,    72.  — 

Gilles  up  Meveheid  (1596)  IX,  15. 
Gillcssen  Joseph  (1790)  XI,  44.  —  GiUesseu  Peter  (1775)  XI,  10. 
Gillet,  französischer  Kommissair  X,  41,  43,  45. 
Gillis  Jan,  Stadtsoldat  (1657)  X,   114.  —  Gillis  Johann  (1683)  I, 

74 ;  XIU,  79.  ~  Gillis  Johann  Baptist,  Weibbischof  von  Lüttich 

II,  37. 
Gillissen  in  Bär  (1590)  IX,  29,  90. 
Gimenig,  Gymnich  oder  Gimmenich  V,  65,  94,   110,  111.  —  Ge- 

schleäit  der  Gimmenich  IX,  51.  —  Arnold  von  G.  VI,  84 ;   IX, 

52.  —  Arnold,  Schulthciss  XIU.  11,  15.  —  Berta  de  G.  Beghine 

V,  5.  —  Johann  von  G.  (1457)  V,  20,  22,  71.  —  Odilia  Becgina 

de  Gimenich  V,  5.  —  Tilmann  von  G.  V,   71.    —  Schultheissen 

von  G.  XIII,  5.  —  Gimmenich  prcdium  XV,  85. 
Ginetti,  Cardinal  (1460)  V,  25. 
Gl  rodet  A.  L.  Maler,  (f  1824)  X,  57. 
Gisela,  Aebtissin  von  Nivelles  (896)  V,  110: 
Gitz,  Akademiedirektor  in  Löwen  (um  1800)  X,  57. 
Glaidi  (Verglaidt)  IX,  62. 
Gl  smalerei,  Technik  derselben  in  Linnig  VI,  31. 
Gleen,  Graf  von  Landkomthur  (1656)  V,  46. 
GUrhen  Ernst  und  Ludwig  von  XI,  99. 
GlockeBklan;?  II,  30  A.;  VI,  4;  VI,  49,  69;  IX,  92. 
Glyptothek,  Mttnchcn  IX,  120,  121. 
Goent,  Mechtildis  von,  Meisterin  von  St.  Stephan  V,  87. 
Godart,  Herr  zu  der  Heiden  V,  50,  51;  IX,  53. 
Goddart  von  Schoenau   IX,  11.  —  Goddart,  Herr  zu  Zouron   IX, 

11,  89.  —  Godhart  IX,  88.  —  Godehard  hl.,  Bischof  von  Hildcs- 

hcim  XIII,  9.  —  S.  a.  Goedert  und  Oothard. 
Godinges,  (Kuhscheid?)  köuigliches  Gut  bei  Aachen   V,    110;  XV. 

102.  —  Goudingus  Gerardus  V,  HO,  A.  111. 
Göbbcl,  Franziskanerbruder  (1470)  V,  21. 
Göbbel8,  Knpitain  (1794)  XIII,  118. 
Goer,  Haus  IX,  88-90;  X,  18.  —  von   Gocr  IX,   61,   79,  84,   86, 

87.  —    von   Goer   Wilhelm    VIII,  51.    —    de   Goer,   Pastor   zu 

Laureusberg  VII,  12,   15.  —   Herr  von   Goer  und   Fronenbroch 

IX,  25.  —  S.  a.  Ooir. 
Goestai'h  (1589)  IX,  90. 

Göddervheim,  Gut  der  Familie  Mcrodo-Hofifalizr  (1741)  XIII,  112. 
Goedert  von  Hongart  (1361)  IX,  10,11.  —  Goedert  von  der  Heiden 

(1361)  IX,  11. 


Görres  —  Gregorios.  75 

Oörres  von  Joseph  (f  1848)  X,  95. 

Goetj^flis  Matthias,  Mühlenknecht  (1719)  XIII,  75. 

Qötling  Gottfried,  ßildhaner  (f  1879)  X,  61;  XII,  113.  -  Johanu 

Peter,  Maler  (f  1855)  X,  53;  57,  60  f.,  64. 
GölzeikirehfB,  Götzenopfer  I,  168. 
tioip  von  Claudius  X,  8.  —  Franziska  (f  1605)  X,  8  f.  —  Heinrich 

(1587)  X,  8.  —  Ehefrau  Heinrich  X,  9.  —  Hermann  X,  8. 
tioiRen,  Gut  bei  Schoeuau  (1596)  IX,  16. 
Golber^  (1811)  II,  46. 

Gfldbeck,  Mitglied  der  französischen  Verwaltung  (1795)  IX,  94. 
Goldene  Mi^sse  in  der  Annuntiatenkirche  (1792)  VII,  58. 
GoldeB  Pfla/;  =  evangelischer  Kirchhof  XI,  43. 
GoldsehMied  Dioderich  von  Reitingen  (1490)  XIII,  16. 
GoldstfiD,  Graf  von  I,    157  (1768);   XIV,  89.  —  Johann  von   G., 

Dechant  V,  39.  —  de  Goltstcin  ex  Breil  (1752)  V,  35. 
Golssen,  Steine  von,  im  Berliner  Museum  V,  12. 
Gondela  Simon  Heinrich,  Liccntiat  (1746)  XIII,  82. 
Goor  Anton,  Notar  (1732)  XIII,  22. 
Gordt,  Mflhleninhaber  (1719)  XIII,  75. 
Gorgels  Heinrich,  Forstineister  VII,  25. 
Gorrichen  Heinrich  von  (1420),   Doktor  an   der  Universität  Paris 

XIII,  53. 
GosRoin,  Konvents-Kommissar  in  Aachen  (1793)  X,  39. 
Gothard  von  Keverberg  IX,  3.  —  Gothard,  Herr  zu  Gocr-Fronen- 

broch  III,  47.  —  G.  von  Mylendunk  (1574)  IX,  84. 
Gottesurteil  als  Unschnldsbcweis  V,  125. 
Gottfried  von  Bouillon  I,    133.    —    Gottfried   Eyghorn   I,    52.  — 

Gottfried  Koellin  (Colyn)  I,  52. 
Goitscbalk,  Canonicns  des  Münsterstifts  V,  36. 
Goodioges  s.  Gedinges. 

Grab  Karls  des  Grossen  XI,  60.  —  Orden  vom  hl.  Grabe  V,  127. 
Graet  (1591)  IX,  56. 

Graf  Adam,  Schöffe  in  Haaren  VII,  1.  —  Graf  Gcrardus  VII,   37. 
Graff  XIU,  119.  —  Graff  Johann  XIV,  62.  —  Graif,  Notar  (1721) 

XIII,  76.  —  Johannes  de  Graaflf  II,  90. 
Graffar  Franz,  Läse  (1710)  XIII,  84. 
Grambuseh  Johannes,  Müller  (1716)  XIV,  24,  25. 
Gran,  ungarische  Diözese  (11.  Jahrb.)  XV,  77. 
Grana  de,  kaiserlich-österreichischer  Generalfoldzeugmeistcr  (1637) 

III,  113;  VI,  122.  —  Grana  Erdgöttin  IX,  34;  XII,  79. 
Grane,  Das  Nibclungenross  II,  72. 

Grani  und  die  Granier  III,  11.  —  Grani,  Odins  Ross  II,  23  A. 
Granns  oder  Orannus  I,  117;  II,  69;  V,  80,  97.  —  Granus  Apollo 

III,  11.  —  Granusberg  IX,  33.  —  Granusstatue  I,  116  A. 
Grantrath,  Ortsbezeichnung  (1635)  V,  61. 
Grefrath,  Herrschaft  des  Freiherrn  von  Bieren  (1745)  V,  40. 
Grögoire,  Bischof  von  Blois  (1791)  XII,  5. 
Gregor  der  Grosse,  Papst  (590- 6  M)  I,  168.  —  Gregor  V.,  Papst 

I,  125;  XI,  113.  —  Gregor  VII.,  Papst  V,  111.  —  Gregor,  grie- 
chischer Königssohn,  Abt  von  Burtschcid  XIII,  7  f. 
Gregorianiseher  Kalender  IX,  95. 
Gregorius  Abt,  Stifter  der  Abtei  Burtscheid  XV,  101,  106,  108.  — 

Gregorius,  Bürgermeisterdiener  IV,  84.  —  Gregorius  hl.  I,  186. 


76  Orein  —  Guilich. 

Grein  Diederich,  Wehrmeister  (1598)  XIII,  107. 

Grell  Dr.  in  Trier  (1752)  I,  154,  155. 

Greiisckub  (im  17.  Jahrh.)  XI,  117. 

GresseBieh  V,  5,  82,  98,  110;  XI,  1.  —  Dorf  Gr.  X,  101  ff.  108  ff. 

—  Hof  daselbst  X,  105.  ~  Königshof  V,  110.  —  Bergbau  bei 
Gressenich  U,  65.  —  Katharina  de  Gressenich,  Beghina  V,  5.  — 
Gressenich,  Bömische  Altertümer  X,  104. 

Gressioi,  fabelhafte  Stadt  bei  WUrselen  V,  104. 

Greveibroieh  Kloster  IX,  68. 

Grients,  Aachener  Bürger  (1398)  II,  84. 

Grimberg  Witwe  Karl  von  Thenen  V,  63. 

Grindel  =  Sporrvorrichtung  I,  86;  VI,  24.  —  Am  Grindel  XIII, 

61.  —  Beiers  Grindel  VI,  24. 
Gripekoven,  Zerstörung  des  Raubnestes  (1354)  VIII,  24. 
Gronedrieschfeld  am  Landgraben  VI,  24. 
Groenendahl  oder  Gronendal  IX,    6,  14,   16   (1596)   67,  73.  — 

Gronenthaier  Weg,  Grenze  von  Schönau  (1754)  IX,  7. 
Groenenwald  zum,  in  Düren  XV,  14. 

Groff  Anna,  Schwester  des  Christenserklosters  (f  1690)  XIV,  15. 
Gronenschild,  Fiurbezeichnung  (1596)  IX,  16. 
Groningen  Adolf  von  XITT.  33.  —  Jengen  von  Gr.  (1611)  XIU.  33. 

Katharina  von  Gr.  (1559)  XUI,  33. 
Gronsfeld  von  Heinrich  XIU,  72.  —  Johann  VI,  20;  VIII,  28,  51 

(1367);  IX,  54.  —  Katharina  VUI,  72  (1372). 
Groes  Hubert  Jakob  V,  81,  97,  113;  IX,  1,  49,  97;  XIV,  61.  — 

Gross,  Pfarrer  u.  die  vita  des  heil,  (iregor  XV,  107.  —  Gross, 

Johann  Werner  (1668)  XI,  3.  —  Gross  Werner  (1668)  XI,   17. 
GroKshaa,  Ortsbezeichuung  X,  107. 

Grossmann  Gustav  Friedrich  Wilhelm,  Theaterdirektor  XV,  93. 
Grote  Johann  III,  46.  —  Grotc,  Münzstudien  XV,  43. 
Groten  Merten,  Sebastianusbogenschütze  (1661)  I,  70.  —  Wilhelm 

(1652)  I,  152. 
Groyen  im  Korncliusbad  XI,  26.  —  Im  Karlsbad  XI,  31. 
GrUmmers  Leonhard,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 
Griinenthal  oder  Grünthal  bei  Richtcrich  V,  102;  VI,  21,  75;  IX, 

7,  19,  20,  29,  72,  83;  X,  5. 
Grfiner  Wes;,  Flurbezeichnung  in  Orsbach  V,  84,  102. 
Grundbans  bei  Aachen  II,  15;  XIV,  25. 
Grnwell  IX,  71. 

Grnissers  Martin  (1450)  XIII,  16. 
Grotverkanf  II,  16. 
Gmysser  op  die  Pauwe  (1395—1396)  XII,  32  f.  —  Gruissers  Martin 

(1456)  XII,  32. 
von  Gnaits,  Oberbürgermeister  (1815)  XII,  75,  96  ff.  —  Beniard 

Maria  Joseph  von  G.,  Canonicus  (1790)  XI,  44.  —  Kornelins  v. 

G.,  Nadeifabrikant  I,  76. 
Gnda  de  Sürce,  Becgina  V,  18. 
Gaedens  Diederich  (1604)  XIII,  84. 
Guilich,  Gtilch,  Gülich  =  Jülich  IX,  61,  62.  73,  77,82.  —  Arnold 

von  J.  VI,  22.  —  Wilhelm   Herzog  zu  G.,  IX,  82.  —  Gülische 

(Land)  IX,  57.  —  Gülich- Aachcnsche  Bczirksverwaltung  IX,  92. 

—  Johann,  Gülicher  zu  Eylen  (1576)  X,  15.  —  Gülische  Unter- 
herrschaft IX,  118.  ~  QüUschcr  vehenden  IX,  3.  —  Guiliche  IX,  5. 


Gfilpen  —  Hagen.  77 

Gfilpen  Frau  Anna  yan  V,  66,  67,  69.  —  Beele  van  G.  V,  67.  69. 
—  Cacilia  V,  66.  —  Eduard  XIV,  83.  —  Frambach  V,  66,  67, 
68,  69.  —  Heinrich  V,  66.  —  Jakob  V,  67,  68,  69.  ~  Johann 
V,  67,  68,  69.  —  Eeinart  V,  65,  C6,  67,  68,  69.  —  Wilhelm  der 
Jüngere  V,  66,  67,  68,  69. 

6 Alten  von  Mylendunck  u.  Drachenfels  IX,  60. 

Gfinther  Anna  aus  Cöln  XIV,  67. 

Gfintradt,  hessischer  Oberst  XII,  84. 

Gfirath  (Judenrode)  IX,  68. 

Gfirzenich  bei  Düren  XI,  7.  —  Hof  daselbst  X,  105.  —  Aleidis  de 
Gürzenich  Becgina  V,  18. 

Glitten  Gerard  XI,  53. 

Gn«;elein  oderKogel,  Kopfputz  oder  Chorkappe,  Wortcrklftrung  Xr,90, 

Gaboven  de  Blankart,  Ahnenwappen  (17r>3)  V,  35. 

Guieciardini,  Schriftsteller  im  17.  Jahrb.  II,  5. 

Gailieh  s.  Jülich  und  Gülich  IX,  73.  ~  Guilich,  Herzog  zu  IX.  61. 

Goilliaii,  Koch  in  Aachen  (1700)  X,  116. 

GamMersbaeh  Wilhelm  VII,  18. 

GuBtar,  Erzbischof  von  Cöln  (9.  Jahrb.)  IX,  88. 

GunthraM,  Fürst  der  Franken  XIV,  54  A. 

Ganio,  Pfalzbcamter  V,  122. 

Gustav,  KOnig  von  Schweden  XI,  24.  —  Gustav  III.   König  von. 
Schweden  XI,  45. 

Gyunich  von  s.  Gimmenich. 

Gjsen,  Organist  an  St.  Peter  VII,  20. 


Haaek,  Hofrat  (1676)  X,  15. 

Haagen  Reiner,  Mitglied  der  St.  debastianus-Bogcnscbützengcsell- 

Schaft  (1691)  I,  76. 
Haal  de  Efferen  ex  Distemich  (1753)  V,  85. 
Haanen  van  Georg,  Maler  (f  1879)  X,  85. 
Haaren  V,  20,  126.  —  Dorf  XII,  9.  —  Gemcindeverfassnng  VII, 

28.  —  Kirchenbücher  X,  88,  111.  —  Errichtung  der  Pfarre  X, 

111.  —  Kriegsnot  1792—1795  X,  33  flf.  —  Liste  der  Pfarrer  X, 

111.  —  St.  Valentinskapelle  X,  42. 
Haaren,  Familie  von  XIII,  95.  —  Schöfifenfamilie   XIII,  103.  — 

Adam  XIII,  103,  104,  116.  —  Dietrich  XIII,  104,  116,  117.  — 

Eberhard   XIII,   104,    106,   113  (1522),   116,   117.  —   Frambach 

XIII,  104.—  Gerbard  XIII,  103.  —  Maria  XIII,  104.  —  Schellart 

VI,  86.  —  S.  a.  Haren  u.  Hairen. 
Haarener  Quartier  IX,  92.  —  Sendgericht  VI,  126. 
Haarhof  (Villa  Harna)  IV,  120. 

Hack  Johann,  Augustinerbruder  bei  der  Heiligtumsfahrt  (1587)  XV,  76. 
Hadel,  Johann  van  (1885)  VI,  36.  ^ 

Hadrian  IV.,  Papst  (1157)  I,  119,  120. 
Haegen,  Kloster  bei  Eindhoven  in  Holland  (1433)  VIII,  71. 
Haemmeeber  Karl  in  der  Grosskölnstrasso  (1460)  XIII,  27,  30. 
Hage  Johann,  Canonicus  an  der  Münsterkirche  (14.  Jahrb.)  VIII, 

20;  IX,  52  (1319). 
Hagen  Lamprecht,  Schöffe  XIII,  105  (1549),  118  (1523).  —  Hagen 

Araalia  von  (1774)  II,  90. 


78  von  der  Hagen  —  Harff. 

Hagen  Ton  der,  Elisabeth  XIY,  118.  —  Johann  (1425)  V,  20,  58. 

—  Wilhelm,  Canonicus  des  Münsterstifts  (1467)  V,  20,  58. 
Hagenacker,  Mayer  zn,  Wappen  (1612)  XV,  14. 

llaghen  Johann,  Prälat  zu  Klosterrath  (1776)  XI,  23. 
Hannbrach  oder  Hainbroich,  Gut  in  der  Aachener  Heide  III,  75; 

V,  94. 
Hahn  le  Paskai,  Mitglied  der  St.  Sebastian as-Bogenschtttzen-Gcsell- 

schaft  (1701)  I,  78.  —  S.  a.  Han. 
Hairen,  Gerard  von  XIII,  96.  —  S.  a.  Haaren,  Haren. 
Halberstadt  (Laasehügel)  V,  12. 
Halbfreie  auf  königlichen  Gütern  V,  121. 

Halbwinnerin  anf  SchocDaii  (1567)  IX,  24,  26,  117.  —  S.  a.  Halfen. 
Ualet  Albert,  Scbastianus-Bogenschütze  (1698)  I,  78. 
Halfen  =  Halbwinner  IX,  16,  26,  78,  77. 
Half  herrlichkeit  zu  der  Warden  (1579)  IX,  62. 
Half  man  np  den  thiendhof  =  Halbwinner  IX,  15. 
Hall  Goswin,  Propst  des  St  Stefans-Stiftes  zn  Mainz  (1704)  V,  44. 

—  Wilhelm  von,  Erzpriester  an  Matthiashof  (1504)  V,  22. 
Haller  am  Markt  (1628)  XIII,  83. 

Harn.  Gut  (1739)  IX,  101.  —  Ham  Derich  van  (1594)  IX,  91. 
Hamoach.  Kirchenverwaltung   IV,  74.  —  Pfalz    V,   11.  --  Johann 
.    von  H.  Vogt  von  Wilhelmstein  (1488)   IX,  30.  —  Johann  v.  H. 

zu  Kintzwyler  (1558-1587)  XIII,  17. 
Hamburg,  Hansastadt  (1606)  IX,  47,  48. 

Uamecher  Arnold  (1727)  1,81.  —  Hamraecher  Heinrich  (1728)  I,  81. 
Hamel  J.  J.,  Buchhändler  auf  dem  Annuntialenbuch  (1822)  IV,  60. 
Hamerstein,  Herr  (1602)  III,  6.  —  Hammerstein,  Haus  I,  96.  — 

Hammerstein  Johann,  Abt  von  Cornelimünster  (1592)  VI,  103. 
Hamey,  Die  am  Marschiertor  V,  76,  78. 
HammeU  Peter,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 
Hummer,  Haus  bei  Schevenhüte  X,  103. 
Hammers,  Maria  V,  14;  XI,  106. 

Hamme8Bemard(1712)IX,  19,20,  111,  112.—  M.  Hammes  IX,  111. 
Han  Clemens,  SUdisoldat  (1657)  X,  114. 
Hanau  von  Iteinhard,  Graf  (1442)  XI,  85  A.,  99. 
Hand  V,  102;  IX,  72.  —  Hand,  Dorf  VI,  75;  X,  5.  —  AudiaHand 

IX,  7.  —  Am  Hander  Weg,  Flurname  bei  Schönau  IX,  15. 
Hand-  und  Spanndienst  IX,  60. 
Handgew innsgoederen  (1579)  IX,  61. 
Hanff  Abraham  1,66;  XIII,  66  (1640)  83.  —  Hauff  Henrich  I,  66, 

67;  XIII,  83,  90. 
Han  lo  Peter,  Mitglied  der  St.  Sebastianus-Bogenschützcngescllschatt 

(1698)  I,  78.  —  Hann  Peter  (1661)  I,  71.  —  S.  a.  Hahn. 
Hanonia  (1375)  V,  7. 

HanMastädte  IX,  47.  —  Hauseatischc  Gesandtschaft  (1606)  IX,  47. 
Hanseloch  im  Grashaus  II,  87. 
Hansen  Johann  Daniel  XI,  12.  —  .Joseph,  Feldschcerer  (1816)  XU, 

89.  —  von  Hansen,  Hauptmann  (1818)  XII,  68  f. 
Harbnrger  Dell,  Flurname  im  Richtcricher  Feld  (1760)  IX,  27. 
Haren  oder  Hairen,  Familie  von  V,  70.  —  Everhard  V,  96;  IX,  16. 

—  Gerhard,  Schöife  V,  66,  70,  94.  —  Johann  V,  94.  —  Konrad 
V,  19.  —  Maria  XIII,  117.  —  Nicolaus  V,  70. 

Harif,  Hans  auf  (1579)  IX,  62. 


Harff  —  Heel.  70 

Harff,  Baldain  vod,  Schützenkönig  (1661)   I,  69.  —  Ritter  von  H. 

II,  4.  —  Wilhelm  XI,  106,  107. 
Haringsopper  (Handschaft)  IX,  59. 
Harleui,  Stadt  X,  8. 

Harless  Christian  Friedrich  XV,  2.  ^  Maria  von  Harlcss,  Beghiuo 

in  der  Scherpstrasse  (1320)  V,  5. 
Ilarna,  Königshof  in  Waihorn  V,  110. 
Harren  Ignaz  in  der  Marschierstrasse  (1784)  XIV,  32. 
Harreweyn  in  Brüssel  II,  30. 
llarriDg  Christian  in  Haaren  (1629)  VII,  29. 
Hartelstein,  Herrschaft  (1876)  VIII,  73. 
lUrtmann,  Frau  Katharina  (1481)  V,  70.  —  Johannes  XI,  105.  — 

Rtttger,  Meister  (1481)  V,  70. 
Harvc,  Einkünfte  von  VIII,  72. 
Harzern  (1603)  III,  24. 
Hartzheim,  Jesuit  (1747)  U,  12. 

Hasen wald  am,  Flnrbczeichuung  bei  Schönan  IX,  7,  HO. 
Hasselholz,  alter  Hof  V,  56,  58-62,  65,  68,  94,  96;  VI,  49,  83. 
Hasselt,  Servatius  van,  Mitglied  des  Kreuzberrnklojtcrs  IX,  06. 
Ilassensehornstein  zu  Hcitfeld  XI,  111. 
Hassleben,  Sonnenieheu  von  IX,  1,  2,  4,  10. 
Hastenbanr  Hof,  Besitznng  der  Herren  von  Mylendnnk  IX,  62,  88. 
Hastenrath,  Dorf  bei  Gressenich  (Römcrfcld)  X,  104.  —  Hasteurath 

Lambert,   Maler  (f  1882)  X,  73. 

Haltingen  David,  Diener  auf  Schönan  IX,  81. 
Hanerschau  WiUielm  (1660)  I,  69. 

Hanmpers  Maria,  Schwester  des  Christenserklosters  XIV,  15. 
Hanpts  Peter  IX,  81.  —  Wilhelm  (1697)  I,  78. 
Haosch  Jungfer  (1741)  XIV,  13. 

Hauseid  von,  Johann,  Goldschmied  in  Aachen  (1720)  IX,  114. 
Hausen  Simon,  Wirt  im  Comeliusbad  (1591)  IX,  91.  --  Maria  XIV, 
15.  —  Hausen,  Landgut  V,  93,  110,  111.  —  Simon  von  Hausen 

III,  11  (1602),   35  (1604).  —  Haussen,  Canpnicus    III,  40. 
Hansfeld,  Feld  vor  dem  Hause  IX,  59. 

Haosmann  oder  Haussmann  Bernhard  (1725)  V,  95;  XIII,  68  (1718). 
—  Bernard,  (1718)  Greffier  der  Propstei-Mannkammcr  n.  Cnrator 
des  Schöffenstuhls  XIII,  68.  —  Hubert  (1660)  1,69.  —  Leonhard 
V,  95.  —  Hubert  I,  71  (1661),  75  (1684).  —  Johann,  Schützen - 
meistcr  (1683)  I,  75.  —  Lenor  (1669)  I,  72. 

Hauzenr  Vogtmajor,  Verwalter  von  Schönan  (1760—1762)  IX,  27. 

Haydn  IX,  45;  XIV,  76. 

de  la  Haye  Johann  Wilhelm,  Notar  (1718)  XIII,  68. 

von  Hatzfeld,  kais.  Fcldmarschall  (1640)  XII,  81,  83  f.  —  Franz 
XV,  14,  15.  —  General  VIII,  103. 

Heathfleld,  Lord,  Oberst  Elliot  (1791)  XIV,  90. 

Heck  Wilhelm,  Notar  in  Aachen  VII,  112. 

Heekbroicher  Hnndschaft  IX,  59. 

Heeker  Jakob,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115.  —  Johann  IX,  27  (1726), 
110.  —  Kari  IX,  27  (1726),  110. 

Heekweiher  bei  Diepenbenden  (1752)  XIII,  88. 

Ueeck  Lanrentius,  Rector  an  Mathiashof  (f  1506)  V,  21,  22. 

Heel,  der  (Kesselbaken)  IX,  28. 


80  Heerlen  —  Heinsberg. 

Heerlen  IV,  45;  V,  102;  IX,  7.  —  Bank  daselbst  X,  18.  —  Dorf 
y,  94.  —  Heerlen,  Johann  von  (1484),  Statthalter  des  Vogtes  in 
Bnrtscheid  V,  94. 

He^el,  Philosoph,  Aufenthalt  in  Aachen  (1822)  I,  180. 

Hegerhof  in  der  Herrschaft  Mylendunk  IX,  59, 

Heggen,  Meister  Lamprecht  von  (1484)  XV,  116.  —  Nicolas  von 
der  H.  XIII,  102.  —  Hegken,  Wittib  (1605)  IV,  86. 

Heide,  Aachener  XIII,  66;  XV,  65. 

Heiden  IX,  8,  4,  5,  6,  22,  24,  28,  56,  67—73,  76-78,  81-85,  97, 
98,  108-^106,  109,  116,  118.  —  Hans  Heiden  IX,  27.  —  Barg 
IX,  29.  —  Unterherrschaft  IX,  17.  —  die  Heidencr  IX,  65.  — 
Heidener  Bank  IX,  20.  —  Heidcuer  Gericht  IX,  6,  109  (1689.  — 
Hcidener  Schtltzen  IX,  20. 

Heiden,  General  von  (1696)  IX,  111. 

Helden,  von  der  IX,  105,  108.  —  Pran  von  der  H.  IX,  .72.  — 
Jonffer  von  der  H.  IX,  65.  —  Godart,  Herr  von  der  H.  V,  50, 
51;  VIII,  48:  IX,  11,  54,  107.  —  Mechtildis  VIII,  72.  —  Herr- 
lichkeit von  der  Heiden  IX,  6. 

inr  Heiden,  Geschlecht  X,  2  f.  —  Prau  zur  H.  IX,  18,  24,  65,  105. 

—  Haus  zur  H.  IX,  78.  —  Herr  zur  H.  IX,  65.  —  Jouifcr  zur 
H.  IX,  66.  —  L&ndchen  zur  H.  V,  49,  51;  IX,  20,  49;  XV,  84. 

Heidendal,  Herr  XIV,  29.  —  Heidonthal,  Leonard  IX,  18. 

Heiderhof  in  der  Herrschaft  Mylendunk  IX,  58,  59. 

Heiderg  unter  Sovelen  (Luysheck)  V  11. 

Heilige,  springende  V,  10.  —  „Heilige'*  zu  Aachen  V,  6,  7,  8. 

Heiligenberg  im  Seekrois  (Lusbüchel)  V,  11. 

Heiiigenhänsehen,  Plurbezeichnung  bei  Bichterich  IX,  27. 

Heiligspfennigen  =  Aussteuer  (1591)  IX,  79. 

Heimoaeh,  Dorf  X,  44.  —  Erben  von  H.  (1704)  V,  95.  —  Pranz, 
Canonicus  zu  Worms  (1662)  V,  95.  --  Hermann  V,  95.  —  Weinand 
(Winand)  (um  1650)  V,  95. 

Hemdrieh  Veit,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Heineceins,  Rechtsgelchrter  I,  156. 

Heinemann  von  Aachen  (d^Aix)  gen.  SchOnforst  (13.  Jahrb.)  VIII, 
19;  IX,  50,  51  (um  1240). 

Heinen  Rentmeister  (1572)  IX,  80,  105.  —  Wilhelm  Bcutmcister 
(um  1600)  IX,  99.  —  Wilhelm  Joseph  (1808)  IV,  53  A.  1. 

Heinrich,  Schwager  des  Johann  von  Gimmeuich  (1538)  V,  71. 

Heinrich  1.  Kaiser  I,  132.  —  Heinrich  II.  Kaiser  I,  128;  V,  110, 
124.  —  Heinrich  II.  Kaiser  als  Wohltäter  der  Bnrtscheider  Kirche 
XV,  101.  —  Heinrich  n.  und  Burtsi-iieid  XV,  104.  —  Heinrich  11. 
Herr  zur  Heiden  XV,  87.  -  Heinrich  IL,  Pfalzgraf  IX,  49.  — 
Pfalzgraf  bei  Rhein,  Propst  zu  Aachen  V,  66, 71.  —  Heinrich  III. 
Kaiser  I,  128;  V,  HO,  111,  123;  VI,  8.  —  Heinrich  IIL  und 
Burtscheid  XV,  102,  104.  —  Heinrich  IIL  von  LIrobourg  XV, 
121.  —  Heinrich  IV.  Kaiser  V,  123;  IX,  49;  XV,  87  f.  — 
Heinrich  VI.  Kaiser  VI,  8;  XV,  55.  —  Heinrich  VIU,  König 
von  England  XII,  17,  26.  —  Heinrich,  Abt  v.  Heisterbach  XIII, 
12.  —  Heinrich,  de  familia  imperatoris  V,  110,  111.  —  Heinrich 
de  Tilia  (von  der  Linden)  I,  52.  —  Heinrich  der  Hörige  V,  110. 

—  Heinrich,  Pfalzgraf  in  Aachen  und  Herr  zur  Heiden  XV,  86. 

—  Heinrich  der  Wahnsinnige  IX,  49. 

Heinsberg  II,  2;  IX,  56.  —  Bevölkerungszahl  (1811)  X,  29. 


Heinsberg  —  Heppingen.  81 

Heinsberg  von,  Dietrich  (1746)  VIII,  28.  —  Herrn  von  H.  (1357) 

VllI,  49.  —  Johann  von  Heinsberg  (Der  Bastard)  (1441)  V,  19. 
Heinsberger  IX,  4,  9.  —  Heinsberger  Necrologiam  IV,  67,  68. 
Heintgens  Kinder  (1596)  IX,  15. 
Heisterbarh,  Caesarios  von  VI,  8;  XUI,  1,  123. 
HeisterbauM  Wilhelm,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 
HeitersheiM  im  Oberrheinkreis  (Lusbüchel)  V,  11. 
Heitgens  Arnold  (1700)  X,  117. 
Helder  =  BechUnachfolgcr  (1642)  III,  113  A. 
HeldetOB  madame  (1735)  XIV,  12. 
Heidevier  Gerhard  (1718)  V,  63.  —  Jacob  (1718)  V,63.  —  Johann 

Wilhelm   V,  63.  —  Maria  Christ iua  Franciska  von  H.,  Witwe, 

geb.  Beissels  (1734)  V,55.  —  Oberstleutnant  de  Heldevicr  (1735) 

V,  55.  —  Frau  Sara  (1718)  V,  63. 
Helena  hl,  Altarbild  von  Eberle  (1822)  IX,  119. 
Helfenstein,  Burg  bei  Geislingen,  nördl.  von  Ulm  XI,  100. 
Heifert  von,  Freiherr  J.  A.,  Historiker  (1874)  X,  21. 
Heiler  =  Haller,  Worterklärung  XV,  61  a. 
Heller  Ticl  (1873)  vor  Burtscheidcr  Tor  XIII,  115. 
Helling  Peter  XIV,  8.  —  Helinck,  Rcctor  Gerhard  V,   39,  42.  — 

HcUinx  Nicolaas  in  der  Peterstrasse  (1420)  XIII,  103. 
Helnistädt  Reinhard  von  XI,  98.  —  Hclmstctt  bei  Wolfenbüttel  IX,  1 . 
Hel|irieh,  Canonicas  an  der  Münsterkirche  (1242)  VI,  84. 
Helswendis  von  Gymnich,  Äbtissin  von  Bartscheid   XIII,  14;  XV, 

114  (1230). 
Henbach  von,  Eva  (um  1585)  gen.  Gielenkirchen  XIII,  83.  —  Johann 

V.  H.  (1583)  XIII,  72.    —  S.  a.  Hoimbach  S.  80. 
Hemmerieh  von  Anna  (1618)  X,  11. 

Heranersbafli-Merode,  Margarethc  Scheifert  von  (1376)  VIII,  71. 
Hendrieh,  Herr  zu  Meiderich  (1522)  IX,  75. 
Hensebach,  Grafen  von  IV,  122. 
HenKen  Johanna  (1389)  XIII,  26. 
Ilenneberg  Jörg,  Graf  von  (1442)  XI,  100.  —  Graf  Wilhelm  (1442) 

XI,  96,  99. 
Hennegan  V,  7,  100.  —  Sonneulehcn  IX,  1. 
Hennen  Stephan  Joseph,  Pastor  zu  St.  Foillan  II,  51;  VII,  112. 
Hennen  Simon,  Grevc  der  Krämerzunft  (178ß)  XI,  32,  39. 
Henrar  Johann  Gerard,  Sobastianusbogcnscbtttze  (1733)  I,  82. 
Henrichapelle,  Kampf  bei  (1794)  XI,  58;  XIV,  71. 
Henrikasl,  Zofe  (um  1600)  X,  11. 

Henrixs  von  Schott,  Anna  Maria  Antonctta  (1725)  XIII,  99. 
Hensen  Jakob,  Buchhändler  XIII,    100.    —  Paulus,  Guardian  des 

Franzikancr-Ordcns  VII,  57.  —  Hcnssen  Johann  (1672)  I,  73. 
HensgenR,  Meister,  Nachrichtcr  u.  s.  Sohn  Gilles  {\G02)  III,  8. 
Henskot,  Rockfuttcr  IX,  32. 

Hebsfheid,  Bürgermeisterei  Forst  bei  Aachen  XIV,  18. 
Ileppenart,  Ortsbezdehnung  (1612)  X,  7. 
Heppenbacn,  Kreis  Malmcdj  XIV,  18. 
Heppenber^  im  Siegkreise  XIV,  19. 
Heppenbroicher  Mühle  im  Kicisc  Montjoic  XIV,  19. 
Heppendorf  bei  Cöln  XI,  107;  XIV,  19. 
Heppenheim  in  Starkenbnrg  in  Hessen  XIV,  19. 
Heppenjoil  (15 18)  und  Heppenul  (14.  Jahrh.)  XIV,  18,  20. 
Heppingen,  Dorf  im  Kreise  Ahrweiler,  Rgbzk.  Coblenz  XIV,  19. 


82  Heppion  —  Heageu. 

Heppion,  Worterkläning  XIV,  18.  —  Heppionsgasse  V,  6;  XIV, 

17  f.  —  Heppionsmühle,  Geschichte  derselben  XIV,  21  f. 
Heppinl,  Heppeial,  Heppioil  XI,  107;  XIV,  18. 
Hepscheid  oder  Hepschcit  VI,  14;  XI,  107,  111.  —  Kreis  tfalmedy 

XIV,  18. 

Hepstedt  zwischen  Oste  und  Weser  bei  Bremervörde  XIV,  19. 

Herberich  Thomas,  Sebastiannsbogenschütze  (1691)  I,  76. 

Herbert  William,  englischer  Generalmajor  (1778)  XIII,  99. 

Herbrand  Dominicns,  Sebastianasbogenschütze  (1660)  I,  69.  —  Her- 
brandt Johann,  Greve,  Sebastianasbogenschütze  (1660)  I,  69,  148. 

ter  Herbrfiggen,  Predi|rer  (1668)  IX,  104. 

Hergenrath,  (Hergenroide)  Christian  von  (am  1460)  XIII,  96.  — 
Johann  von  Hergenroadt  (1378)  XIII,  115. 

Heribert!  Heribert,  Canonicos  des  Mtlnsterstifts  (1338)  V,  86. 

Herl  Peter  (1641)  IX,  105. 

Herlenterstrasse  oder  HaiTerstrasse  (1754)  IX,  7. 

Herman,  Vermächtnis  (1721)  XIV,  12.  —  Hcrman,  Aachener  Pfalz- 
rgaf  V,  111  (um  1000);  IX,  4,  49;  XV,  86.  —  Hermann,  Dechant 
des  Münsterstifts  V,  35.  —  Hermann  der  Lahme  aus  Beichenau 

XV,  78.  —  Hermann  Johannes,  SUdtsoldat  (1657)  X,   115. 
Hermanns  Joris,  Witwe  (1740)  XIV,  13. 

mHerens  Laurenz,  Sebastianusbogenschütze  (1660)  I,  69. 
Hermenstoek,  Flurnamen  im  Lande  von  Comelimünstor  XI,  110. 
Hermeshaupt,   Beliquie  in   St  Adalbert   (11.  Jahrb.)   I,   128.   — 

Hermesbüste  (14.  Jahrb.)  I,  129  A. 
Hernerhage,  Flurnamen  im  Aachener  Reich  V,  93. 
Hemkraft  =  Krieg,  Fehde  (1596)  IX,  26. 
Herper  Karl,  Rektor  von  St.  Stephanshof  (1545)  V,  43.  —  Werner 

(1711)  XI,  ö.  —  Herpers  Catharina  (1703)  XIV,  11. 
Herrenberg.  Bergwerk  bei  Verlautenheide  (1658—1831)  U,  65. 
Herrenbrfienten  =  Gerichtsstrafen  VI,  67.  —  Herrengeding  IX, 

100.  —  Herrengeld  XIII,  24.  —  Hcrrcnhof  IX,   24.  —  Herreu- 
küche, Lieferungen  dafür  IX,  58. 
Hersei  Junker  Johann  von  (1598)  XIII,  107.  —  Hersei  Baronissa  de 

(1752)  V,  84.  —  Hersell  ex  Vochem,  Wappen  (1753)  V,  35. 
Hertmanni  von,  Franz  Philipp,  Canonicus  (1790)  XI,  44. 
Herve  V,  82;  IX,  62;  XIV,  71,  91.  —  Herve,  Stadt  XII,   71,  73. 
Herver  Adam,  Pächter  bei  Diepenbenden  (1748)  XIII,  87. 
Herwati  Anna  Maria  V,  33.  —  Peter  III,  110,  111.  —  Herwartz 

Stiftung  zur  Versorgung  der  Hausarmen  (1768)  V,  33. 
Heri  Friärich,  Sebastianusbogenschütze  (1741)  I,  83. 
Herzog  von  Brabant,  Hotel  (1791)  XI,  45. 
Herzogenhan,  Waldbezirk  bei  Schevenhüttc  X,  107. 
Herzogenrath  V,  70,  82,  106;  IX,  6,  27,  28,  30;  XIII,  38,  89,  48  ff. 

Herzogenrather  Bure  UI,  120.  —  Herzogenrather  Weistum  1, 186. 
Hesingen,  Hof  im  Stifte  Werden  IX,  62,  84. 
Hess   Heinrich,   Professor  (1827)   IX,   121,   122.  —  Hess  Johann 

(1764)  IIL  14. 
Hessbaeh  Johann  (1491)  IX,  72. 

Hessen  Hermann  von,  Landgraf  und  Propst  (1474)  Xm,  41,  42  A. 
Hettermann  0.  von,  Sekretär  (1713)  V,  16. 
Henfts  Bartholomäus  (1491)  IX,  66. 
Hengen  Johann,  Marktmeister  (1615)  II,  92. 


Heucken  —  von  Hirtz.  83 

HenckeD  Franz  Josef  XIV,  32.  —  Heuckenbend  in  Enpen  I,  188. 

Henndt  Johann,  Gntspächter  (1657)  IX,  15. 

Hennsshoven  =  Hanshovcn  bei  Geilenkirchca  XIY,  11. 

Henp^en  J.  III,  60.  —  Heupgen  von,  Johann  Heinrich  (1730)  I,  78. 

Hensen  IX,  14,  30,  74,  78,  80.  —  Hensch  A.  IX,  8.  —  Dr.  Aegi- 
dius(1658)I,67.  — Agnes  (1681)  III,  109,  110.  —  Diederlch  (1588) 
meistcr  V,  72.  —  Hofe,  Frau  Odilia  von  V,  69. 
XIII,  90.  —  Dietrich,  Feldwebel  (1657)  X,  115.  —  Gerhard 
Joseph  XIII,  100.  —  Joseph,  Commissaire  de  Police  II,  55  A.  — 
Ludwig  XI,  63.  —  Maria  (1767)  V,  44.  —  Peter  Clemens  Anton 
Joseph,  Scholaster  (1792)  XI,  46.  —  S.  a.  Husch. 

Henttenigsseif,  Grenze  des  Landes  von  Oomclimttnstcr  XI,  109. 

Hex  Abraham,  Pächter  in  Margraten  (1628)  XIII,  113. 

Hexenber^,  Hügel  mit  mythischer  Benennung  V,  12. 

Ueydeii  XIV,  95.  —  Heyden,  Ort  X,  44.  —  Heyden  Bernhardin, 
Pfarrer  II,  37.  --  von  Heyden  Friedrich,  Generalmajor  VIII,  HO. 

Heyendal  Leonard,  Vertreter  des  Vogts  (17.  Jahrb.)  XI,  106. 

Heyenrode,  Sonnenlehen  IX,  1,  2,  4.  10. 

Heymanns  Michael,  Pfarrer  in  Schevenhütte  (1742  —  1775)  XI,  8. 

Heynbach  von,  Johann  von  Coeln  (1442)  XI,  101. 

Heynhofen  von  Maria,  Mitglied  des  Annuntiatcnordens  (1638)  VII,  50. 

Heynin^n,  Herr  von,  in  der  Adalbertstrasse  XIV,  89.  —  Heyningen 
van,  Frau  de  Fisenne  (geb.  1786)  XV,  72. 

Hezelinisehe  =  jtlngere  Linie  der  Pfalzgrafcn  (1045)  IX,  4. 

Hezelo,  Graf  V,  111;  IX,  4,  24,  49  (um  1000);  XV,  85. 

Hilbertz,  Hotelier  im  Rosenbad  (1774)  XIV,  87. 

Hüdesheimer  Dom,  Eingänge  zur  Immunität  I,  108. 

Hilden,  kaiserlicher  Commissar  (1646)  XII,  83. 

Hil^^er  Johann,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Hillcnsberg,  Besitzer  von  Schönau  (1642)  IX,  4,  104,  105,  106, 
110.  —  Adolf  IX,  14,  26,  101,  102,  103,  109;  X,  1.  —  von 
Hillensberg  Adolf,  zu  Schoenhoven  und  Warden  X,  14.  —  An- 
dreas IX,  107.  —  Andreas  zu  üersfeld  (1684)  X,  14,  16.  —  Anna 
IX,  109.  —  Christoph  X,  17.  —  Eheleute  H.  (1671)  IX,  105.  — 
von  Hillensberg  von  Dricsch  Anna  (f  1664)  X,  12,  16. 

Hillensha^en  Wwe.  Elisabeth,  Bcgine  (1368)  V,  37. 

Hilswindis  I.,  Aebtissin  von  Burtscheid  (1225)  XV,  107. 

Hiltroph  Maria  Josepha  XIV,  31.  —-  Maximilian  XIV,  31. 

Himbach  Johann  von  (1491)  IX,  65.  —  S.  a.  Heimbach. 

Hirdschaften  =  Weidebezirke  (Namenerklärung)  VI,  33,  34,  36. 

Hirsch  zum,  Flurbezeichnung  bei  Schoenau  (1754)  IX,  7.  —  Hirsch 
Johann,  Sebastianusbogenschtitze  (1698)  I,  78.  —  Hirsch  Niclas 
von  dem  IX,  68.  —  Hirsch  Peter,  Schmit  vom  IX,  74. 

Ilirscherwe^r,  Flurbezeichnung  bei  Schoenau  IX,  7. 

Hirtz  oder  Hirz  VI,  21  A.,  26;  IX,  6,  13,  19,  55,  56,  07,  71,  72, 
117.  --  Am  Hirzer  Weg  IX,  15.  —  Peter  an  gen  Hirtz  IX,  15. 
—  Peter  vom  Hirz  (1566)  IX,  81.  —  Hirserfcld  oder  Hirtzerfeld, 
Flurbezeichnung  bei  Schoenau  (1725)  IX,  105,  114. 

von  Hirtz  Anna  X,  12.  —  Anna  Maria  X,  12—15.  —  Christine  X, 
12.  —  Hans  Hermann  Dieterich  X,  14.  —  Hermann  IX,  101, 
102;  X,  12  f.,  14,  16.  —  Johann  X,  12,  17.  —  Isaak  (1624)  X, 
12,  14,  15.  —  Isaak,  Abt  zu  Cornelimünster  (1652— 1669)  X,  13, 
17.  —  Katharina  X,   12,  18.  —   Frau  Katharina,  gen.  von  der 
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84  Hoben  —  Hogenberg. 

Landskron  V,  69.  —  Maria  X,  12,  17.  —  Peter  IX,  81.  —  Peter, 
gen.  Landskron  V,  69.  —  Sibilla  (f  1646)  X,  12.  —  Theodor 
(t  1649)  X,  12  f.,  16.  —  Theodor  Hermann  Johann  (geb.  1649) 
X,  13.  —  Ehefrau  Theodor  (f  1648)  X,  12  f.,  16.  —  Pin  Her- 
mann, gen.  van  der  Landskron,  Notar  (1629)  IX,  101.  —  Nelis 
van  den  Hirz  IX,  78.  —  Hirtz-Landskron,  A.  M.  vop  IX,  109. 

—  Krein  zum  Hirtz  IX,  15. 

Hoben  Johannes  Mathias  (1770)  lU,  69. 

Hoehberg  von,  Markgraf  Wilhelm,  Landvogt  i.  Eisass  (1442)  XI,  98. 

Hoche,  französischer  General  (1797)  V,  27. 

Hochkirehen  von,  Emond  (1488)  V,  21,  94.  —  Frambach  Y,  59,  60. 

—  Gottschalk  VII,  12.  —  Heinrich,  Schöffe  (1483)  V,  21,  94.— 
Johann  V,  96.  —  Johanna  von  Bastenach,  Ehefiran  Y,  95.  — 
Hochkirchen,  Canonicns  Ton  V,  94.  —  Hochkirchen,  Roland  von 
XIII,  97;  XIY,  8.  —  Hochkirchen  Simon  von  Y,  94. 

Uorhstaden  von,  Konrad  VI,  8;  IX,  68  (13.  Jahrh.) 

Hoehstetter  von,  Georg.  Stückor  genannt  H.  (1620)  XV,  66  A. 

Hoeht  bei  Mastricht,  Kloster  der  hl.  Agatha  (1155)  XV,  121. 

Hoebell  Johann  Arnold  Joseph,  Sekretär  (1774)  II,  90. 

Höfchen  in  der  Aachener  Heide,  Geschichte  des  Qnies  XV,  65  ff. 

Hoff  von  den,  Peter,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 

Hoegen  Franz  Wilhelm  Nenmann  (1725)  XIII,  99. 

Hölserkamp,  Flarbezeichnang  im  Aachener  Eeich  (16.  Jahrh.)  VI,  27. 

Hoei,  Gerichtsschreiber  (1760)  IX,  17.  —  Hoen  Eneret,  Stadtsoldat 
(1657)  X,  115.  —  Heinrich  V,  57.  —  Hoon  von  und  zu  Oartils 
Heinrich  III,  110.  —  Hoen  Johannes  V,  57.  —  Wilhelm  V,  57. 

—  Hoen-Gleen,  Gräfin  (1656)  VII,  52. 

Hoenberg  von,  Graf  Sigmund  n.  Graf  von  Hoenloch  (1442)  XI,  100. 

Hoengen,  Dorf  bei  Aa<3icn  IX,  62,  64,  99;  X,  15,  84;  85,  87;  XV, 
81.  —  Hoengen  von  Heinrich  (1605)  IV,  80.  —  Höngcner,  Hönger 
od.  Hoeniger  Busch  IX,  19,  62  (1579)  112. 

Hoensbroeeh  XIV,  91.  —  Hoensbroech  Johanna  von,  Äbtissin  des 
Klarissenklosters  (1640)  V,  45,  46,  47,  48;  XIV,  63,  64.  — 
Hoensbroeck,  Markgrafschaft  IV,  42,  A.  1. 

Hoensbroieh,  Dorf  bei  Heerlen  IV,  48.  —  Hoensbroich,  Gräfin  Jo- 
hanna V,  85.  —  Wyngartshof  (1773)  IV,  43. 

HSpftaer,  Dr.  Stadtphysikus  (1819),  Badearzt  XV,  120. 

Hörneheiibäekerei  in  Haaren  (1502)  VII,  27. 

Hörstgen,  Herrschaft  IX,  61,  101,  104,  (1642)  105,  107,  108. 

Hoescb  Heinrich  (1870)  X,  110.  —  Hieronymus  (1668)  XI,  2. 

Hoeseii  von  der,  Ludwig,  Dominikaner  (1870)  V,  5,  6. 

Höwen  von,  Heinrich  der  Vierte  (1436—1462)  XI,  98. 

Hof  der  alte,  am  Berg  (Hasselholz)  V,  61,  62. 

Hofe,  Gillis  von  dem  V,  69.  —  Hofe,  Leonhard  von  dem,  Bürger- 

Hoff  von  den,  Katharina,  Ehefrau  TiUmann  Gartzweiler  XV,  15. 

Hoffalis  (1605)  IV,  82,  83.  —  Hoffaliss,  Junker  IX,  13.  -  Hoffaliz- 
hof  bei  Ubachsberg  im  Lande  Yalkenburg  (1678)  XIII,  111. 

Hofflis  VI,  81.  —  Hoffiis,  Vogt  zu  Burtscheid  (1607)  YII,  89. 

Hofftaiami  Elisabeth  (1758)  I,  160. 

Hofgarten,  königlicher  IX,  119. 

HoUiiter  im  Aachener  Beich  VI,  103,  107;  IX,  24. 

Hof^ide  auf  die  Houff  (1632)  IX,  13. 

Hogenberg  (1572)  II,  5,  7;  V,  74. 


Hohehaus  —  Horze,  85 

Hobehaas  =  Chornsberg,  Gut  in  der  Aachener  Heide  XIII,  89. 

Hohenboms  Plei,  Flarbezeichnong  im  Aachener  Reich  VI,  27. 

Hohenbolz,  Hof  auf  (1579)  IX,  62. 

HohenzoUern,  Beziehungen  zu  Aachen  XI,  123. 

Hohl,  Wohnhaus  in  Schevenhtttte  (1596)  X,  108. 

Hoitze,  Heinrich  de,  in  Löwen  (f  1949)  VI,  21  A. 

Hokirehen  von  Agnes  XIII,  27.  —  Beatrix  XUI,  27.  -<  Familie 

Xni,  27.  —  Qottschalk   XI,    105;   XIV,   7.  —  Johann   Roland 

(1390)  XIII,  26,  27.  —  Matthias,  Schöffe  (1370)  XIII,  27. 
Holland  IX,  93, 94 ;  X,  46  (1795).  — Holland,  GrafFloris  von  I,  176. 
Hollar  Wenzel  (Plan  von  Aachen)  II,  26;  V,  73. 
Holset.  Bank  der  Aachener  Gencralcentralverwaltnng  (1794)  X,  44. 
Holstein-Beck  von,  Prinzessin,  Kurgast  (1790)  XIV,  76. 
Holten  Arnold  von,  Danziger  Ratsmann  (1606)  IX,  47. 
H  Uhans,  die  Ronsdorfer  Mundart  IV,  1. 
Hoitorp,  Hans  Gerard  von  (1602)  III,  6. 
Holtrop  Johanna  Maria  Elisabeth  von  XUI,  111.  —  Holtropff  (1603) 

m,  23,  35   —  Holtropff  J.  IV,  129. 
Holrz  Andreas,  Dechant  in  Rödingen  (1725)  XI,  6. 
Holtzem  von  Gerhard  zu  Vosheim  (1608)  XIII,  107  A. 
Holtzmacher  Anton,  Notar  (1795)  XIII,  89. 
Holtzsehnwer  Karl  von  Nurenberg  (1442)  XI,  101. 
Holz  Dietrich,  Landwirt  (1690)  IX,  110. 
Holzapfel  Johannes,  Rektor  der  Schule  ,im  Umgang^   (1720)  IX, 

113.  —  Kaiserlicher  General  (1646)  XII,  83  f.  —  Philipp  Jakob, 

Oberst  (1648)  XH,  84. 
Holzgewalt  im  Welldorfer  und  Jülicher  Busch  (1579)  IX,  62. 
Homeyer,  Professor  in  Berlin  (1837)  IV,  75. 
Honpesch  von  zu  Rurich,  Freifrau  von  Brackol  (1736)  VII,   110. 
Honeras  Arnoldus  (f  im  14.  Jahrb.)   XIII,   102.  ~  Tilman  dictus 

(Heyn)  (f  1327)  XIII,  101.  -  Sophia,  seine  Gattin  (f  1295)  XIII,  101. 
Hennen  oder  Hunnen,  Vorsteher  einer  Hundertschaft  VI,  34,  50. 
Honnenwyer  Bend  (1567)  II,  16. 
Honorins  111.,  Papst  IV,  44. 

Hopmann  oppcn  =  Hauptmann,  Strassenname  (1510)  I,  151. 
Hoppenrath  im,  Flurnamen  im  Aachener  Reich  (1467)  V,  20. 
Horbach,  Dorf  m,  22  (1603);  V,  84,  102;  IX,  6,  27,  70,  107,  116. 

—  Pfarre  XV,  85.  —  Polizeiverordnung  II,  47.  —  Vogt  IX,  24. 

—  Rentmeister  Horbach  (1607)  VII,  84.  —  PetroneUa  von  Hor- 
bach XIII,  29.  —  Reinhart  von  H.  V,  72;  XIV,  23. 

Horion  Gerhard  von,  zu  Clemstcr  (1606)  X,  10. 

Hom,  Grafschaft  X,  9.  —  Haus  zum  Hom  XII,  32  f.;  XIII,  16  f. 

—  von  Hom  Johann  (1242)  VI,  84.  —  Katharina  (1846)  XIII, 
17.  —  Arnold,  Bischof  von  Lüttich  (t  1398)  XII,  32  f.  —  Graf 
von  Hom  IX,  87.  —  Graf  Jakob  I.  von  H.  XII,  33.  —  Graf  Jo- 
hann von  H.,  Bischof  von*  Lüttich  V,  21,  22.  —  Graf  Philipp  II. 
von  H.  (t  1568)  XII,  £2  f. 

Horrich  von  den,  \aiscrlich  freies  Lehn  XV,   18.  —  von  Horrich 

Anna  Maria,  Ehefrau  von  Broch  (1767)  X,  4. 
Horst  von   (1618)   X,    101.   —  Hörstgen,   Ortäbczeichnung  (1636) 

IX,  101. 
Hortense  Königin,  Wäldchen  der  —  bei  Comelimünster  I,  188. 
Horze,  Kloster  bei  Metz  (1057)  XV,  86. 


86  Hotzerfeld  —  Hanschaff. 

Hotzerfeld,  FluiDame  bei  Schönau  (1760)  IX,  27.  v 

Honbben  IX,  93.  —  Houben  Johann  XIV,  83.  —  Wilhelm  Hubert, 

Kaplan  an  St  Peter  (1750)  II,  51.  —  S.  a.  Hüben. 
Houff  oder  Huff,  Dorf  bei  Vetschau  IX,  5,  6. 
Hove  von  dem  Leonard,  Bürgermeister  (1579)  XIV,  28. 
Hovthasias  Jacobus  Antverpianus,  erster   Buchdrucker   in   Aachen 

(1591)  II,  61. 
Heyn  =  Honerus  Arnoldus  XIII,  102.  —  Gottfried  od.   Gobelinus 

(1822)  XIII,    101.  —  Honerus,   Heinricus   dictus   XIII,    101.  — 

Hoyu  Gottfried  XIII,  101.  —  Hoyn  =  Huin  Tilman  XIII,  101. 

—Heyn  Reinhard  (1322,  1387)  XIII,  101.  —  Schöffen familic  III, 

101.  —  Sofia  XIII,  101.  —  S.  a.  Honerus  u.  Huin. 
Hoyve  Wilhelm  Inghen,  Aachener  Schöffe  (1495)  XIII,  117. 
Haben  Hubertus  und  Mergen  (1689)  XIV,  10.  —  S.  a.  Houbcn. 
Huberty,  Mitglied  der  französischen  Verwaltung  (1795)  IX,  94. 
Httbner  Julius,  Maler  (19.  Jahrb.)  X,  53. 
Hae^en,  Gut  in  der  Herrschaft  Schoenau  (1596)  IX,  16. 
Hüffle  von  Johann,  Schöffe  und  Ratsherr  (1403)  VIII,  72. 
Hügen  Catharina,  Meisterin  auf  Matthiashof  (1447)  V,  19. 
Hülchrath  (Helkenrodc)  (1311)  IX,  63.  —  Hülchrad  bei  Weveling- 

hoven  (1651)  II,  34.  —  Hülchrath,  Schloss  (1475)  XIII,  45. 
Hällekremer  Jacob  XIV,  49.  —  Hüllcnkrcmer  Peter  XIII,  22.  — 

Hüllenkremer  Peter,  Bierbrauer  (vor  1783)  XIII,  23. 
Hüls  IX,  90,  100  (bei  Crefeld  1603)  102,  107;  X,  7. 
Hamen  von  Arnold  (1423)  IX,  64. 
Hnnshoven  bei  Geilenkirchen  (1694)  XIV,  U. 
Höpscb,  Baron  von  IV,  60. 
Hürth,  Architekt  XIV,  7. 

Hütten  oder  uff  der  Hütten  =  Schevenhttttc  X,  106. 
Hüttenhaa,  Waldbezirk  bei  Schevenhütte  X,  105  ff. 
Hüttenmühlo  bei  Scherberg  (16.  Jahrb.)  VI,  92. 
Hüttenplatz  in  Schevenhütte  X,  105. 
Huf  auf  der,  Flurname  I,  96.  —  S.  a.  Houf.  —  Huff  (Hoiff)  IX, 

72.  —  An  der  Huff  IX,  19.  —  Auf  die  Huff  (Houff)  IX,  7,  13. 

—  Hufferstrasse  nach  Heerlen  (1754)  IX,  7. 
Huj;o  von  der  Steinbrück,  Bischof  von  Lüttich  XIII,  15. 
Haicheler  Carl  und  Peter,  Aachener  Kupfermeistcr  (1648)  XI,  77. 
Huickelhoven  (1606)  IV,  130. 
Hain  Gottschalk  XIII,  101.  —  Huin  Matthias  (1351)  XIII,  101.  — 

Huin  Nicolas,  Burtscheider  Schöffe  (1447)  XIII,  102.  —  S.  a.  Hoyn.. 
Haltzberg  von  Johann  Struver,  Knappe  von  Wappen  (1375)  I,  180. 
Hals.  Dorf  XII,  82.  —  S.  a.  Hüls. 

Handertschafter,  Hunne  od.  Honne  (14.  Jahrh.)  V,  3;  VI,  34. 
Hundertz  Johann,  Erben  (1567)  II,  16. 

Handsbenden,  Hundsbüchel,  Hundshof,  Lokalnamen  bei  Aachen  I,  S6. 
Hacdskirchhof  I,  96.  ~  Gut  bei  Aachen  X,  88. 
Hundt  Peter,  Erben  (1665)  XIII,  98. 
Hungersnot  in  Aachen  (1146)  II,  1. 
Hangs  Peter  Servatius,  Pfarrer  von  St.  Jakob  XV,  92. 
Hannen,  Vorsteher  einer  Hundertschaft  V,  34,  105. 
Hanpers  Maria,  Schwester  des  Christenserklosters  (1694)  XIV,  11. 
Hanschaff  od.  Hirdschaff  =  Kirchspiel  (14.  Jahrh.)  VI,  88. 


Hunt  —  Ilendis.  S7 

Hut  Johannes,  Besitzer  der  Heppionsmfihle  (1480)  V,  70.  —  Thie- 

bes  Witwe  (1421)  V,  70;  XIV,  23. 
Hüten  Nicolaos  (1684)  V,  95. 
Hnpperti  Erken,  Halfen  in  Yetschan  (1631)  VI,  76. 
Hnprfcbt  an  gen  Hirtz  (1596)  IX,  21. 
Hnseh  Dietrich  nnd  Cnuignnde,  seine  Ehegattin  (1588)  XIII,  72.  — 

Jobann,  Banmeisler  (1628)  III,  110.  —  Knnignnde,  Ehefrau  Johann 

Nopp  (1628)  III,  110.  —  Theodor  (16?8)  III,  110.  —  S.  a.  Heusch. 
Hasen  Qerlach  von  (1846)  VI,  86. 
Hassen  Hans  Kaspar,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114.  —  Nikolaus,  Stadt- 

hanptmann  (1657)  X,  114. 
Hatten  Johann  der  Aeltere,  Kupfermeister  (1665)  XIII,  98. 
Hny,  Stadt  X,  12.  —  Kloster  XV,  122.  —  Münzstätte  XV,  41. 
Hayi,  Oleen  und  Amstenrath,  Arnold  Wolfgang  (1670)  U,  18. 

Jacob  Gerhard,  St  Sebastiannsbogenschützc  (1696)  I,  77. 

Jacobi,  Aachener  Bürger  (1795)  IX,  94.  —  Albert,  Buchhändler 
(1864)  XIII,  100.  —  Amadeus  XI,  25.  —  Johann  Friedrich, 
Präfckturrat(1801)  X,  66;  XII,  11.  —  Johann  Joseph,  Domänen- 
rat D.  Rentmeistcr  (1850)  XIII,  98. 

Jacobs  Jakob,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114.  —  Matthias,  Korporal 
(1657)  X,  114.  —  Notor  in  Anholt  (1770)  I,  157.  —  Peter, 
Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Ja;^d  Karls  des  Grossen  XIV,  55.  —  In  Schönau  (17.  Jahrb.)  IX, 
21.  —  Auf  Wölfe  (1539)  XV,  118.  —  Jagdedikt  des  Aachener 
Rats  (1739)  XIV,  57;  XV,  118.  —  Jagdgerechtigkeit  von 
Schönau  (1607)  IX,  22.  —  Jagdordnung  für  das  Aachener  Reich 
(1789)  XIV,  58.  —  Jagdwesen  im  Aachener  Reich  XIV,  53  f.; 
XV    118. 

JaftO  St.  di  Compostella,  Wallfahrtsort  V,  45;  XV,  74. 

Jan  in  gen  Gronendal  (1596)  IX,  21. 

Janeson  Madame,  Konzerts^ingerin  (1786)  XIV,  75. 

Jansbröder  =  Johannisbrüdcr  (1526)  XIV,  8. 

Jansen  Christoph,  Tuchfabrikarbeiter  (1804)  IX,  119  A.  —  Jansen 
Heinrich  (18.  Jahrb.)  X,  54.  —  Jansen  Johann  Ferdinand,  Dichter 
und  Maler  (f  1834)  VIII,  122;  X,  54;  XII,  75. 

Janssen  Gerhard,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115.  —  Johannes,  Bürger- 
mci.'tcreidiener,  Chronist  (1720—1780)  I,  31;  II,  31,  32;  V,  127; 
IX,  42,  95;  XIV,  35,  36,  51,  127.  —  Kari  Hinricus,  Zeuge  (1721) 
XIII,  19.  —  Klas,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114.  —  Pastor  (f  1783), 
Jahrgedächtnis  XIV,  13.  —  Peter,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Ibeis  Maria  Josepha  (1808)  II,  91. 

irschet,  Dr.  Canonicus  in  Trier  (1752)  I,  154. 

Jemappes,  Scblachtort  bei  Mons  (1792)  X,  84. 

Jenner,  Erfinder  der  Kuhpockenimpfung  XV,  119. 

Jennes  Leonard,  Pfarrer  von  St.  Peter  (1724—1727)  II,  37. 

Jesuiten  XI,  21  A.;  XII,  70.  —  Erstes  Auftreten  in  Deutschland 
XIII,  56.  —  Jesuitercollegium  XI,  39.  —  Ausweisung  (1773)  IX, 
41,  42  A.;  XI,  21  A.  —  S.  a.  Exjesuiten. 

Unatinskloster  in  Cöln  (1539)  XUI,  58. 

Ilendis,  reclnsa  in  Burtscheid  (12.  Jahrb.)  V,  2. 


88  Inibach  —  Jonrdan. 

Inbach  vou  Johann  (187S)  XIII,  115. 

Inbber  Acgidins,  ScbnstianusbogcnscbüUe  (1728)  I,  81. 

Imbfr  von,  Familie  (1732)  XIII,  22.  —  Acgidias  (Cfilles)  (um  1750) 
Xn,  37;  XIII,  23.  —  Carl  (1729)  XUI,  21,  22.  —  Wittib  Cairl 
(1732)  XIII,  22  A.  —  Johann  Wilhelm  Xlll,  22  ff.;  XIV,  49. 
—  Wilhelm  (1734—36)  XIII,  21. 

Imdahl  Maria,  Ehefhia  (1732)  XIII,  22  A. 

Iraelhansen  Hermann  von  (am  1274)  IX,  57. 

InmikhaDSsen  (Heinr.  Theod.  Emminghans),  Prcnssischer  Gesandter 
(1771)  IX,  41. 

Indasen  oder  Recluson  =  Klauserinnen  (12.  Jahrb.)  V,  2  A. 

lüden,  Hof  daselbst  X,  105.  —  Inden,  Johann  von  Iud<:n,  fürst- 
licher Kommissar  (1648)  IX,  105.  —  Das  Schiff  vou  luden 
(1139)  I,  187. 

Indntiomaros,  Triererfürst  zu  Cäsurs  Zeit  V,  90,  92. 

In  gen  hoessen,  Gat  bei  Cleve  (1579)  IX,  61. 

Ingenohl,  Personcnnamen  in  Aachen  XIV,  21. 

Innoeenz  IV.,  Papst  (1247)  IV,  44;  VI,  5;  XI,  87  A.  —  lunocenz  VI., 
Papst,  Ablass  (1359)  I,  121.  —  Innoeenz  VIII.,  Papst,  Bulle 
(1488)  XII,  50.  —  Innoeenz  XL,  Papst  II,  14;  XII,  3.  — 
Innoeenz  XII.,  Papst  (1699)  V,  45;  XII,  3. 

Juaswerk,  Ort  bei  Schevenhütte  X,  101,  193,  106  f.,  HO  f. 

Jobs  Verspottung,  Bild  von  Eberle  IX,  127. 

Joco,  Küster  von  St.  Peter  (18.  Jahrb.)  Vif,  22. 

Joer;;en8  Heinrich  (t  1790)  XI,  44. 

Joerres  Elisabeth,  Ehefrau  Fettweis  (1860)  XIII,  94. 

Johann  VIII.  von  Heinsberg,  Bischof  von  Lütti«*h  XI,  88  A.  - 
Johann,  Herzog  von  Clcvc,  Jülich  und  Berg  (1535)  V,  67.  — 
Juhann,  magistcr  aus  Burtscheid  XV,  82,  83.  —  Johann,  Köni^ 
von  Sachsen  IX,  122.  —  Johann  der  Prädicant  (16.  Jahrh  )  IX, 
80.  —  Johann  von  Punt  I,  52.  —  Johann  zo  St.  Leonhurd  V,  63,  64. 

Johanna  von  Bayern,  König  Wenzels  Gattin  (1376)  I,  54. 

Johann  Wilh.lm,  Kurfürst  v.d. Pfalz  V,  15  (1713);  XII  61,  64  (1698). 

Johannes  Meister,  Dcchant  v.  Aachen  (1222)  XIII,  19.  —  Johannes, 
Erzpriester,  Jahrgedächtnis  (1261)  XIII,  10.  —  Johannes  des 
Täufers  Kirche  in  Burtscheid  XV,  112,  114. 

Johannisberg  bei  Düdelingen  V,  8.  —  Johanniskrankheit  V,  8.  - 
Johannissegen  I,  166.  —  Johannistänzer  V,  7,  8.  —  St  Johannis 
Minne  I,  166. 

Johanniterkommende  zu  St.  Johann  und  Cordula  in  Cöln  (1361) 
VIII,  45. 

Jollivet  Staatsrat,  französischer  Gcneralkommissar  (1801)   XIV,  6. 

Jonatas  n.  Hildcgnnde,  Schenkung  an  die  Salvatorki rohe  (1215)  II,  39. 

Jongen  Anna  Elisabeth,  Ehefrau  Blartiu  Quix  (1773)  IV,  43. 

Joop  Hubert,  Erben  (1770)  III,  69. 

Jordens  Leonard  in  Vetschau  (1596)  IX,  16. 

St.  Jorisbasch,  Abtei  (1751)  IX,  111. 

Joseph  IL,  Kaiser  IX,  20,  43  (t  1790)  112;  XV,  77. 

Joseph  zu  St.,  Hans  in  der  Marschierstrasse  (1784)  XIV,  32. 

Josephine,  Kaiserin  I,  33,  84,  180;  XII,  98;  XV,  120  (in  Aachen). 

Josten  Franz,  Kaufmann  in  ^euss  (1847)  X,  106. 

Jonrdän,  französischer  General  V,  30;  X,  41  (1794);  XI,  59  (1794), 
66  (1796),  90  A.  (1796). 


Joycuse  —  Jutta.  89 

Joyease  von,  Margaretha  (1618)  X,  11  f. 

IrmelsteiB  =  Eh^nbreitstein  bei  Coblenz  (1442)  XI,  86. 

Isabella,  Infantin  (1612)  X,  7. 

Isenburg  von  Diether,  Herr  zn  Badingen  (1442)  XI,  101.  —  Gräfin 
(1572)  IX,  87.  —  Salentin,  Erzbischof  von  Cöln  (1574)   XV,  80. 

Isendoni  Heinrich,  Guardian  des  Minoritcnordens  (1687)  VII,  30. 

Isidor  von  Sevilla  (f  636)  V,  117. 

Issel,  Fluss  (1579)  IX,  61. 

Istas  Edmund  Johann  Nikolaus,  Portraitmaler  (f  1893)  X,  63.  — 
Johann  Hubert  Joseph,  Kaplan  an  St.  Paul  (f  1843)  X,  63.  — 
Wilhclnüna  (Dominika),  Ordensschwester  vom  armen  Kinde  Jesu 
(t  1893)  X,  63. 

Itlsberga  oder  Ituberga,  Gemahlin  Pippins  von  Landen  (f  659) 
genannt  Itta,  Äbtissin  in  Nivelles  in  Belgien  (f  659)  I,  164. 

Ittenbttcli  Franz,  Maler  (f  1879)  X,  61. 

Ulerbaeh  bei  Baeren  und  Gornelimtlnster  (1423)  VI,  13. 

Juden <;eleit  IX,  21.  —  Judenstrasse  in  Bichterich  IX,  21. 

Judith,  Kaiserin,  Gemahlin  Ludwigs  des  Frommen  (826)  I,  128. 

Jachen,  Komrente  in  (1549)  IX,  61. 

JttiemoDt  bei  Hervc  V,  82.  —  Arnold  von  (1359)  IX,  53. 

Jülich  V,  85,  99,  103,  106;  IX,  20,  27,  47,  61,  74,  76,  77,  82;  X, 
37,  41,  44;  XIV,  39;  XV,  98.  —  Büken  von  Jülich  V,  20.  — 
Jülich,  Dynastie  V,  50,  51.  —  Emmerich  von  J.,  Vizepropst  V, 
70.  —  Gerhard  von  Jülich  XI,  86,  88  A.,  98.  —  Grafen  von  Jülich 
IX,  5,  6,  9.  -  Graf  Wilhelm  IL  (1177)  V,  50.  —  Wilhelm  IV. 
(1269)  VI,  7.  —  Wilhelm  VU.  (1335)  VI,  9.  —  Gräfin  von 
Jülich  IX,  2.  —  Gräfin  Bicarda  von  Jülich  VI,  6.  —  Herzöge 
von  Jülich  IX,  4,  22,  24, 53,  72,  78,  82,  85, 98.  —  Herzog  Gerhard 
von  Jülich-Bcrg  (15.  Jahrh.)  XIII,  37.  —  Herzogin  Antoinetto  von 
(1602)  III,  6,  38.  —  Herzog  Johann  V,  67.  —  Herzog  Philipp 
Wilhelm  XI,  2.  —  Herzog  Beinald  VI,  20.  —  Herzog  Wilhelm 
IX,  10,  62.  —  Wolfgang  Wilhelm  XIII,  109.  —  Herzogtum 
V,  15,  50,  51,  94.  ~  Bitterschaft  V,  57.  —  Wald-  und  Jagd- 
gercchtigkcitcn  der  Herzöge  X,  103.  —  Jülicher  Arehivalicn  IV, 
110,  111.  —  Jülicher  Busch  IX,  62.  —  Jülicher  Fehde  IX,  78. 
Jülichcr  Hauptgericht  IX,  76,  98,  103,  107.  —  Jülichcr  Bäte 
IX,  85.  —  Jülich  s.  a.  Gülich  u.  Gülch. 

Junkers  Adelheidis,  Christenserschwcster  (f  1644)  XIV,  13. 

Julius  IL,  Papst,  gemalt  von  Eberlo  IX,  122. 

JuDcbeit,  (iuncotam)  vor  Vaelscrtor,  Naraeuerklärung  II,  106. 

Jungbluth  IX,  93.  —  Anwalt  XV,  72.  —  Franz  Joseph,  Knopf- 
machcr  (1801)  X,  62.  —  Jungblut  J.,  Aachener  Geschichtsraaler 
(um  1830)  X,  60,  02.  —  Jungbluth,  Notar  (1721)  XIU,  76.  — 
Peter  Conrad  Joseph  (geb.  1801)  X,  62. 

Jungenbasch  der,  vor  dem  Schlosse  Schocnau  (1737)  IX,  25,  27. 

Junckers  Maria,  Witwe  Peter  Kuyter  (1685)  XIII,  98. 

Junkershammer  bei  Zwcifall  an  der  Vicht  X,  107;  XI,  2,  110. 

Jnokersmfihle  u.  Junkcrsteiuwcg  im  Aachener  Beich  (1421)  V,  94. 

Jutta,  Beghina,  de  pont  V,  5.  —  Jutta,  rcclusa  V,  2. 


90  Kaan  —  Kapf. 

(Siehe  oach  C.) 

Kaan  Johann,  Sebastianusbogenschtttze  (1688)  I,  75  A. 

Kaatzer,  Buchbinder  (1782)  XIV,  90. 

Kaefer,  französischer  Küh-  und  Schafcommissar  (1795)  XI,  64. 

Käfer  Franz  auf  der  Sandkaulstrassc  (1779)  XIV,  77. 

Kämpfer  Qcrard  od.  Gerardus  Kempo,  Geistlicher  II,  104. 

Käntzeler  Johann  Theodor  XIII,  91. 

KalTawirker,  Kaffaicnwirker  und  Kirfeienwirker  (um  1 650)  II,  46,  62. 

Kaffenbers  (1698)  1, 78.  —  Joseph  VII,  71.  ~  Katharina  (1684)  1, 77. 

KalTert  Stephan,  Sebastianusbogenschütze  (1714)  I,  79. 

Kahling8bend  der,  Flurname  bei  Schönau  IX,  24. 

Kahr,  Bürgermeister  (1773)  I,  158;  IX,  42;  XI,  19,  22.  —  Gertrud 
(t  1716)  I,  75.  -  Heinrich  (1687)  I,  75.  —  Johann  Lambert, 
Bürgermeister  I,  75.  —  Frau  Katharina  V,  63.  —  Paul,  Forst- 
meister (1750)  V,  68.  —  Kahr  Theodor  Joseph,  Canonicus  der 
Aachener  Münsterkirche  (1757)  V,  63. 

Kaiser  Jenny,  Ehefrau  Ulrich  Möller  (1893)  XIII,  90. 

KaiserkrönuDg  I,  51,  f.  (1376);  II,  47  (1742);  XI,  82,  89. 

Kaisers  Maria,  Jahrgedächtnis  (1714)  V,  44. 

Kaisersrah,  Namenserklärung  (1818)  I,  140  A. 

Kalberweid  (Kälberwiese),  Flurbezeichnung  bei  Schocnau  IX,  27. 

Kaldenbaeh  von  Gerhard  XIII,  28.  —  Margarethe  XIII,  28. 

Kaiegracht  VI,  91.  ~  Kalenmtihle  an  der  Wurm  VI.  91. 

Kaien  Clas  (1491)    VI,  91.  —  Kaien  Gerard  (1482)  VI,  91. 

Kalf  Jacob  (von  Mastricht),  Bürger  von  Antwerpen  (1571)  IX,  83. 

—  Kalff  Jacob,  Architekt  (1873)  XIV,  65. 
Kalingsweier  im  Schönauer  Feld  (1726)  IX,  27. 

Kalkberner,  Ehefrau   Anna  V,   61    (1617),  62   (1636)  —  Johann. 

(1636)  V,  62.  —  Isaak  V,  61,  62  (1636). 
Kalkbrenner  Jacob  I,  67.  —  Kalckbrenner  Johann,  Kupfermeister 

(1656)   III,   105;  IV,  130;  V,  62;  XI,  48,  115. 
Kalckhoven  oder  Kalkofen  III,  2;  V,  20  (1454);  IX,  55;  XIV,  90. 
K-.lkoulen  =  Kohlengruben  bei  Klosterrath  (12.  Jahrb.)  VI,  93. 
Die  kalkuitschen  Höner  (Truthühner)  IX,  26. 
Kalterherber^,  Ausflug  nach  (1889)  III,  16. 
Kämmen  Barbara  von  der,  Meisterin  der  Beginen  (1507)  V,  22. 
Kanimerforst  VIII,  11 1;  IX,  4,  5. 

Kammer^ericht  (Reichskammergericht)  IX,  5  (1523,  77,  113,  116. 
Kammerhof  =  Hcrrcnhof  in  Schönau  (11.  Jahrh.)  IX,  4,' 5. 
Kamp,  Gut  zu  Laureuzberg  V,  HO.  —  von  Kamp,  Abt  (1667).  — 

Abt  Daniels  von  Kamp  (1739)  IX,  101,  105. 
Kamphansen,  Bürger  aus  Geilenkirchen  (1794)  X,  44. 
Kandel  =  Dachrinne  IX,  114. 

Kane:i  Leonard,  Besitzer  des  Nculanthofes  (1600)  IX,  28. 
KaninsWinkel,  Gut  am  Aachener  Wald  an  der  Lütticher  Land- 

Strasse    III,  15,  30. 
Kannen  von  der,  Daniel,  Familienname  (um  1500)  I,  151. 
Kannenhan,  Waldbezirk  bei  Schcvouhütte  (1776)  X,  105,  107. 
Kapellen,   Heinrich   Beyer   von,   Pfarrer  an   St  Peter  I,   177;  II, 

—  20.  Peter  von  der  Kapellen,  Bildhauer  (1370)  I,  53;  II,  86. 
Kapf,  Lokalname  in  der  Schweiz,  Worterklärung  V,  13. 


Kmri  der  Dkke  -   Kemp.  91 

Karl  4er  Dicke  XV,  S8. 

Kari  4er  Eimfiltice  XV,  40. 

Kaiser  Kari  der  Oroese  I,  4,  5,  85,  28,  35,  164, 167;  V,  107,  108, 
109,  113,  114,  117,  121,  122,  126;  IX,  33,  34,  35,  39,  40;  XII,  45, 
100;  XIV,  53—56;  XV,  35,  95,  96.  —  Kari  der  Grosse  im  Bade 
n,  61.  —  Capitnlarien  XV,  35.  —  Eriiebung  seiner  Qebeine  I, 
28.  —  Des  Kaisers  Grab  XI,  60.  —  Seine  Jagdkapelle  I,  4; 
III,  119.  —  Lebensbeschreibong  I,  4,  5.  —  Prociamation  Ton 
787  XV,  96.  —  Seine  Biescnfigor  XI,  89  A.  —  Sage  t<hi  Me- 
thnsalach  (1139)  I,  25  A. 

Karl  der  Kakle,  Kaiser  I,  126;  IX,  39;  XV,  38.  ~  Edictom 
Carisiacense  (861)  XV,  48. 

Karl  der  Kikie,  Herzog  Ton  Burgund  I,  127;  XIII,  34  ff.  — 
Vertrag  tod  1469  XIII,  46  iL 

Karl  II.,  Aufenthalt  in  Aachen  VIII,  104.  —  Karl  II.,  König  von 
England  VIII,  112.  —  Karl  IV.,  Kaiaer  I,  51,  54,  56,  127;  V, 
5,  6;  VI,  10;  XU,  100.  —  Kari  V.,  Kaiser  I,  35,  127;  XI,  78, 
89,  109;  X,  13;  XII,  50,  55.  —  Sein  Einzug  in  Aachen  XI,  89 
A.  —  Kari  VI.,  Kaiser  IX,  118.  —  Kari  VII.,  Kaiser  I,  92;  II, 
47,  Krönung  (1742)  —  Kari  Marteli  I,  132.  —  Kari,  Erzherzog 
(1799)  X,  22,  24,  34,  40.  —  Kari  Theodor,  Herzog  von  Jülich 
X,  105  f.  —  Kari  Theodor,  Kurfürst  von  der  Pfalz  XI,  19  ff. 

Karlmeiaet  Epos  (im  14.  Jahrb.)  I,  5  A.;  IX,  33. 

Karlsi/^nr  V,  126.  —  Karlskapelie  (1834)  V,  54.  —  Karisschrein, 
Eröffnungen  V,  126.  —  KarlssUtne  auf  dem  Markt  XI,  60. 

Karoliaa  Maria,  Königin  von  Sicilien  (1799)  X,  21. 

Karslinger  V,  107,  108,  109;  IX,  35,  39,  40;  XV,  38. 

Karolns^nlden,  Münze  (1579)  IX,  62. 

Karneval  =  car  navale,  Worterklärung  II,  123. 

Karsilins,  Bitter  von  Palant  (1375)  V,  51. 

Karte  des  Aachener  Beichs  (1777)  XIII,  61. 

Kalharinaaltar  in  Bichterich  IX,  53. 

Katkingen,  Ortsbczeichnung  (1612)  X,  7. 

KatzenelB»o«:en  Philipp  von  XI,  99. 

Katzenloeh,  Flurbezeichnnng  im  Aachener  Reich  VI,  27. 

Kanlback  von  Wilhelm,  Maler  IX,  120,  126;  X,  59. 

Kaullen  Bcghine  (1600)  V,  64. 

Kawenber;;  Stephan  XIII,  27,  30,  33. 

Kax  oder  Kaksch  =  Pranger  in  Warden  (um  1600)  IX,  100. 

Keffer  Peter,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Kehr  die,  Baumsweg,  Flurname  bei  Schocnau  IX,  14. 

Kehren  Joseph,  Maler  (f  1880)  X,  66. 

Keisselstein  Franz  Wilhelm,  SebastiaDUsbogcnscbUtzo  (1727)  1,81. 

Kellentergrindel,  Flurbezeichnung  im  Aachener  Reich  VI,  25. 

Keller  O.,  Kupferstocher  (1614)  II,  9.  —  Keller,  kaiseriicher 
Kommissar  (1646)  XII,  83. 

Kelmersberg  oder  Kelmisberg  =  Qalmeiberg  VI,  27,  85,  92. 

Kellen,  Volksstamm  V,  81,  88,  89,  100;  X,  104.  —  Keltische  Re- 
ligion V,  97,  98. 

Kemmerlinck  Dederich  IX,  65. —  Johann  IX,  15.  —  Kemmcrlings 
Sibilla,  Vicarissa  dos  Annuntiatcnordens  VII,  51,  54,  68. 

Kemp  Nicolaus,  Gerichtsanwalt  (1530)  XV,  116  A.  —  Peter  (f  vor 
1530)  XV,  116  A.  —  Kempe  Clais  (1523)  XIII,  117. 


92  Kempen  —  Kircbherg. 

Kempen,  Oelebrtonscbale  (1717)  IX,  113.  —  Kern penbuch  XV,  116. 

Kempferbeek  Hans,  Consul  zu  Lissabon  (1606)  IX,  47. 

Kempis,  Vcrwaltungsmitglied  (1795)  IX,  94. 

Keren  Adolf,  Werkmeister  (1651)  XIV,  9. 

Kerekem  Agnes  Klara  Ernestine  von  XIII,  111. 

Kerfen  =  auf  dem  Kerbbolz  anzeicbnen  (1596)  IX,  18,  21. 

Kerff  Jobann,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Kerpen,  Herrschaft  von  (1396)  VIII,  66. 

Kersten  Jan,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 

Kerzenpiitz,  Flurnamen  bei  Scffeut  (15.  Jabrh.)  V,  93. 

Kessel,  Amt  (1605)  X,  7.  —  Adolf  von  Kessel  IX,  101.  —  Anna 
Maria  IX,  19,  111.  —  Baltasar  IX,  101,  105,  111.  -  Kessel, 
Dr.  Canonicns  V,  113.  —  Baltbasar  von  Kessel  (1618)  IX,  19.  — 
Elisabeth  von  Kessel  IX,  111.  —  Franz  Wilhelm  (1733)  I,  82.  — 
Gcrard  IX,  106.  —  Johann  (1733)  I,  82;  IX,  19  (1618),  62, 
101.  —  Jobann  Wilhelm  IX,  19,  111.  —  Isabella  IX,  19,  111. 
—    Matthias   IX,    19.  —  Philipp   Adolf  (1664)  IX,   105. 

Krsseler  Johann  Wilhelm  (1690)  X,  113.  ~  Michael,  Prätor  zu 
Rbeinsteiu  (1748)  XIV,  48.  —  Theresia  (1748)  XIV,  48. 

Kesselkanl  Anna  Catbarina,  Christenscrschwester  (f  1751)  XIV,  15. 

Kesselsbend,  Flurnamen  bei  Scbocnau  IX,  25,  27. 

Kettenis  Baltbasar  (1602)  III,  4.  —  Christian,  Baumeister  (am  1700) 

XII,  38.  —  Johanna  Maria  XII,  38  (1706);  XIII,  19  (1721).  — 
Joris  IV,  126.  —  Maria  Johanna  XIII,  22. 

Keiwlcb  Everard  von,  Pfarrer  in  Würselen,  Scholaster  des  Cölner 
Apostelnstifts  und  Rentmeister  des  Erzbischofs  von  Trier 
(14.  Jahrb.)  V,  3. 

Kenter  =  Kuytcr   Anna   Katharina,   Ehefrau   La   Orange   (1704) 

XIII,  98.  —  Witwe  Peter  Kuyter  gob.   Maria  Junckers  (1C85> 
XIII,  98.  —  S.  a.  Kuytor. 

Kentman  Wilhelm,  Sebastianusbogenschütze  (1714)  I,  79. 

Keverberg  von,  Elisabeth  (1628)  XIII,  108.—  Jobann  von  Kevcr- 
berg  in  Aachen  XIII,  109.  —  Kogicr  von  Kcverberg,  Oberst- 
wachtmeister in  Düsseldorf  (1628)  XIII,  109.  —  Qottbard  gen. 
Meven  IX,  3,  26,  28.  —  Jobann  Meven,  Zeuge  (1629)  IX,  102. 

Keyart  Matthias  (1673)  VII,  5. 

Khurti  Graf  Ferdinand  (1642)  XII,  82. 

Kibbnsch,  Bergwerk  (1603)  III,  18,  21. 

Kicken  =  Häuservorsprünge  III,  99. 

Kiefer,  Schöffe  in  der  Jakobstrasse  (1778)  XIV,  90. 

Kickeberff,  Hügel,  Worterklärung  V,  12. 

KielswinKel  am  Aachener  Laudgraben  VI,  25. 

Kinckes  oder  Kinckius  Hermann,  Pfarrer  an  St.  Peter  (1608—1621) 
II,  20.  —  Kinckius,  Buchhändler  in  COln  (1650)  II,  13. 

Kinder  Bibliothek  Rheinische,  von  Christian  Quix  (1830)  IV,  61. 

Kinds^edeil  des  Dietrich  von  Mylendunck  (1549)  IX,  60. 

Kinketpftddgere  =  Kohlenpfcrdcben  in  Raeren  III,  73  A. 

Kinkethtrasse  nach  Cornelimünäter  und  Raeren  III,  73. 

Kinzweiler  oder  Kintzwyler  IX,  62;  XIII,  17.  —  von  Kinzweiler 
Slabbart  (1385)  VIII,  64.  —  Wilhelm  (1607)  VII,  88. 

Kipshoven  G.,  Zeuge  (1618)  IX,  19. 

Kirchberg  i.  Elsass  XII,  7.  —  Graf  Eberhard  von  Kircbherg,  Ge- 
sandter (1442)  XI,  99. 
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Kirchhof  —  Kloster.  93 

KIrehhof  iu  Würselen,  GeroeindeTersammlangcn  VII,  25.  —  Kirch- 
hof Oerard,  Musiklehrcr,  Organist  an  St  Peter  VII,  21. 

KirfhhonneB  =  Kirchmeister  (17.  Jahrh.)  VI,  .50. 

Kircbrith  (Kirchrha)  Bank  IX,  27.  —  Cocn  von  Kirchradt  IV, 
128;  VII,  83.  —  Conradt  von  Kirchradt  VII,  86.  —  Matthias 
von  Kirchrath,  König  der  Sehastiannsbogcnschützen  ( 1 667)  1, 69,  72. 

Kirdekatz,  Bote  von  Schönan  (1569)  IX,  81. 

KIrzer  Heinrich,  Bcctor  der  Jesuiten  (1773)  XI,  21  A. 

Klarissenkloster  in  Cöln  (1585)  XV,  80. 

Klause  bei  Comclimünster  I,  138. 

Klansener  =  clasenarius,  Worterklämng  If,  104.  —  Klansencr 
Bernhard,  Baanntcrnehroer  (1845)  XII,  122.  —  Peter,  Baumeister 
(t  1877)  XU,  39. 

Klaasnerin  in  Eilendorf  V,  2  A.  —  in  Wttrselcn  (14.  Jahrh.)  V,  3. 

Klebank  Anna  Katharina  (1788)  XI,  39. 

Klee  sueur,  Bcgnincnvorstoherin  (1848)  III,  54. 

KleinBreideBrot,  Hof  im  Lande  Falkenberg  (1764)  X,  13  f. 

KleiBf^ankenheim  im  Elsass  (Lusebüchel)  V,  11. 

Klein^edank  von,  genannt  von  Momraersloch  Elisabeth  Katharina 
(1576)  X,  15.  —  Kaspar,  Zeuge  (1576)  X,  15. 

Kleinhan,  Ortschaft  im  Jülichschen  Wiidbann  X,  107. 

Klerker  Anna  Oertrudis,  Christenserschwester  (t  1784)  XIV,   16. 

Kleinkolk,  früher  Lousskolk  geheisscn  V,  11. 

Klein-Reehain,  Gut  (1579)  IX,  62. 

Klemens  X.,  Papst  II,  14.  —  Klemcns  Johann  Heinrich,  Buch- 
drucker in  Aachen  (1685)  II,  14.  —  S.  a.  Clemens. 

Klermont  (Clermont)  Johann,  Scbastianusbogenschützc  I,  67  (1655), 
69  (1660).  —  Gut  zn  Klermont  (1579)  IX,  62. 

Klinkenber^  Bernhard,  Pater  von  Val-Dieu  XV,  123.  —  Franz 
XIII,  84.  —  Maria  (1718)  XIII,  68.  —  Michael,  Geueralvikar 
der  Diöcese  Aachen  II,  53  (1820);  XII,  12  (1807). 

Klinekheide  bei  Kohlschcid  (178G)  XI,  35. 

Klinkowströni  von,  Alfons  XII,  69.  —  Friedrich  August,  Maler  und 
Pädagog,  (t  1835)  XII,  65  ff.  —  Joseph,  Jesuit  (1853)  XII,  70. 
—  Max,  Jesuit  (1853)  XII,  70. 

Klockenscbla^  in  der  Herrschaft  Meiderich  (1582)  IX,  62. 

Klocker  Franz  I,  49  (1627);  VII,  18.  —  Gerhard  (1670)  I,  149.  — 
Heinrich  (1690)  I,  149  A.  —  Johann  (1683,  1700)  I,  149  A.  — 
Melchior,  Stadtsyndikus  II,  47,  75;  III,  1,  17,  33;  IV,  80,  125; 
IX,  47.  —  Tagebuch  desselben  (1602-1608)  III,  1,  17,  33;  IV, 
80,  125;  VII,  81  ff.  —  P«ter,  Wcrkmcistir  (1628)  I,  149.  — 
Klockers  Hermann  (1602)  III,  10.  —  Klockher  Johann  (1605)  IV,  87. 

Klodalf  hl.,  Oheim  Pippins  IL  (653)  I,  131.  —  S.  a.  Clodulf. 

Klodwig,  König  der  Franken  (486)  I,  131.  —  S.  a.  Chlodwig. 

KlUeker,  Sebastianusbogenschütze  (1709)  I,  78.  —  Canonicus  in 
Aachen  (1718)  XIII,  69;  XIV,  120.  —  S.  a.  Klocker. 

Kloster  der  Blartjrer  Cassius  und  Floren tius  in  Cöln  IX,  38.  — 
Kloster  zu  den  hl.  Jungfrauen  in  Cöln  IX,  88.  —  Kloster  St.  Victor 
IX,  88.  —  Klostcrbanten  in  Aachen  im  17.  Jahrh.  III,  90.  — 
Klosterzucht  (17.  Jahrh.)  V,  23.  —  MoralitÄt  der  Klöster  (1635) 
V,  23.  —  Klosterkirche  in  Comelimttnster  III,  79.  —  S.  a.  Aachen: 
Klöster  S.  28. 


94  Klosterrath  —  Körstgens. 

Klosterrath,  Abtei  V,  35,  111;  IX,  3,  4;  X,  39,  46;  XIV,  91;  XV, 
87.  -i-  Abt  Bock  V,  35.  —  Jahrbücher  von  Klosterrath  XV,  86  ff. 
—  Prälat  von  Klosterrath  (1776)  IX,  42.  —  Klosterrather  Hof 
in  der  Eilfschornsteinstrasso  (1646)  VII,  51. 

Klotz,  Herberge  zum  IX,  89.  —  Caspar  Joseph  von  Klotz,  Schöffen- 
bürgermeistcr  (1790)  XI,  42,  44,  46. 

Klotiweide  (Pauqnellen)  XIV,  25. 

Kloubert  Jacob  (1633)  I,  151.  —  Johann  Joseph,  Kaplan  an  St 
Peter  (1753-1760)  II,  51. 

Klabart,  Werkmeister  (1674)  XII,  90. 

Klackart  Maria  (1616)  V,  69. 

Klambeck  Wilhelm  Ludwig,  Pfarrer  in  Schevenhütte  (1895)  XI,  18. 

Klonekardt  Ciaes,  Marktmeister  (1615)  II,  92. 

Klöppel,  Worterklärung  II,  104.  —  Klüppelmänner  (1787)  XI,  38  f. 

Knapp  von,  Freiherr,  Vicekanzler  (1792)  XI,  68. 

Knecblsteden  Kloster,  Abt  (1557)  XV,  81. 

Kniff  Adelheid,  Christenserschwester  (f  1633)  XIV,  13. 

Knödtgen,  Dr.  in  Trier  (1752)  I,  155. 

Knopp  der  =  das  Korn  der  Schönauer  Länderei  (1724)  IX,  118. 

Knops  (1753)  I,  156.  —  Knops,  Kaplan  an  St.  Peter  II,  51.  — 
Wirt  in  der  goldenen  Kette  XIV,  87.  —  Marianna,  Christenser- 
schwester (t  1786)  XIV,  16.  —  Nicolaus  (1742)  XIV,   31. 

Knopsbenden  bei  Bardenberg  VI,  21,  28. 

Knox  Johann,  Scharfrichter  (Eid)  (1670)  I,  94. 

Knudels  Anna  Elisabeth,  Christenserschwester  (tl780)  XIV,  13,  16. 

Kntippeldumm  in  der  Albertstrasse  und  Klappergassc  (1879)  I,  104. 

KnayU  Martin,  Frau  geb.  tzcn  Hoirne  (1486)  XIII,  17. 

Koch.  Maler  IX,  123.  —  Koch  Winand,  Bogenschütze  (1710)  I,  79. 

KochDrabnen  in  Burtscheid  XV,  98. 

Köhler  Christian,  Maler  (um  1840)  X,  77. 

Koeckart  Jacob  Maria  V,  68.  —  Koeckartz,  Wilhelm  V,  59,  60, 67,  68. 

Köln  (Domkapitel)  IX,  103.  —  Zehnte  des  Domkapitels  im  Kirch- 
spiel Würselen  VII,  42.  —  Erzbischöfe  IX,  4,  5,  9 ;  XIII,  5.  — 
Ncontancr  Bnrse  XIII,  53.  —  Museum  IX,  127.  —  Münzstätte 
XV,  38,  40.  —  Schulen  XIII,  1.  —  Universität  XIII,  53.  — 
Wallfahrtsort  XV,  74.  —  S.  a.  Coeln. 

Kölle  Georg,  Leutnant  (1657)  X,  114. 

Koellin  Gottfried,  Abgesandter  (1376)  I,  52.  —  S.  a.  Colyn. 

König  von  Eom,  Spaziergang  des  K.  in  Burtscheid  (1811)  III,  118. 

Königsbenden  VI,  26.  —  Königsfahrt  Friedrichs  III.  (1442)  XI, 
81  ff.  -—  Koenigsgrindel  VI,  27.  —  Koenigsgüter,  verwaltet  vom 
Vogt  in  Aachen  XI,  124.  —  Koenigshöfo  IV,  66  A  2;  V,  108, 
109,  120,  122,  124;  IX,  29.  —  Koenigshoven  I,  47.  —  Königs- 
krönungen in  Aachen  XI,  81.  —  Koenigsvinne,  viuna  prscatoria 
regia  III,  30.  —  Koenigswall  (1787)  XI,  38. 

Königstein  im  Taunus  XI,  100  A.  —  Graf  Eberhard  von  Koenig- 
stein  (1442)  XI,  100. 

Köning  Johannes,  Notar  (1615)  II,  93. 

Koerfer,  Brennerei-  und  Ziegeleibesitzer  (1890)  V,  14. 

Körscbgens  Theodor,  Hausbesitzer  in  der  Peterstra<)so  (1759)  11,89. 

Körstgens  (Kttrssgcns)  Jacob  (1657)  Sebastianusbogenschützo  1, 67. 
Kürssgens  Jacob,  Schützenkönig  der  St  Sebastianusbogenschützen 
(1657)  1, 66.  —  Jacob  der  Jüngere,  Sebastianusbogenschütze  (1670) 
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1,67,71.  —  KörstgensCKürssgens)  Jengen  (1618),  Ehefrau  Arnold 
Bioemer  I,  71.  —  Leonard,  Sebastianusbogenschfitze  (1657,  1670) 
I,  67,  71,  72.  —  S.  Kärscbgcns. 

Rittgeis  Thomas,  Jahrgedächtnis  (1694)  V,  44. 
Ko^el  od.  Gugelein  =  Kopfputz  oder  Chorkappe,  Wortcrkläruog 
XI,  90  A. 

Kohl,  Bauinspektor  in  Aachen  (f  1794)  II,  44. 

KohlengnibeH  VI,  93,  102.  —  Kohlordnung  VI,  100.  —  Kohlweg, 

FlurUizeichnung  im  Aachener  Reich  (1524)  IX,  6. 
Kohlsfheid  =  an  den  Scheit  (1524)  IX,  6.  ~  Pfarre  XV,  85. 
KohBen  Johann  (1711)  I,  79.  —  Peter,  Bogenschütze  (1698)  I,  78. 
Koicks  Arnold,  Beisitzer  des  Gerichts  (1522)  IX,  74. 
Koilejitipäddjere  im  Wurmrevier  III,  73.  —  S.  a.  Kinkclpäddgere 

III,  73  A. 
Kock  Maria  Bemardina,  mater  ancilla  der  Annnntiaten  VII,  63. 
Koekart  Anna  geb.  Gülpen  (1535)  V,  66.  —  Wilhelm  (1535)  V,  66, 

67,  69.  —  S.  a.  Koeckartz. 
Roekelholi,  Flnrbezeichnung  im  Gebiet  von  Schönan  (1654)  IX,  14. 
Koekelkoni  Gerard  IX,  74.  —  Peter  (1672),  Bogenschütze  I,  73. 
Koekerel,  von  Aleide  111,46.—  Gottfried  (122 6)  111,46.  —  Tiricus 

(1200)  III,  46.  -^  KockercUstrasse,  NamcnscrklKrang  III,  41   ff. 
Kolb  J.  F.,  Municipalbcamter  (1795)  IX,  93. 
Kolbe,  Maler,  Professor  (1826)  X,  60. 
Kolditi  von,  Schatzmeister  Karls  IV.  (1372)  I,  53. 
Kolev  Balduin  von  Lflttich  VII,  84. 
Kolir  von,  Freiherr  VIII,  104. 
KoUe  Simon  Albert,  Sudtsoldat  (1657)  X,  114. 
Kolter,  deutscher  Seiltänzer  in  Aachen  (1818)  I,  138. 
Konen  Jakob,  St.  Sebastianusbogenscbtttze  (1671)  I,  73. 
Konertz  Nicolaus,  Bauuntcrnchracr  (1854)  XIV,  83. 
Konkordat  vom  15.  Juli  1794  XII,  1. 
Können  Goswin,  St.  Sebastianusbogenschütze  (1683)  I,  74. 
Konrad,  Oanonicus  und  Cantor  XIII,  10.  —  Konrad,  Sohn  Heinrichs 

des  Schwarzen  (1292)  II,  39.  —  Konrad  König  XV,  90. 
Konstantin  Kaiser  in  Aachen  I,  127,  131. 
Konzil  von  Trient  XII,  3,  17,  21. 
Kooll  Peter,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 
Kopso  Heinrich,  Baumeister  (1777)  XIII,  61. 
Korhan  Johan  zu  Uypen  (1546)  VI,  64. 
Korsehgens  (1752)  I,  156.  —  S.  a.  Körschgens. 
Kortenbsch  Elisabeth,  Ehefrau  Wilhelm   Hoen   (1574)   V,  57.  — 

Kortenbach  von,  Jonchcr  Wynants  (1418)  IX,  56. 
Kraborn,  Flurbezeichnung  bei  Aachen  V,  103  A. 
KrSmer  J.  Friedrich  Ludwig,  Stadtarchivar  IV,  58. 
Krahnenbroieher,  Walddistrikt  bei  SchevenhiUtc  X,  105. 
Krain  Hcrman,  Siebter  zu  Meiderich  (1574)  IX,  84. 
Krakan,  Strassenbezeichnnng  in  Aachen  H,  62;  III,  77;  V,  103  A. 
Krap  Heinrich,  Mühleninhaber  (1719)  XIII,  75. 
Krapol,  Flnrabteilung  bei  Schurzelt  V,  108. 
Kratz  Dham  von  Oppem  II,  45.  —  Kratz  Max,  Maler  (t  1889)  X,  88. 
Kranfgrindel  am  Landgraben,  Grenze  des  Aachener  Reichs  VI,  25. 
Kraus  Ocrard,  Zimmermeister,  Erbauer  der  Barocktürme  des  Bat- 


96  Kreemer  —  Kaestcr. 

banses  (nach  1556)   III,  99.  —  Kraus  im  Roten  Hahn  auf  dem 
Mtiügterkirchhof  (1783)  XIV,  92. 

Kreemer  Heinrich,  Sebastianasbogcnscbützc  (1729)  I,  81. 

KrehwJnkel,  Dorf  bei  Stolberg  X,  102. 

Kreins,  Barkart  in  der  Herrschaft  Hüls  (1G03)  IX,  100. 

Kreinss  Bernhard,    Stadtsoldat  (1657)    X,  114.  —    Krcinss    J.  Q., 

Stadtrentmeister  (1724)  XII,  126. 
Kreiselier  Maria,  Jahrgedächtnis  (1680)  V,  44. 
Kreitz,  Bürgermeister  I,  89;  III,  55,  59;  V,  26.  —  Krcitz  Johann 

Michael  (1789)   XI,  42,   44.  —  Kreitz  Johann  Michael,    imrgor- 

hanptmann  (1788)  1, 159.  —  Kreitz  Johann  Michael,  Bürgermeister 

XI,  46  (1792),  50,  58  (1793). 

Krekenbeck,  Amt  (1551)  X,  7. 

Kremer  Feissentz  (1679)  XIV,  10.  —  Kremer  Jakob,  gen.  Peitzer 

XIII,  32.  —   Kremer  Johann,   Eisengicsser  (1558)    X,   108.  — 

Kremer  Margareth  XIV,  75.  —  Kremer  Wilhelm  II,  51. 
Kremerbend,  Qrcnzbestimmnng  des  Aachener  Reichs  VI,  22. 
Kreader  Maria  Wilhelmina  Franziska  (um  1800)  X,  65  f. 
Kreutzer  in  A.  (1728)  XIII,  20.  —  Kreutzer,  Pfarrer  V,  124.  — 

Kreutzer,  Pfarrer  an  St.  Adalbert  II,  20. 
Krenzaa  V,  88.  —  Kreuzau,  Hof  dasclb>t  X,  105  (1778). 
Kreuzer  Erk,   die  (1593)   IX,  91.  —  An   die   Kreuzer,   Haus   bei 

Schoenau  IX,  19,  21,  109  (1C87). 
Kreuzherren,  Dcchant  Philipp  Bruni  (1536)  V,  36.  —  Canonicus 

Aegidius  vom  Wadrcchius  V,  36.  —  Johann  von  Vetcrmilla,  Oflicial 

(1354)  V,  86. 
Kreuznaeh  Münzstätte  XV,  52. 
Kreuzstrass,  Flurbezeicbnung  bei  Schoenau  IX,  7. 
Krewinkel  Johann  (1741)  VII,  37. 
Kreven  Wilhelm  XIII,  29  (1581),  83. 

Kribben  Dr.,  Realschuldircktor,  Porträt  von  Friedrich  Thomas  X,  60. 
Kriegshoven  und  Meternich,  Ahnonwappcn  {ilbti)  V,  35. 
Krieschensang  in   der  Augustinerkirche   am   Ostcr^onntag  (1386) 

I,  95,  181. 
Kristoffel  s.  Aachen  Christoffcl  S.  24. 
Krönung  Franz  des  Ersten,  Festlichkeiten  (1714)  11,47.—  Krönung 

Karls  VII,  Festlichkeiten  (1742)  II,  47.  —  Krönung  König  Wenzels 

(1376)  I,  51—58.  —  Krönungsstift  Cartular  IV,  68,  69. 
Kronikosten  =  Kindbettkosten  und  Alimente  (17.  Jnhrh.)  VI,  119. 
Krumm  Nicolaus,  Mitglied  der  Ratsdcpntation  (1794)  V,  30. 
Kronenberger  Ernst,  Mönch  (1768)  XII,  107. 
Kronenburg  Junker  „auf  dem  Dreiss**   in  Aachen  (1646)    VII,  51. 

—  S-  a.  Oronenburg. 
Kronenburse  in  Cöln,  Convict  (1539)  XV,  79. 
Krop  Jakob   V,   66  (1535);    XIII,   105  (1549).  —  Tilraan   an   der 

Hintze  Gass  im  Aachener  Reich  (18.  Jahrh.)  VI,  27. 
Krops  Gielis  (Aegidius),  Pächter  vonSchönau  (1596)  IX,  16.  —  Krops 

Hermann,  Stiftung  (1748)  XIV,  15. 
Krug  von  Nidda,  Schriftsteller  (1825)  I,  188. 
Krnvder,  Pfarrer  in  Afden  (1822)  IV,  99. 
Knckelen  Heiliger,  hingerichtet  (1744)  XI,  22. 
Kuester  Matthias,  Scbastianusbogenschütze  (1725)  I,  81. 
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Kaetffens-Finckcn  Erben  XIII,  107, 111.  —  Tachfabrikant  (um  1810) 
XIII,  113.  —  Peter  Kuetgens,  StÄdtverord neter  (f  1901)  XIV,  126. 

Kfichen^eld  anf  Hcidcrbof  IX,  58. 

Käcks  Arnold  (1401)  IX,  67. 

Künegasse  oder  Künegatz,  Flnrbezeichnuug  bei  Schocuau  IX,  6,  7. 

Küpper  Jobann,  Pfarrer  am  St.  Elisabethengasthaas  am  Münster- 
platz (1689)  I,  152. 

Küppenhof  des  Aachener  Liebfraucnstifts  bei  Scbocnau  IX,  7. 

Knrmeister  der  Bierbrauer  in  Schoenau  (1596)  IX,  18,  21. 

Kürsehgens  u.  Kürssgcns  s.  Körschgens  u.  Kürstgens. 

Küsters  Joseph,  Zeuge  (1752)  XIII,. 88. 

Kahem  Susanna,  Ehefrau  Arnold  Vercken  (um  1750)  I,  70. 

Knhknrnede  in  der  Herrschaft  Schoenau  (17.  Jahrb.)  IX,  17. 

Kähnen  Ehefrau  Anna  Barbara  Hubertina,  Malerin  (f  1867)  X,  85. 
—  Peter  Ludwig,  Maler  (1877)  X,  57,  84. 

Knhseheiss  =  Kuhscheid  (Gedinges)  Hof  (11.  Jahrb.)   V,  56,  HO. 

Knilcn  beneden  Teil,  Lehengut  (1579)  IX,  61. 

Knilenl»nrg,  Ritter  von  (1394)  VIII,  67. 

Kuill,  Jöst,  Weinhändler  (1605)  IV,  87. 

Knitter  Peter,  Sebastianusbogenschützo  (1695)  I,  77. 

Knilenhof  bei  Mclaten  im  Aachener  Reich  V,  94. 

Knniphaus  =  Walkhaus  oder  Walkerei  (1328, 1385)  I,  85  A.;  Vi,  45. 
S.  a.  Aachen,  Badewesen  S.  23. 

Kummer  =  Beschlagnahme  vor  Gericht  (16.  Jahrh.)  Vi,  6ß. 

Kompstoff,  Personennamen  (1569)  IX,  82. 

Kunibert  St.,  Stift  in  Cöln  (873)  IX,  38. 

Knnni^licher  Stuel  IX,  47.  —  S.  Aachen,  Mttnstcrstift  S.  32. 

Knpferhandel  in  Aachen,  Einführung  (1450)  XIII,  85,  90.  — 
Kupferhöfe  XI,  75  A.  —  Kupfcrmühlcn  in  der  Aachener  Heide 
(15.  Jahrh.  XIII,  85.  —  Kupfermühle,  Haus  in  Schevenhütto  X, 
104.  —  Kupferschläger  III,  9  (1602);  IV,  81  (1605);  Xlli,  70 
(1718).  —  Kupferschläger-Accis  (1605)  IV,81.  —  Kupferscbläger- 
handwerk  Greven  und  Meister,  1602)  III,  9.  —  Kupferschläger - 
zunft  III,  68  (1770);  XI,  70. 

Knrmede,  Abgabe  (16.  u.  17.  Jahrh.)  V,  121;  VI,  107;  IX,  13,  17, 
28,    55,  56   (1391).  —  Kurmcdigc  Güter  VI,  103,  107. 

Kny]  Johann  Wilhelm,  Weinmeister  der  Sebastianusbogenschützen 
(1736,  t  1758)  I,  82.  —  Kuyl  Leonard,  genannt  Teschenmechcr, 
Rector  des  Matthiashofes  (1515)  V,  22. 

Knyter  Peter,  Wwe.,  geb.  Maria  Junckers  (1685)  XIII,  98.  —  S. 
a.  Kcuter. 

Kychbnsch,  Grenze  des  Aachener  Reichs  gegen  Jülich  und  Corneli- 
münster  VI,  27. 

Kyrstgen  Quirin,  Schmied  in  Vicht  (1558)  X,  108. 

I.. 

Laach,  Abtei  IX,  49 ;  gestiftet  von  Pfalzgraf  Heinrich  II.  (1 093)  XV,  87. 

Labienns,  Cäsars  ünterfeldherr  V,  91. 

Laboenhof  im    Aachener  Reich,    später   Bodenhof  genannt  (1573) 

V,  56,  57. 
Ladoucotte  J.  C.  F.,   französischer  Präfekt  des  Roerdepartements 

X,  30;  XII,  20,  (1809)   102. 
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LäafeDsehfliied  =  Bücbsenmacher  (1450)  VI,  55. 

La  Grange  de,  Anita   Katbarina,   geb.  Keutcr  (1704)   XIII,  100. 

—  Christian  (1704)  XIII,  98.  —  Maria  (1725)  XIII,  99. 
Lahaye  Franz  Xavier,  Oberpfarrer  an  St  Peter  (1812— 1819)  II,  52. 
Lahn,   daa  Feld  im,  Fiurbezeicbnnng  in   der  Herrschaft  Scbocuau 

IX,  24  (1758),  27  (1760). 

Laieuturu,  Grosser  bei  Schocnan  (1720)  IX,  114. 

Lamarqne,  französischer  Kriej^rsgefangencr  (1798)  XI,  56. 

Lambert  le  b^ue,  Lüttichcr  Priester  III,  50.  —  Lambert  (das 
lam  pcflgen)  (1572)  IX,  87.  —  Lambert^  Prior  des  Anprnstinor- 
klosiers  (1656)  IV,  103.  —  Lambert,  hl.  V,  17.  —  Larabcit,  St., 
Kathedrale  in  Lüttich  V,  64;  IX,  52;  XIII,  35. 

Lauiberts  (Lambrechts)  Lambert  (Lambrecht)  (1659)  XII,  34.  — 
Lamberts  Lambert  Xaverius(  1696)  XII,  36.  —  Lamberts  Werner, 
Sebastianusbogensühütze  (1686)  I,  75.  —  von  Lamberts  Albort 
Matthias  (1727)  XIII,  20.  —  von  Lamberts,  Jungfer  Brigitta, 
Jungfer  Katharina,  Karl  Wilhelm  und  Hermann,  Geschwister 
(1727)  XIII,  20.  —  S.  a.  Lambrechts. 

Lamkertz  Johann  Aiiton,  Pfarrer  in  Haaren  (1883)  X,  112.  — 
Lambertz,  Lambert  Xaverins  von,  Bürgermeister  Anf.  d.  18.  Jahrb. 
XIII,  20.  —  Lambertz-Nütten,  Familie  (1659)  XII,  34  f.;  — 
Wappen  XII,  85a 

Lamlierz  Wilhelm,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Lanboy,  kaiserlicher  Feldherr  (1642)  XII,  82,  84. 

Lainbrechtfi,  französischer  Justizminister  (1798)  XII,  104  f. '  — 
S.  a.  Lamberts. 

Lambriehti,  Bürger  aus  Cornelimünstcr  (1794)  X,  44. 

Lambris  Alexander,  Zeichenlehrer  (f  1896)  X,  88. 

Lamersdorf,  Ort  X,  101.  —  Lamersdorf  von  Arret,  Ciirator  (1603) 
III,  24,  34.  —  Lameratorff,  Peter,  SUdtsoldat  (1657)  X,  114. 

Lamotye,  Gutsherr  in  frauzösichen  Diensten  (1693)  X,  18. 

Lampen  F.  Walterus,  Präses  der  Schatzengelbruder.schaft  (1792) 
VII,  57. 

Landen,  Pippin  von  (7.  Jahrh.)  I,  164;  III,  50;  Y,  3. 

LandfrirdfU  im  14.  u.  15.  Jahrh.  I,  88,  41;  V,  8. 

Lan  graben  II,  47;  V,  81,  94;  VI,  18,  21  A.;  IX,  7,  71.  —  Am 
Dorrenbaum,  Qronzbcstimmung  VI,  23, 2^,  28.  —  Hcgangprotokoll 
(1778)  IX,  24.  —  Heritt  des  Landgrabens  VI,  22.  —  Wacht- 
türmchen  am  Hirsch  am  Landgraben  (1754)  IX,  7. 

Landkomthnr  oder  Lanflcommandeur  (1H56)  V,  46. 

LanilnirKSfr  Kaspar  Daniel  (1743)  I,  83.  —  Schummer  Leonard 
(1713)  XIII,  64.  —  Spicrtz  (1737)  IX,  24.  —  Sirang  Theodor 
(1717)  XIII,  65. 

Landskron,  Familie  XII,  13.  —  Landscron  von  der,  Anna  Maria 
von  Hirtz,   genannt  v.  L.  (1644)   X,   :2,    15.  —  Hans  Hermann 

X,  13.  —  Johann,  Schöffe  V,  56,  —  Wwe.  Elisabeth  Katharina 
geb.  von  Kleingedank  (1576)  X,  15. 

LandtmeKüer  Wilhelm,  Sebastianusbogenschützc  (1709)  I,  79. 

Lau^^enbe.**?  (1558)  IX,  79. 

Langendorff  Johann,  SebastianusbogcnHchützc  (1719,  f  1742)  I,  79. 

—  Langendorf  von,  Kuno,  Pfarrer  von  St.  Peter  (1579)   I,  178. 

—  Langendorff  Ludwig,  Sebastianusbogcn««chütze  (1697)  1,78. — 
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Langeudorff  Simon,  Sebastianasbogensehütze,  Wappen  (1691)  I, 
76.  —  Hans  Peter,  Sebastiannsbogenschütze  (1709)  I,  79. 

Langerwehe,  Dorf  II,  21;  X,  101  f.,  107,  110. 

Langohr  Arnold,  Capitain  in  Lanrensberg  (1674)  VI,  59.  —  Heinrieb, 
Capitain  von  Berg  (1695)  VI,  58.  —  Jobann,  SUdtsoldat  (1657) 

X,  115. 

Langweiercben  bei  Schoenau  (1787)  IX,  24. 
LaHkortbaseh  bei  Hassclholz  (1535)  V,  59,  62. 
Lautzenwinkel,  Flnrbczeichnung  bei  Hasselbolz  (1535)  V,  59. 
Lauzenborn,  Flnrbczcichnnng  zwischen  Aachen  u.  Vaals  V,  93. 
Lankwarden,  Kloster  (1712)  IX,  112. 

Lapaliere  de,  Louis  Charles  de  Qu6roult  (1807)  If,  91.  —  Maria 
Theresia  geb.  von  Pallandt  (1783)  II,  90. 

Lapatiersebes  Haus  (1793)  XI,  56. 

La  Raelle  u.  Co.,  Lithographie  (um  1825)  X,  84. 

Lasaalx  von,  Ernst,  SchrifUtcUer  (1831,  1859)   IX,  124,  125,  126. 

Lasen  (Laisen  oder  Laeßen)  IX,  73  (Scbönau  1510);  XIII,  72  (1583). 

Laten  IX,  23  (1491),  56,  65,  76,  77,  98.  —  Schoenancr  Latcn 
(1510)  IX,  72.  —  Latenbank  IX,  27,  61  (1579),  62.  —  Lactbank 
von  Schönau  (1760)  IX,  17.  —  Latdistrikt  IX,  28.  —  Laten- 
ßcri-ht  (1760)  IX,  10,  12,  17,  56,  82.  —  Latgütcr  IX,  82.  — 
Lathcrr  IX,  28.  —  Latenhof  IX,  27,  71,  82.  —  Lathof  Noulant 
bei  Kirchrat  IX,  27.  —  Latschöffc  IX,  28.  —  Laten weistum  IX, 
17,  22,  28,  56.  —  Latonwoistum  von  Schoenau  (1491)  IX,  64. 

Latour  General,  Niederlage  bei  Lüttich  (1794)  XIV,  71. 

Laaffs  Jakob  Joseph  Hubert,  Pfarrer  und  Maler  (f  1875)  X,  89. 

Laamcn  von,  Verwaltungsbeamter  (1789)  XIV,  96. 

Laamond,  Präfekt  des  Roer-Departcmonts  (1805)  IX,  95. 

Lanrensberg  IV,  131;  IX,  7,  97,  108,  116;  X,  .•>.  —  Lanrensbcrger 
Gottcstracbs  (1768)  X,  5.  —  Lanrensberg,  Kirche  (1743)  IX,  116. 

—  Laurensbcrger  Kirchmeistcr  IX,  105  (1641).  —  Laurensbeig, 
cndgerichSt  (1442,  1614)  VII,  8. 

Lanrent  J.,  Stadtbibliothekar  und  Stadtarchivar  IV,  58;  XII,  122. 

—  Laurent  Maria,  Witwe  Monheim  (1894)  XIII,  94. 
Laarentins  St.,  Reliquien  in  der  Adalbertskirche  I,  128. 
Laurenzberg  V,  5,  21,  43,  49,  64,  76,  77,  82,  102,  IIO;  IX,  99.  ^ 

Lanrenzberg,  Kirche  V,  110;  X,  5. 
Laus  Chäteau  de,  en  Canavois  (1561)  V,  11. 
Lansberg  in  Lichtenthai  in  Baden  (1549)  V,  10. 
Laasefenn  in  der  Mark  =  kleines  Moor  V,  11. 
Lansegasse  am  äusseren  Stadtgraben  V,  93. 
Lansitzer  Gebirge  (Lousche)  V,  11. 
Lanssberg  Jakob,  Stadt^oldat  (1657)  X,  115. 
Laut  Laurenz  Balduin  (1556)  XIII,  29. 
Laoterbom  Johann  Adam,  Pfarrer  in   Schcvcnhütte  (1829—1833) 

XI,  18. 

Lanx,  irisch-kehiache  Bezeichnung  für  die  Gais  V,  11. 

Laven  Heinrich,  Pächter  von  Schönau  (1596)  IX,  16. 

Leerode  von  IX,  22,  116  (um  1600);  X,  3.  —  Lee rodt  Freiherr  von 
XIV,  89  (1790).  —  Lecrodt  von  Hugo  (1807)  II,  91.  —  Franz 
und  Maximilian  (1807)  II,  91.  —  Witwe  von  Loerodt,  geb.  Ka- 
ruliua  von  ßentinck  (1807)  II,  91. 
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Leers  von,  Anna  Ricbmundis,  geb.  von  Berchero  (16G6)  XI,  2.  — 
Dicthrich  (1690)  XI,  4.  —  Johann  Philipp  (in9l)  XI,  4.  —  Thco- 
dorus,  Jülichcr  Wehrmeister,  Oberförster  XI,  2,   3  (1068),  9. 

LeerKch,  Petronella,  Messstiftung  an  St.  Stephanshof  (1706)  V,  44. 
—  S.  a.  Lcnsch,  Lers  u.  Leers. 

Le  Pebvre,  Notar  in  Maestricht  (1806)  II,  90. 

Lcirionszifgel,  rOroiscbe  II,  22. 

Lrhcii  s.  Aachen,  Lehen.  —  Lehenhof  von  Limburg  IX,  91. 

Leihci«:ene  auf  königlichen  Gütern  V,  121,  122,  123. 

Leibzurht  IX,  26  (1596),  56  (um  1400),  61  (ir>79). 

Lcirhentuch  Ludwigs  XV.,  des  Königs  von  Frankreich  (1775)  XI,  22. 

DiT  LeJmweicr  in  der  Herrschaft  Schönan  (1737)  IX,  24. 

Leinenwebere.i,  Beschäftigung  der  Christcnscrsehwcstern  XIV,  2. 

Leist  Peter,  Klüppelraann  in  Dürwis  (1787)  XI,  89,  42. 

Leisten  Catharina,  Ehefrau  Servas  Biermans  (1491)  IX,  68.  — 
Mathias,  Mühlenpächter  bei  Dicpenbenden  (1797)  XIII,  91  A. 

Leiten  Maria  Agnes,  Christensersch wester  (1762)  XIV,  13. 

Lcmirs  V,  84,  102,  103;  VI,  24;  XII,  122;  XV,  66. 

Lcndersdorf  bei  Düren  X,  108  f.;  XI,  1,  5.  —  Hof  daselbst  X,  105. 

Lenine  Johann  von  Laureusberg  (17.  Jahrb.)  VII,  13. 

Lennecke,  Ortsbezeichnung  (1474)  XIII,  45. 

Leniiertz  Maria  Sophin,  (1793)  Ehefrau  Franz  Joseph  Honcken 
XIV,  32  A.  —  Lenncrts  Paulus,  Wirt  in  der  Foiitz  in  der  Jakob- 
strasse (1787)  XI,  35.  —  Lennortz  Wilhelm,  Mühleniuhaber  (1719) 
XIII,  75. 

Lentz  Jacob,  Hausbesitzer  in  Aachen  (1465)  II,  19.  —  Johann, 
Aachener  Schöffe  (1495)  XIII,  117.  ~  Wilhelm,  Pfarrer  an 
St.  Peter  (1465-1504)  I,  145;  II,  19. 

Lentzen  Wilhelm,  Pfarrer  in  St.  Peter  (lf04)  VI,  65. 

Lentxenhuf,  Grenze  zwisclicn  Aachener  Reich  und  Burtschcid  (1452) 
VI,  22. 

Lenz,  Meister  im  Bär,  Pächter  von  Schönau  (1596)  IX,  IG.  — 
Lenzin  (1622)  TX,  100. 

Leo,  Jorge  von  Ulm  (1442)  XI,  101. 

Leo  III.,  Papst  I,  118  f.  —  Leo  X.,  Papst  II,  13;  IX,  123.  — 
Leo  XII.,  Papst  IV,  51. 

Leonards  J.  A.,  Apotheker  (177")  XIV,  100.  —  Leonardts,  Jost, 
MühlenhesiUer  (1720)  XIII,  72. 

Leopold  I,  deutscher  Kaiser  III,  92  (1661);  XIV,  117  (1690).  — 
Leopold  IL,  Kaiser  XI,  44  (1790). 

Lers  Petor,  Kupfermeister,  Witwo  (1648)  XI,  77. 

Lersch  Dr.  Bernhard  »lax,  Arzt  (t  1902)  V,  6,  10;  IX,  33;  XII, 
122;  XIII,  120.  —  Lersch  Johann  Paul  (um  1723)  XII,  43.  — 
Laurens  Lersch,  Archäologe  XV,  1,  2.  —  Lersch  Paulus  (1710) 
XIII,  83,  84. 

Lersmacher,  Rentmeister  in  Warden  (1909)  IX,  99. 

LesoJnne  Dr.  med.,  Vater  und  Sohn,  Badeärzte  XV,  119. 

Lessing  Karl  Friedrich,  Maler  (f  1880)  X,  53. 

Lrsnra  de  Jobaun,  Vikar  des  Erzbischofs  von  Mainz  (1442) 
XI,  85  A. 

Letellier,  Französischer  Architekt  in  Aachen  (1811)  III,  118. 

Leabnr^  Heinrich,  Doctor  (1442)  XI,  104. 

Lenffgens,  Landwirt  in  Warden  (um  16H)  IX,  100. 
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Lcvcuberr,  Amt  in  (1540)  XV,  14. 

Lewe,  Schöffengeschlccht  in  Aachen  (15.  Jahrb.)  XIII,  95. 

Lcw'OD,  von  der,  zum  Noucnhans,  Wilhelm  X,  12. 

Lewenber^,  Ifaus  auf  dem  Büchel  XIII,  1)4  ff.  —  Lcwenberjr, 
Familie  von  (14.  — 16.  Jahrh.)  XIII,  95.  —  Lcwcuberir  ]J«inrich 
von  (1450)  XIII,  95  A.  —  Lewenberjr,  Herren  von,  GeselUcbuft 
vornehmer  Kaufleute  und  Gelehrter  (1450)  XIII,  96.  —  Lewcn- 
berg  Johannes  VOM,  Schöffe  (1322-1326)  XllI,  95  A.  —  Lcwenberif 
Michael  von.  Prior  der  Regulierherr eu  (1460—1483)  XIII,  95  A. 

Leyden  V,  77.  —  Leydcu,  Martinus  van  IX,  90.  —  L«-ydencr 
Handschrift  IX,  33. 

Lryendecker  Arnold,  Kaplan  an  der  Münsterkirche  (1491)  IX,  72. 

—  Leycndecker  Erben,  Besitzer  des  Bodeuhofes  (1750)  V,  57. 
Lfykamp  von,  Franz  Georg  (1773)  XI,  114. 

Leyten  Marianne,  Christcnserschwester  (f  1799)  XIV,  16.  —  8. 
a.  Leiten. 

Lex  Alomannica,  Bavarica,  Salica  V,  121. 

Liliois,  Jamar  de,  Advokat  in  Lüttich  (1731)  IX,  115. 

Lirastus,  Vater  des  sei.  Gregorins  (10.  Jahrh  )  XV,  112. 

Lifhtensteiii  von,  Christoffel,  Gesandter  (1442)  XI,  100. 

Licht<*nthal  in  Baden  (Lansberg)  (1549)  V,  10. 

Lickaaf  (Lickop)  =  Trinkkauf,  Weinkauf,  meist  Geldbetrag  (17.  u. 
18.  Jahrb.)  VI,  62;  IX,  13. 

Lieck  von  Margarethe,  Witwe  Wolter  von  Wylre  (1537)  V,  69. 

Lifffenis  oder  Liffgeuis  =  Leibzucht  Abgabe  IX,  26  (1596),61  (1579). 

Li^gois  Heinrich,  Maurermeister  (1663)  III,  99. 

Lievendal  von  Hermann  (1349)  VIII,  54. 

LIgny,  Schlacht  (1815)  XII,  73. 

Liinbarg  oder  Lcmborch  II,  2;  V,  82;  VI,  14;  IX,  02,  109;  X,  13; 
XIII,  38,  39.  47  f.  —  Limburger  Chronik  V,  7,  8.  —  Lehenhof 
IX,  91.  —  Münzstätte  XV,  38.  —  Gouverneur  IX,  87.  —  Zoll 
V,  103.  —  Limburg- Haesdal  IX,  50.  —  Herzog  von  Limburg  V, 
103.  —  Herzog  Walram  (1275)  VI,  5.  —  Herzojrin  Johanna 
(1385)  VI,  14.  —  Herzogtum  V,  84;  IX,  50.  —  Thcis  von  Lim- 
burg (1491)  IX,  72. 

Limmin^lie  von,  Philipp  Blaria  Vincent  de  Witte,  Zeuge  (1771)  II,  90. 

Limpens  von,  Freiherr  in  der  Adalbertstrasse  (1781)  XIV,  89.  — 
Limpens  Kaspar  Aloys,  Zeuge  (1771)  II,  90. 

Lina  Jukob,  Stadtsuldat,  Gefreiter  (1657)  X,  114. 

Linaoge,  Graf  von  L.  und  Dachsburg  (1432)  VIII,  71. 

Lind-iJofgnt  in  der  Herrschaft  Schönau  (18.  Jahrh.)  IX,  7. 

Linde  im  Forst  bei  Aachen  I,  30. 

Linden  von  der,  Heinrich,  Aachener  Schöffe  (1373)  XIII,  110. 

Linder  Emilie,  Malerin  aus  Basel  IX,  122  (1829),  123,  125,  126, 
(1859),  127.  —  Eberles  Briefe  an  sie  (1807)  XI,  119. 

Linnifh,  Stadt  VIII,  69;  IX,  90;  X,  44;  XIV,  91.  —  Bevölkerungs- 
zahl (1811)  X,  29.  --  Kantongerioht  XII,  106. 

Lii.tzo  Peler,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Lint^on  Eiillet,  Chri.stenscrschwcstcr  (f  1622)  XIV,  13. 

Liulzenich  von  Ludolf,  Schöffe  und  Woinhändler  (1.M8)  XIII,  33. 

—  Johann,   Vogt    von    Burtscheid    XIII,    33.  —  Vogt    Wilhelm 
(1460)  XIII,  96.  —  Liuzeuich  Gcrard  (1602)  III,  7.  —  Heinrich 
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(1472)  V,  58.  —  Witwe  Johanna  (1443)  V,  58.  —  Wilhelm 
Vogt  und  Meier  von  Aachen  (1426)  V,  58. 

Linzenshäuscheii  (Lcntzgenshcußgcn  und  Laarentiihäuschcu)  XIII, 
61,  62,  72  (1583),  86  A.;  XIV,  90.  —  Inschrift  XV,  77. 

Lipp  von  der,  Herren  (1568)  X,  9. 

Lippe,  Grafen  von  der  L.,  Gesandten  (1442)  XI,  191. 

Lippmann  I,  160  A.  —  Syndicus  (1698)  XII,  61,  64  )  XIV,  118,  121. 

Liscnecke  =  Lichteneck,  Graf,  Gesandter  (1442)  XI,  99. 

Locnuen«:hien  von  Jakob,  Waldgraf  (1628)  XIII,  109. 

Lodders  Teel  vor  Junkerstor  (1373)  XIII,  115. 

Lodowicy  (Ludovici)  d'Orley,  kaiserlicher  Commissar  (1771)  IX,  40. 

LoefTcngen,  Ehefrau  Johann  von  dem  Lande  (1565)  V,  69. 

Loen  von  Jakob,  Minister  der  geistlichen  Bröder  von  der  dritten  Regel 
des  heiL  Franziskus  (Webbegarden)  (1470)  V,  21.  —  Johann  I. 
Herr  zu  Heinsberg  (1428)  VI,  20,  41. 

Loerper  Johann  Heinrich  Joseph,  Pfarrer  in  Haaren  (1886)  X,  112. 

Loe,  Hof  zu,  under  Kessel  (1618)  IX,  19. 

Loevenich  von  Adelheid  geb.  Scngcl  (um  1600)  XV,  66  A.  — 
Bartholomaeus,  Bürgermeister  (um  1600)  XV,  66,  A.  4.  —  Johanna 
(1652)  XV,  66.  —  Loewenich  Kaspar,  Lehnsherr  (1643)  XIII,  84. 

Lörn  Leonard  aus  Aachen  (1725)  IX,  114. 

Löwen  VIII,  70  (1403);  IX,  42  (1776).  —  Belagerung  (1360)  VIII, 
26.  —  Privilegien  (1360)  VIII,  25.  —  Schölfcnfamilicn  VIII, 
25  A.  —  Lövonisten  (1776)  IX,  43.  —  Herr  von  Löwen  (12.  Jahrh.) 
II,  116,  117.  —  Gottfried,  Iler/og  von  Löwen  (1107)  II,  2. 

Löwen«  Christine  (1659)  X,  13. 

Lo^ierhänser  XIII,  30.  —  Losameuter  (1606)  IX,  47. 

Lo^nay,  Gastwirt  im  Wilden  Mann  in  Cölnstrasse(1771)  IX,  41.  — 
Matthieu,  preussischcr  Resident  (1742)  I,  91  A.,  92,  93;  XIV, 
,  89  (1781). 

Lohemühlen  zur,  Hof  bei  Tönneshöfchen  in  der  Aachener  Heide 
(1742)  XV,  69,  71. 

Lohne  Jakob,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 

Lohr,  Ehtleute  Johann  Georg  (1659)  XII,  34. 

Loire,  Departement  in  Frankreich  V,  98;  XII,  5  (1795). 

Loitink  Amoldus,  Pastor  in  der  Grafschaft  Mors  (1663)   IX,  104. 

LommeKsen  von,  Schöffe  (1793)  XIII,  119.  —  Johann  Wilhelm 
Godfried  Franz  Maria  II,  90  (1782);  III,  60(1794).  —  Maria  in 
Aachen  IV,  53  (1805);  X,  29  (181!). 

London,  Gasthof,  Hof  von  L.  bei  Brammerz  (1789)  XI,  41. 

Lonneux  de,  Martin,  Schöffe  (1787,  1789)  II,  55  A.;  XI,  33,  35, 
39,42.  —  Loncux  von,  Martin us  Franciscus,  Zeuge  (1782)  11,90. 

Longe  (Longnay),  Gastwirt  im  wilden  Mann  in  der  Cölnstrasse 
(1771)  IX,  41. 

Lonsr^o  Andreas  Josef  (1793)  XIV,  32.  —  Carolus,  Notar  (1774) 
II,  90. 

Lonix  Frambach,  Pächter,  Witwe  (1654)  IX,  14. 

Lontzen  von,  Cornelius  XIII,  28.  —  Familie  im  Weingosthaus  zum 
roten  Ochsen  (16.  Jahrh.)  XIII,  28.  —  Jan,  Greve  der  Bruder- 
schaft vom  Leiden  Jesu  (1580)  I,  148.  —  Johann,  Gastwirt  im 
roten  Ochsen  (1524)  XIII,  28,  29.  —  Johann,  Schöffe  zu  Aachen 
(1503)  XIII,  72.  —  Lontzen  von,  Nicolaus,  Schröder  im  Ochse« 
(1457)  XIII,  28, 
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Looz  7011,  OrafcD,  Lehnsherren  der  Grufdchaft  Ilura  (IG.  Juhrh.^ 
X,  9.  —  Looz-Coswarein  von,  Gräfin  auf  dem  Driesch  (1781) 
XIV,  89. 

Lorqner  Uaprccbt,  StadtsoMat  (1657)  X,  115. 

Lose,  Henennnn^  des  Huttcrschweins  V,  11,  12. 

Lo8endurf,  LoshansLti,  Losheim,  Lossen,  Lossbur;^,  Orlsuamen 
V,  II,  12. 

Losisky,  Seiltlinzcr  (1818)  I,  139. 

Lo8pähpl,  Ortsname  in  Osterreich  V,  11. 

Lolhar,  König  V,  110.  —  Lothar  L,  Kaiser  I,  102;  V,  122;  IX, 
38;  XV,  40.  —  Lothar  IL,  König  von  Frankreich  V,  107,  124 
(1136);  XV,  38,  57.  —  Kaiser  Lothar  III.  1,8,  97.  —  Lothar  III., 
Urkunde  (1137)  I,  8.  —  Lothar  von  Supplinbunr  XV,  44. 

LothmanuM,  Canonicus  an  St.  Adalbert  (1733)  XIII,  23  f. 

Lothriii!;en,  Herzog  Karl  von  XIV,  120. 

Lolzy,  P.  Hcnrifus,  Provinzial  der  Franziskaner  (1 050)  V,  48;  VII,  52. 

LoucBher;^  (1673)  V,  43.  —  Loucnberg  von,  Heinrich  (1452)  V,  19. 
—  Michael,  Rcgu Herber reuprior  (1470)  V,  21.  —  S.  a.  Louvenberg. 

Loois  Don,  Spanischer  Kapitain  (1607)  VII,  83. 

Loup  Matthias,  MühlenbesiUer  (1748)  XIII,  87. 

Lonpfii  Nicolaus,  Präfckt  (1753,  1770)  II,  51. 

LooHber/;  (Loucsbcrg  1096,  Lnnesbcrcb  1116,  Lnuisberg  1116,  Lunes- 
berg  1181)  I,  178;  II,  112;  V,  10  ff.  (Worterklärung)  70,  79,  73, 
101;  X,  38,  81.  —  Lausberg  XIII,  111.  —  S.  a.  Lusberg  und 
Luusberg. 

Loashüchel,  Louschc  im  Lausitzer  Gebirge,  Louskolk  V,  10,  11. 

LooH>1i(*ckeii,  Holzzaun  am  Domhalsfeld  bei  Geldern  (1660)  und 
am  Heidberg  unter  Sevelen  (1704)  V,  11. 

Loavais,  französischer  Minister  (1688)  X,  113. 

Lpavenberg  bei  Simpelfeld  V,  IIA.  —  Louvenberg  von,  Schöffen- 
geschlecht XIII,  95.  —  Michael,  Prior  V,  37.  —  Loyvcnberg  = 
Louvenberg  Peter  (1349-1379)  XIII,  115  A. 

Louisbur^,  Ortsnamen  in  Württemberg  V,  11. 

Loyentz  Johann,  St.  Sebastianusbogcnschtttze  (1709)  I,  79. 

Luehem,  Dorf  bei  Lamersdorf  X,  101. 

Lacias  Anrunculcius  Cotta,  Cäsars  Untcrfeldherr  V,  90,  91. 

Lndenvinkel  =  Schleyspill  (1699)  II,  32. 

Lttdoir  Johann  Wilhelm  (1747)  XIU,  82. 

Lndwi;:  der  Fromme,  Kaiser  I,  6,  125;  V,  18,  109,  113,  119;  IX, 
36  (816);  XV,  40.  ~  Ludwig  der  Deutsche  V,  110.  —  Ludwig, 
König  von  Bayern  IX,  120.  —  Ludwig  von  Ungarn  I,  127.  — 
Ludwig  XI.,  König  von  Frankreich  VII,  49;  XIII,  34.  — 
Ludwig  XIV.,  König  vou  Frankreich  X,  113  (1689);  XII,  86; 
XIV,  34,  36,  117.  —  Ludwig  XV.  von  Frankreich  XIV,  86.  — 
Ludwig  XVI.,  König  von  Frankreich  IX,  47,  51,  61,  65;  X,  34, 
71;  XI,  22.  —  Ludwig  XVII.,  Karl  (Dauphin,  Sohn  Ludwigs  XVI) 
(t  1795)  X,  48.  -  Ludwig  Friedrich,  Schriftsteller  XI,  86  A. 

Lütieck.  Hansastadt,  Gesandtschaft  (lß06)  IX,  47.  —  Der  Doktor 
von  Lui'icke  (Liü'cck),  Gesandter  (1442)  XI,  101. 

Lülsdorf  von.  Herbracht,  Abt  zu  CornelimÜnstcr  (1474)  VI,  108. 

Lüneville,  Friede  (1801)  XII,  1. 

Lürrenzieh,  Scverin  Franken  zu  (1566)  XX,  80. 

Lügen  und  Lusche,  Ortsnamen  V,  12.  ^  S.  a.  Losendorf  usw. 
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Lättiek,  Stallt  V,  7,  8,  9,  10,  34,  36,  82,  101,  102;  IX,  52,  106, 
115;  X,  39  f ;  XII,  57,  68  f.,  71,  73.  —  Bischof  V,  124;  IX,  42 
(1773);  XIII,  15.  —  Bischof  FcrdinaDd  von  lUjern  V,  22,  23, 
24,  25.  —  Bischof  Gerhard  von  der  Mark  V,  22.  —  Bischof  Ueinricb 
von  Geldern  V,  17.  —  Bischof  Johannes  de  Arckcl  V,  7.  —  Bischol 
Johannes  von  Hom  V,  21,  22.  —  Försthischof  IX,  111.  —  Weih- 
bischof IX,  41.  —  Nicolaus,  Cauonicus  des  Mfinsterstifts  V,  36. 
—  Diözese  V,  6,  9;  XIII,  5.  —  Eroberung  (1468)  XIII,  34ff. — 
Generalvikar  V,  23.  —  St.  Lambert  V,  64.  —  Lütticher  Mädchen 
V,  21.  —  Lütticher  Stift  IX,  66;  XV,  48. 

Luftballon,  Transport  von  Burtscheid  bis  zum  Rheine  (1795)  X,  48. 

Lafrsehiffer  Blanchard  in  Aachen  (1786)  II,  53;  VII,  96;  XI,  35; 
XIV,  75. 

Ln/^hen  van,  Johann,  Erzpriester  (1338)  V,  35. 

Luise,  Königin  von  Prcussen  XII,  104. 

Lnkart  Witwe,  Grabstein  (1605)  IV,  82. 

Lnehaw,  Urkunde  (1570)  V,  6. 

Loekradt  Therese,  Christensersch wester  (f  1770)  XIV,  16. 

Lupolt,  von  Ulrich,  Schöffe  und  Weinhändicr  (1585)  XIII,  33. 

La»ber^,  Weiler,  Bürgermeisterei  Eckenhagc«,  Kreis  Waldbroel 
V,  11,  12,  13.  —  S.  a.  Lousberg. 

LoKbiichel  zu  Cucnhofcn  bei  Hcitcrsheim  im  Obcrrhciukreis  V,  11. 

Lascheildorf,  Lusdorf,  Lusheim,  Lusshalt  bei  Füssen,  Lustorf,  Orts- 
name V,  12.  —  S.  a.  Lüsen  und  Losendorf. 

Lasebiihel  bei  Damhach  im  Elsass,  bei  Kleinfrankenheim,  bei  Ohne- 
heim im  Oberelsass  bei  Hambach  V,  11. 

LoHen,  Berg  des  Böhmerwaldcs  in  Niedcrbaiern  V,  11. 

Lnsbaide,  (Jrtsbezeichnung  bei  Bcusberg  V,  11. 

LuMsbüc'hel  zu  Bachheim  im  Seekreis,  bei  Deppingen  u.  Bruckfeldcn 
bei  Heiligeübcrg  V,  11. 

LuHse  =  moosige  Halde,  Ortsname  in  den  Vogesen  V,  11,  12. 

Lnasber^  bei  Finsdahl  unweit  Blankenesc  am  Eibufer  V,  12. 

Laosbühel  bei  Freiburg  im  Breisgau  V,  11. 

Lutzelnbnr^  von,  Herzogin  Johanna  geb.  von  Bar  (1442)  XI,  99. 

Luxemburg  V,  8;  IX,  61.  —  Festung  (1795)  X,  48.  —  Luxemburger 
Land  (1690)  X,  113. 

Lynen  Hein  (1482)  VI,  63. 

Ly Dingen  von,  Landgraf  Hcsso  (f  1467)  XI,  99. 

Lynpertz,  ein  Schifferrecht  am  Leinpfad  längs  der  Maas  IX,  56. 

Lysgens  Grab  (Schöuauer  Richtstätte)  IX,  21. 

• 

Maas  V,  81,  82,  99,  100,  105,  106;   IX,  56,  94.  —   De  Maasgouw 

IX,  96. 
Maasseil  Gertrud    IX,  44.  —   Heinrich    VII,    37.  —  Johann    Abel 

(1733)  XI,  7.  —  Theodor,  Maler  (f  1886)  X,  73.  -  S.a.  Maesseu. 
Maastricht  V,  30  (1792);  IX,  96;   Xlll,  37,  44  (1474),  45,   50.  — 

Festung  X,   39,   43,   79,   80.  —  S.  a.  Maestricht  und  Mastricht. 
Maecours  Barbara  aus  Lüttich  XIII,  33. 

Mach  und  Macheren,  Güter  der  Kunigunde  von  Birgel  (1472)  IX,  64. 
Maergoitz  Gerhart,  Lehnsmann  von  Schönau  (1491)  XX,  66. 
Maeseyk,  Stadt,  Urkunde  (1808)  XII,  3L 
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Maessen  Peter,  StadUoldat  (1657)  X,  114.  —  S.  a.  Maassen. 

Maeslricht  IV,  131;  V,  7,  lü,  27,  36,  55,  102.  —  Ausflug  nach  M. 
XIII,  16.  —  Johauu  von  M.  46.  —  Cauouicns  Qottschalk  ?oa  M. 
III,  53.  —  Macstricbt  siehe  auch  Maastricht. 

Mäkelei  1,  159  A.;  IV,  92;  XIV,  42.  -  S.  a.  Mcckcici. 

MfinnliHg,  niederdeutscher  Pfarrer  (1713)  I,  178. 

Na^raw  Jakob,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Ma;ci6r,  Sonnengemmen  IX,  84  A. 

Maibnr^,  Ruine  bei  Friescnrath  (1886)  I,  188. 

Maiers  Johann  Jakob,  Sebastianusbogeuschützo  (1686)  I,  75. 

Mailand  I,  58;  XII,  57. 

Maillebois,  Graf,  französischer  Gencralquarticrmeister  (1757)  XIV,  38. 

Mainz,  Festung  V,  9,  30;  X,  40;  XII,  9.  —  Münzstätte  XV,  38.  — 
St.  Stephan  V,  44.  —  Arnold  Mainz,  Pfarrer  XI,  11. 

Mai8chatz,  Abgaben  der  Kohlengruben  an  den  Eath  (1661)  VI,  95. 

Malber^  von,  Friedrich  (1810)  IX,  68. 

Maldonner  Catharina,  Witwe  Johann  Moll  (1716)  XIV,  12. 

Maler:  Achcnbach  Andreas  X,  53,  57.  —  Anschütz  Hermann  X, 
120.  —  Baur  Albert  XIII,  121.  —  BoUcnrath  Johann  Chrysant 
(1718)  I,  114,  186;  II,  82.  —  Cornelius  Alois  X,  55.  —  Corne- 
lius von,  Peter  IX,  119,  127;  X,  55,  58,  59,  67,  78.  —  Delahayc 
D.  (1886)  I,  114.  —  Dürer  Albrecht  IX,  121.  —  Förster  Ernst 
X,  58.  ~  Girodet  A.  L.  (f  1824)  X,  57.  —  Honthorst  X,  71  A. 
—  Kaulbach  Wilhelm  IX,  120,  126.  —  Kehren  Joseph  (1817— 
1880)  X,  66.  —  Raphael  IX,  121.  —  Stengel,  Porträt-  und 
Historienmaler  (1763)  I,  96.  — -  Aachener  Maler:  Balck  Nicolaus 
Joseph  (1812—1887)  X,  89.  —  Bastin6  Johann  Baptist  Joseph 
(1783  —  1844)  X,  56.  —  Bewer  Lambert  Clemens  Jacob  (1820— 
1884)  X,  79.  —  Billotte  Heinrich  Franz  Karl  (1801-1892)  X, 
70.  —  Cbauvain  August  Adolf  (1810—1884)  X,  79.  —  Compes 
Jacob  Gustav  (1882-1890)  X,90.— Cranz  Thomas  (1786—1853) 
X,  81.  —  Debey  Dr.,  Matthias  Hubert  (1817—1884)  X,  89.  — 
Ditzlcr  Anton  (1815—1845)  X,  82.  —  Eberle  Johann  Adam  (1804— 
1832)  IX,  119  flr.;  X,  58;  XI,  118.  —  Ewcrbcck  Franz  (1839— 
1889)  X,  86.  —  Götting  Johann  Peter  (1797—1855)  X,  53,  57, 
60,61,64.  —  Haanenvan,  Georg  (1807— 1879)  X,  85.  —  Hasten- 
rath  Lambert  (1815—1882)  X,  73.  —  Jansen  Jobann  Ferdinand 
(1758-1834)  X,  54.  —  IstJis  Eduard  Johann  Nicolaus  (1813  - 
1893)  X,  68.  —  Jungbluth  J.  (1828)  X,  62.  —  Kratz  Maximilian 
Wilhelm  Hubert  (1810—1889)  X,  88.  —  Kühnen  Peter  Ludwig 
(1812—1877)  X,  84.  —  Lambris  Karl  Alexander  (1841—1896) 
X,  88.  —  Lauffs  Jakob  Joseph  Hubert  (1804—1875)  X,  89.  — 
Maassen  Johann  Michael  Theodor  (1817—1886)  X,  73.  —  Marzorati 
Johann  Wilhelm  (1795—1870)  X,  62.  —  Neidinger  Johann  Peter 
(1811  —  1875)  X,  88.  —  Rausch  Leonard  (1813-1895)  X,  80.  — 
Rcthel  Alfred  (1816—1859)  X,  65.  —  Rethel  Otto  (1822—1892) 
X,  68.  —  Scheins  Ludwig  (1808—1879)  X,  72.  —  Scbeurcn 
Aegidius  Johann  Peter  Joseph  (1774—1844)  X,  56.  —  Scbcuren 
Johann  Kaspar  Nepomuk  (1810 — 1887)  X,  63.  —  Schleideu  Ludwig 
(1802-  1862)  X,  82.  —  Scbmid  Karl  (geb.  1805)  X,  83.  —  Thomas 
Friedrich  (1806—1879)  X,  59.  —  Vcnt  Aloys  Hubert  Michael 
(1809-1868)  X,  75.  —  Willems  Johauu  (1807—1884)  X,  89.  - 
Wünsch  Anton  (1800—1833)  X,  81. 
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Malcrimieii:  Frau  Anna  Barbara  Kühnen  X,  85.  —  Linder  Erailie 
IX,  122  ff.;  XI,  119.  —  Scharcbmanu  Johanna  Maria  Agnos 
HnberUna  (1819-1847)  X,  91. 

Malmedy,  Gründung  durch  den  hl.  Remaclus  (648)  II,  23. 

Malplaqnet,  Schiacht  (1709)  XIV,  34. 

Malta  Oatharina,  £hefrau  (f  1642)  XIV,  10.  —  Malta  Mativis 
(t  1C39)  XIV,  10.  —  Malta  von,  Johanna,  Mottcr  des  Christcuser- 
klostcrä  (1651)  XIV,  9.  —  Maltha  Catharina,  Christensersch wester 
(t  1677)  XIV,  14.  —  Maltha  Johanna,  Christcnserschwcster  (f  1680) 

XIV,  14. 

^lambnrnnn  =  Verwalter  des  Schlosses  SchOnau  (1344)  IX,  53. 
Manieles  an  der  Wcst^rcuze  des  Aachener  Ecichs  (1694)  VI,  21.  24. 
Mandfikorff  Johann,  Rente  (1373)  XIII,  115. 
MandcrscheJd-BlankeDhfiHi  Elisabeth,  Gräfin  von  (1575)  IX,  84. 
Mansfeld  von,  Agnes,  Gattin  des  Truchsess  von  Waldburg  (1587) 

XV,  76.  —  Mansfeld,  Graf  Hoycrvon,  kaiserlicher  Fcidhaupt mann 
(1113)  XV,  88. 

Mantels  Nicolas,  Besitzer  der  Hcppionsniühlc  (1722)  V,  72; 
XIV,  28,  29. 

Marbaise  Stephan,  Curator  der  St.  Josephskapelle  bei  Rotho  Erde 
V,   15. 

Mirbur^s;,  Wallfahrten  nach  (im  14.  und  15.  Jahrb.)  XII,  57. 

Marccllinns,  des  heiligen,  Reliquien  in  Seligenstadt  V,  109, 

Man'oaldns,  Archidiakon  von  Lüttich  (1260)  II,  18. 

31areel  Johannes,  Bewohner  des  Mareclentnrms  (1662)  III,  107. 

Mareil-Bäfhiein  III,  107,  112  (1756).  —  Mareillentor  (1756)  III,  112. 

Marelentarai  (Mareillcn-  oder  Marillenturm)  am  Boxgraben 
III,  1U6  ff.  —  S.  a.  Morellcnturra. 

Margaret ba  sancta,  Filialkirchc  von  Gülpen  im  Herzogtum  Limburg, 
(1262)  XIII,  101.  —  Margaretba,  Arnoldus  de  sancta  in  der 
Bcnentstrasse  (14.  Jahrb.)  XIII,  102.  —  Margarctha,  Maria  de 
sancta,  Nonne  im  Kloster  der  Weissen  Frauen  (1376,  1385), 
XIII,  102.  —  Margaretha  von  York,  Gemahlin  Karls  des  KAhueu 
von  Burgund  I,  127. 

Margarcthenhof  im  Kreise  Segeberg,  Schleswig  XIII,  101.  — 
St.  Margarethen,  Dorf  im  Kreise  Steinberg  in  Schleswig  XIII,  101. 

Mar^ralen  und  seiue  Besitzer  IV,  122;  XIII,  100  ff.  —  Margratenhot* 
(1510)  XIII,  104,  116.  —  St.  Margraten-Hof  im  Limburgischcn 
XIII,  101.  —  Margraten  von,  Colju,  Bürgermeister  (1420)  XIII, 
102,  103.  —  Johann  von  j'int  M.,  Ratsherr  und  Bürgermeister 
(1385)  Xlll,  102.  —  Margraten  von,  Katharina,  Ehefrau  Tilnian 
Heisscl  (1373)  XIII,  103,  114.  —  Murgratcu  von,  Maria  (1456) 
XIII,  102.  —  Margraten  van,  sint  Wilhelm  (1387)  XUI,  102. 

3Iar-rete  im  Gasthaus  (1600)  V,  64. 

Maria  im  Kapitel  in  Cöln  IX,  63  (1455);  XV,  111. 

Maria  Anloinetia,  Königin  von  Frankreich  X,  34.  —  Maria  Christina, 
Erzhcrzoiiin  und  Statibalteriu  V,  29.  —  Maria  Stuart  (Krone)  I, 
127.  —  Maria  Theresia  I,  36,  125.  —  Marianisches  Lihihaus, 
von  Exjcsuiten  geleitetes  Gymnasium  IV,  43. 

Marienbiir;:,  zwischen  Ponttor  und  Sandkaultor  111,  109. 

Murienlhal,  Kloster  III,  109  (1551);  XIII,  107  (1576). 

Marill  (oder  en  Merill)  Flurbezeicbuung  vor  Jakobstor  (1599)  III,  109. 

Marin  de  Gu6roult  do  Lapali<^re  (1807)  II,  91. 
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Mark  von  der,  Eogclbert,  Bischof  von  Lüttich  VIII,  46.  —  von 

der  Mark  Gerhard,  Kardinal  and  Bischof  von  Lüttich  V,  92. 
Markifreihfit  V,  125,  —  Marktgeld  IX,  100.  —  Marktgcver  Ware 

(1596)  IX,  26.  —  Marktmeister  II,  45.  —  Marklplatx  (Marck) 

(1778)  IX,  42.  —  Markt  nnd  Münze  XI,  124. 
Marliete,  französischer  Oberst  (1794)  V,  80. 
MarDeffe,  Pächter  des  Karlsbads  auf  dem  Komphansbad  (l  780)  XI,  24. 
Marqai8,  französischer  Regicrungskommissar  (1799)  V,  31. 
Marrilentarm  III,  113.  —  S.  Marclonturm. 
Marschall,  Diener  in  Schöuan  (um  1700)  IX,  108. 
Martin  M.  (1566)  IX,  82.  —  Martin  Arbogast,  Bischof  von  Hnut- 

Rhin  (t  179i)  XII,  5.  —  Martin  von  Tours,  Bischof  XIII,  9. 
MartjTcnber;:,  Gut  in  der  Aachener  Heide  (1756)  XV,  71. 
Marzorati,    Gärtner    (um    1790)    XIV,   90.   —  Marzorati    Johann 

Wilhelm,  Maler  (1795-1870)  X,  62. 
Maseharel  (Mnsarel,   Maschareyl,  Macherel,  Maschcreil,  Maseoreil, 

Maschiel,  Maschreil,  Maschriel),  Familiennamen  der  Herren  von 

Schönau  aus  der  FamiDe  d'Aix  V,  51;  VIII,  19;  IX,  10,  50  ff. 

—  Maseoreil  A melius,  Abt  von  St.  Trond  VIII,  19.  —  Mascharoi 

Gcrard  IX,  52.  —  Maseharel  Johann  (1370)  IX,  51,   52,   54.  — 

Mascharcl,  Raso (Erasmns)  (13.  Jahrb.)  IX,  50.  —  liaso  Maseharel  I. 

(1290)  VIII,  19;  IX,  51,  58.  -  Raso  Maseharel  IL  (1310);  VIII, 

19;  IX,  52.  —  Raso  Maseharel  IIL  (1344);  VIII,  20;  IX,  10,  11, 

52,  54  (1370)    —  S.  a.  Meschricl. 
Mankenbällebei  festlichen  Gelegenheiten  in  Aachen  (18.  Jahrb.)  IX,  95. 
Ma88fn  Johann,  St.  Sebastianusbogen8chUtzo(1733)  1,  82.  —  Lcunart 

(1770)  III,  69.  —  Stephan  E.,  König  der  St.  Scbastianusbogcn- 

schützcn-Gcsellschaft  (1787)  I,  82. 
MaKsevaox.  französischer  Ortsname  (1786)  XII,  7. 
Massim  Johann,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 
Massimi,  Villa  in  Rom,  Dantefresken  (1828)  IX,  122. 
Ma<(Irifbt  V,  82,  98:  VIII,   71;    IX,   48,  51,   112.  —  Münz«tfttte 

XV,  38,  41.  —   Wilhelm  von  Mastricht,   Rektor  v.  Ht.  Stephan 

V,  37,  42.  —  S.  a.  Maastricht  und  Maestricht. 
Malar  Wilhelm,  Zeuge  (1774)  II,  90. 
Matare  Franz  (1770)  V,  53. 

Matbvs  de,  Johann  Wilhelm,  (.'anonicus  (f  1728)  XIV,  12. 
MattDfis  (yhristian,  8t.  SebastianuHbogenschütze  (1673)  I,  74. 
Matthias,  Deutscher  Kaiser  (1614)  XII,  78.  —  Matthias,  Sohn  Gerard.4 

des  .Schmieds  (1491)  IX,  71. 
Mas  oder  Manfsheide  =  Kaiscrsrnh  VI,  62,  74. 
Man  Gerlai-h,  Hürgcrmeister  (1670)  VI,  92.  —  Thy»  /.er  Mau,  Frozcc» 

(1470)  VI,  62.  —  H.  a.  Maw. 
MaBbafli(Moll>aeh),  Grafschaft  V,  50.  —  Peter  von  Mau bach  IX, 81. 
Maa4ra,  franzö.-si'»cbcr  Bischof  (1795)  XII,  5. 
Mailbronn,  CmicrzUnjicnkUtnUtr  in  Württemberg  (1442)  XI,  81. 
MaiUert^lintteii  —  Mulart^hfUte  (17.  JaUrU.}  VI,   110. 
Maindfville  von,  Jolmnnr.M,  R4;iii^:be«^hrciban:<en  If,  4. 
Mair«jfBi  Jobann.  au*  Aa/:b'n  i\Hit])  X,  66. 
Mas«  Katharina.  Kh';fra«  Nicolau<*  rilartz  i\H\fi)  Xfl,  35i. 
Maasbarb,  Dorf  J/*-!  hfolb^rg  X,  Dr:i.       Mau-J/a/'b  PcU^r,  V/t'irhnmtr 

in  Wurv;!/ri  tM'A'S)  VI,  UC, 
MMubirr,  lU^-tht^uKt  \n  Wurv;l';n  iUV'>)  VL  70. 
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3Iaw  Aniia  Maria,  Jungffrau  (1700)  X,  117.  —  Gerlach  XIII,  98, 
115.  —  Gcrlacli,  Bürgermeister  (1657)  X,  115. —  Heinrich,  Älark- 
meister  des  Bäckeram bachts  (1788)  II,  45.  —  Peter  (IG56)  X, 
51  ff.  —  von  Maw,  regierender  IMirgcrmeistcr  (1700)  X,  116  f. 

Maxen,  Vogelfang  bei  (17ä9)  II,  80. 

Maximilian  1.,  deutscher  Kaiser  1,31;  IX,  121;  XIII,  46  in  Aachen 
(1477).  —  Kaiser  Maximilian  II.,  XII,  100.  —  Maximilian,  Herzog 
IX,  120. 

Maximin,  Abtei  (1113)  XV.  89.  —  St.  Maximin,  Kloster  in  Köln 
(1559)  IX,  80,  84. 

31ayrhöffr  Franz  Karl,  König  der  Scbastianuabogenschützcn  (IG62) 
I,  71. 

3Iean,  Grafen  von,  M.  u.  Beautrieux,  Besitzer  des  Schlosses  Bensdahl 
in  Belgien  (18.  Jahrb.)  XIV,  123. 

Mfchin,    französischer  Präfekt   in  Aachen    IV,  88  (1804);    V,  31; 

XII,  12  (1803). 

Meiheln  (1474)  XIII,  44. 

Meeren  van  der,  Mathias  Joseph  (1747)  V,  72;  XIV,  30,  31. 

Meersen  IX,  62,  X,  7.  —  Vertrag  ^870)  XV,  38. 

Mees  oder  Meess,  Bürgermeister  III,  10(1602),  111,22,35,38;  IV, 

83(1605);  VJl,  89.  —  Christian  V,  70.  —  Christian  der  Jüngere 

III,  113.  —  Johannes  (1602)  III,  5.  —  Joris  IV,  127.  —  Stephan 

(1670)  I,  152. 
Meesen  oder  Meesscn  Franz  Johann  Martin  XIV,  119.  —  ('hristian 

(1602)  III,  10.  —  Gabriel,  Notar   XIII,   116.  —  Johann,    Notar 

XIII,  111.  —  Johann,    Kcchtsgelehrtcr    I,    160  A.  —    Magister 
•   XIII,  83.  —  Maria  Joscpha  I,  160.  —  Sigmund,  Syndicus  XIV, 

119,  121.  —  Wilhelm  Gottfried  XIII,  116. 
MefTerdatis  Laurenz,  Stadtmaurerraeister  III,  95  (1720);  VII,  54. 
Mögen,  Grafenfamiiic  von  Vehlen  und  M.  (18.  Jahrb.)  XV,  68. 
Mehr  von,  Baron  und  Frau  (1656)  V,  46,  47. 
Meiderich,  Herrlichkeit  im  Lande  von  Ckve  bei  Duisburg  IX,  5, 25,  60, 

61,   62,   64,    74,-  75,   79,   89,   90.  —  Herr   zu  Meiderich   III,  47 

(1574)  IX,  25.  —  Craft  Stecke  von  Meiderich  IX,  64. 
3Ieiel  oder  Meil,  Herrlichkeit,  zu  Haus  Goor  gehörig  (1579)  IX,  61, 

79,  84,  86,  98,  90. 
3Ieiep  in  Aachen,  kaiserlicher  Beamter  V,  58;  XL  124;  XIII,  4. 
Meiseubroeck  von,  Leonard  von  dem  Edelbampt  Xlll^  104. 
Meine rbaeh  bei  W Urselen  und  Meiserheidc  VI,  78. 
3Ieissenberg  Simon  Anton  u.  Johann  Peter,  Kcssclschlägcr  (1770) 

III,  68. 
Meckelci  (1786)  XL  32.  —  S.  a.  Mäkelei. 
Melatcn,   Kapolle    I,  186;    IV,  123;    V,  94.    —    Schutzheilitro  von 

Melaten  I,  187.  --  Ausflug  des  Vereins  (1886)  I,  188.  —  Ilomcr- 

strassc  V,  102. 
Melchers  Paulus,  Erzbischof  von  Cöln  XII,  110. 
Melito,  Abt  im  Lande  der  Angelsachsen  (um  600)  I,  168. 
Menapier,  gallischer  Voiksstanim  am  Niederrhein  V,  89. 
Mengelber;:  W.,  Aachener  Bildhauer  (1867)  XII,  113. 
Men;;els  Johann,  Könij:  der  Sebastianusbogenscliützen  (1660)  I,  68. 
Meugersbaunen  von,  Fräulein  (um  1800)  XII,  65  ff. 
Merdenschul  =  Mcrschul,  Bächlein  bei  Aachen  II,  62. 
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)lerkclbach  oder  Merckelbach,  Sekretarius  der  Jülich -Aachener 
IJezirksverwaltunp:  (1795)  IX,  93.  —  Edmund  IX,  13,  14;  XIII, 
22  A.  (1732).  —  Oilles,  Seba8tianii8bog:cnschütze(1683)  I,  75.— 
.Tohamies  (1732)  XIII,  22  A.  —  Theresia  (1758)  I,  1«0.  — 
Wilhelm  (1732)  XIII,  22  A.  —  Merkclbach,  Oarsilius  van  IX,  IG. 

31(*rckK  Jacob,  Gefreiter  der  Aachener  Stadtsoldaten  (1682)  XI,  118. 

Mor.'old,  Maria  von,  Heghine  (13G8)  V,  37. 

MiTian  .Johann  II,  5  (1640).  27  (1645).  —  Meriansche  Stadtansichtcn 
V,  74,  76,  77. 

Merkator  Arnold,  Landmesser  (1537—1587)  III,  47.  —  Gerhard, 
Landmesser  (1587)  III,  47. 

Merken,  Hof  daselbst  X,  105.  —  Merken  Peter,  im  Hanse  „znm 
Hörn'*  (1721)  XIIF,  19. 

Merle  von,  Clemens  Maria,  Suffrapfanbischof  von  Cöln  (1797)  IV,  51. 

Merode,  Geschichte  und  Geuealoy;ic  der  Familie  XllI,  108  A.  — 
Haus  Mcrode  XV,  68.  —  Schloss  Mcrodc,  Belagerung  VIII,  24. 
Meroden-Knipp  =  Margrateu  XIII,  100.  —  Alexander  Hermann 
.Tosef  von  Merodo  XIII,  112.  —  Arnold  Ignaz  Franz  (1678)  XIII, 
111.  —  Bonifacius  XIII,  108.  —  Elisabeth,  Nonne  zu  Heinsberg 
XIII,  108,  —  Franz  (f  1628)  XIII,  108.  —  Gertrud  (1616)  XIII, 

108  A.  —  Gottfried  Arnold  Ignaz  Franz  Edmund  XIII,  112.  — 
(lOtthard,  Frei-  und  Bannerherr  von  Merode-Hoffalize,  Herr  zu 
Frcntz  (1672)  XIII,  110.  —  Johann  von  Merodo,  SchöfTe  VI,  22; 
XIII,  107(1598),  108.  —  Johnnn  der  Jüngere  (t  1606)  XIH,  108. 
—  Johann  Gotthard  (1678)  XIII,  110.  —  .Johann  Richard  XIII, 

110.  —  Johann  Wilhelm  (1672)  XIII,  110.  —  Margarcthe  IX, 
79.  —  Maria  IX,  5,  23,  65,  76;  XIII,  108,  110.  —  Richard  XIII, 

109  (1637).  —  Rogier  oder  Rutgcr  (1672)  XIII,  11»».  —  Sibillc 
IX,  63.  —  Susanne,  Priorin  zu  Burtschcid  (1647)  XIII,  108.  — 
Werner  von  Merude,  Roetor  an  St.  Stephanshof  (1632—1670)  V, 
43.  —  Werner  von  Mt  rode,  Schöffe  XIII,  108.  —  Werner  der 
Jangere  (1604)  XIII,  108  A.  —  Graf  von  Merodo  XIV,  89.  — 
Graf  Philipp  Wilhelm  XIII,  111.  —  Freiherr  Balduin  Franz  Karl 
von  Merode  zu  Frentz  II,  89,  90.  —  Alexander  Friedrich,  Frei- 
herr von  Merodc-Frentz,  kurpfälzi-scher  Geheimrat  (1794)    XIII, 

111.  —  Freifrau  Maria  Regina  Mcrode  zu  Frentz  II,  89.  — 
v.  Merode-Hemmorsbach  VIII,  71.  —  v.  Merode-Hoffalize  VIII, 
101.  —  V.  Merode-Hoflfalize,  Freifrau  AntonetUi  Isabella  Clara 
(1676)  XIII,  62,  91.  —  Balduin  Franz  Karl  XIII,  112.  —  Gotthard 
XIII,  110.  —  Regina  Potronella  Franziska  XIII,  112. 

MerolK,  Hof,  altes  Stocklehcn,  Namcnserkhlrung  III,  78. 
Merovin^er  I,  17;   V,  105  fl..  109.  —  Merovingisches  Bauwerk   I, 

130.    -  Merovingische  Begräbnisstätte  I,  11, 17.  —  Merovingischer 

Palast  V,  106,  108. 
Mertzenich  Creutz,  Stadtsoldat  (1657)   X,  115.  —  von  Mcrtzenich 

Cornelius  (M86)  XIII,  17. 
Merxheim,  Herrschaft  (1576)  IX,  79. 
Mesch,  ehemalige  Herrschaft  IV,  121.  —  S.  a.  Metsch. 
Meschir^rafsehaft  und  Meschirtor  (Marschiertor)  II,  38. 
Mesehriel  IX,  54.  —  S.  Mascharol. 
Messe,  goldene  in  der  Annuntiatenkirche  (1792)  VII,  58. 
MeMsrn,  Eheleute   in  Cöln  (1455)    IX,  63.  —   Messen  Mess  (1741) 

VII,  37.  —  Messen  Dr.  Gabriel,   Syndicus   und  Schöffengerichts- 

sckrclär  in  Aachen  (1697)  X,  28. 


110  Messingfabrikation  —  Milieu. 

Me88inj;fabrikatioii,  Einfübrang  in  Aacbcn  (1465)  VI,  92  (14.  Jabrh.) 

XIII,  97;  XV,  57(1465).  —  Messingindustrio  XI,  78.  —  Messing- 
waren XI,  73  A. 

McHsknnde  im  18.  Jabrb.  XIII,  65. 
Meteorstein  oder  Hagolstcin  (1552)  II,  61. 
Melbn^alafb,  karolingischo  Sage  vom  alten  M.  I,  25  A. 
Metsch  oder  Metscbc,  Grafen  und  Herren  von  (1442)  XI,  101. 
Mettel,  Magd  an:^  Goer  (um  1600)  X,  11. 
Metternich  von,  Wappen  (1753)  V,  35.  —  Elisabetb  XIII,  107. 
Metz  V,  8,  105;  IX,  36;  XII,  57.  —  Metzor  Regel  IX,  40. 
Menenstew,    Stau  vorrieb  tung   der  Pau    in   der   Reibgasse   (1721) 

XIV,  28. 
Measenbronck  E.  (1602)  III,  8. 
Mensgens,  Neese  (1486)  XIII,  17. 

Menter,  Zeuge  (1491)  IX,  66.  —  Meuters,  Jankber  im  Aacbener 
Reicb  (1639)  VI,  29. 

Mentben  von,  Jobann  Wilbehn,  Vogtmajor  (1718)  XIII,  70. 

Mevi'V,  Beiname  der  Herren  von  Ke verborg  IX,  3;  XIII,  108 
(1628).  --  von  Mevcn  Adam  (1717)  I,  78.  —  Adciguuda,  Ebefrau 
Job.  Heinrieb  von  Heupgen  (1730)  I,  78.  —  Aegidius  (1697), 
Sobastinnnsbogenscbtttze  I,  77,  78.  —  Aegidius  Reiner  (1711) 
I,  78.  —  Daniel  (1712)  I,  79.  —  Maria  Katbarina  (1673)  I,  78. 
Matlbias  (1690)  I,  77,  78.  —  Oswald  (1684)  I,  77.  —  Peter 
(IG90)  I,  78. 

Mevendrisch  zu  Sebönau  (1491)  IX,  71.  —  Mevendriscbweier  bei 
Stbönau  (1787)  IX,  24.  -  Mevenbeirfe  IX,  6,  7,  13,  16  (1596),  72 
(1508).  —  Gilles  up  Mevcnbeid,  Päcbter  (1596)  IX,  15. 

Mewe,  Personenname  in  Sebönau  (1491)  IX,  71. 

Meyer  Karl  Franz,  Arcbivar  IX,  79;  V,  80,  86,  103,  105;  XII,  96 
(1815);  XIII,  88.  —  Anton  Kornelius,  Sebastianusbogenscbütze 
(1709)  I,  79.  —  Franz,  Hof  rat  (f  1821)  IV,  58.  —  Heinrieb, 
Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Meverhöfer  Franz  Karl,  König  der  Sebastiannsbogenscbfltzen 
fl662)  I,  69. 

Meyers  Anton  (1713),  Anton  Cornelius  (1727),  Jobann  Jacob  (1723), 
Sebastianusbogenscbützen  I,  80. 

Meynard,  VolksreprÄsentant  in  Aacben  (1794)  XV,  123. 

Meynradt,  Kncbenmeibter  von  St.  Cornelimünstcr  (1602)  III,  9. 

Meyronnet  de,  französiscber  Regimentskommandeur  (1760)  XIV,  46. 

Mezi^res,  Stadt  in  Frunkreicb  II,  38. 

Micbel,  französiscber  Convents-Commissar  (1793)  X,  89. 

Miebelan^elos  Verberrlicbung  in  der  Müncbener  Pinakotbek  IX,  123. 

Micbels  Rudolf,  Bürger  aus  Jttlicb  (1794)  X,  44. 

Miehielsens  Eugen,  Superior  der  Cistcrcion.ser  von  Val-Dieu  (f  1857) 

XV,  123. 

Micken,  Bczeicbnung  für  Weissbrote  ia  Sebönau  (1491)  IX,  29. 

MidaH,  das  Urteil  de-*.  Kolossal gcmälde  von  Cornelius  IX,  120. 

Miflerdatis  Laurenz,  s.  Mefferdatis  II,  36. 

Milf  ndnnek  oder  Millendonck  IX,  62,  75.  —  Cracbt  von  Milledonck 
IX,  80.  —  Craft  oder  Kraft  III,  47;  IX,  65,  66.  ~  Frau  von 
Milcndonck  IX,  65.  —  Goedthart  IX,  86.  —  Heinrieb  IX,  74.— 
Johan  IX,  62,  89.  —  Milendonk  siehe  auch  Mylor.donk. 

Milien,  Amt  und  Lcbenbof  im  Jülicbcr  Lande  (1764)  X,  13,  15. 


Milles  —  Moll.  111 

Milles  Agnes,  Christenserschwester  (t  1691)  XIV,  15.  —  Milles 
Peter,  Pächter  in  Orsbach  (1596)  IX,  16. 

MilliBS  von,  Haron,  Canonicas  (1780)  XI,  25,  26.  —  Miilyns  von, 
profiion  XV,  92.  —  S.  a.  Mjlius. 

3lin  Kemcis,  Stadt^oldat  (1657)  X,  115. 

3ünart^  C;iapar,  Lcatnant  im  Quartier  Haaren  VI,  50  (1798); 
VII,  80  (1781). 

Minderbrüdpr,  Kirche  V,  46  (1656).  —  Kloster  XIV,  8,  9. 

Minderjahn,  Urkandensammlunii:  in  Comelimünster  XIII,  105. 

Minor.ten  in  Cöln,  Streit  mit  den  Ciarissen  (1585)  XV,  80. 

Minzenber^,  zwischen  (liesscn  und  Freibnrg  (1442)  XI,  100. 

Mirlar  von,  Dietericb,  Herr  zu  Schönau  (1521—1553)  IX,  74,  76, 
77,  78.  —  Jacob  IX,  63.  —  Mirlar  Johann  (1472)  IX,  56,  64.  — 
Mirlar-Mylendunck  (Familie)  (15.  Jahrb.)  IX,  63.  —  Mirlar-Mylen- 
dnnck  von,  Johann  (f  1478)  IX,  63,  64. 

Mitteliirsreld  bei  Ürsfeld  in  der  Herrschaft  Schönau  (16.  Jahrb.) 
IX,  7,  117. 

Moekel,  Bürgermeister  von  Düren  (1607)  VII,  85. 

Modersdorr,  Hof  in  Wanlen  (1391).  —  S.  Moesdorp  IX,  55. 

Moc^Clings  sen.,  Bürger  aus  Düren  (1794)  X,  44. 

Moehler  Johann  Adam,  Tbeologieprofessor  (f  1838)  X,  63. 

Moelener  oder  Mullener  Jobann  (1463)  XIII,  96.  —  Agued  (1499) 
XIII,  97.  —  Maria  und  Nicolaus  (1499)  XIII,  96. 

Mömiuer  Qilics,  Sebastianusbogenschtttze  (1673)  I,  73. 

iMUncbsbnscli,  Vertrag  über  den  (1301)  IX,  52. 

Moeren  Nicolaus  XIV,  24.  —  Moeren  Nicolaus,  Weinmeister  XIII, 
58  (1695).  —  Wilhelm,  Stadtsoldnt  (1657)  X,  115.; 

Mopps  und  Morsch  V,  86;  IX,  61,  62,  100.  —  Dietrich  von  Moers  XI, 
97  A.  —  Friedrieb  IV.  von  Moers  XI,  99.  —  Fürstentum  Moers 
V,  15.  —  Grafschaft  MiUs  IX,  102,  104.  —  Kreis  Mors  V,  10.  — 
Moers  Jan,  Kupfermeister,  Witwe  (1648)  XI,  77.  —  Johann,  Pfarrer 
in  Haaren  (t  1695)  X,  111  f.  —  Winant,  Kiipfermeister,  Witwe 
(1648)  XI,  77.  —  Gräfin  von  Mors  X,  7.  —  Mörsischc  Währung 
IX,  100.  —  Mors,  Pfandschaft  daselbst  X,  7. 

Mörser  oder  Donnerbüchse,  Wurfgeschoss  im  Mittelalter  I,  89. 

Mürsbcjiu,  Pfarrer  in  Haaren  (um  1760)  VI,  125. 

Moes  oder  Mocss  Anna,  Ottilia  (1718)  XIV,  118.  —  Moess,  Forst- 
meister VI,  23.  —  Moess  Jakob  V,  72;  XIV,  24.  —  Moess 
Johann  I,  74  (1683;,  77  (1696),  151  (1694);  XIV,  118,  121.  — 
Mocss  Johann  Jacob  I,  151  (1681),  Sekretär  (1705);  XIV,  118 
A.  —  Moes  Petrus,  Dechant  und  Pastor  zu  St.  Adalbert  (1732) 
VII,  112.  ~  S.  Mois. 

MoeHdorp  (Modersdorp),  Hof  in  der  Herrschaft  Warden  (1455)  IX, 
04.  —  S.  Modersdorf. 

Mobaospü  von,  Johann  Burn  (1442)  XI,  82,  88  A.  2. 

MoiM  Johann  Jakob,  Siadtsekrotär  (1690)  X,  113.  —  S.  Moes. 

Molbaeh  (=  Maubach),  Graf  Albert  von  (t  1177)  V,  50.  —  Mol- 
bach, (irufschaft  V,  5'K  —  S.  a.  Maubach. 

.Molbct  =  Spiolatcin,  Worterklärnng  II,  42. 

Mulenark  von,  Cuno  (1324)  IX,  51.  —  S.  a.  Mttllenark. 

Molen^asse  (in  der  Alulion)  jetzt  Sandkaulbachstrasse  (1510)  I,  152. 

Müll,  Beamter  (1603)  III,  22.  —  Moll  Anton  (1670)  I,  73.  —  Jacob 
I,  78  (1709);   ScböfTo  ia  Burtschcid   XIII,   79.  —  Johann  I,   71 


112  Momma  —  Mouw. 

(1661)  XIV,  12.  —  Simon  (1603)  III,  19.  —  Moll,  Syndicus  ITI, 
19  (1721);  XIV,  28.  —  Molla  Simou  XIV,  24.  —  MoU,  Wein- 
meister  (1602)  III,  6. 

Menima  Ann»,  Balthns  Gerlacb,  Witwe  Leonard  (1628)  III,  110. 

Mommersloch  s.  Kicin^edank. 

MonaHterium  Indensc  II,  78.  —  S.  Cornelimünstcr. 

Mond  des  Papstes,  Worterklärnng  I,  141. 

Monheim,  Dorf  im  Kreise  Solingen  II,  31.  —  Dr.  Johann  Peter 
Joseph  Monheim,  Apotheker  und  Stadtverordneter  (1830)  XIII, 
93.  —  Monheim  Hermann,  Kaufmann  (1860)  XIII,  94.  —  Witwe 
Maria  Monheim  (1894)  XIII,  94. 

Monpoint,  Domherr  in  Aachen,  später  in  COln  (f  1838)  XII,  7,  9. 

Mon8chaa  Peter,  Sebastiannsbogenschütze  (1660)  I,  69. 

MoBssanwen  und  Monjanwen  =  Monrjoie  II,  40. 

Mons,  Stadt  in  Braband  (1792)  X,  84. 

Montaner  Bursc,  Gymnasium  in  Cöln  (1482)  XIII,  53. 

Montfort,  Amt,  Besitzung  von  Schönau  (1579)  IX,  62,  88.  —  Mont- 
fort  Maria,  Ehefrau  Peter  Wilremann  (1595)  V,  61.  —  Monteffort 
von,  Ulrich,  Heinrich,  Hug  und  Rudolf,  vier  Grafen  (1442)  XI, 
101.  —  S.  a.  Monfart. 

Montjoie  V,  52;  VIII,  70;  IX,  10,  53;  X,  44.  —  Montjoie,  Ausflug 
(1889)  III,  16.  —  Montjoie  Bevölkerungszahl  (1811)  X, -29.  — 
Montjoie,  Wolfsjagden  VI  11,  6.  —  S.  a.  Monssanwen. 

Montmoremy  von,  Karl  (1340),  Marschall  von  Frankreich  VIII,  23. 
—  Philipp  (t  1568)  X,  9. 

Montzen,  neue  Kirche  (1780)  XIV,  91. 

Murell  oder  Pferdeweide  III,  46. 

Morellenturm  III,  76,  106,  107;  XI,  40.  —  S.  a.  Marclentunn. 

Moresnet,  Königliches  Gut  (um  1050)  V,  111.  —  Moresnet,  neu- 
trales Gebiet  I,  187  (1887);  IX,  128  (1895). 

Moretti,  Baumeister,  Erbauer  der  ungarischen  Kapelle  (1756)  I,  15. 

Merlan  Johann,  ^tadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Morigmahil,  Königsgut  (um  1050)  V,  111.  —  S.  Moresnet. 

Morkhof  =  Mohrenkopf  in  der  Poutstrasse  (1727)  IX,  115  A. 

Mortier  Pierre  in  Amsterdam  (1736)  II,  27;  V,  78. 

MosflprKj^asse  s.  Mostardgassc. 

Mosler  Karl  Joseph  Ignaz,  Maler  (1825)  X,  59  f. 

Mo8tardt  Acgidius,  Sebastiannsbogenschütze  (1714)  I,  79. 

Mostardgasse  (Mossersgass,  Mutzergass,  Motzersgasse)  II,  16;  XIII, 
27,  30.  —  S.  a.  Aachen,  Strassen  S.  36. 

Mott  Wilhelm,  Diener  (1581)  XIII,  29. 

Mütta  oder  Motte,  Blockhaus  im  Hasselholz  (1632,  1718)  V,  61  f. 

Motter  Wilhelm,  König  der  Sebastlanusbogenschützen  (1739)1,81. 

Monfart  (Montfort)  IX,  55.  —  S.  Montfort. 

Monlan  Julianus  Gerardy,  Canonicus  und  Dompfarrer  in  der  ürsu- 
linerstrasso  II,  53  (1812);  XI,  38  (1787). 

Moalardshntte  =  Mulartzhütte,  Ortsbezeichnung  X,  107. 

Moniin  du,  Canonicus  in  Cleve  (1727)  XIII,  20. 

Monrbeck  van,  Batholomaeus  XIV,  24. 

Mons  Johann,  Brandstifter  (1656)  X,  51. 

Monskes  Philipp  (13.  Jahrh.)  XIV,  53,  103. 

Monton  von  Loban,  (4raf,  Commandant  der  Ehrenlegion  (1802)  V,  54. 

Mouw  Geerlach,  Kupfermeister  in  Aachen  (1648)  XI,  77. 


Moynicn  —  Mayters.  118 

Noyiiieli  Johann,  Gasthausbesitser  (1449)  XIII,  103. 

Mndrirli  Madame,  Eonzertsängerin  (1778)  XIY,  75. 

Mnentghins  Hupertz,  an  der  Jakobskirche  XIII,  115. 

MfibleBbaek  yoo,  Macbariud  (1290)  IX,  51. 

Mfillenark  Arnold  yon,  Abt  von  Cornclimiluster  II,  79.  —  Müllen- 
ark  von,  Johan  Banritzer  VI,  108.  —  S.  a.  Molenark. 

M&llensclilaegersweg  an  der  Ostgrenzc  des  Aachener  Reichs  VI,  28. 

Mfillfr  Adam,  Staatsrechtsiehrer  in  Wien  (1813)  XII,  66.  —  Müller 
Andreas,  Maler  (f  1890)  X,  61.  —  Eli«abeth  XIV,  10.  —  Her- 
mann Joseph  XI,  15.  —  Johannes  XIV,  10.  —  Johann,  Pastor 
zu  Laurensberg  VII,  8.  —  Johann  Wilhelm  Ferdinand  XIV,  68. 
Johanna  XIV,  68.  —  Joseph,  Gymnasialoberlehrer  und  Dialekt- 
dichter (t  1872)  IV,  77,  100;  X,  57.  —  Karl,  Maler  (f  1893) 
X,  61.  —  Katharina  XIV,  10,  14.  —  Müller,  Orgelbauer  Yon 
Eeifferscheidt  VII,  19.  —  Müller  Wolfgang  von  Königswinter, 
Dichter  (1861)  X,  65.  —  S.  a.  Muller. 

MÜBchen,  Kunstakademie,  Glyptothek  IX,  119,  120,  121,  125,  126. 

Münster  von,  Balthasar  VI,  54.  —  Johann  II,  45;  V,  95.  —  Karl, 
Rentmeistcr  (1657)  X,  1 14.  —  Kaspar,  Weihbischof  von  Osnabrück 
V,  23,  24.  —  Nicolaus,  SUdtsekretär  (1617)  II,  93;  III,  114; 
V,  24;  VI,  54;  IX,  9.  —  Sebastian,  Cosmographie  II,  5,  6;  V, 
73.  —  Werner  (1465)  I,  85.  —  S.  a.  Munster. 

Münster  in  Westfalen  XII,  57.  —  Friede  (1648)  XII,  84. 

Mnnsterer  von,  J.  B.,  Aachener  Comitialgesandter  in  Regensbnrg 
(1769)  XI,  19,  20. 

Miinsterliaasen,  Gut  in  der  Herrschaft  Schünau  (1559)  IX,  80,  84. 

Münze  zu  Aachen  V,  125.  —  Aachener  Silbermünze  II,  31.  — 
Münzenfund  V,  127;  XV,  44.  —  MOnzenfund  im  Mittelalter  II, 
47.  —  Münzenfund  in  Monheim  bei  Solingen  (1887)  II,  81.  — 
Münzgeschichte  XI,  123;  XV,  84  ff.  ~  Münzhaus  zu  Aachen  V, 
125.  —  Aachener  Münzkabinet  II,  47.  —  Münzpraegerecht  IX, 
23.  —  Münzrecht  IX,  22,  78.  —  Münzsorten  III,  94.  —  Aachen 
als  Münzstätte  XV,  89,  44;  XV,  46.  —  Aachener  Münzwesen 
XV,  84  ff.  —  Merovingischcs  Münzwesen  XV,  36.  —  Münzwerte 
von  1650-1792,  XII,  45  ff. 

Mützenmaelier  (Mutschemecher)  Georg  (1479)  XIII,  27. 

Maffet  (darauf  bezügliches  Sprichwort)  I,  187. 

Mnllener  s.  Moelencr. 

>i  aller  Giell,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115.  —  S.  Müller. 

Mnlartzhntte  s.  Moulardshütte. 

Mundart  Aachener,  Laut-  und  Formenlehre  FV,  1. 

Mnndwart  =  Verteidiger  (15.  Jabrh.)  IX,  70. 

Münster  von,  Balthasar,  Ratsdeputiert  er  (1660)  VIII,  102;  XIII, 
85.  —  Carl  (1648)  XI,  77.  —  Heinrich  Läse,  (1648)  XlII,  84.  - 
S.  a.  Münster. 

Mansterbnseh,  Grenze  des  Aachener  Reichs  (um  1600)  XI,  109. 

Munt  Reinart,  Aachener  Schöffe  (1378)  XIII,  116. 

Maschen  in  der,  Flurbezoichnung  hinter  dem  Lousberg  (1692) 
XIII,   111. 

Masikfeste,  Rheinische  in  Aachen  (1825,  1829,  1834)  IX,  46. 

Matzersgass  s.  Mostard gasse. 

Mtttzsehen  Johann  und  Nellis,  Diener  in  Schönau  (1491)  IX,  65. 

Mayters  Maria  Catharina,  Vicarissa  des  Annuntiatenordens  VII,  60. 
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114  Mylendook  —  Napoleonstieg. 

Mylendonk  =  Mylendonckh  =  Mylendunck  II,  ^2  A.;  IX,  4,  25, 
32,  51,  56,  57,  60,  69,  76,  112,  113.  —  Frau  von  Mylendunck 
IX,  68,  75.  —  Adolf  IX,  63,  102,  104,  108;  X,  8,  10  f.  —  Agnes 
IX,  19,  62,  87,  88,  101,  102,  106,  111,  112.  —  Albert  IX, 
79.  —  Amandus  IX,  15,  18,  101,  102,  103,  104,  105,  106,  107, 
109.  —  Anna  Maria  IX,  26,  101,  103,  106,  107,  108.  —  Baltasar 
IX,  2,  8,  21,  88,  89,  90,  91,  97,  98,  102;  X,  7.  —  BalU^ar, 
Freiherr  IX,  8,  12,  18,  19,  80,  79,  80,  87,  99,  100,  101,  104, 
108,  116.  —  Graft  (1600)  IX,  61,  64,  72,  78,  75,  76,  79,  80-91, 
98,  99,  104,  108;  X,  6,  7,  9,  10  f.  —  Dietrich  IX,  3,  5,  6,  22, 
29,  74,  80,  84,  88,  107.  —  Dicterich  I.  IX,  79.  —  Dietrich  II. 
IX,  78,  79.  —  Elisabeth  IX,  79,  87,  88.  —  Elisabeth  Margarethe 
IX,  111.  —  Ehefrau  Franziska  (f  1605)  X,  8  f.  —  Oerard  IX, 
63.  -^  Gerlach  IX,  63.  —  Gothard  IX,  29,  61,  79,  84,  85,  87, 
88,  90,  91,  106,  108.  —  Goddart  Kraft  IX,  31,  111.  —  Hadewig 
IX,  63.  —  Hans  Graft  (f  1616)  X,  8,  10.  —  Heinrich  IX,  74. 
—  Hermann  IX,  89.  —  Hermann  Glaudius  (1613)  X,  11.  — 
Hermann  Dieterich  IX,  87,  88,  89,  90,  102;  X,  6—12.  —  Johann 
IX,  74,  84,  88,  111.  —  Johann  I.  von  IX,  63.  —  Jonker  IX, 
68.  —  Kraft  IX,  5,  11,  18,  21,  22,  24,  30.  —  Kraft  und  Balta- 
sar IX,  25,  28.  —  Margarethe  IX,  84;  X,  11  f.  —  Margarethe 
Elisabeth  IX,  108;  X,  1.  —  Mari»  IX,  100;  X,  8,  10  f.  —  Max 
IX,  104,  105,  106,  107,  108,  109,  110;  X,  1.  —  Theodor  (Tide- 
ricus,  Dieterich)  I.  (1168—1220)  IX,  63  —  Theodor  II.  (1220— 
1266)  IX,  63.  —  Walburga  X,  8,  10  f.  —  Walram  IX,  63.  — 
Mylendunck-Drachenfels,  Frau  von  IX,  78. 

Mylins  von,  Freiherr  Friederich  Georg  Franz,  Ganonicus,  Profion 
in  St.  Foillan  (1786,  1792)  XI,  34,  46. 


Nack  GotJird,  Lehnsmann  von  Schönau  (1491)  IX,  66,  68.  —  Johann 
(1491)  IX,  66.  —  Peter,  Schultheiss  (1491)  IX,  65. 

Nacken,  Landwirt  im  Aachener  Reich  (1593)  IX,  91,  92.  —  Alexander, 
Sebastianusbogenschütze  (1683)  I,  74.  —  Arnold  (1596)  IX,  16.  — 
Goddart  IX,  15  (1596),  71.  —  Johann,  Gerichtsperson  (1681)  IX, 
13.  —  Maria  Elisabeth  Xin,  62  (1695),  84.  —  Servatius,  Bau- 
meister der  St.  Sebastianus-Bogenschützongesellschaft  (1727)  I, 
79.  —  Thies,  Schöflfe  (1606)  IX,  13.  —  Nacken  in  dat  Weinhaus, 
Pächter  im  Gebiet  von  Schönau  (1596)  IX,  16.  —  S.  a.  Naggen. 

Nadelfabrikanten :  Gomelius  Ghorus  der  Ältere  XII,  36,  40;  XIII, 
18,  59;  XIV,  24.  —  Gomelius  Ghorus  der  Jüngree  (1754)  XII, 
38.  —  Nikolaus  Startz  (1850)  XII,  39. 

Nadelindastrle  VI,  88.  —  Nähnadelhantierung  (1736)  XIII,  25. 

Nadelmalerei  (acupictura)  im  Mittelalter  V,  127. 

Nadelscheurer  in  sogen.  Schauermühlen  (1752)  XIII,  87. 

Nagel  Philipp,  Pfarrer  an  St.  Foillan  (1665)  I,  152. 

Naggen  Johann,  Geschworener  (1522)  IX,  74.  —  S.  a.  Nacken. 

Namür  von,  Robert,  Rat  von  Brabant  (1361)  VIII,  26. 

Napoleon  L,  französischer  Kaiser  I,  33,  134;  III,  119;  V,  54;  IX, 
48,  95;  X,  21;  XII,  1  flF.,  66,  73.  —  Napoleon  III,  Kaiser  1,45. 

NapoIeoBstieg,  Flurbezeichnung  bei  Komelimünster  I,  188  A. 


Nassau  —  Neunte.  115 

Nassau  yon,  Graf  Heinrieb,  Herr  zu  Vianden  (1442)  XI,  99.  — 
Graf  Johann  (1426—1480)  XI,  99. 

Xationalconverit,  französischer  IX,  95;  XI,  52  (1793). 

Nationalkeller  der  Franzosen,  im  Keller  des  yormaligen  Kapitels 
(1794)  XIII,  118. 

Nantz  Peter  Arnold,  Kirchmeister  (1720)  YII,  112. 

Navarresen  I,  47. 

von  Necken,  Johann  (1885)  VIII,  64. 

Necker,  französischer  Staatsmann,  Entlassung  (1789)  XIY,  70. 

Necrologien  IV,  67,  V,  18.  —  Necrologium  der  Abtei  Burts^cheid 
V,  2,  5.  —  Der  rheinisch  adeligen  Nonnenabtei  Dablen  bei  Wasseu- 
berg  (1843)  IV,  68.  —  Heinsberger  Necrologium  (18-13)  IV,  67.  — 
Des  Münsters  V,  123.  —  Nccrologe  der  Zeitschrift  s.  Vercius- 
nachrichten  S.  1. 

Neef  Heinrich  von  Cöln  (1784)  XI,  28. 

Neer,  Latbank,  Gut  in  der  Herrschaft  Mylcndonk  (1579)  IX,  61,  88. 

Neerpoorten,  Herrschaft  (1380)  VIII,  71. 

Neers  die,  Fiuss  vor  dem  Schlosse  Mylendonck  IX,  58,  61. 

Neersbroicher  Zehend  IX,  59. 

Negri  von,  Baron,  Freiherr  von  Fürstenberg  (1780)  XIV,  91. 

Neidinger  Peter,  Zeichenlehrer  (f  1875)  X,  88. 

Neissen  Peter,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 

Neisweiler  Busch,  Nciswcilerbüschgen,  Ncisweilerdrieschgen,  Flur- 
bczcichnungen  an  der  Wostgrenze  des  Aachener  Reichs  VI,  24. 
—  S.  a.  Nyswiller. 

Nellessen  Franz  Karl,  Bürgermeister  (1788)  I,  159;  XI,  40,42.  — 
Neliessen  Joseph  XI,  15.  —  Nellissen  Franz,  Sebastianusbogen- 
schttUe  I,  79  (1719),  81  (1725).  —  Nellissen  Peter  (1711)  I,  79. 

Nersehen,  Fischerei  auf  der  (1579)  IX,  61.  —  S.  a.  Neers. 

Nervier,  Gallischer  Volksstamm  zu  Cäsars  Zeit  V,  81,  83,  91,  92, 100. 

Nerzheid.  Hof  in  der  Nähe  von  Oberforstbach  If,  79. 

Nesselroae-Ehreshoven  von,  Reichsgräfin  Karolino  Mai-ia  Kathariua 
(1768)  XIII,  112. 

Nestelinx  Anna,  Ehefrau  Adolf  von  Ottegraven  (1702)  IX,  112. 

Neu,  Baumeister  in  Aachen  (1873)  XIV,  65. 

Nenenar  oder  Neuenahr  IX,  101.  —  Gomprecht  von  Ncuenahr  XI, 
99.  —  Gumpert  VI,  41.  —  Walbnrga  X,  6  f.  —  Gräfin  Amalia 
X,  6,  8.  —  Graf  Hermann  X,  7.  —  Graf  Wilhelm  X,  6  f.  - 
Gräfin  zu  Neuenahr  und  Lympurg  IX,  86.  —  Neuenarer  Erb- 
schaft (1612)  X,  7.  —  Neuenarer  Zehnten  zu  Bracht  (1600)  X,  6. 

Nenenhof  im  Hasselholz  (1613)  V,  61,  62,  94;  VI,  2».  —  Neuenhof 
bei  Brand  (1785)  II,  32. 

Neuer  Bend,  Flurbezeichnung  bei  Schoenau  (1674)  IX,  107. 

Neuer  Weg  von  BurtschoJd  zum  Forst  (1775)  IX,  42. 

Nenforn  im  Thnrgau  (Laufcnbüchel)  V,  11. 

Nenhaos  =  Neuenhausen  bei  Wevelinghauscn  (1660)  II,  84. 

Nenkirchon  in  der  Grafschaft  Mors  (1630)  IX,  102. 

Nenland,  Hof  in  der  Herrschaft  Schönau  IX,  16  (1596)  27,  28,  55 
(1391),  62.  —  das  Neuland  (1596)  IX,  16. 

Nen-LiDzenshäoschfn,  Wirtshaus  XIII,  61. 

Nenmann  J.  G.,  Sekretär  in  Düsseldorf  (1699)  XII,  64.  —  Noumann, 
Johann,  Pfarrer  und  Dcchant  von  St.  Adalbert  (1619)  V,  61. 

Nennte  der,  Nona,  Stcuorabgabe  (888)  V,  122. 
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116  Nennyng  —  Nüporze. 

Nennyü/c  Ulrich  yon  Heilbronn,  Abgesandter  (1442)  XI,  101. 
Nenss,  Stadt  V,  106;  IX,  57,  61,  63;  X,  49;  XIII,  41  f. 
NeuHser  Ma88  u.  Neusscr  Wehning  IX,  57,  59. 
Neustadt  an  der  Hardt  in  der  bayrischen  Rheiupfalz  (Lousbüchel) 

V,  11.  —  Sophie  von  Neustadt  (1391)  IX,  55. 
Nevelstein  Wilhelm,  Hinrichtung  (1785)  XI,  80. 
Neveroni  J.  P.,  Vorsteher  der  Fassbinder  (1794)  XIII,  119,  120. 
Nevi^re  de,  Gräfin,  Schriftstellerin  (1781)  XIV,  85. 
Niclas,   Familie  (1724)  XIII,  77.  —  Johann   Joseph    XIV,  42.  — 

Maria  (1694)   XII,   38.  —  Meier  (1775)   I,   158.  —  Peter  XIII, 

86.  —  Peter,  Provisor  VII,  112.  —  S.  a.  Niklas. 
Nidan,  Belagerung  durch  die  Bemer  I,  45. 

Nide^ffen,  Burg  I,  46  (1346);  II,  47  (Vercinsausflug  1888);  X,  44. 
NiebnSr  B.  Q.,  Geschichtsschreiber  (1811)  IV,  78. 
Nieder- Altaeh,  Kloster  in  Bayern  (9.  Jahrb.)  I,  119. 
Niederkrttchten  in  der  Rheinprovinz  (Lousberg)  V,  10. 
Niederlande  IX,  47.  —  Statthaltcrin  Maria   Christina  der   öster- 
reichischen Niederlande  (1792)  V,  29. 
Niedermerz,  Hof  IX,  88  (1611),  103  (1634),  106,  109. 
Niedermänster,  Stift  in  Regensbnrg  I,  184. 
Niederrheinisch-westfSlischer  Kreis  IX,  23. 
Niise  Johannes,  Besitzer  von  Margraten  XIII,  103, 114,  (1373)  116. 
Niklas  Peter,  Rentmeister  der  Stadt  Aachen  (1741)  VII,  35. 
Nikolai  Gilbert,  Franziskaner  (um  1500)  VII,  49. 
Nikolaus,  Bischof,   Gemälde  in   Burtscheid  XIII,  7.  —  Nikolaus, 

Patron  der  Abtei  Burtscheid  XV,  110. 
Mvelles,  Kloster  in  Belgien  I,  164,  172.  —  Gisela,  Aebtissin  von 

N.  (896)  V,  110. 
Nizet  Jacob,  Sebastianusbogenschütze  (1671)  I,  73. 
Nobis,  Simon  vonLinnich,  Schultheiss  in  Warden  (1580)  IX,  90,  99. 
Noel  Johann,  Meister  (1656)  V,  48. 

Noerenberg  von,  Nicolaus,  Rektor  an  Stephanshof  (1474)  V,  88,  42. 
Nöggeratb,  Universitätsprofessor  in  Bonn  (1838)  XV,  2. 
NonneBwinkel,  Flurbezeichnung  am  Aachener  Laudgraben  VI,  27. 
Noppenei  Bartholomäus  VI,  28.  —  Noppeney,  Erben  V,  65,  70.  — 

Gerhard  IX,  119.  —  Johann  (1597)  V,  69.  —  Johann,  Pfarrer  in 

Haaren  (f  1629)  X,  111.  —  Frau  Maria  geb.  von  Thenen  (1597) 

V,  69. 
Noppins  Johannes  I,  84;  III,  HO;  IV,  79;  V,  28,  76;  XV,  101. 
Normannen,  Zerstörung  Aachens  (nm  881)  I,  119,  132. 
Norptie,  Gerhard  von,  Canonicus  des  Münsterstifts  (1888)  V,  86. 
Nottbcri  von,  Heinrich  (1455)  IX,  64.  —  Schloss  IV,  68. 
Notho,  Gesandter  Ludwigs  des  Frommen  (816)  IX,  88. 
Nova  curia  =  der  alte  Matthiashof  der  Begincn  V,  18. 
Nnellens  Matthieu  Laurent,  Grcffier  des  Handelsgerichts  XV,  72  A. 

—  Nnellens  Mario  Adelaide  Helene,   Ehefrau   Georg  Friedrich 

Dremel  (1820)  XV,  72. 
NttUman  Arnold,  Sebastianusbogenschtttzc  (1725)  I,  81.  —  Nüllman 

Johann  Gottfried,  Sebastianusbogonschtttze  (1787)  I,  82.  —  S. 

a.  Nullmann. 
Näporze  =  Neutor,  ehemaliges  Stadttor  V,  5  A.  —  Agnes,  Becgina 

vür  Nüporz  (13.  Jahrh.)  V,  5  A. 


Nürnberg  —  Oirsbag.  117 

Nürnberg,  Künstierfest  (1828)  IX,  121.  ~  Nnrenberg  Karl,  Holtz- 
schulcr  von  N.  and  Bertold  Folkomor  von  N.,  Abgesandte  (1442) 

XI,  101. 

Ntttten  Aegidins  der  Aeltere  XIY,  49.  —  Heinrich,  Nadelfabrikant 
V,  57;  XII,  89  (1816).  —  Jacobus  XIV,  49.  —  Johann,  Scbastianus- 
bogenschtitzc  I,  79  (1714);  VI,  25.  —  Johan  Leonart  XIV,  11. 
—  Katharina  (1659)  XII,  34.  —  Lambert  Dr.,  Syndikus   (1624) 

XII,  78  f.,  81.  —  S.  a.  Nuyttcn. 

Nnllmann  Johann,  Erbsicbener  der  St.  Sebastian asbogcnschützcn- 

Gosellschaft  I,  65,  79  (1722). 
Nnrzel,  kaiserlicher  Commissarius  (1602)  III,  9. 
Nattens  Dr.,  Ratsdeputierter  (1636)  VIII,  102. 
Nttwerstadt  Johann,  gen.  Butterloch,  Rektor  der  Beghinen  von  St. 

Stephanshof  (1506)  VI,  22. 
Nnytten  .Tacob,  im  Aachener  Reich  (1451)  VI,  22.  —  S.  a.  Nutten. 
Nyel  bei  Lüttich,  Sonnenlchen  IX,  1. 
Nym wegen  (1469)  XIII,  59. 
Nys  de,  Peter  Joseph,  Advokat,  Besitzer  der  Burg  Raeren   (1791) 

IV,  öl,  52  A.  2. 
Ny 8 willer,  Römorweg  V.  102.  —  S.  a.  Neissweilcr. 

O. 

Oberlingen  (Überlingen)  von,  Ulrich  Risch,  Gesandter  (1442)  XL  101. 
Obermerz,  Verkauf  der  Güter  (1324)  IX,  51. 
Obsinnig  oder  Opsinnich,  Schloss  bei  Homburg  in  Belgien,  Ausflug 
des  Vereins  (1901)    XIV,   91,   123.  —  Eberhard    von   Opsinnich 

XIII,  104,   106,   116.  —  Edmund  V,  95;  XIII,   110.  —  Johann 
Friedrich  Freiherr  von  Opsinnich  XIII,  HO. 

Gebe  s.  Aachen,  S.  22—38. 

Oclisenliaaseii  Benedictinerabtei  (Abt  von  Ocbsenhusen)  in  Württem- 
berg (1442)  XI,  98. 

Odenkirohen,  Stadt  (1799)  X,  25.  —  Odekirchen,  Burggraf  von 
(1491)  IX,  65.  —  Odenkirchen,  Pitter,  Borchgref  zu  (1455)  IX,  64. 

OdcoD  und  Odeonssaai  in  München  IX,  120,  121. 

Odhin,  heidnische  Gottheit  der  Germanen  I,  169. 

Odilia,  Bccgina  de  Gimenig  V,  5. 

Oecher  Fenn,  Spottnamen  der  Aachener  Stadtsoldaten  I,  88. 

Oeder  Georg,  Maler  XIII,  89.  —  Ocder  Julius,  Banquicr  XIII,  89. 

Oelstener  im  Aachener  Reich  (1749)  VI,  71. 

Oesterreich,  Albrecht  von,  Erzherzog  (1617)  XIV,  106. 

Oestrieli  (Lospühel  =  Lusbttchcl)  V,  11. 

Offenbnrg,  Hanman  von  Basel,  Gesandter  (1442)  XI,  101. 

Offergelt,  Notar  in  Aachen  VII,  12.  —  Offcrgclt  Johann,  Kirch- 
meistcr  zu  Haaren  VII,  80.  —  Offergeid  Johannes,  Notar  (1676) 
XIII,  107.  —  Offergelt  Renard  VII,  5.  —  Offcrgelt  Ogier,  Anwalt 
am  Aachener  Landgericht  (1815)  XV,  72. 

Offermanns  Arnold  (1775)  X,  HO;  XI,  10.  —  Offermans  Franz, 
Bauunternehmer  (1776)  XIV,  89.  —  Offcrmann  Johann,  Pfarrer 
(1672)  I,  152.  —  Offcrmanns  Joseph  XI,  7.  —  Marcellus  XI,  10.  — 
Offermans  Wilhelm  in  der  Herrschaft  Schönau  (1491)  IX,  64. 

Ohneheim  im  Oberelsas  j  (Lusebüchcl)  V,  11. 

Oirsbag  von,  Maria  (1504)  I,  152.  —  S.  a.  Orsbach. 


118  Oirsbcrg  —  Osteradius. 
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Oirschot  bei  Herzogenbasch,  Güter  (1678)  Xm,  111. 

Oirsweld,  Haus  IX,  5  (1523),  7.  —  Oirsvelder  klyf  und  gut  (1523) 
IX,  6.  —  S.  a.  Orsfeld  u.  üersfeld. 

Oldenburg,  Sounenlehen  IX,  1. 

Oligschlaeger  Petronella,  Juugfrau  (1694)  XIV,  11. 

Oliva,  Bürgermeister  (1787)  XI,  37.  —  Dr.  Philipp  Oliva  (1696— 
1726)  Arzt  in  Aachen  I,  60.  —  Johann  Martin  (1782)  II,  90. 

Oliver,  Scholastiker  von  Köln,  Bischof  von  Paderborn  (f  1225) 
XIII,  9,  10. 

Olivier  de  la  Marchc,  Hofmarschall  XUI,  37  A. 

Ollcrs,  Regulierherr,  Aachen  (1795)  X,  47. 

OUichsmiillen  =  Ölmühle  zu  Neuland  (1596)  IX,  16. 

Olmen  von,  Henrich,  Scbultheiss,  verbannt  (1606)  IV,  128. 

Olmüsen  von,  Maria  Apollonia,  Freifrau  (1720)  VII,  110.  —  Olmussen 
Johann  Wilhelm  genannt  Mülstroe  (1720)  VII,  110;    XIV,  120. 

Olne,  Stift,  Dorf  zwischen  Vervicrs  u.  Lüttich  (1094)  I,  133. 

Olviers  Johannes,  Schöffe  (1545)  V,  48. 

Omphalios,  Dr.  (1551)  X,  7. 

Opei,  Gut  (1470)  IX,  64. 

Oppem,  jetzt  Oppen,  Dorf  in  der  Pfarre  Wtirselen  II,  45  (1647); 
V,  104. 

OpiHpnhoff  Franz  Theodor,  Landgerichts-Präsident  (1865)  XII,  122. 

Opsinuich  s.  Obsinnig. 

Oranien  von,  Prinz  IX,  83,  95.  —  Prinzessin  IX,  95.  —  Prinzessin 
Maria,  Aufenthalt  in  Aachen  (1681)  VIII,  105. 

Ordenbaeh  Peter  der  Jüngere,  König  der  St.  Sebastianus-Bogen- 
schützengesellschaft  (1685  u.  1687)  I,  71.  —  Ordtenbach  Peter, 
SebastianusbogenschÜtze  (1660)  I,  69.  --  S.  a.  Ortenbach. 

Orlamände  von,  Graf  Wilhelm,  Gesandter  (1442)  XI,  100.  —  Sieg- 
fried, Grossvogt  des  Hochstifts  Trier  (1110)  XV,  89. 

Orsbacll  V,  19  (1434,  49,  83,  84,  102,  103;  IX,  16.  —  Orsbach, 
kleiner  Hof  und  grosser  Hof  V,  111.  —  Frau  Gertrud  Orsbach, 
geb.  Wilden  (1686)  V,  63.  —  Hubert  von  Orsbach  (1687)  I,  75. 

—  Johann  Jacob  Orsbach,  Besitzer  von  Hasselholz  (1686)  V,  63. 

—  M.  Orsbach,  rögent  de  Töcole  secondaire  coramunale  (1811) 
IV,  58  A.  3.  —  Orsbacher  Quartier  (1795)  IX,  92.  —  S.  a.  Oirsbag 
u.  Oirsberg. 

Orsfeld  in  der  Herrschaft  Schönau  IX,  16.  —  S.  a.  Oirsweld  u. 

üersfeld. 
Orsoy,  Amtmannschaft  (1488,  1526)  IX,  64,  74. 
Ortenbach  Anton,  SebastianusbogenschÜtze  I,  80  (1728),  81  (1725). 

—  Ortenbach  Friedrich,  SebastianusbogenschÜtze  I,  67  (1652), 
76  (168?).  —  S.  a.  Ordenbach. 

Orth,  Bürger  aus  Montjoie  (1794)  X,  44. 

Ortman  Jakob  VI,  91.  —  Ortman  Peter  und  Johann  Werner  IX,  13. 

Ortmanns  Johann,  SebastianusbogenschÜtze  (1695)  I,  77.  —  Ortmauns 

Leonard,  SebastianusbogenschÜtze  I,  69  (1660). 
Ortnians  Dries,   Wirt  „an  die  Kreuzer"  in  Aachen  (1593)  IX,  91. 

—  Johann  und  Lcmmeu  Orlmans,  Untersassen  der  Herrlichkeit 
Schoenau  (1692)  IX,  101.  —  Ortmans  Matheia  VI,  58. 

Osnabrticker  Weihbischof  Kaspar  von  Münster  V,  23,  24. 
Osteradius  Winand,  Pastor  an  St.  Peter  (1652)  II,  34,  52;  VII,  22. 
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Osterbrot  in  der  Herrlichkeit  Schoenau  (17.  Jahrb.)  IX,  28. 
Osterweek  (Posch weck),  Lieferung  durch  die  Bäcker  (1796)  VII,  79; 

XI,  66. 
Osllender  (1759)  I,  157  A.  —  Ostlcnder  Albert  H.,  Sekretär  (1758) 

XIV,  41.  —  Ostlender  Jacob,  Sebastianusbogcnschütze  (1697) 
I,  78.  —  Ostlender  Jan,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

OtiDgen  von,  Graf  Ulrich,  Gesandter  (1442)  XI,  100. 

Ottegravcn   von  IX,   20,   111.  —  Adolf  von  Ottegraven   IX,  112. 

—  Anna  Maria  XIII,  84.  —  Heinrich  Matthias  II,  51.  -  Ludwig* 
Pastor  an  St.  Peter  (1758—1768)  11,  51. 

Otten  Doctor,  Arzt  (1781)  XIV,  97.  —  Otten  Edmund  VI,  128.  — 
Goswinus,  Ratsmitglied  (1762)  XIV,  49.  —  Johann  (1627)  VII,  29. 

—  Maria«  Messstiftung  in  der  St.  StophanskapcUe  (1674)  V,  44. 
Ottenbnrg,  Herrschaft  (1380)  VIII,  71. 

Otto  I,  deutscher  Kaiser  V,  128;   IX,  40;    XV,  104.  —  Otto  IL, 
Kaiser  XV,  47,  106.  —  Otto  IIL,  Kaiser  I,  27;  V,  110,  123  (985) 

XV,  47.  —  Erbauer  der  Burtscheider  Abtei  XV,  112.  —  Otto  III., 
Kampf  mit  Pfalzgraf  Ezo  I,  27.  —  Otto  IV.,  deutscher  Kaiser 
I,  184.  —  Otto  IV.,  Verzicht  auf  die  Aachener  Münzstätte  XV, 
55,  56.  —  Otto  von  Braunschweig,  König  XIII,  7,  15.  —  Otto 

V.  St.  Nikolaus,  Kardinal  XIII,  11. 
Oadenarde  an  der  Scheide,  Schlacht  (1708)  XIV,  84. 
Onltremont  d',  gräfliche  Familie  XIV,  124. 
Oat8hom  van,  Herr,  Hoogh  Officicr  (1693)  X,  18. 

Overback  Matheis,  Ratsmitglied  (1452)  VI,  22.  —  Matthias,  Bürger- 
meister in  der  Peters trasse  (1420)  XIII,  103. 
Overbeck  IX,  123,  124.  —  Overbeck  Friedrich,  Maler  (f  1869)  X,  58. 
Overempt,   Herrschaft  des  Freiherrn  Aegidius   von  Brachcl   (1736) 

VII,  HO. 

Ovcrspil  oder  Averspil  =  Ehebruch  II,  46. 
Owen  John,  Engländer  (f  1622)  IV,  96. 

P. 

'    Pachomius,  Abt  auf  der  Nilinsel  Tabenna  IX,  36;  XV,  108. 
Paderborn   (Der  Aachener    Domschatz   in  P.)  (1798)   XII,  93.  — 

Weihbischof  von  Paderborn  (1635)  V,  23,  24. 
Pael  Gerhard  (1452)  V,  19. 

Paels,  Engelen,  Ehefrau  Matthias  Schrick  (1527)  V,  56. 
Paemanen,  gallischer  Volksstamm  an  der  Maas  V,  99.^ 
Paeschbrot  oder  Paischbrot  =  Poschweck,  iu  der  Herrschaft  Schönau 

(1596)  IX,  16,  17.  —  S.  a.  Ostorbrot. 
Paffen  Maria,  Mutter  der  Christenserschwestern  (f  1754)  XIV,  15. 

—  Nikolaus  Paffen,  Köhlerknecht  (1721)  IX,  20. 
Paffenbroich  oder  Paffenbruch,  Gut  am  Landgraben  (1424)   V,  66; 

VI,  24.  —  Paffenbroicher  Mühle  VI,  24. 

Pals,  aquis,  Münzcuinschrift  im  9.  Jahrb.  XV,  41. 
Palant  oder  Pallandt,  Baron  XI,  54  (1798)  —  auf  dem  Seilgraben 
(1781);  XIV,  89.  —  Palandts  Wappen  Xül,  31.  —  Palant  Agnes 

VIII,  73.  —  Palant,  Baron  von,  Cantor  (1690)  XIV,  120.  — 
Palant,  Dynastie  V,  M.  --  Hof  Palant  X,  105.  —  Johann  von 
Palant  V,  58,  70;  IX,  30.  —  Ritter  (1480)  XIV,  23.  —  Palant, 
Karsilius,    Ritter   vöu   (1375)   V,   51;   VI,  39.  —  Witwe  Maria 
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XIII,  38.  —  Peter,  Schultheiss  von  Palant  IX,   100;  XIII,  SO, 
33.  —  Werner,  Ritter  (137Ö)  V,   51.  —  Damian  von   Paiiandt 

II,  90.  --  Georg  II,  91.  —  Margarethe  von  Pallant  XIII,  32. 
Palatina  moneU  XV,  40,  41. 

PaUtinm  Aqnisgrani  IX,  39.  —  S.  Aachen,  Pfalz  S.  32. 

Pallier,  Pächter  von  Schönau  (1596)  IX,  16. 

Palm  van  fiaercn,  Greve  (1505)  I,  146. 

Palmen  Simon,  Gerichtsgeschworener  in  Schönau  (1522)  IX,  74. 

Panhans  von,  Katharina  X,  15.  —  Reinart  im  Panhans,  Pächter 
(1596)  IX,  16.  —  S.  a.  Panhniss  n.  Pannhans. 

Panhedell  oder  Panheil,  Herrlichkeit  (1611)  IX,  61,  88,  90. 

Panhniss,  Reinhard  von  dem,  in  Walhorn  (1545)  V,  43.  —  S.  a.  Panhaos. 

Pankartz  Johann,  Witwe  Maria  (f  1611)  XIV,  9. 

Pannhans  IX,  19  (1720).  —  Zum  Bär  IX,  20.  —  Wirt  im  Pann- 
hans (1553)  IX,  78.  —  Pannhaus  an  die  Kreuzer  IX,  7,  13,  19 
(1567,  1703)  —  S.  a.  Panhans. 

Pantaleon  St.,  Kirche  und  Spital  in  Cöln  (873)  IX,  38. 

Papageyenhof  hei  Vctschau  (1603)  III,  20. 

Parenty  Johann,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 

Paris,  Nationalkonzil  (1797  und  1801)  XII,  6.  —  Universität 
(1420)  Xni,  53. 

Parma  von,  Herzog  (1579)  I,  178. 

Parochian,  £rzpriester  der  Stadt  (1578)  I,  178. 

Parys  Acntzgen,  Ehefrau  Simon  Engelbrecht  (1545)  V,  60.  -— 
Agnes  Parys,  Ehefrau  Wilhelm  Engelbrecht  in  Hasselholz 
(1571)  V,  60. 

Passart,  Verhaftung  (1604)  III,  33,  38;  IV,  81  (1605). 

Passavant  J.  D.,  in  Nürnberg  (1828)  IX,  122. 

Pastoir  von  Hacrcn,  Johann,  Bürger  in  Aachen  (1547)  II,  84. 

Pastor  Arnold,  Besitzer  des  Hauses  zum  goldenen  Ritter  auf  dem 
Büchel  (1602)  XIII,  98.  —  Pastor  Georg  von  Meisenheim,  SchöflFe 
und  Rittmeister  (1621)  XV,  13.  --  Pastor  Heinrich,  CaLonicus 
am  Marienstift  (1621)  XV,  13.  —  Pastor  Jacob,  SchöflFe  (1604) 

III,  40,  41;  VII,  89  (1607).  —  Pastor  Johann,  Sebastianusbogen- 
schütze  (1689)  I,  76.  —  Pastor  Lambert,  Sebastianusbogenschütze 
(1691)  I,  76. 

Patrizierhänser,  Aachener  II,  89;  III,  88. 

Patron  Johann,  Sebastianusbogenschütze  (1673)  I,  73. 

Patlakons  s.  Aachen,  Geldwesen. 

Panl  Pctro witsch,  später  Paul  L,  Kaiser  von  Russland  (1781)  XI, 
26.  —  St  Paul  (Stift  in  Lttttich)  (um  1320)  IX,  52. 

Panli  Nicolaus,  Organist  an  St.  Peter  VII,  20.  —  Pauli  Peter, 
Rektor  des  St.  Stephanshofes  (f  1744)  V,  43. 

Panlmy,  französischer  Kriegaministcr  (1757)  XIV,  38. 

Paulos  Johann,  Wachtmeister  der  Herrlichkeit  Burtschoid,  Sebasti- 
anusbogenschütze (1683)  I,  75. 

Pay,  Stoff  zu  einem  Leibrock  (1696)  IX,  32. 

Pecht  Friedrich,  Maler  und  Kunsthistoriker  IX,  119,  126. 

Peetzgen  =  Pctronella  XIII,  29. 

Peill  Catharina,  Christenserschwester  (f  1658)  XIV,  14.  —  Peill 
Matthias,  Notar  (1469)  XIII,  51. 

Peir  Bernard,  Sebastianusbogenschütze  (1689)  I,  76.  —  Peir  Niko- 
laus, Sebastianusbogenschütze  (1683)  I,  74. 
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Pelletier  von  St.  Fargean  oder  Lepelletier  Saint-Fargeau,  Convents- 
mitglied  in  Lüttich  (f  1793)  XIV,  71. 

Pelser,  Munizipalbeamtcr  (1795)  IX,  93.  —  Egidius  IX,  18.  — 
Isak  Lambert,  Schöflfe  (1720—1725)  XIU,  58.  —  Johann,  Burg- 
graf Yon  Collcrpforts  (1593)  I,  151.  —  Johann  Lambert  (1718) 
XIII,  70.  —  Friedrich  Leonard  von  Pelser,  Schöffe  (1771)  II, 
90.  —  Pelsser,  StadtsekretÄr  (1700)  X,  117.  —  S.  a.  Pcltzer 
und  Pelzer. 

Pelt  Johann  (1718)  XIII,  21. 

Feltzer,  Familie  XIII,  52  ff.  —  Anton,  Sebastianusbogenschütze 
(1723)  I,  76,  80.  —  Arnold,  Baumeister  der  Sobastianusbogen- 
schützen  (1695,  1719)  I,  65,  77,  79.  —  Diederichs  Isak,  Mühlcn- 
pächter  (1718)  XIII,  67.  —  Gilles  IX,  15,  16.  —  Heinrich  (1584) 
XIII,  29,  32,  33.  —  Hermann,  Bürger  aus  Eschweiler  (1794)  X, 
44.  —  Ludwig,  Canonicus,  Sebastianusbogenschütze  (1723)  I,  80. 

—  Matthias  (1683)  I,  78,  74,  76;  XUI,  29,  33.  —  Peter, 
Sebastianusbogenschütze  1,67(1646),  73(1671);  XUI,  27  (1595). 

—  Sydikus  (1788)  XI,  40.  —  Anton,  Schützenmeister  und  König 
der  Sebastianusbogenschützen  (1670)  I,  73.  —  S.  a.  Pelser 
und  Pelzer. 

Pelzer,  Barbara  (1887)  XIII,  100.  —  Johann  VI,  105.  —  Matthias 
III,  105.  —  Syndikus  (1792)  XI,  46.  —  Therese  (1887)  XIII, 
100.  —  S.  a.  Pelser  und  Peltzer. 

Pennin^s  Arnold,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 

Penninksgelt  der  Untertanen  zu  Schönau  (1567)  IX,  17,  62. 

Penscricn-Vepkäufer  (1731)  IX,  96. 

PerKia  Leonard  Heinrich,  Sebastianusbogenschütze  (1742)  I,  83. 

Personat  =  Präbcnde,  Worterklärung  IX,  60. 

Perngino  Pietro,  Maler  (f  1524)  IX,  122. 

Pesch,  Wiese,  Flurbezeicbnung  im  Gebiete  von  Schönau  IX,  24, 
27.  —  Herrschaft  Pcsch  IX,  90;  X,  10.  —  Freiherr  von  Posch 
(1587)  X,  8.  —  Peschborn  XI,  111.  —  Peschcr  Zehcndc  in  der 
Herrschaft  Mylcndonk  IX,  60.  —  Posch- Weinsack,  Herrlichkeit 
im  Gebiete  der  Herrschaft  Mylendonk  IX,  57. 

Pest  Hedwig,  Nonne,  Begine  an  St.  Matthiashof  (1470)  V,  20. 

Pestchronik  11,  109.  —  Pestkrankheit  (1622)  II,  108.  —  Pestzoiten 
II,  47,  109. 

Peter  der  Grosse,  Aufenthalt  in  Aachen  I,   32;   XIV,   HO  (1717). 

PetergeuB  Haus,  früher  Peter  Kindefeld,  Flurbezeichnung  an  der 
Grenze  des  Aachener  Reichs  VI,  13. 

Peterheim  N.,  Anfang  16.  Jahrh.  XIII,  18  A. 

Peters  Gerard,  Sebastianusbogenschütze  (1673)  I,  73.  —  Jan, 
Sudtsoldat  (1657)  X,  114.  —  Matthias,  Pastor  in  Haaren  (1741) 
VI,  127  (t  1771);  VII,  37;  X,  112.  —  Peter,  Stadtsoldat  (1657) 
X,  114.  —  Peter,  Sebastianusbogenschütze  (1711)  I,  79.  —  Theodor, 
Ratsmitglied  (1762)  XIV,  49.  —  Peters  Gut  (1696)  IX,  16. 

Petersheim,  Ortsbezeichnung  (1572)  IX,  79,  80. 

Pet^rskipche  in  Cöln  XIII,  56. 

Petit  Jacob,  Rektor  des  St.  Stephanshofes  (f  1765)  V,  43. 

Petitbuis,  Mitglied  der  Centralvcrwaltung  (1795)  IX,  94. 

Petrarca,  Dichter  V,  8  (1346).  —  Aufenthalt  in  Aachen  IX,  33. 

Petrasch  Karl,  Dichter  (1815)  XII,  74. 

Petras,  hl.  V,  109;  IX,  124,  127.  —  Petrus,  Pfalzbeamter  V,  122. 
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Peuschgens,  Munizipalbeamter  in  Aachen  (1795)  IX,  93. 

Pfaffans,  Ortsbezeicbnung  im  ArrondissemcDt  Beifort  XII,  2,  6. 

Pfalz-Burff  yon,  Fürstin  (1637)  XII,  79. 

Pfalzgraf  bei  llbcin  (1576)  X,  15.  —  Amalia,  Pfalzgrftfin  bei  Rhein 
(1585)  X,  6,  8.  —  Kurfürst  von  der  Pfalz  (1760)  X,  2,  3. 

Pfenningsgelt  IX,  100.  —  S.  Penninksgelt. 

Pfennig,  der  zehnte,  bei  Verkauf  von  Erbschaften  IX,  68. 

Pferde,  frei  im  Felde  laufende,  pfändbar  VlI,  24.  —  Pferdsheidc 
V,  94.  —  Pferdsweide  III,  75. 

Pflasterwerk  =  Plicstcrwerk  (1720)  IX,  114. 

Fflaamenbend,  Fiurbczeichnung  bei  Schönau  (1760)  IX,  27. 

Pfliegcp.  Sylvester,  Bischof  von  Chiemsee  (1438—1454)  XI,  98. 

Pforzenheim  von,  Graf,  österreichischer  Obrist  (1792)  X,  34. 

Pftihlchen,  das  runde,  Pfützdriesch,  der  Pfötzpfulil,  Pfützwcicrchen, 
Flurbezeichnungen  im  Schönauer  Gebiet  (1737)  IX,  24,  27. 

Philipp  1.,  König  von  Spanien  XIII,  38.  —  Philipp  II.  von  Spanien 
I,  127;  XIII,  38.  —  Philipp  III.,  König  von  Spmien  IX,  47.  — 
Philipp  von  Schwaben,  König  I,  124;  XIII,  6.  —  Philipp,  Herzog 
von  Burgund  (1439)  I,  42,  50.  —  Philipp  der  Gute,  Herzog  von 
Burgund  XI,  98;  XIII,  36  (1458).  —  Philipp,  Mönch,  Begleiter 
des  hl.  Bernard  V,  124.  —  Philipp  der  Staufer  XV,  56. 

Philips,  Meister  oder  Magister  (1592)  IX,  87. 

Pbilipsthaler,  Münze  (1591)  IX,  19. 

Philtrum  böses  (Fastradasage)  IX,  33. 

Piccolomini  de,  Enea  Silvia  Kardinal,  später  Papst  (uro  1450) 
XIU,   86.  —  Piccolomini,  kaiserlicher  General  XII,  80  (1637). 

Pichegru,  französischer  General  (1794)  III,  61. 

Pickeleip  Wilhelm  (1447)  V,  19. 

Pickel^eld,  Gewerbssteuer  VII,  44. 

Pictorms  Albertus,  Eector  der  Marienschnle  (1618)  I,  152. 

Picus  Henricus,  Heinrich  Specht  aus  Geldorn  I,  179. 

Pier,  Hof  daselbst  X,  105.  —  Johann  Pier,  Baumeister  der  St. 
Sebastianusbogenschtitzen-Gesellschaft  (1671)  I,  73. 

Pieren  Nicolaus,  Pächter  der  Heppionsmühle  (1685)  XIV,  24. 

Pillartzvenne,  Fiurbczeichnung  an  der  Grenze  des  Aachener  Reichs 
(1423)  VI,  13. 

Pin  Johann,  Rädelsführer  eines  Tamultes  (1605)  IV,  81. 

Pinakothek  in  München  IX,  123. 

Pinette,  französischer  General  (1637)  XII,  80. 

Pinte,  Frttchtemass  (1593)  IX,  57,  92. 

Pipin  IX,  35;  XV,  35,  105.  —  Pipins  Kampf  im  Bade  I,  72.  — 
Pipin  der  Kurze  V,  107.  —  Pipin,  Sohn  Karls  des  Grossen  XII, 
45.  —  Pippin  der  Kleine  II,  25;  V,  108.  —  Pippin  der  Kleine: 
Kampf  mit  dem  Löwen  und  mit  dem  Teufel  I,  26.  —  Pippin 
von  Landen  I,  164;  III,  50.  —  Pippin,  Vater  Karls  des  Grossen 
I,  6  (741—768),  14,  26. 

Pippelsehe  Gasse  bei  Haaren  VII,  37. 

Pirard  TJUc,  franz.  Buchhandlung  auf  Koraphausbad  (1769)  XIV,  83. 

Pirn  von,  Frau  Alctgen  (Adelheid)  (1535)  V,  59.  —  Anna,  Ehefrau 
geb.  Wilremann  V,  59.  —  Arcnd  (15  8)  V,  71.  —  Franz,  Rent- 
meister (1535)  V,  59,  60,  66.  —  Johann  van  Pirne,  Kupfermoister 
(1648)  XI,  77.  —  Pirn  Peter  (1604)  III,  33.  —  S.  a.  Pyrn. 

Pistense,  edictum  Karls  des  Kahlen  (S64)  XV,  4l. 


Pitres  —  Priyilegiam  Caroünam.  128 

Pitrfs  an  der  Seine  bei  Pont  de  PArche  XV,  41  A. 

Pins  IL,  Papst  XIII,  36.  —  Pias  V.,  Papst  ID,  117.  —  Pias  VI., 

Papst  V,  45.  —  Pias  VII.,  Papst  II,  öl;  XII,  1  (1801),  6  (1799), 

8,  13  ff.,  27  (1807).  —  Pias  IX.,  Papst  XII,  121. 
Plast  =  Fensterklappe  UI,  85. 
Plaatheid  oder  Plaatendrenck,  Flurbezeichuong  im  Aachener  Beicb 

VI,  25. 
Planken,  Fleischplanken,  Fleischhallen  I,  184;  VI,  41. 
Plantz  Wilhelm,  in  der  Mühle  znr  Stcinkanl  (1407)  IV,  65. 
Plat  alets,  Strassen-  oder  Haasbezeichnung  II,  46  (am  1650). 
PlattenbeBd  der,  bei  Schönaa  IX,  25,  27  (1760). 
PlattenkanehBiihle  bei  KOnigstor  (1755)  XIV,  27. 
Platz  Abraham,  Meisterknecht  auf  Diepenbend  (1720)  XUI,  71. 
Plans  Johannes,  ans  Jülich,  Physiker  in  Cöin  (1674)  II,  14. 
Plei  die,   Ont  znr   Herrschaft  Schdnan   gehörend   IX,   61,  88.  — 

Herr  von  Plcy  (1525)  IX,  74. 
Piekt radis,  Pipins  Qeniahlin,  nnd  Bartscheid  XV,  105. 
Pletsrhsible  in  der  Adalbcrtsträsse  XIII,  97  (1537);  XIV,  24—27 

(um  1700). 
Pleiss  Simon  Joseph  (1770)  III,  69. 

Plöns  Catharina,  Mitglied  des  Annnntiaten-Ordens  VII,  59. 
Pins  N.,  Mühlenpächtcr  (1797)  XIII,  91. 
Pochen  Johann,  Zimmermeister  (1488)  IX,  80. 
Pölllitz  Ton  (1736)  II,  28;  V,  78. 
Poettgen  Johann  Baptist,  NoUr  (1716)  XIV,  24. 
Piihlen  Ouillaame  (jaspard,  Tnchfabrikaut  (1808)  II,  91. 
Poirt;:en,  Pächter  in  der  Herrschaft  Schönaa  (1596)  IX,  16. 
Poll,  Herrlichkeit  zar  Herrschaft  Goer  gehörend  (1579)  IX,  61,  88, 

90.  —  An  wach»  zn  Poll  (1590)  IX,  87. 
Pollak,  Kammenrirtnose,  concertierte  in  Aachen  (1784)  XIV,  75. 
Pellart  Johann,  Dechant  der  Münsterkirehe  (1560)  IX,  80. 
Pelleir,  im  Tal  der  Hoeguc  gelegener  Ort  (1460)  Xiil,  37. 
Pospadeir,  Marquise  in  Frankreich  (1757)  XIV,  88. 
PoBpeBkins;;ei  am,  Flnrbezeichnnng  an  der  Warm  (1648)  VI,  79, 81. 
PoBHsei  Christian,  Stadtsoldat  (1723)  XIV,  29. 
Polt  Ton,  Arnold   (1421)   V,   94.  —  Ooswin   VIII,  54.  —   Kunrad 

(1453)  V,  94.   —  JntU  Begbina  V,    5.   —   Beinard,  Gesandter 

(1376)  I,  52.  —  Wilhelm,  Prokurator  (1418)  V,  58.  —  8.  a.  Pant. 
PorcetiB,  NamenserkUrung  II,  38,  39;  III,  13. 
Portalis,  französis^.'bcr  Jnstizminister  (1806)  XII,   14,  21  ff. 
Portt  Lambert,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 
Potkast.  Profes-or  in  Holdac  IX,  45  A. 
PottgieM^er,  Secretarios  (am  1550)  IX,  82. 
Prag  von,  Nikolaas,  Propst  and  Kanzler  (134.i)  VIII,  46. 
Pn^e  de,  Heinrich,  Sebastianaslxigenschütze  (1723)  I,  80. 
Preidt  Hermann,  Bektor  an  St.  Stcphanahof  (1578)  V,  43.  —  Prent 

J.,  Regent  de  P^colc  hewndaire  commuuale  (1811)  IV,  53,  A.  3. 
Prelis  da,  Jakob,  Bacbhändlcr  in  Maastricht  (16Hr>)  II,  28. 
Prifkard  Leonhard,  (Janonica»  de»  Mün»ten*tiftB  V,  39.  —  Prickart 

Lambert,  Scba-itiaiiusbogcnscLutze  (Ui<;9)  I,  72. 
Priek«  Peter.  Schöffe  im  (Quartier  Weiden  (17.  Jahrh.)  VI,  110. 
PrivilrgittB  CaroliniB,  Erla>fi$  Karls  dc^^  (iroH^cn  1, 120.  ~  Aachener 

Privilegien  XIII,  5. 


124  Probst  —  Qaintns. 

Probst  Gerhard,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115.  —  Probst  Johann  Ulrich, 
König  der  Sebastiauosbogenschätzcn  (1710)  I,  76.  —  Probst 
Johann  Wilhelm,  Scbastianusbogenschütze  (1669)  I,  72.  —  Probst 
Lcnnert,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114.  —  Probst  Wilhelm,  Scbasti- 
annsbogcnscbütze  (1710)  I,  79. 

Frofians  Bela,  Diskrete  des  Beginenhofs  St.  Stephan  (1360)  V,  36. 

Fruffian  oderProffion,  Erzpriester,  Pfarrer  von  St.  Foillan  IX,  41, 
74,  76;  XV,  92.  —  Profion  Tewis  (1773)  IX,  41,  42. 

Proiht  Johann,  Aachener  Oerichtsschöffc  (1453)  XIII,  118. 

Proli,  Oraf  (1785)  X,  5. 

Fropsteier  Wald  IX,  103  (1635),  110. 

Pro vincial- Archiv  Düsseldorf  V,  19. 

Prozession  oder  Qottestracht  (1778)  IX,  42.  —  Prozession  am  St. 
Bochustag  (1552)  IX,  96.  —  Frohnleichuamsprozcssiou  (1786) 
XI     32. 

Prügelstrafe,  Pocna  fustigationis  V,  122;  IX,  117. 

Prüm,  Stadt  V,  10,  106.  —  Abtei  V,  2  A.;  V,  HO. 

Frym,  Familie  (1542)  XIII,  27. 

Putten,  Juffcr  Anna  Elisabeth  (1671)  V,  62. 

Füttenhof  im  Hasselholz  bei  Aachen  (1671)  V,  62. 

Pütz  an  den,  Gut  in  der  Herrschaft  Schönau  (1596)  IX,  16.  — 
Pützdriesch  (Punderichs)  bei  Schönau  IX,  27  (1760)  28. 

Pütz  Johann  Peter  (1765)  XI,  64.  —  Peter,  Scndschöffo  (1491)  VI, 
91.  —  Peter,  Kupferschläger  (1718)  XIII,  70.  —  Peter,  Mühlen- 
inhaber (1719)  XIII,  75.  —  (Juirin,  Kirchmeistcr  VII,  112.  — 
This,  Unterthan  in  Heiden  (1648)  VI,  79. 

Pützniann  Melchior,  Pfarrer  in  Laurcnsbcrg  (f  1637)  VI,  88. 

Pnffendorf,  Dorf  im  Kreise  Geilenkirchen  (1649)  X,  51. 

Puissont,  Witwe  in  Aachen  (1674)  IX,  107. 

Puls  Theodor,  Münstcrdechant  (13.  Jahrb.)  III,  46.  —  Pub,  Kitter 
Wilhelm  III,  46. 

Fant  von,  Goswin  XIII,  115.  —  Johann  I,  52,  163;  VI,  20.  — 
Reinhard  I,  52.  —  S.  a.  Pont. 

Patt,  Hof  zur  Herrschaft  Mylendunck  t?chörig  (1618)  IX,  19. 

Putten  Anna  Eiisabctha  (1659)  XII,  34.  —  Dietrich  (1659) 
XII,  34  f. 

Putzbat  im  Corneliusbad  in  Aachen  (1594)  IX,  90. 

Poz,  Vizekanzler  in  Düsseldorf  (1603)  III,  21. 

Pyramide  des  Ccstius  IX,  125. 

Pyrenäen  V,  109.  —  Pyrcnätschc  Provinz  IX,  34. 

Pyrn  von,  Franz  (1534)  V,  66.  -  S.  a.  Pirn. 


Qnadfiie^,  Landwirt  bei  Monheim  im  Kreise  Solingen  (1887)  11,31. 

Uuadt  Hermann,  Zeuge  (1618)  IX,  19. 

Unarten  Egidius,  Kirchmeistcr  zu  Haaren  VII,  30. 

tinartiere,  vier  des  Aachener  Reichs  VII,  42. 

t(ueck'8che  Nadelfnbrik  in  Würselcn  V,  103. 

Ctnesnov,  Festung,  Eroberung  durch   die   Franzosen   (1794)   X,  40. 

(iuiexs'Diethrich  (1668)  XI,  2. 

quintas  Titurius  Sabinus,  Cäsars  Untcrfeldherr  V,  90,  91. 


UairiBi  ED^elbert»  geiäUicher  Vater  des  Klarisscakloster»  a  Aa^i^es 
(1661)  IX,  14.  —  Gertrud,  nuiter  ancilU  der  AnnuBtuitcB  VIL 
60,  63.  —  Joh&oii  Nepomuk.   Notar  in  Aa<rheii   O"«"'^*»   XIV,  ^T. 

((■iriiis,  Name  einer  beidniiu^ben  Gottheit  and  eines  ckristli^^^^ 
Märtyrers  I,  118. 

Uiirinnskad  am  ßäebel  IX,  81;  XV,  82  (1559). 

Qaix  Christian,  Archivar  and  Bibliothekar  der  Stadt  Aachta 
it  13.  Jan.  1844)  III.  96,  119;  IV,  41,  57,  73,  89,  105;  V,  K 
14,  45,  49,  64,  86,  <***,  93,  102,  103,  109,  111,  112,  119,  122  — 
125;  IX,  51,  69,  70:  XIII,  120.  —  Familie  Qnix  in  Winandsraüi 
bei  Valkenburg  IV,  43.  —  Catharina  geb.  Roosenboom  in  Hoen<- 
broich  IV,  43.  —  Historiker  XV,  104.  —  Sein  Leben  11,  47; 
IV,  41  ff.  —  Quix  Hnbert  in  Vetschan  IV,  106.  —  Quix  Johann. 
Prior  in  Dolhain  (f  1773)  IV,  43.  —  Quix  L.,  Schöffe  (1762)  IV, 
43.  —  Martin,  Besitzer  des  Wjn^rtshofes  in  Honnsbroich  IV,  43. 
—  Nachruf  Ton  Alfred  Reomont  (1844)  IV,  42  A.  —  Quix,  Samm- 
lung IV,  109—116. 

Ui«idf  Nicolans,  Landwirt  (1454)  V,  20. 

QBVtticie  =  Quittung  (1565)  V,  19. 


Radelo,  Maria  de  Blanche,  genannt  Radelo  (1648)  IX,  109;  X,  13. 
Raderhroifher  Zehend,  in  der  Herrschaft  Mylendnnck  IX,  59. 
Radernaflier  Adam,  Feldwebel  (1657)  X,  114.  —  Andreas,  Schöffe 
in  Aachen  XV,  82.  —  Badermecher  Gerlach   II,    19.  —  Rader- 
macher Ger  lach,  Mflnzmeister  III,  5.  —  Gerlach,  Pfarrer  I,  147. 
—  Gerlach,  Syndikus  II,  19.  —  Peter  XIII,  94. 
Radiraarde,  Katharina  de,  Beginc  V,  5. 
Radiüphis,  a  Bivo,  Dechant  von  Tongern  V,  7,  8,  9. 
Rade  von,  Wilhelm,  BürgermeiAter  von  Aachen  (1643)  V,  58. 
Raerei  V,  126.  —  Raereuer  Burg  IV,  51.  —  KastccI  (1769)  XIV, 
91.  —  Raercner  Tongefässe  II,  47.  —  Raeren  (Racderen)  Johann 
von  den  V,  58. 
Raffelseif,  im  Ländchen  von  Comelimnnster  XI,  109. 
Rahe  von,  Jan,  Stadtsoldat  (1657)  X,  116.  —  Rahe,  SchloHs  in  der 

Sörs  IX,  3,  28.  —  S.  a.  Rath. 
Raide  von,  Johann,  VI,  22;  XIII,  117.  —  Wilhelm  VI,  22. 
Raitz  von  Frenz  Arnold,  Vicepropst  (1560)  V,  48. 
Ranaeeker  Adam,  Knpfermeister  (1648)  XI,  77. 
Rampen  Niclas,  Halfen  „an  die  Nierstein''  (1631)  VI,  76. 
Randerath  von,  Arnold   VIII,  22.  —  Bernhard  (1623)  X,    12. 

Ludwig  VIII,  22.  —  Muhme  (1659)  X,  18. 
Rappart  von,  Bertram  Friedrich  Johann  XIII,  98,  91. 
Rasch  Heinrich,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 
Rasende  Sachten  V,  10. 
Raso  Mascharel  s.  Mascharel. 

Rasor  Dr.,  aus  Wetzlar,  Commissarins  (1792)  XI,  46. 
RaHt  unsrer  lieben  Frau  vor  Ponttor  V,  102. 
Rastatt,  Stadt  V,  28,  32;  X,  22  ff. 

Ratbert,  Amtmann  zur  Zeit  Karls  des  Grossen  V,  MMI,  \*Jt*Ji, 
Rath  =  Rahe,  Schloss  in  der  Sörs  (um  1600)  IX,  28,        H,  n.  liiilin. 
Rathaas  s.  Aachen,  Rathaus  S,  38. 


126  Bftnberberg  —  Reinardskehl. 

Räaberberg^  =  Salvatorberg  I,  187. 

Ranff  von,  Freiherr,  kaiscrlidier  Gcoeral Wachtmeister  (1638)  X,  80  f. 

Rangrave  von,  Qraf,  Oeneralvikar  in  Ldttich  I,  158. 

Rausch  Leonhard,  Maler  (1895)  X,  80.  —  Helena  (f  1696)  XIV,  15. 

Raaschenberg  von,  Heinrich  (1568)  X,  9. 

Rave  (Raafif)  im  Kreise  Enpen  V,  58.  —  Rave  Barbara  XIII,  29. 

—  Johann  Orümmel  von  der  Rave  (1511)  V,  58. 

Raweyssen  Franz,  Sebastianosbogenschütze  (1739)  I,  82. 

Raweysser  Gerhard,  Tambour  (1657)  X,  114.  —  Micha(>l,  Stadt- 
soldat (1657)  X,  114. 

Rebartzborn,  Flurbezeichnang  im  Aachener  Reich  VI,  13. 

Reber.  Professor,  Dr.,  Eansthlstoriker  XII,  123. 

Reehab,  Gross-  und  Klein-  IX,  62. 

Rechberg  von,  Wilhelm,  Gesandter  (1442)  XI,  100. 

Reck  von  der,  Dieterich,  Canonicns  und  Proffian  des  Münsters 
(1522)  IX,  74. 

Recker  Jakob,  Schmied  (1.558)  X,  108.  —  Rccker,  Kaplan  (1758) 
I,    160. 

Reckershaasen,  Sonnenlehen  IX,  2. 

Recklinghaasen  von,  Bergvogt  zu  Eschwciler  VII,  94.  —  Rockling- 
hausen Jan,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Reckam  Johannes  (1678)  XI,  87  A. 

Reclasen  (Beginen)  V,  2,  37. 

Redän  Paulus,  Kaufmann  (1602)  UI,  6. 

Rees,  Ort  IX,  102;  X,  13,  103,  112. 

Regalien  in  Schönau  (1542)  IX,  78.  —  Regalis  cudcndae  mouetae 
(1756)  IX,  28. 

Regeler  Katharina,  Begine  V,  36. 

Regensburg  XII,  57.  —  Regensburg,  Bcrtold  von  XIV,  103. 

Regino,  Abt  von  Prüm,  Chronist  (881)  II,  79. 

Regnault  Henri  Victor,  GedenkUfel  VII,  124. 

Regnllerherren  in  Aachen  V,  21,  37;   X,  47;  XI,  61;  XIII,  58. 

—  Begulierherrenkloster  zu  Neuss  (1222)  IX,  63. 
Reiehard  Madame,  Aeronautin  (1818)  I,  139  A. 
Reichenan,  Kloster  (1054)  XV,  78. 

Reichsbauern,  Bundeisgenossen  des  Erbrats  (1429)  VI,  42,  43. 

Reiehsbusch  oder  Reichswald  V,  49,  103;  VI,  27;  VII,  38,  42,  72; 
IX,  HO.  —  Belastung  des  Rcichsbuschs  durch  den  Aachener  Bat 
VII,  42.  —  Holzschlagen  im  Reichsbusch  nach  dem  Stadtbrand 
von  (1656)  VII,  72.—  Waldordnung  für  den  Reichsbusch  VII,  114. 

Reichsdiirfer  im  Aachener  Reich  (15.  Jahrh.)  VI,  42. 

Reichshans  Schönau,  kaiserlich  freies  (1726)  IX,  26. 

Reichinsi^nieii  und  Reichskleinodien,  Schicksale  derselben  XI,  90  A. 

Reichskammergericht  IX,  12,  78,  82,  98,  102,  107,  118. 

Reichsordnnng  IX,  98. 

ReichsvlKitation  (1774)  IX,  42. 

Reiflferscheid,  Raubschloss  in  der  Eifel,  Belagerung  I,  46,  163.  — 
Reiflferscheid  von,  Johann  VIII,  35,  87.  —  Johann  I.  XI,  99.  — 
Rudolf  (1310)  IX,  68. 

Reiffenberg  von  (1835)  IV,  99. 

Reimerstock  von,  Hermann  (1527,  1564)  XlII,  18. 

Reinardskehl  oder  Reinartzkchle,  Gut  bei  Hasselholz  V,  56,  65— 
69;  VI,  49.  —  WorterklÄrung  V,  65, 


Reinhard  —  Reuter.  127 

Reinhard,  Ehefrau  Agnes  geb.  Wilremann  (1584)  V,  61.  —  Johann 
(1584)  V,  61. 

Reinland,  Flnrbezeicbnung  im  Aachener  Reich  bei  Hassclholz  V,  94. 

Reisdorf  Franz  Joseph,  Baumeister  (1865)  XIII,  98. 

Reiseverzeiehnis  eines  Aachener  Beamten  (1690)  XIV,  117. 

Reissener  Adam,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Reitingen  von,  Diederich,  Goldschmied  (1490)  XIII,  16. 

Reitz  Philippus  Bemardus  (1690)  XI,  4. 

Reli^onswirren  des  16.  Jahrh.  V,  4f>.  —  Religionsunterricht  in 
französischer  Sprache  (1832)  V,  54,  55.  —  Religionsunterricht 
der  Begiuen  in  St.  Stephanshof  V,  84. 

Reliquien  im  9.  Jahrh.  V,  107.  —  R.  des  hl.  Jacobus  IV,  130.  — 
Reliquien  und  Reliquienbehältcr  in  Aachen  I,  118  A.,  127;  VIII, 
74.  —  Reliquienkammer  V,  108;  XI,  90  A.;  XIV,  103.  —  Reli- 
quien in  Bnrtscheid:  Zahn  des  hl.  Bartholomäus  XIII,  12. 

RelaitioDsgelder,  Aachener  (1782)  XIV,  49. 

Remaelns  St.  I,  8 ;  II,  28  (648). 

Remagen,  Münzstätte  in  der  Merovingerzeit  XV,  36. 

Remer,  belgischer  Volksstamm  an  der  Trierer  Grenze  V,  91. 

Remerstock  von,  Johann  (1547)  V,  60. 

Rempkens  Johann,  Oerichtsperson  von  Schönau  (1631)  IX,  13. 

Remy  Saint,  Pfarrstelle  bei  VaUDieu  in  Belgien  XV,  122.  — 
Charles  de  St.  Remy,  Herr  zu  üersfeld  (1687)  IX,  108,  109. 

Renenberg  bei  Osnabrück  XI,  99. 

Renesse  von,  Maria  IX,  109. 

Repnin,  Fürst,  GencralgouYerneur  in  Sachsen  (1818)  XII,  66. 

Repseheid  =  Hepscheid,  Hofgut  XI,  107. 

Reservale,  Ausstellung  derselben  bei  Lehen  (1575)  IX,  84. 

Rethel  Alfred,   Maler  (t  1859)    III,    15;  X,    53,    63,    64,    65,   76; 

XIII,  91.  —  Johann  XIII,  92.  —  Johann  jr.  X,  65.  —  Johann 
sen.  (18.  Jahrh.)  X,  65.  —  Otto,  Maler  (t  1892)  X,  68.  —  Rethels 
Fresken  im  Rathause  II,  43. 

Retour  Clement,  zehnjähriger  Violinvirtuose  aus   England  (1791) 

XIV,  76. 

Rctrakt  oder  Beschuddung  =  Rückkauf  XIII,  22. 

Reuland  Peter  IX,  13,  78,  84.  —  Reuland  (Ruiaut),  Herrschaft  im 

Lande  von  Luxemburg  (um  1550)  IX,  61,  78. 
Reall  Bonaventura,  Provmzial  der  Franziskaner  VII,  54.  —  Matthias, 

Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 
Renmont  Dr.,  Alexander,  Geh.  Sanitätsrat  XV,  120.  —  Alfred  von 

Reumont,  Historiker  XV,  120.  —  Dr.  med.  Gerhard,  Badeinspektor 

(t  1828)  XV,  119,  120.  —  Lambert  XV,  119.  —  Richard  (1801) 

XV,  120. 

Renscnenberg  von,  freiherrliche  Familie  (1676)  IX,  23;  XV,  66.  — 
Freiherr  von  Reuschenberg  zu  Bcrcnsberg  IX,  26  (1712),  112, 
(1714);  X,  4.  —  Anna  Maria,  Freiin  von  R.,  Witwe  des  Generals 
Cleuter  (1699)  XV,  67,  68.  —  Heinrich,  Deutschordens  Land- 
comthur  der  Bailei  Riesen  (1592)  VI,  104.  —  Freiherr  Jodocus 
Edmund  (1676)  XV,  66,  67.  —  Maria  Philippina  Ernestina  XV, 
67.  —  Rcuschcnberg  Reinhard,  Sergeant  (1794)  XIII,  119,  120. 

Renschenbargh  von,  Johann,  Amtmann  von  Jülich  III,  20  (1603); 
IV,  125  (1606). 

Renter  Margarctha,  Christenscrsch wester  (t  1770)  XIV,  16. 
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Reatlin,  Commissarias  und  Licentiatus  (16.  Jabrh.)  IX,  82. 

Reutter  Johann,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Reax  de,  Jobann  Arnold,  erzbiscb.  Qeueral?ikar  (1727)  Xf,  7. 

Revolutions-Kalender,  Einführung  (1798)  IX,  95. 

Reyaer  David,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

ReymersdaelKynatten,  Wappen  (1753)  V,  85. 

Rham  Christian,  Bürger  aus  Cöln  (17.  Jahrb.)  XV,  65. 

Rhedias  Casparus,  Bürgerhauptmann  in  Cöln  (1790)  XIV,  88. 

Rhein  V,  8,  9,  81,  82,  83;   V,  87,  89,  91,  92,    99,    100,    101,    105, 

106;  IX,  57,  61,  94.  —  Pfalzgrafen  bei  Rhein  s.  Pfalzgraf. 
Rheinberg,  Gemeinde,  Kreis  Moers  V,  10;  IX,  106;  X,  1. 
Rheinecke  von,  Philipp,  Graf,  Gesandter  (1442)  XI,  100. 
Rheinische  Flora,  Zeitschrift  (1825-1827)  IV,  124. 
Rheinisehe  Münzstätten  XV,  37. 
Rhens  bei  Koblenz,  Verhandlungen  (1876)  I,  51,  52. 
Rhoe  XIII,  104,  105.  —  Friedrich  XIII,  105.  —  Junker  Eberhard 

(1576)  X,   15.  —  Junker  Friedrich  (1576)  X,   15.  —  S.  a.  Roe. 
Rhoen  Karl,  Architekt  (t  1899)  V,  73,  108,  126,  1?7;  IX,  128.  — 

Nekrolog  von  H.  Schnock  XII,  121  flf. 
Rice,  comte  de,  auf  Neuenhof  bei  Brand  (1780)  II,  32.  —  Rcichsgraf 

von  Rice  (1791)  XIV,  90. 
Riehard  von  Cornwallis,  Kaiser  (1257)  I,  28,  124;  II,  81.  —  Bildnis 

desselben  XV,  58,  62. 
Riehard  Johann,  Sebastianusbogenschützc  (1695)  I,  77. 
Richarts  Everhard,  Sekretär  des  Erzbischofs  von  Cöln  (1642)  V,  25. 
Riehelien  von,  Herzog,  französischer  Befehlshaber  (1757)  XIV,  38. 

—  Richelieu,  Kardinal  in  Frankreich  XII,  79  A. 
Richolt  au  der  Maas,  Sonnenlehen  IX,  1. 

Richtergen  oder  Eeichtergen  (=  Richterich),  Ded erleb  van  R.  (1523) 
IX,  77.  —  Laurens  (1491)  IX,  65,  66,  69.  —  Palm   IX,  65,  66. 

—  Wilhelm  (1522)  IX,  74,  78,  80.  —  S.  a.  Richterich. 
Richterich,  Dorf  V,  111;  IX,   1,  3,  4,  5,   6,  7,  9,  10,  14,  15,  21, 

23,  27,  49,  53,  54,  64,  69,  72,  77,  79,  84,  97,  99,  108,  HO,  116, 
118;  X,  13.  —  Richtergen  IX,  6,  11,  82,  91.  —  Richterieb,  Hof 
VIII,  45.  —  Pfarre  XV,  85  f.  —  Prädiura  IX,  9.  —  Elf  Morcen 
in  Richterich  X,  6.  —  Richterger  Distrikt  IX,  6.  —  Richtericner 
Feld  IX,  6,  27.  —  Richterich,  Gemeindebusch  IX,  23.  —  Rich- 
terich von,  Advokat  IX,  108  (um  1680);  X,  12  (1619).  —  Agnes 
von  Richterich  IX,  14.  —  Bürgermeister  (1769)  I,  157.  —  Edmund 
von  Richterich  IX,  83,  85,  98.  —  Joseph  Franciscus  Xaverius 
II,  90.  —  Stefan  IX,  13,  84.  —  Wilhelm  IX,  98. 

Riekardz  Hans  (1606)  IV,  128. 

Rickers  Maria  Aloisia,  mater  aucilla  der  Annuntiaten  VII,  63. 

Riebel  Maria  Salome  (18.  Jahrb.)  X,  65. 

Rief  Johann,  Klüppelsmanu  (1790)  XI,  43. 

Riesenfignr  Karls  des  Grossen  XI,  89  A. 

Rimbnrg,  Schloss  und  Herrschaft  IV,  93,  120. 

Rindsbrncker  Hof  (1616)  IX,  108. 

Rineeke  von,  Otto  (1110)  XV,  89.  —  S.  a.  Rheinecke. 

Ringels  Leonard,  Sebastianusbogcnschütze  (1714)  I,  79. 

Ringler  von,  Maria  und  Theresia  (1770)  I,  161. 

Ringseis  von,  Johann  Nepomuk,  Mediziner  (f  1880)  XII,  70  ff. 

Rip  Lambert  (1612)  VI,  57. 
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Ripperda  von,  Baron  (1788)  XI,  27.  —  Wohnung  am  Kolhert 
(1769)  XIV,  89. 

Rippert,  Flurhezeichnong  im  Aachener  Reich  (18.  Jahrh.)  VI,  27. 

Ripuarier,  Yolksstamm  zwischen  Maas  und  Rhein  V,  106. — Ripoaricu, 
Herzogtum  V,  106. 

Riqnler,  St.,  Stiftungshrief  von  Angilbert  V,  107. 

Risch  Ulrich  von  Oberlingen,  Gesandter  (1442)  XI,  101. 

Rissivick  Klara,  Witwe  des  Duisburger  Ratsherrn  Grimmen  XIII,  67. 

Rite  Peter,  fürstlicher  Comraissarius  (1648)  IX,  105.  —  Ritz  W., 
Regierungsrat  (f  1858)  IV,  99;  V,  109. 

Ritzerfeldt  Catharina,  Christenserschwestcr  (f  1754)  XIV,  15.  — 
Ritzerfeld  Wilhelm,  Pfarrer  in  Horbach  (1804)  IV,  45. 

Robens  Arnold,  Kircbenschatzmeister  in  St.  Peter  (1804)  VII,  19. 

Robespierres  Regiment  gestürzt  (1794)  IX,  93. 

Rober jeot,  französischer  Gesandter  (1799)  X,  22  ff. 

Robinson  Thomas,  englischer  Gesandter  XIII,  99. 

Roehambean,  französischer  Marschall  (1791)  III,  55. 

Rochefort  von,  Johanna  (um  1480)  VIII,  7t. 

Roche w  von,  Freifrau  in  der  Jesuitenatrasse  (178t)  XFV,  89. 

Rochus,  St.,  Verehrung  durch  Prozessionen  (1552)  IX,  96. 

Rode  V,  61.  —  von  Rode  VI,  2.  —  Frau  von  Rode  IX,  58.  — 
Elisabeth  IX,  54,  55.  —  Godart  IX,  54,  55,  70.  —  Winand  von 
IX,  52,  53.  —  S.  a.  Roede  u.  Roide. 

Rodenburg,  Ivolo  von,  Dechant  des  Münsterstift i  V,  35—88,  40.  — 
Johann  von  Rodenburg,  Canonicus  des  Münsterstifts  V,  36—38. 

Rodenses  Annales  FV,  64,  107,  108;  IX,  3,  4. 

Rodensteiner  der,   sagenhafter  Holdengolst  im  Odenwald   II,  121. 

Roderborrh  oder  Roerberg  bei  Gimmenich  VI,  14. 

Roderpatt,  Flurbezeichnung  im  Aachener  Reich  (18.  Jahrh.)  VI,  27. 

Roderstrass,  Weg  von  Richterich  nach  Herzogenrath  IX,  6. 

Roe  von,  Everhard  (1531)  V,  66.  —  Goswin  1537)  V,  69.  --  S.  a.  Rhoe. 

Roede  van,  Johann  (1491)  IX,  71.  —  S.  a.  Rode  u.  Roide. 

Roederchin,  Büchsenmeister  (1383,  1385)  I,  49. 

Roemer  A.  XIV,  30.  —  Arnold,  Sebastianusbogonschütze  I,  71 
(1661).  —  Anna  Maria  XIV,  118.  —  Daniel  (1670)  V,  57.  — 
Heinrich  V,  57.  —  Jeronimus,  Sebastianusbogonschütze  (1666) 
I,  72.  —  Johann,  Schützenkönig  (1669)  I,  69,  71.  ■—  Lambert, 
Witwer  (1636)  V,  57.  —  Leonard,  Sebastianusbogenschtttze  (1616) 
I,  68.  —  Leonhard  (1629)  V,  57.  —  Roemer  Peter,  Schützen- 
meister der  Scbastianusbogenschüt/en  (1663)  I,  70.  —  Susanna, 
geb.  Amya  (1639)  V,  57.  —  Wilhelm  I,  68  (1658),  70(1661).  — 
Witib  in  Eupcn  (1721)  YTy,  28. 

Römer,  Die  V,  83,  85,  86,  b9,  90  -92,  99—103;  IX,  34;  X,  104; 
XV,  99.  —  Im  Römer,  Haus  in  der  Dammstrasse  in  ßurtscheid 
XV,  99.  —  In  den  Roemer,  Pachthof  bei  Schönau  (1596)  IX,  16. 

Römerfeld,  auf  dem,  Bleierzschacht  bei  Gressenich  X,  104. 

Römermouate,  Worterklärung  (17.  Jahrh.)  XIV,  44. 

Röner^trassen  I,  10,  11,  14.  —  Römerstrasse  nach  Zülpich  XIV, 
19.  —  Römerstrasse  Düren-Schovonhütte  X,  110.  —  Römerweg 
von  Aachen  nach  Orsbach  u.  Nyswiller  V,  102. 

Römische  Altertümer  in  Gressenich  X,  104.  —  Bäder  15,  130; 
XV,  3,  99.  —  Bauten  in  Buchen  V,  105.  —  bei  Würselen  V,  105. 
—  Inschriften    I,  21;    III,    95,    115.  —   Legionen    V,    105.  — 
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Legionsziegel  II,  22.  —  Niederlassungen  V,  103.  —  Tfaongeschirre, 

Ziegeln  usw.  bei  Elchcnrath  V,  104.  —  Wasserleitungen  II,  22, 

66  A;  III,  16;  XV,  99.  —  Wege  V,  102.  —  Heiliges  Römisches 

Reich  IX,  61. 
Roemers  Thiesken,  Pächter  im  Schönauer  Gebiet  (1596)  IX,  16. 
Roenberg,  Gut  bei  Heerlen  (1507)  V,  94. 
Roerber^  oder  Roderborch  bei  Gimmcnich  VI,  14. 
RUring  Johann,  in  Haaren  (1741)  VII,  37. 
RoermoDd  von,  Gerard  (1491)  IX,  67,  68.  —  Erbvogt  von  Roermond 

(1891)  IX,  55,  56. 
Roesrath,  Kloster  im  Bergischen  (1794)  IV,  103. 
RÖ88  Gillis  (1602)  UI,  6. 
Rösseler,  Familie  (1700)  X,  109  f.  —  Johann  Wilhelm,  resignierter 

Geistlicher  (1727)  XI,  6,  7.  —  Petronella,  Ehefrau  Heinrich  Wingen 

X,  109  (1697);  XI,  6  (1727),  7,  8. 
Roetgen,  Dorf  in  der  Eifel  (1731)  V,  14. 

Röthger  Bach  an  der  Grenze  des  Aachener  Reichs  (18.  Jährh.)  VI,  27. 
Ro;ri?el,  Herrschaft  des  Hermann  Dietrich  von  Mylendunk  (16111 

IX,  88. 
Rohe-Obslnnieh  von,  Janker  Emond  (1634)  V,  95. 
Roide  von,  Clais  XIII,  27.  —  Johann  VI,  9;  XIII,  28.  —  Marie 

van  Roide  (Merode)   IX,  72.  —  Nicolaus  von  Roide   V,  66.  — 

Peter  V,  58.  —  S.  a.  Rode  u.  Roede. 
Roiss  oder  Royss  Adam,  Canonicus  des  Mttnsterstifts  (1838)  V,  86. 
Roldne,  Kloster  bei  Herzogenrath  III,  120;  IV,  106;  IX,  45. 
Roloffer  Seiff,  Flurbezeichnung  im  Aachener  Reich  VI,  27. 
Rom  IX,  42,  122,  128,  124,  125,  127;  XII,  57.  —  König  von  Rom 

m,  118.  —  Rom  als  Wallfahrtsort  XV,  74. 
Römer  Johann,  Schützenkönig  der  Sebastian usbogenschützcn  (1669) 

I,  72. 
Romerskirehen  Caspar,  Btkrger  aus  Cöln  (17.  Jahrh.)  XV,  66.  ~ 

Romerskirchen  Johann,   Canonicus   an  St  Sevorin   in  Mastricht, 

Sebastianusbogenschtttze  (1663)  I,  72. 
Romersem  Anna,  Christensersch wester  (f  1682)  XIV,  14. 
Rommein,  Ortsbezeichnung  (1649)  X,  18. 
Roose  Peter,  Herr  van  Seclin  (1648)  XI,  74. 
Roosenboom  Catharina,  Ehefrau  Christian  Quix  in  Winandsrath  IV,  43. 
Rosen  von,  Heinrich  IX,  110.  —  Rosen  oder  Rösgen,  Nadelmachcr 

in  Aachen  (1694)  IX,  110.  —  Rosen  von,  Reinhard,  weimarischer 

General  (1642)  VIII,  101,  103;  XII,  83. 
Ro>eiiobel,  Abgabe  bei  Verpachtung  (1668)  IX,  26. 
RosoDStoek  Heinrich,  Sebastianusbogenschtttze  (1728)  I,  80. 
Rosfeld,  Flurbezeichnung  im  6.  Distrikt  des  Aachener  Reichs  V,  94. 
Rosqaet,  Herrschaft  des  Ritters  de  Francquen  (1732)  V,  63. 
Ross  Maria,  Ehefrau  Leonard  Schleicher  (1624)  XIII,  98.  —  Melchior, 

Leutnant  (1657)  X,  115,  —  Wilhelm  (1740)  V,  20. 
Rossins  Lucas,  Canonicus  an  St.  Adalbert  (f  1816)  II,  20. 
Rosswormb  N.,  Oberstmarschall  in  Ungarn  (1605)  IV,  87. 
Rost  Else  (1470)  VI,  62.  —  Gerard  von  der  Eich,   genannt  Rost 

(1532)  VI,  91.  —  Rost  Simon  (1491)  VI,  91. 
Rostor  in  der  alten  Stadtbefestigung  V,  75,  76,  95. 
Rotarias  von,  Kaplan  an  St.  Foillan  (t  1792)  XIV,  95.  —  Rotarius 

Gerlacus  (1576)  I,  178;  II,  19. 
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Röteln,  Markgraf  Johann  von  R.,  Gesandter  (1442)  XI,  98. 
Rothbendfn,  Flurbezeichnung  in  der  Aachener  Heide  (1694)  VI,  23. 
Rothe  Erde  bei   Aachen  Y,    14;   VI,   26;   X,  Hl.  —  Rothe  Erde 

obere  und  untere  V,  14.  —  Joscphakapelle  (1731)  V,  14,  16. 
Rothe  Ha^,  Flurbezeichnung  im  Aachener  Reich  (1694)  VI,  28. 
Rotherderweld,  Flurname  bei  Rothe  Erde  (18.  Jahrh.)  VI,  27. 
Rothkranz  Johann,  Besitzer  der  Reinarzkehle  (1752)  V,  70. 
Rotl.  Flurbezeichnung   am    Landgraben   VI,   27.  —  Ortschaft  bei 

Schevenhütte  (775)  XI,  3.  —  Rottfeld,  Rotterschlagbaum,  Rotter 

Bttschgen  im  Aachener  Reich  (18.  Jahrh.)  VI,  27.  —  Rotter  Strasse 

bei  Rothe  Erde  V,  14. 
Rottenbaeh  Johann  Öottlob,  herzoglich-sächsischer  Amtmann  (1784) 

XI,  116. 
Rotterdam  von,  Erasmus  (16.  Jahrh.)  V,  89. 
Rtttveister,    Vorsteher    der    Reichsdörfer    im    Aachener    Reich 

(1694)  VI,  35. 
Roiielli  (1605)  rV,  81.  —  Carl  (1602)  III,  9;  IV,  83,  85.  —  Rent- 

meistor  (1604>  III,  36. 
Roo^evont  im  Elsass,  Bischof  Bcrdoicts  Geburtsort  XII,  2. 
Roms  oder  Rouisse,  Besitzer  des  Gasthofes  zur  grünen  Burg  (1790, 

1793)  XI,  48,  56. 
Roammersfeld  vor  Sandkaultor  XIII,  107. 
Rouwen,  Gut  zu  Schönau  gehörend  (15.  Jahrh.)  IX,  71. 
Royss  s.  Roiss. 

Rox  Matthias,  Halfen  auf  Diepenbenden  (1718)  XIII,  68;  XV,  69. 
RabbrBcker  Hilfe  im  Amt  von  Wachtcndonk  (1579)  IX,  61. 
Rubens  Peter  Paul,  Maler  XII,  95,  98. 
Rarkenbrot  Wilhelm,  in  Peterstrasse  (1373)  XIII,  115. 
Rodler,  französischer  Regierungs-Commissar  (1798)  V,  27—82. 
Rudolf  von  Habsburg,  deutscher  Kaiser  I,  29.  —  Rudolf  und  die 

Aachener    Münze   V,   61.  —  Rudolf   II.,    Kaiser    XIF,    78.  — 

Rudolf,  österreichischer  Dragoner  Lieutenant  (1792)  X,  34.  — 

Rudolf,  Abt  von  St.  Trond  (1135)  II,  113;  V,  124. 
Raernande  von,  Gerard,  Erbvogt  (1418)  IX,  56.  —  S.  Roermond 

und  Ruremonde. 
Rubens  Johann  und  Frau,  Eheleute  in  Gressenich  (1748)  XI,  8. 
Rttekers  Johann,  Klavierbauer  (um  1780)   XIV,   77.  —  Johannes 

(t  1675)  XIV,  14.  —  Jengen,  Chris tensersch wester  (1651)  XIV,  9. 
Rttekert  Friedrich,  Dichter  (f  1863)  X,  92. 

Riidesheini,  Herrschaft  des  Reinard  von  Schönau  (1353)  VIII,  38. 
Rüdiger  Johann  Andreas,  Buchhändler  in  Berlin  (1737)  II,  28. 
Rfihrenfeld  in  der  Herrschaft  Mylendonck  IX,  59. 
Rfiland  Johann,  Vormund  (1571)  V,  60.  —  Rttlant  von,  Alexander, 

Erzpriester  V,  18.  —  S.  a.  Ruland. 
Rimmen  von,  Arnold,  Rat  von  Brabant  (1361)  VIII,  26. 
Rfitten,  Stiftskirche  (1745)  V,  40. 
Rttttgers  Hr.  (1707)  n,  36. 
Roland  (Reulant)  IX,  61.  —  Geschwister  (1072)  VI,  92.  —  Goddaert 

XI,  77.  —  Johann  (1605)  IV,  84,85;  VI,  92(1552);  XI,  115.  — 

Johann  Leonhard,  Pfarrer  in  Haaren  (f  1852)  X,  112.  —  Niclas, 

Jan  und  Johannes,  Kupfermeister  in  Aachen  (1648)  XI,   77.  — 

Peter  der  Alte  und  der  Junge,  Aachener  Kupfermeister  (1648) 

XI,  77.  —  S.  a.  Rüland. 
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Rnmoldasklrche  in  Mecheln,  Bittfahrt  (1847)  I,  187. 

RnmpeD  (1775)  IX,  42.  —  Johann  I,  79  (1722),  81  (1725). 

Ravpstock,  Musikvirtnose  in  Aachen  (1787)  XIY,  75. 

Rapper^er  Höfe,  bei  Wachtendonck  gelegen  (1611)  IX,  88. 

Rujpreeht,  Erzbischof  von  Cöln  Xlfl,  41.  —  Knecht  I,  169.  — 
Koprecht  von  der  Pfalz,  Kaiser  II,  47. 

Roremonde,  Lehen  zu  (1579)  IX,  61.  —  S.  Roermond  und 
Rnremnnde. 

Rassel  Michael,  Abt  der  Benediktinerabtei  Ochsenhansen  in  Württem- 
berg (1442)  XI,  98. 

Rttttin^s  GiUis,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 

Rnwe  Margarethe,  Ehefrau  Nicolaus  WUrcmann  (1464)  XIII,  96. 

Ray  ff,  Herr  zn,  Freiherr  von  Framentean,  Forstmeister  (am  1780) 
XIV   9 1 . 

Rayrs'Royu,  Richter  (1378)  XIII,  116. 

Ryehe  van  Ache  s.  Aachener  Reich  S.  88; 

Rayters  Tihnan,  Bürger  in  Lüttich  (1798)  XIV,  71. 

Saalkammer  in  SchOnan  (1720)  IX,  114. 

Sahinas,  Quintns  Titarias,  Cäsars  ünterfeldherr  V,  90,  91. 

Sachs  Dr.  jar.,  Johann  Radolf,  Rechtsanwalt  (1722)  XIII,  78 ;  XV,  70. 

Sachs  Hans,  Bericht  über  Aachen  XV,  74. 

Saehsen-Cobarg  von,  Prinz  (1798)  X,  37,  39  f. 

Sack,  Oberpräsident  and  Geheimer  Staatsrat  XII,  (1818)  66  ff.,  74 

(1815)  95  ff.;  XrV,  109. 
SSdler  Heinrich,  Kaplan  an  St  Peter  VII,  22.  —  Wilhelm  XI,  42. 
Saffenberg  an  der  unteren  Ahr  XI,  99.  —  Johann,  Herr  von  Saffen- 

berg  VIII,  29.  —  Gesandter  (1442)  XI,  99. 
Saide  von,  Generallieatenanti  französischer  Gesandter  am  Bonner 

Hofe  (1742)  IV,  88. 
SalentiD  von  Isenbarg,  Erzbischof  von  Cöln  IX,  86  (1570);  XV, 

81  (1574). 
Salert  in  Schönaa  IX,  28. 
Salhof  von  SchOnan  (1045)  IX,  4. 
Salier,  Stamm  der  Franken  (5.  Jahrh.)  V,  106. 
Salm  Nicolaus,  Maler  (f  1888)  X,  69,   112.  —  von  Salm,  Graf 

(1648)  XII,  84.  —  Graf  Johann  VIII,  26.  —  Salm-Salm  von, 

Ludwig  Karl  Otto  (1770)  I,  157. 
Salmanaskapelle  in  Dobach  (17.  Jahrb.)  VI,  120. 
Salmansweiler,  Cisterzienserabtei  in  Württemberg  (um  1450)  XI,  98. 
SalUfas.  Licentiat  in  Cöln  (1575)  IX,  85. 
SandbesiarEang  im  Lande  von  Cleve  (1579)  IX,  61. 
Sande  von  dem,  Frau  LOffenjg^en  (1565)  V,  69.  —  Johann  (1565) 

V,  69.  —  a  Sande  IX,  8. 
Sandwich  von,  Graf  in  Aachen  (1748)  XIII,  99. 
SalFiati,  Mosaizist  aus  Venedig  (1871)  VIII,  128. 
Salza  Ton,  Rudolf,  Graf,  Gesandter  (1442)  XI,  100. 
Salibarg  von,  Bischof  Friedrich  (1442)  XI,  88. 
Saphae  (=  Savoyeu),  Herzog  von,  Gesandter  (1442)  XI,  98. 
Sarazenen,  Einfall  in  Griechenland  (10.  Jahrh.)  XV,  109. 
Saroche  von,  Freifrau  Witwe,  Roman-Schriftstellerin  (1789)  XIV,  85. 
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Sarwerde  (Salleyeme  und  Saveme)  tod,  Graf  Jakob,  Gesandter 
(1442)  XI,  99. 

Sassen  von  dor,  Acgidios,  Goldschmied,  and  Adelheid  (1499)  XIII, 
97.  —  Reinhard  in  der  Albrechtthorgrafschaft  XIII,  97  A. 

Sassenfeld  Heinrich,  Anwalt  (1616)  X,  7. 

Sasserathsgasse  bei  Haaren  VII,  47. 

Satzungen  des  Vereins  s.  Voreinsnachrichten  S.  1. 

Savary,  kaiserlicher  Oberst  (1648)  XII,  84. 

Savels  Jan  tharm,  Wachtturm  von  Schönau  (1488)  IX,  30. 

Savelsberg  Johann,  Schöffe  von  SchOnan  (1606)  IX,  13.  —  Johanna, 
Christensorschwester  (f  172Ö)  XIV,  lö.  —  Testament  (1710) 
XIV,  ll,v  12.  —  Johann  Joseph,  Sebastianusbogenschtttze  (1742) 
I,  83.  —  Maria  Catharina,  Christenserschwester  (1757)  XIV,  16. 

—  Professor  Dr.  Martin  Joseph  (f  1879)  XII,  122.  —  Familie 
von  Savclsberg  XUI,  67  a.  —  Agnes  geb.  Mollener  (1499)  XIII, 
97.  —  Arnold,  Stadtbanmeistcr  (1622)  V,  95.  —  Arnold,  Markt- 
meister (1615)  n,  92.  —  Erich  (1499)  XUI,  97.  —  Jacob  XIII, 
67  A.  —  Johann,  Schreibor  des  Gasthauses  St.  Elisabeth  (1680) 
Xni,  07. 

Savelsteine  im  Schott  von  Wilhelmstein  (1770)  V,  53. 

Saverne  s.  Sarwerde. 

Savigny,  Kgl.  Jastizminister  (1842)  IV,  75,  76. 

Sayn  von  Bruno,  Erzbischof  von  Cöin  (13.  Jahrb.)  XV,  56.  —  Graf 

Wilhelm  (1392)  VUI,  71,  73. 
Schaaff  Wilhelm  (1723),  Erbsiebener  I,  65  (1742)  und  König  der 

Sebastianusbogenschtttzen  I,  80  (1755). 
Sehaafhaiisen    Adelheid,    Wohltäterin    der    St.   Stephanskapellc, 

(t  1712)  V,  44. 
Sehaban,  (Worterklämng)  II,  47. 
Schachspiel  am  Ende  dos  10.  Jahrhunderts  I,  27. 
Sehadow  von,  Wilhelm,  Maler  (f  1862)  X,  58,  61,  68,  76. 
Sehaefberg  von,  Stingen  geb.  von  Hochkirchen  (1494)  V,  21.  — 

Wilhelm  (1494)  V,   21.  —  Wilhelm   von  Schaf  berg,   Schöffe   in 

Aachen  (1507)  V,  94. 
Schaesberg,  spanische  Herrschaft  bei  Heerlen  (um  1780)  XIV,  90. 

—  Anna  von  Schacsbcrg  (f  1627)  X,  12,  15.  —  Schaosberger 
Hof  XIII,  .91.  --  Michael  von  Schaesberg  (1576)  X,  15.  — 
Reichsgrafen  von  Schaesberg  IV,  123.  —  Schöffe  Johann  von 
Reimerstock,  Herr  zu  Schaesberg  (f  1543)  XIII,  18.  —  Wilhelm 
von  Schaesberg  (1576)  X,  12  f.,  15. 

Schäfer,  Professor,  Maler  (1826)  X,  60.  —  Schäffer,  Besitzer  des 
Hotels  zum  König  von  Spanien  (1781)  XIV,  90.  —  Peter  Joseph, 
Pfarrer  (f  1803)  XII,  12.  —  S.  a.  Scheeffer. 

Schaff  Johann,  Sebastianusbogcnschütze  (1733)  I,  82. 

Schaffarz  Arnold,  StadUoldat  (1657)  X,  115. 

Schaffrath  Nicolaus,  Buchhändler  (1807)  XII,  19,  29. 

Schalant  Glas,  von  Strassburg,  Gesandter  (1442)  XI,  101. 

Schallermann  Jobannes,  Bischof  von  Gorkeym  (1436— 1453)  XI,  98. 

Seh.imdocher  Georg  (1442)  XI,  88  A. 

Schanklenportze  =  Sandkaultor  (?)  (1373)  XIII,  115. 

Schantemell  IX,  16  (1596),  82(1605).  —  Christoffel  IV.  83,  86. 

Schardinell  Adam,  Kupfermeister  (1656)  III,  105.  —  Adolf  Schar- 
dinell (1690)  IX,  110. 
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Seharsehmann  Agnes,  Silhoaettcnscbneiderin  (f  1847)  X,  90. 
Sehatz,  Benennung  für  Steuern  im  16.  und  17.  Jahrb.  IX,  18. 
Schätzung  =  Recht,  die  Unterthanen  zn  besteuern  IX,  17,  23,  (^2. 
Sehaaenbar/?  von,  Oraf  Otto  IL,  Gesandter  (1426—1464)  XI,  99. 

—  Oraf  Petrus,  Bischof  von  Augsburg,  Gesandter  (1 442)  XI,  98. 
Sfhanmharg  von,  Ritter,  Graf  Bernard  (1442)  XI,  83. 
Schanvenond,  gegenüber  dem  Krugenofen  (1457)  V,  20. 
Srhavor  Giliis,  Sebastianusbogcnschütze  (1712)  I,  79. 
Scheeffer  Severyn,  Schöffe  (1528)  XIII,  118.  —  S.  a.  Schäfer. 
Scheffen  Anna  Maria,  Ehefrau  Aegidius  von  Moven  (1711)  I,  78. 
Scheffeneompen  in  Schönau  (1604)  IX,  98. 
Scheffens  Maria,  Christenserschwester  (t  1633)  XIV,  13. 
SchelTerg  Gertrud  (1484)  V,  94. 
Schcerengerieht  s.  Aachen,  Gerichtswesen  S.  25. 
Seheibengraf  auf  dem,  Flurnamen  bei  Schönau  (um  1660)  IX^  15. 
Scheibler  Leopold,  Coromerzicnrat  (1860)  XIII,  90. 
Scheid  am,  Flurbezcicbnung  bei  Schönau  IX,  7.  —  hct  scheid  VI,  14. 
Seheldkoul,  Flurbezeichnung  im  Aachener  Reich  (18.  Jahrb.)  VI,  26. 
Seheidm  hie  am  Röthger  Bach  im  Aachener  Reich  VI,  27. 
SchellTart  Johann  Beruhard,  Freiherr  (1699)  XV,  68. 
Scheiffen.  Familienname  bei  Schevcnhütte  X^  107.  —  S.  a.  ScheyflF. 
Seheiffennfitten  s.  Schevcnhütte  X,  107. 
Scheiffer  Severin,  Schöffe  (1520)  V,  96. 
Seheins  Gabriel  Joseph,  Ratsmitglied  (1762)  XIV,  49.  —  Ludwig, 

Maler  (f  1879)   X,   53,   72.  —   Scheinss   Reinhard,   Stadtsoldat 

(1657)  X,  114. 
Scheit  der,  Volkstümliche  Bezeichnung  für  Kohlscheid  (1524)  IX,  6. 
Schel  van,  Jan,  Kupfermeister,  Witwe  (1648>  XI,  77. 
Schellard  von,  Decbant,  Graf  von,  Ludwig  Johann  Albert  V,  40, 

41.  —  Erben  von  Schcllart  (1836)  XI,  7.  ■—  Maria  Schellart  von 

Obbenhoff   XI,    106.   —   Scbellartsdrisch,    Finruczeichnung     ira 

Aachener  Reich  (1694)  VI,  23.  —  SchelarUhof  (1423)  VI,  14. 
Scheller,  Kammervirtuose,  concertiert  in  Aachen  (1784)  XIV,   75. 
Seheliin^,  Philosoph  (1831)  IX,  124. 
SchemnlY.  Gebäcksbezeichnung  IV,  131. 
Sfhendehofs  Johann  von  Buren  (1389)  VI,  108. 
Schenck  von  Schmidtberg,  Freiherr,  Vogtmayer  (1698)  XII,  61,  64. 
von  Schenkendorf,  Frau  X,  95  ff.  —  Schenkendorf  von,  Max,  Dichter 

(t  1817)  X,  92-101.  —  Aufenthalt  in  Aachen  (1814)  X,  96. 
Schenkhern,  Marschall  (1602)  III,  8,  10,  24  (1603);  IV,  85(1605). 
Schepeler  von,  Oberst,  Kunstsammlor  (um  1848)  X,  91. 
Schepen  Nikolaus,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 
Seheper  Johann  Michael,  Pfarrer  in  Schevcnhütte  (1818- 1829)  XI,  13. 
Seherpeneieh,  Grenzpunkt  im  Aachener  Reich  (1423)  VI,  13,  14. 
SeherpenhöveK  Wallfahrt  (1635)  VI,  118.  —  Klein-Scherpenhövel, 

Kapelle  bei  Burtscheid  VI,  78. 
Schervielshurg,  altes  Gut  vor  Albertstor  (17.  Jahrb.)  XIII,   101; 

XIV,  106.  —  S.  a.  Servielsburg. 
Schcrviep,  Dr.,  Geheimrat,  Badearzt  XV,  120.  —  Schervier  J.  G, 

Hauptmann  der  Pont-  und  ßergergrafschaft  (1794)  XIII,  119. 
Schetter,  Witwe  (1704)  V,  44. 
Scheuer  Dorothea,  Witwe  Schetter  (1704  V,  44.  —  Cornelius  von 

der  Scheuer,  Registrator  der  Neumannskammer  (1789)  XI,  41,  42. 
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Scheaerbrodt  GerarduB,  Canonicos  des  Münsterstifts  (1641)  XIV,  63. 
Schenren  AegidiQS  Johann  Peter  Joseph  (1774—1844),  Maler  II, 

52;    VII,  55;    X,  56,  68.  —  Johann  Kaspar  Nepomak,   Maler 

(1810-1887)  II,  58  A.;  V,  127;  X,  63. 
Srhevenbätte  =  Scheiveuhtttten,  Dort  im  Wehbachtalo  X,  101, 106; 

XI,  1.  —  DomanialwalduDgen  daselbst  X,  105.  —  „Hans  Gülich*' 

X,  109.  —  Hans  „Im  Schwan"  X,  HO.  —  Hüttenplatz  daselbst 

X,  105.  —  Knpfermühle  daselbst  X,  104.  —  Pfarrbaas  X,  110. 

—  „am  Sicf**  X,  110.  —  „in  den  Wolfsiefen*  X,  111. 
Scheyff  Jacob  bei  Qürzenich  (1492)  X,  107.  —  S.  a.  Scheiffen. 
Scbeyve,  Beele  (1585)  V,  67.  —  Johann  (1535)  V,  67,  68,  69. 
Sehidderieb  von,  Sibüla,  Ebefran  Adam  von  Haaren  (1470)  XIU,  104. 
Sebieferliiig,  Bleigmbe  bei  Gressenich  X,  104. 
Sebieffer  Johann,  Pfarrer  in  Haaren  (f  1690)  X,  112. 
Sebieren  Gertrudis,  Christonsersch wester  (f   1770)   XIV,  16.  — 

Johann  (1694)  X,  J09  f.;  XI,  8. 
Sebiffgens  Heinrich,  Wiegemeister  (1777)  II,  44. 
SebilTer  Johann,  Weinhäudler  im  Boten  Ochsen  (1729)  XIU,  34. 
Scbilleri  Sohn  Ernst  in  Aachen  (1819)   VII,  76.   -  Charlotte  von 

Schiller,  geb.  von  Lengefeld  VII,  77,  78. 
Sebilliiigs  Anna  Maria,  Christensersch wester  (f  1792)  XIV,  16.  — 

Johann,  Sebastiannsbogenschtttze  (1660)  I,  69. 
Sehimper,  Bnrg  bei  Moresnot  im  Genital  (1896)  IX,  128. 
Sebinneir,  Herrlichkeit  im  Lande  Falkenbcrg  (1764)  X,  13. 
Scbirmer  Johannes,  Pastor  an  St.  Peter  (1451)  II,  18.  —  Johann 

Wilhelm,  Maler  (f  1863)  X,  58. 
Scbirzel  (Schnrzelt)   V,   87.  —  Schirtzcl  (Schnrzelt),   Peter   von, 

Pächter  in  der  Herrschaft  Schönan  (1596)  IX,  16. 
Scbia^maD  Dietrich,  Korporal  der  Stadtsoldaten  (1657)  X,  115. 
Scbla^scbatz  bei  Münzen,  Worterklämng  XV,  49. 
Schlangen  Franz,   Erbsiebener  der  St.  Sebastiannsbogenschtttzcn- 

fesellschaft  I,  65,  80  (1723). 
langenstein  der  Gewitterschlange  in  Indien  IX,  34. 

Schiann  Johann  (1659)  XII,  34. 

Schlebacb  von,  Jan,  Walmeistcr  der  Stadtsoldatcn  (1657)  X,  115. 

Scblebnsrb,  Licentiat  beider  Rechte  (1722)  IX,  117.  —  Schlebusch 
J.  B.  Verwalter  des  Jttlicher  Überamts  Wilhelmstein  (1737)  VI,  80. 

Sebleieber  Adolf,  Bürger  ans  Stolberg  (1794)  X,  44.  —  Karl  Leonard, 
Grossratbherr  (1703)  XIII,  98.  —  Leonhard,  Bürgermeister  nnd 
Lehnsstatthalter  (nm  1630)  II,  45;  III,  115;  XII,  89;  XIII,  98; 
XIV,  9  A.  —  Maria,  geb.  Boss  XIII,  98.  —  Maria  Katbarina, 
Ehefrau  Heinrich  von  Thencn  (1689)  XIII,  98.  —  Matthias,  Dr. 
iur.  nnd  Stadtsyndicus  (1665)  XIII,  98.  —  Leonard  von  Schleicher, 
Schöffenbürgermeister  (1647)  XIV,  9  A.  —  S.  a.  Schleiger. 

Schieiden,  Dynastie  IV,  111.  —  Grafen  von  Schieiden  (15.  Jahrb.) 
VI,  84.  —  Schieiden  Ludwig,  Maler  (t  1862)  X,  57,  82.  — 
Servatins,  Werkmeister  (1788)  1, 159.  —  Martin  von  der  Schlciden 
in  Cöln  III,  3.  —  Wilhelm,  Canonicus  in  Cöln  (1345)  VUI,  35. 

Scbleidener  Lehen  in  Aachen  VI,  84  (1428),  92;  XIII,  85. 

Scbleifmüblcben  (Schleiffmuhl)  bei  Diepenbendcn  lU,  112  (1756); 
XIII,  91  (1797). 

Sebleig,  Bmderschaftspräfekt  an  St.  Peter  (1788)  II,  51.  —  Josef, 
Weinhändler  am  Münsterkirchhot  (1785),  XIV,  92. 
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Schleiger  Lconart,  Bürgonncister  (1651)  XIV,  9.  —  S.  a.  Schleicher. 

Sehleipen  oder  Schleippen  Andreas,  Sebastianusbogenschützc  (1680) 
I,  74.  —  Qocrdt,  Sebastianasbogenschützc  (1725)  1, 81.  —  Gottfried, 
Sebastianasbogenschütze  (1680)  I,  74.  —  Peter  (1711)  XIII,  61. 

—  Wilhelm,  SebastianasbogCDScb  ätze  (1729)  1, 81.  —  S.  a.  Schleypen. 
Schlei  per  Klas,  Sudtsoldat  )1657)  X,  114. 

SchlepHpill,  Worterklämng  (1699)11,  82,  46. 

Schlesien,  Seuchen   im   14.  Jahrb.  V,  9.  —  Münzändcrangcn  (13. 

Jahrh.)  XV,  51. 
Schleamer  Gerhard  und  Peter,  Stadtsoldaten  (1657)  X,  114. 
Schleypen  Johann,  (1535)  V,  66.  —  S.  a.  Schleipen. 
Schlick  Johann,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 
Schlickam  van,  Heinrich,  Zeuge  (1491)  IX,  66. 
Sehlotfeld,  Landgut  im  1.  District  des  Aachener  Reichs  V,  93. 
Schlnffert  uf  gen,  Hof  im  Amte  Montfort  (1579)  IX,  62. 
Schmal  Clemens,  Schulmeister  in  Richterich  (1558)  IX,  79. 
Sehmtd  Karl,  Maler  (f  um  1860)  X.  58,  83. 
Schmidt  K.  J.  L.,  Dr.,  Oberlandesgericbtsrat  in  Colmar  VII,  76. 

—  von  Schmidt,  Freiherr,  Oberbaurat  XII,  114.  —  Schmidt, 
österreichischer  General  (1799)  X,  22. 

Schmidtherg  von,  Freiherr  Schenk,  Vogtmajor  (1699)  XII,  61,  64. 
Schmidthof  bei  Raeren,  Raeren  Eisenwerk  (1780)  XIV,  91. 
Schmiedehansen,  Sonnenlehen  IX.  2. 
Schmit,  Mitglied  der  französischen  CentralverwAltung(  1795)  IX,  54. 

—  Schmit  Peter  vom  Hirsch  (1522)  IX,  74. 

Schmitz,  Notar  (1712)  IX,  19.  —  Schmitz  Aloysia,  Christonser- 
schwestcr  (t  1790)  XIV,  16.  —  Arnold,  Pastor  zu  Haaren  (f  1648) 

VIII,  101,  111;  X,  112.  —  Christian,  Sebastianusbogenschützc 
(1700)  I,  78.  ~  Elisabeth  XI,  39.  —  Franz,  Sebastianusbogen- 
schützc (1697)  I,  78.  —  Franz,  Pfarrer  (1690)  X,  113.  —  Gierard 
XIII,  87  ff.  —  Schmitz  J.  (1811)  rcgent  du  College  de  Pßcolc 
s.  condaire  communale  IV,  63  A.  3.  —  Jan,  Stadtsoldat  (1657) 
X,  115.  —  Johann  (f  1788)  11,51.  —  Johann  Peter  (1578)  XI,  4. 
Johann  Wilhelm  XIII,  99.  —  Philipp,  Forstmeister,  Sebastianus- 
bogenschützc (1742)  I,  83. 

Schneeberg  zwischen  Lemiers  und  Aachen  V,  49. 

Sehneider  Daniel  Benjamin  (um  1800)  X,  65.  —  Johanna  XIII,  92. 

—  Johanna  Christina  (um  1800)  X,  65. 
Schnieders  Jan,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

SchnitzlQjT  Johann  Peter,  Kirchenschatzmeister  an  St.  Peter  (1804) 
VII,  19. 

Schnorr,  Professor  der  Münchencr  Academie  (1827)  IX,  121,  122. 

Schober  von,  Franz  (1827)  IX,  122. 

Schnffen,  Schöffengericht,  Schöffenstuhl  s.  Aachen  S,  33  u.  84. 

Schöller  Philipp  Theodor  aus  Jülich  (1765)  I,  70. 

Schönaa  =  Schönaw  =  Schonaw  =  Schonawen  =■  Schonouw  bei 
Richtcrlch  III,  13u.  14;  IV,  121;  V,  51,  88;  IX,  1  —  13,  15-30, 
49—56,  62—85,  88—90,  97—117.  —  Gemeindebusch  IX,  23.  — 
Haus  Schönau  VIII,  19;  IX,  24;  X,  1  ff.  —  Schönau  am  Hirsch 

IX,  3.  —  Laienturm  IX,  114.  —  Sonnenlehen  I,  186;  IX,  1—3. 

—  Schönauer  Archiv  I,  187,  189;  IX,  1.  —  Rauschen  IX,  28.— 
Schönauer  Distrikt  IX,  7.  —  Erbpacht  IX,  20.  —  (Bericht  IX, 
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98,  117.  —  Gut  IX,  28.  —  Hof  zu  Schönau  IX,  24.  —  Schönauer 
Loctbank  IX,  17.  ~  Vor  Schonaaerpforten  IX,  27.  —  Schönauer 
Weicr  IX  74. 
Schönau  von,  Adelheid  (18Ö9)  IX,  58.  —  Allde  VIII,  60.  —  Arnold 
II,  16;  IX,  52.  —  Beatrix  VIU,  36.  —  Conrad  VIII,  70,  72.  — 
Elisabeth  IX,  52,  64.  —  Gerhard  III,  53;  XI,  8,  9,  16,  51,  52, 
115.  —  Gerard,  Sänger  u.  Canonicos  des  Mfinsterstifts  V,  36.  — 
Godart  V,  51 ;  IX,  54,  55.  —  Johann,  Canonicns  an  St.  Servatius 
in  Mastricht  VIII,  71 ;  IX,  61,  53,  53,  68.  —  Johann  Gottfried 
von  IX,  115,  116,  118.  —  Heinrich  IX,  52.  —  Katharina  IX,  73. 

—  Kraft  IX,  65.  —  Maschereil  V,  61.  —  Maria,  Aebtiasin  von 
Maubeuge  (1352)  VIII,  36.  —  Margarota  (1352)  VIII,  36.  — 
Peter  IX,  74,  75,  76.  —  Phüippa  (1352)  VIII,  36.  -^  Reinard 
VIII,  17.  —  Rcinard  I.  IX,  71.  —  Reinhard  II.  von  IX,  54,  71. 

—  Ritter  Simon  (1261)  IX,  51. —  Werner  Adolf  (1743)  IX,  114, 116. 
Sehönbrod  Gerhard,  Canonicus  des  Münsterstifts  (1656)  IX,  14. 
Schönebeck  von,  Bikliothekar  an  der  französischen  Gentralschulo 

in  Cöln  (1801)  IV,  104. 
Scköneck  von,  Hartrad  VIII,  36.  —  Johann  Hurt  (15.  Jahrh.)  IX, 

64.  —  Margaretha,  Frau  von  Schooneck  (1353)  VIU,  36— 39. — 

S.  a.  Schonecke. 
Schönenberg  (1572)  IX,  86.  —  S.  Schonenberg. 
Schönforst  oder  Schoinforst  IV,  101  A  2.;  V,  9,  51 ;  VIII,  37;  IX, 

29,  50.  —  Amt  V,  14   —  Burg  X,  44.  —  Schoenforster  Fehde 

V,  61.  —  Hof  auf  dem,Berlich  in  Köln  VIII,  45.  —  Kapelle  IX,  54. 
Schönforst  von,  Allde,  Bhefrau  Conrad  von  der  Dyck  (1363)  VIII, 

73.  —  Elisabeth  (f  1393)    VIII,   74.  —   Engelbert,    Propst   an 

St.  Servatius  (1376)  VIII,   73.  —  Mochtilde  (t  1389)   VIII,  74. 

—  Philippine  (f  1399)  VIII,  74.  —  Reinard  IX,  10  (1370),  11, 
52.  —  Reinard  II.  (oder  Reinald)  (1396)  V,  51. 

Schoenhoven,  Haus  (1665)  X,  14. 

Schoenmachers  Wilhelm,  Kirchmeistcr  von  St.  Peter  (1640)  VII,  18. 

Schönrackers  Elisabeth,  Christenserschwester  (f  1731)  XIV,  15. 

Schönrath  oder  Schocnrade,  Schoenraedt,  Schoinrode  XIV,  90.  — 
Franz  von  Schönrath  IX,  78.  —  Johari  IX,  65,  72.  —  D(Jchant 
Johann  (1529)  V,  39.  —  Rainald  IX,  74.'  —  Reiner,  Erzpriester 
(1492)  V,  21.  —  Werner  IX,  5,  6,  7,  24,  70,  76,  107. 

Schönraderhof  in  der  Herrschaft  Mylendonck  (14.  Jahrh.)  IX,  59. 

Schönthal,  Grenze  zwischen  Bnrtscheid  und  Forst  XV,  102.  — 
Schönthal  oder  Wchbachtbal  bei  Langerwohe  X,  107. 

Schoerenhandwerk  (zur  Zeit  der  Mäkelei,  1786)  XI,  32. 

Schoerer  oder  Schörrcr  Bartholomäus,  Kupformeister,  Witwe  ( 1 648) 
XI,  77.  —  Gerhard,  Bürgermeister  (1674)  XII,  87—92.  —  Gerard, 
Kupfermeister  VI,  81  (1649);  XI,  77  (1648).  —  Gerhard,  Rent- 
meister (1655),  Sebastianusbogenschütze  (1661)  I,  70.  —  Gerard, 
Weimneistcr  (1627)  I,  149.  —  Gerard,  Seh.,  der  Junge,  Kupfor- 
meister (1648)  XI,  77.  —  Ehefrau  Gerhard  (1626)  XII,  89.  — 
Helene  Elisabeth  (1655)  I,  70.  —  .lohann  (um  1650)  XII,  89.  — 
Ehefrau  Maria  (1677)  XII,  89.  —  Nathanael  XII,  90.—  Nicolaus, 
regier.  Bürgermeister  (1680)  V,  72;  XIV,  24.  —  Niclas,  Kupfer- 
meister (1668)  XI,  77.  —  Nicolaus,  Sobastianusbogcnschütze 
(1661)   I,  70.  —  Familie  von  Schoerer   II,  51.  —  S.  a.  Schorer. 

Schörers-Scheeren,  Schleifen  (um  1786)  III,  112. 
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Seholl  Anna  (1694)  X,  109  f.;  XI,  8.  —  Johann  Heinrich  (1692) 
II,  35.  —  Landmesser  II,  30.  —  MJle.  Scholl,  Sängerin  (1790) 
(1790)  XIV,  76.  —  Pfarrer  an  St.  Peter  (f  1724)  I,  112. 

Scholls  Philipp,  Schmied  in  Scheyenhütte  (1558)  X,  108. 

Scholtt^is  Alhert,  Notar  (1668)  I,  151. 

Seholtess  Albert,  Sebastiaunsbogeuschütze  (1670)  I,  72. 

Scholtferken  als  Leibzncht  (1579)  IX,  62. 

SchoBbrodt  Johann  Peter  und  Philipp  Joseph,  Sebastianusbogon- 
schützen  (1743)  I,  88.  —  Schonebrot  s.  Schönbrod. 

Schoneeke  (1752)  V,  84.  —  S.  Schoeneck. 

Schonenberg,  Oberst  XUI,  30.  —  Schonnenperg,  Wilhelm  von,  Ab- 
gesandter der  Knrfürsiin  von  Bayern  (1572)  IX,  86. 

Sehonns  (=  Sehoren)  Maria  (1526)  XIY,  8. 

Sehoren  Theiss,  Aachener  Ratsherr  (f  1518)  XIV,  8. 

Schorenkop,  Flurbezeichnnng  im  Aachener  Reich  (1694)  VI,  23. 

Schorer  Jouann,  Bürgermeister  (1618)  VI,  54.  —  Schorer  Maximilian, 
Sebastianusbogenschützc  (1671)  I,  78. 

Schorn  Peter,  Scbastianosbo^onschütze  (1741)  I,  83. 

Schottenbend,  Wiesen  vor  Weingartsbongartspforten  (1692)  XIII,  111. 

Schoaemand,  oberer  Teil  des  Marschiersteinwoges  (1215)  11,39,45. 

Sihramm  Johann  (169?)  XI,  4. 

Schrarock,  Agnes,  Beghine,  genannt  ßreidcnich  (1474)  V,  88. 

Schranff  Albert,  Mnnizipalitätssekretftr  (1794)  XIU,  120. 

Schreiber  Aloys  IV,  97  A.  5.  —  Heinrich,  Stedtsoldat(1657)  X,  115. 

Schreiffers  Maria,  Christenserschwester  (t  1679)  XIV,  14. 

Schrick  von,  Erben  (1727)  IX,  115;  XIV,  9  (1664).  —  Albert 
(1718)  XIII,  70;  XV,  68.  —  Albrecht  III,  34  (1604);  IV,  84, 
127;  VI,  54.  —  Albrecht  der  Jüngere  (1600)  V,  57.  —  Albrecht, 
Schöffe  und  Bürgermeister  (1573)  V,  57.  —  Albrecht,  Bürgermeister 
(1624)  XII,  78.  —  Christine  geb.Klöcker  (1611)  1,67.—  Franz 
Wilhelm  (161 1)  I,  67.  —  Goswin,  Sänger  u.  Canonicus  des  Münster- 
stifts I,  143  (1621);  n,  33;  V,  23.  —  Johann  XIII,  27.  —  Johann 
Albert,  Sebastianusbogenschützc  (1643)  I,  67.  —  Johanna,  Witwe 
Leonard  Amya  (1573)  V,  57.  —  Joseph  Balduin  XIII,  70  (1718). 

—  Mathias  und  seine  Frau  Eugelen  geb.  Paels  (1527)  V,  56,  66. 

—  Matthaeus,  Rentmeister  (1588,  1595)  XIII,  27. 
Schpievers  Petra,  Beghine  von  Matthiashof  (1492)  V,  21.  —  S.  a. 

Schreifers. 
Sehrinib  Jacob,  Sebastianusbogenschütze  (1660)  I,  69. 
Schrimpkorn,  Pachtvertrag  in  Feldfrucht  (1571)  IX,  25. 
SchrivfPt  Peter,  Schultheiss  zu  Gladbach  (1522)  IX,  74. 
Sehpocder,  Notar  in  Cöln  VI,  70,  103.  —  Schröders  Huprecht  IX,  13. 
Schroeffs  Paulus,  Pächter  in  Vetschau  (1631)  VI,  76. 
Schröpr  Martin,  Erben  (1770)  III,  69. 
Schnbbe  Simon,  Lehnsmann  von  Schönau  (1491)  IX,  66. 
Schndden  oder  Sehudten  =  Ausübung  des  Retraktrechtes   XI 11, 

22  A.;  XV,  68  ff.  —  Schudtjahr  XV,  68,  72. 
Schüirmann  Wilhelm,  Stadtsoldat  (1G57)  X,  114. 
Schul  Aret  (1527)  V,  56. 

Schmier  Johann  Wilhelm  iu  Gressenich  (1824)  XI,  13. 
SchiiUiis  Anna,  Christenserschwester  (f  1649)  XIV,  14. 
Schfimmer  Lconhard,  Geometer  VI,  25  (1719);  XIII,  60  (1713). 
Schür  von  der,  Quirin,  Sebastianusbogenschütze  (1733)  I,  82. 
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Sehiiti^ens  Aegidias  XÜI,  22.  —  Catbarina  XIII,  22.  —  Wilhelm 
Xlfl,  21,  22.  —  Wilhelm,  Erben  XII,  37,  38.  —  Familie  XIII,  22* 

Schätzen  s.  Aachen,  Schützen wesen  S.  84  u.  35. 

Schiive,  Personennamen  (1491)  IX,  68. 

Schultz,  Maircisekretär  (1776)  IX,  95.  —  Statthalter  (1774)  XIII,  83. 

Scholz  yon,  Jan  Friedrich  Wilhelm,  Majorei-Statthaltcr  II,  90.  — 
Johann,   Pfarrer  (f   1889)   XIII,   122.  —  J.  J.  W.,  SUtthalter  • 
(1793)  m,  61.  —  Wilhelm,  Klüppelsmann  (1790)  XI,  44. 

Schanacher  J.,  Maler  (1836)  I,  114. 

Schamakers  Catbarina,  Christenserschwcstcr  (f  1699)  XIV,  15. 

Schamner  s.  Schummer. 

Scharehraedt  oder  Schorebroedt,  Canonicns  (um  1600)  IX,  14  A. 

Scharzelt,  Gut  bei  Laurenzberg  V,  84,  86,  93,  102,  103,  110;  IX, 
16  (1596);  XIV,  55  A.  —  S.  a.  Schirzel. 

Schatz  Johann  (1524)  XIII,  28. 

Schaz,  Aachener  Schimpfname^  Worterklämng  I,  95;  ll,  14. 

Schwalbenber^  Der,  bei  Hasselholz  (1571)  V,  60. 

Schwalmer  Höfe  bei  Wanlo  (1611)  IX,  88. 

Schwanen  yon,  Wilhelm,  Sebastianusbogenschütze  (1735)  I,  82. 

Schwaneck,  Herrschaft  und  Gericht  (1616)  X,  7. 

Schwanow,  Raubnest  am  Rhein  bei  Erstcin  (1333)  I,  47. 

Schwartz,  Notar  (1771)  II,  89.  —  Laurenz  Joseph  XIII,  86.  — 
General  von  Schwartz  (1690)  XIV,  121. 

Schwartzbarg  von,  Graf  Heinrich,  Gesandter  (1442)  XI,  99. 

Schwartzenbach  Jobann,  erster  Buchdrucker  in  Aachen  II,  61. 

Schwarfzenberg,  Gut  in  der  Aachener  Heide  (1711)  XIII,  60,  69. 

—  Schwartzcnberg  von,  Alveradis,  Ehefrau  Everhard  von  Haaren 
(1529,  1538)  XIII,  106.  —  Ferdinand,  Sebastianusbogenschütze 
(1749)  I,  83.  —  Kaspar,  Bürgermeister  (1654—1688)   XIII,  58. 

—  Walther,  Gesandter  (1442)  XI,  101.  —  S.  a.  Schwarzenberg. 
Schwarz  Anna  Catharina  (1742)   XIV,  31.  —  Berthold,  Mönch   in 

Freiburg  I,  48.  —  Syndikus  des  Aachener  Schöffenstubls  IV,  113. 

Schwarzenberg,  Grcvo  zu  (1604)  IX,  100.  —  Familie  von  Schwarzen- 
berg I,  187.  —  Graf  Schwarzenberg  (1618)  IX,  99.  —  Heinrich 
von  Schwarzenberg  in  Hasselholz  (1504)  V,  58.  --  Melchior, 
regierender  Bürgermeister  (1657)  V,  19.  —  Walther,  Vertreter 
der  Stadt  Frankfurt  (1442)  XI,  89  A.,  95  a.  104. 

Schwarzer  Tod,  Pe&tkrankheit  (14.  Jahrb.)  XIII,  40. 

Schwarzenbroich,  Klostor  X,  107  (1492);  XI,  4,  5  (1677). 

Schwärt zenbar^h,  Scheffe  (1607)  VII,  89. 

Schweinenrast  im  Gemeindebusch  von  Schöoau  (1491)  IX,  69. 

Schweifen  Johann  Gerard,  Canonicns  In  Düsseldorf  (1665)   I,  152. 

Schwenker  G.,  Kunstsammler  (um  1840)  X,  67. 

Sehwerdfeger  Nicolaus,  Rektor  an  St.  Stephanshof  (1723—1729) 
V,   43. 

Schwertem  von,  Johann  (1604)  III,  34. 

Schwerten,  Hauptmann  der  Aachener  Stadtsoldaten  (1657)  X,  115. 

—  Schwertten  von,  Johann,  Marktmeistcr  (1615)  II,  92. 
Schwind  von,  Moritz,  Maler  in  Wien  (1827)  IX,  122. 
Schyn  Thomas,  Ratsherr  (1451)  VI,  22. 
Sebaldaskirche  in  Nürnberg  (1442)  XI,  84. 
Sebastianasbarse  (1784)  VI,  89. 

Sechten,  Gut  der  Familie  Merdcn^Hoffalize  (1741)  XIII,  112. 
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Seekendorf,  kaiserlicher  General,  Der  „Seckolfegcr'^  (1786)  VI,  70. 

Secta  chorisaDtinm,  Tftnzcrsekte  (1874)  V,  7,  8. 

Seeff kahle  =  Sä^egrnhe  bei  Schönau  (1491)  IX,  68. 

Seekreis  bei  Bacbbeim  u.  Hciligenberg  ¥,11. 

Seeland,  Festungen  (1795)  X,  46. 

Seelen-  oder  Sfindenwägen  im  Mittelalter  XIII,  9. 

SelTent  I,  187,  188;  V,  84,  98,  103,  104,  110;  XIV,  55.  —  Der 
Bmch  V,  93.  —  Finkenweide  V,  93.  —  Hörn,  Anhöhe  V,  93.  — 
Der  Kerzenpütz,  Flurbezeichnung  V,  93,  —  Wilkensbach  V,  93. 

Segerode  s.  Segraide. 

Segnier,  gallischer  Volksstamm  zn  Cäaars  Zeit  V,  101,  102. 

Segraz,  Mtthlc  in  der  Herrschaft  Schönau  (1596)  IX,  16. 

Segraide,  Segrait  odcrSegroide  Anastasius,  Lcheusverwaltcr  (1583) 

XIII,  72.  —  Dioderich,  Schöffe  (1523)  XIII,  74,  118.  —  Johann, 
Schöfie  XIII,  28  (1488),  117  (1495).  —  Theodorich,  Schöffe  (1520) 
V,  96.  ' 

Seikstiel,  Hans  am  Obertor  von  Burtscheid  VI,  26. 

Seiltänzer  der  Engländer,  Russen  und  Deutschen  (1818)  1, 138, 139. 

Sfb'genstadt,  Benediktinerabtei  V,  109;  XI,  98  A.  (825);  XV,  102* 

—  Abt,  Gesandter  (1442)  XI,  98.  —  Abt  Kuno  von  Beldenheim 

(1424)  XI,  98  A. 
Sellneehers  Mathilde,  Besitzerin  der  Heppionsmtthle  (1409)  XIV,  23. 
Sendboten  kaiserliche,  zu  Karls  des  Grossen  Zeit  V,  121. 
Sendgericht   III,  105,  119;   V,  27;    VI,  108.   —   Sendgericht  in 

Laurensberg  VII,  8—16.  —  Jahrsend  (um  1700)  VI,  121,  122. 
Sengel  Adelheid,  Ehefrau  Bartholomaeus  von  Löwenich  (um  1600) 

XV,  66  A. 
Senserbaeh  bei  Lemiers  VI,  21,  24.  —  Römerfeld  daselbst  V,  84. 
Senfenplei  als  Grenze  des  Aachener  Reichs  (18.  Jahrb.)  VI,  27. 
Sepifonfaines,  Dorf  bei  Aachen  V,  104.  —  S.  Seffeut. 
Sepalien  V,  21  (1488).  —  SepuUengeld  V,  20  (1466);  XIII,  105. 
Seqaaner,  gallischer  Volksstamm  zn  Cäsars  Zeit  V,  89. 
Servatinskirche  in  Mastricht  (1359)  IX,  53.  —  Servatiusstift  daselbst 

(1319)  IX,  51.  —  Kapitel  VIII,  72.  —  Propstci  (1361)  VIII,  71. 
Servielsbnrg  alsCorrektionshaus  (1719)  VIII,  16.  —  S.  Schcrvielsburg. 
Setterich,  Freiherr  von  Reuschenberg,  Herr  zu  S.  (1676)  XV,  66. 
Sfttert  von,  Johanna,  Wohltäterin  des  Christcnserklostcrs  (f  1678) 

XIV,  10. 

Sealin  Maria,  Ehefrau  Arnold  Verken  (1660)  I,  70. 
Sevelen,  Bürgermeisterei,  Kreis  Geldern  V,  11. 
Sevenaken,  Hof  (1664)  X,  15.  —  S.  Sippenaken. 
Scverin  St.,  Stift  in  Cöln  (873)  IX,  38;  XV,  80. 
Serie  Gilliam,  Sebastianusbogenschütze  (1673)  I,  73. 
Sevilla,  Isidor  von,  Schriftsteller  {f  636)  V,  117. 
Seyden  Peter,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 
Seyfried,  Leiter  einer  Musikschule  in  Aachen  (1779)  XIV,  77. 
Sichern,  Reinard  IL  von  S.  (1396)  V,  51. 
Sieb  Ferdiand,  Sebastianusbogenschütze  (1684)  I,  75. 
Sieben  L.,  Kunstschlosser  (1760)  XII,  42,  44.  —  Sieben  Peter,  Jahr- 
gedächtnis (1703)  XIV,  11. 
Siebenberg,  Haus  in  der  Grosskölnstrasso  XI,  26. 
Sieberg,  Familie  (1756)  X,  110. 
Siegberg,  Ort  im  westphälbchen  Kreise  (1642)  XII,  83. 


Siegburger  Töpfcrkunst  --  Soissons.  141 

Sie^bnrger  Töpferkttist  V,  126. 

Sie^ebert,  fränkischer  König  I,  128,  ISl;  III,  25  (640);  V,  107.  - 

Siegebert  III.,  König  von  Austrasien  I,  6. 
Sicwcr,  Theodor  Joseph,  Pfarrer  von  Scheyenhütte  (1840—1882) 

XI,  14. 
Sie/^en  von,  Adelheid,  Ehefrau  Lintzenich  (1609)  XIII,  108  A.  — 

Siegen  von,  .Johann  Wilhelm,  Bftrgermeister  you  Aachen  (uro  1670) 

X,  18,  —  Gertrud  yon  dem  Siegen,  Ehefrau  Colyn  (1627)  V,  95. 
SiegfHed  yon  BallenstÄdt,  Pfalzgraf  (t  1113)  XV,  87-89. 
Sierstorf,  Deutschordenscommende  (1636)  V,  61;  IX,  80. 
Sieg  Peter,  Sebastianusbogenschützo  (1649)  I,  67. 
Siganbrer,  germanischer  Volksstamm  zu  Cäsars  Zeit  V,  83—93. 
Si^fried,  Kriegsmann  u.  Ministeriale  V,  123. 
Si;ci8nnnd,  Wenzels  Sohn  (1576)  I,  55.  —  Kaiser  (1428)  VI,  66. 
Signalhöhen  iti  Deutschland  und  in  der  Schweiz  V,  13. 
SilemanB  Johann,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 
Silver  Eyerhard,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 
Sinens  Klas,  Sudtsoldat  (1657)  X,  115. 

Sineon,  Vicepräsident  der  franz.  Centralverwaltung  (1795)  IX.  94. 
Simon  IX,  97.  —  Simon  N.  S.,  Präfekt  X,  66.  —  Simonius  L.  (1603) 

III,  22.  —  Simons  Heinrich,  Scbastianusbogenschtttze  (1672)  I,  78. 
Simons  Johanna  Maria,  Ehefrau  Offcrgelt  (1815)  XV,  72. 
Simpelfeld,  Pfarre  (Louyenberg)  V,  11  A.  —  Ausflug  des  Voreins 

(1892)  V,  127.  —  Sinbelfeld,  Pfarre  (1785)  IX,  43. 
Sinnig,  Schloss,  Ausflug  des  Vereins  (1901)  XIV,  123.  —  Johann 

yon   Sinnich,  Bcktor  des   Matthiashofes  (1441)  V,  19.  —  S.  a. 

Obsinnig. 
Sinsteden,  Sekretftr  der  französischen   Centralycrwaltung    (1795) 

III,  63;  IX,  94. 
Sinzig  am  Rhein,  zur  Zeit  Karls  des  Grossen  IX,  40. 
Sippenaken  bei  Gemmenich  (1752)  V,  34.  —  S.  Soyonaken. 
Sirk  yon,  Jakob,  Erzbischof  yon  Trier  (1439—1456)  XI,  97  A. 
SIrona.  Erdgöttin  IX,  34. 
Sittard,  Beyölkerungszahl  (1811)  X,  29.  —  Sittärdt  Johann,  Se- 

bastianusbogenschütze   (1660)    I,    69.   —  Heinrich    yon    Sittard 

(1494)  V,  21. 
Sixtus  IV.,  Papst  (1472)  XIII,  41. 
Slanghen  E.,  Holländer  IV,  95. 
Slenaken  bei  Aubel,  Beichsgrafschaft  (1785)  XIV,  91. 
Sleyp  Jennes,  Vormund  (1585)  V,  67,  68. 
Slicke  Caspar,  Herr  zu  Wissenstad,  Gesandter  (1442)  XI,  100. 
Smefs.  Dr.  Wilhelm,  Canonius,  Aachener  Dichter  (f  1848)  X,  56. 
Sobaen,  Flurbezeichnung  beim  Propsteier  Wald  an  der  Grenze  des 

Aachener  Reichs  VI,  27. 
Sobben  Johann,  Sebastianusbogenschützo  (1683)  I,  74. 
Sölre  yon,  yor  dem  Ltttticher  SchöflPengericht  (1616)  X,  11. 
Soers  V,  86,  110,  111.  —  Engeram  yon  der  Soerse  (1418)  V,  58, 

70.  —  Soerser  Haus,  alter  Hof  im  Aachener  Reich  V,  111;  IX, 

29;  XIV,  124.  —  Soerser  Quartier  (1795)  IX,  92. 
Sohnios  Fridericus  Casimirus  (1630)  IX,  102. 
Soiron  (Soron,  Sorron  oder  Zonron),  Herrschaft  in  Limburg  zu  Mylen- 

dunck  gehörend  (16.  Jahrb.)  IX,  62,  79,  86—91. 
Soissons,  Sieg  des  Frankenkönigs  Clodwig  (486)  V,  100,  106. 
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Solders  Dr.,  Arzt  und  beigeordneter  Bürgermeister  (1710)  IX,   44. 

Soldredershaas  am  Markt  (1450)  XIII,  30. 

Solms  von,  Qraf  (1600)  X,  6  f.  —  Graf  Bernhard,  Gesandter  (1442) 
XI,  99.  —  Gräfin  S.  geb.  Gräfin  Egmond  (1605)  X,  7. 

Sommer,  Dr.  Peter  Joseph,  Apotheker  (am  1825)  XIII,  100. 

Sommerieh  Peter,  Kirchmeister  an  St.  Peter  (1640)  VII,  18,  19. 

Sonnenberg  Eberhard  I.,  Truchsess  von  Waldpurg  (1442)  XI,  99. 

Soniien<i;emmeii  der  Magier  IX,  84  A. 

So  .nenlehen,  Bargen  IX,  1,  2,  8.  ~  Sonnenlehen  Sehönaa  IX,  3,  28. 

Sophia,  Becgina  de  nova  coria  St.  Matthiashof  (18.  Jahrb.)  V,  18.  — 
Becgina  de  antiqaa  caria  St.  Stephanshof  V,  18. 

Soqaet  Wilhelm  Winand,  Bektor  von  Stephanshof  (1728)  V,  48. 

Soron  und  Sorron  s.  Soiron. 

Sötem  von,  Philipp  Christoph,  Kurfürst  von  Trier  (f  1652)  I,  94. 

Soabise,  Prinz  von,  französischer  Befehlshaber  (1757)  XIV,  88. 

Soalz,  Stadt,  Besidenz  des  Bischofs  Berdolet(1798)  XII,  6,  8,  9,  11. 

Soaqnet  Witwe,  Ehefrau  Wilhelm  Schnütgen  (1696)  XIII,  21. 

Soaren  von,  Dam  aus  Laurensberg  (1598)  IX,  97,  98. 

Spaa,  Stadt  in  Belgien  IX,  87;  X,  10;  XI,  80  (1785). 

Spanheim  von,  Heinrich,  Stiftspropst  (1338)  V,  86. 

Speckheaer,  Herr  von  XIV,  90.  —  Bürgermeister  XIII,  60.  ^- 
Barbara  V,  44.  —  Diederich,  Licentiat  der  Rechte  und  Bürger- 
meister (1684)  V,  95;  XII,  79,  81.  —  Frau  Isabella  V,  63.  — 
Johann,  Rentmeister  (1622)  V,  95;  VI,  81.  —  Jan  XI,  77.  — 
Maria  (1677)  XII,  89.  —  Peter  Witwe  V,  68.  —  Theodor  Jo- 
seph von  Sp.,  Zeuge  (1771)  II,  90.  —  Theodor  Joseph  Wilhelm 
Alexius  von  Sp.  V»  63. 

Spee,  Helene  von  IX,  19,  101.  —  Witwe  Peter  (1576)  X,  15. 

Speier  oder  Speyer  IX,  81,  83,  99,  103,  107.  —  Kammergericht 
daselbst  X,  26. 

Spiegel,  Graf  von,  Ferdinand  August,  Erzbischof  von  Cöln  II, 
53  (1832);  V,  54  (1833). 

Spiegelberg  von,  Johann,  von  Solothurm,  Gesandter  (1442)  XI,  101. 

Spiefgesellschafteii  in  Aachen  (um  1700)  I,  60. 

SpiertZj  Landmesser  in  Schönau  (1737)  IX,  24. 

von  Spies-Rüdesheim  Clara  Agnes,  Discreta  des  Annuntiatenordens 
(1643)  VII,  5:. 

Spill,  die  goldene  unter  die  Kram,  Hausnamen  (1742)  XIV,  81. 

Spillemäkers  Christine  (1628)  III,  110.  —  Spilleme<*her  Johann 
(1659)  XII,  34.  —  Spillenmacher  Catharina  (1626)  XII,  89. 

Spinola  Marquis  (1605)  IV,  85, 129.  —  Ambrogio,  spanischer  Feld- 
marschall (1614)  XI,  115  A.;  XII,  78  A. 

Spleir  Peter,  Eisenhändlcr,  Sebastianusbogenschütze  (1660)  I,  69. 

Splissen  =  Unterabteilungen  der  Zünfte  11,  45. 

Spoeltgen  Johann  Franz,  Dcservitor  in  Schevenhütte  (1805  —  1811) 
XI,   12. 

Spourtzen  Gotthard,  Pächter  auf  dem  Gute  Margraten  (1605) 
XIII,  108. 

Sprimont  in  der  belgischen  Provinz  Lüttich  (1469)  XIII,  50. 

Springproeession  oder  Proccssion  der  springenden  Heiligen  in 
Echtemach  V,  10. 

Spraissen,  Oeckel,  Begine  in  St.  Matthiashof  (1488)  V,  21. 

Spychers  Katharina,  Beghine  in  St.  Stephanshof  (1474)  V,  38. 
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Stablo,  Benedictinerabtei  I^  7,  8,  97,  98.  —  Erbaut  von  dem  Me- 
rovinger  Sigebcrt  V,  107. 

Stadtansichten,  Stadtbrand,  Stadtsoldaten,  Stadtwald  s.  Aachen  S.  85. 

Staedtebfieher  und  illustrierte  Städtewerke  (15.  Jahrh.)  V,  74. 

Stärek  Jacob,  Sebastianusbogcnscbütze  (1663)  I,  72. 

Stahel  Ludwig,  Advokat  und  Prokurator  in  Speier  (1566)  IX,  83. 

Stalberg,  früherer  Name  für  Stolberg  (1667)  X,  104. 

Sfarhenoerg  von,  Ritter  Hans  in  Nürnberg  (1442)  XI,  83. 

Startz,  französischer  Munizipalbeamter  (1795)  IX,  93.  —  Startz  A., 
Wacbskerzenmacher  (1785)  XI,  80.  —  Gotthard,  Tachfabrikant 
V,  34.  —  Heinrich,  Besitzer  des  Gutes  Hassclholz  (1795)  V,  61. 
—  Witwe  Leonard  (1824)  XIV,  32.  —  Maria  Louise  (f  1877) 
XII,  39.  —  Nicolaus,  Pfarrer  in  Wassenberg  (1841)  XIV,  33.  — 
Nicolaus,  Eheleute  (1816)  XIl,  89.  —  Peter,  Wirt  in  der  Wind- 
mühle (1612)  IX,  91.  —  Stephan,  Raths- Verwandter  VJI,  57. 

Starzbnsch,  Flurbezcichnnug  an  der  Grenze  des  Aachener  Reichs 
(18.  Jahrh.)  VI,  28. 

Stassen,  Besitzer  des  Hotels  zum  König  von  Spanien  (1780)  XIV,  90. 

8taad,  Kammerpräsident  (1873)  XIV,  65. 

Steenwyek  Henrick  van,  Perspektivmaler  II,  7,  26,  38. 

Ste;:bendchen,  am,  Flarbezoichnung  bei  Schönau  IX,  13. 

Ste|;he  von  der,  Melchior,  Abt  zu  Clpsterrad  (f  1682)  VII,  54. 

Stein  vom,  Freiherr  Heinrich  Friedrich  Karl  (f  1831)  X,  95; 
XII,  66  f. 

Steinebriiek  am  Marschiersteinweg  (1694)  VI,  23;  XIII,  76,  85; 
XV,   65. 

Steinbriieken  von,  Familie  im  13.  Jahrh.  VI,  2. 

Steine  Seif,  Flurbezeichnung  im  Aachener  Reich  VI,  27. 

Steinfeld  Eberwin,  Abt  von  II,  3  (1147);  IX,  52  (1301). 

Steinfader  Jacob,  Sebastianusbogenschütze  (1670)  I,  73. 

Steilgeräte,  Funde  aus  der  Steinzeit  auf  dem  Lousbcrg  V,  13. 

SteinEaQ§en  Johann  von,,  in  Schönau  (1491)  IX,  65.  —  von  Stein- 
hausen, Vogt  zu  Wilhelmstein  (1762)  V,  52. 

Steininschriften  I,  6,  21;  III  95,  115. 

Steinkngeln,  Wurfgeschosse  im  14.  Jahrh.  I,  45,  49. 

Steinmetzer  Klaus,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114.  —  Mettel,  Meisterin 
der  Beginen  von  Matthiashof  V,  19.  —  Scrvas  aus  Vaals  (1585) 
V,  66. 

Steinstrass,  Hof  bei  Horbach  V,  102;  VI,  26,  29.  —  Johann,  Fähn- 
rich zu  Haaren  VII,  30.  —  Theis  von  Steinstrassen  (1596)  IX,  16. 

Stein we^,  Flurbezeichnung  im  Gebiete  von  Schönau  (1524)  IX,  7. 

Steck  Sibilla,  Ehefrau  Johaun  von  Schönau  (1488)  IX,  64.  —  Stecke 
Craft  von  Meiderich  (um  1450)  IX,  64. 

Stengel,  französischer  General  (1792)  III,  55;  XI,  48.  —  Stengel, 
Portrait-  und  Historienmaler  (1763)  I,  96. 

Stengeler  (Stenler),  Maler  (1763,  f  1780)  III,  70. 

Stephan!  Adam,  Baumeister  der  Sebastianusbogcnschützen  (1742) 
I,    83. 

Stephansblnt  St.,  Schwur  auf  (1429)  VI,  42. 

Stephanshof,  Beginenkloster  s.  Aachen,  Klöster  S.  30. 

Stephanskirche  in  Comelimünster  I,  188;  III  26  A.;  XI,  106,  123. 

Stephansstift  St.,  zu  Mainz  (1704)  V,  44. 
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Steprath  von,  Johanna  Elisabeth,  Ehefrau  Johann  von  Merode  (f  1586) 

XIII,  108. 
Sterck,  Eheleute  Matthias  und  Petronella  (1597)  V,  ß9. 
Sterling,  englische  Silbermünze,  Namenserklärung  XV,  60  A. 
Sternbach  von,  Baron,  Besitzer  von  Esch  bei  Vaals  (1785)  XIV,  90. 
Sterndeutekanst,  Nichtigkeit  derselben  I,  161. 
Stertz  Nicolaus,  Batsmitglied  (1762)  XIV,  49  A. 
Stiekelmann  Qillis,  Stadtsoldat  und  Kornel,  Korporal  (1657)  X,  114. 
Stifter  Adalbert,  Dichter  (f  1868)  X,  74. 
Stiftungen  des  Matthias  Cremer  in  Aachen  und  Cöln  XIII,  57. 
Stippler  Johann,  Optikus  in  Aachen  (1775)  XIV,  99. 
St.  Jacob  in  Spanien  (Pilgerfahrten)  XII,  57. 
Stock  Barbara  geb.  Bleycnheuft  und  Evcrhard  (1732)  XIII,  2i  A. 
Stockbom  oder  am  wilden  Born,  Flurbezeichnung  an  der  Grenze 

des  Aachener  Boichs  (1694)  VI,  23. 
Stoekem,  ein  Teil  der  Neuenarer  Erbschaft  1612)  X,  7. 
Stockheide,  Flurbezeichnung  in  der  Soers  V,  110. 
Sloke  Melis,  holländischer  Oeschichtsschreiber  (1296)  I,  176. 
Stolberg  I,  96,   183,  188  (Vereinsausflug,  1886);  IV,  119;  X,  44, 

102,  104,  105,  110;  XV,  98.  —  S.  a.  Stalberg. 
Stollwerk,  vier  Gebrüder,  Organisten  an  St.  Peter  VII,  21. 
Stommel  von,  Johann,  Meister  von  Cöln,  Gesandter  (1442)  XI,  101. 

—  Johann,  Ratsmitglied   und  Schöffe  (1517—1528)  XV,  116  A. 
Stommelbticher,  im  Kgl.  Staatsarchiv  zu  WeUlar  XV,  116. 
Stommelen  von,  Johann,  Aachener  Schöffe  (1523)  XIII,  118. 
Storm  Bartholomäus,  ErbforsUchöffc  (1628)  XIII,  109.  —  Matthias 

Arbeiter  (1718)  XIII,  67. 
Stoadfart  (Stuppart)  Anna,  Ehefrau  Heinrich  Hauff  (1635)  I,  66.— 

Hans,  Bürger  in  Aachen  I,  66   —  S.  a.  Stoupart  und   Stuppart. 
StOttfsack  Jakob,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 
Stoupart  Hans  der  Alte  und  Johann  Baptista,  Kupfermeister  (1648) 

XI,  77.  —  S.  a.  Stoudfart  und  Stuppart. 
Stoyffenheide,  zum  Gute  Hasselholz  gehörend  (1545)  V,  59. 
Straeteo,  Sekretär,  Scbastianusbogenschütze  (1651)  I,  67.  -—  Maria 

van  der  Straeten,  Witwe  von  Thenen  (1570)  V,  69. 
Straeter  Dr.  Arzt,  Mitglied  des  Archäologischen  Vereins  XII,  122. 
Strang  Theodor,  Landmesser  (1717)  XIII,  65. 
Strassbarg  (Straisburch,  Strosburg)  I,  47,  48;  V,  8;  XIII,  16.  — 

Clas   Schalant   von   Strasspurg,   Gesandter   (1442)  XI,    101.   — 

Ulrich   Bocke    von    Strasspurg,    Gesandter   (1442)   XI,  101.   — 

Strassburger  (1333)  I,  47. 
Strassennamen  s.  unter  Aachen,  Strassen  S.  35,  36. 
Strassweid,  Flurbezeichnung  im  Aachener  Reich  (1694)  VI,  23. 
Straub  Wilhelm,  Pfarrer  in  Burtscheid  X{II,  8. 
Strauch   Balthasar,   Bürgermeister  XIV,  42,  48,   51.  —  Johanna 

Elisabeth    XIV,    31.    —   Johann   Wilhelm   XIV,    29.  —  Martin, 

Weinmeister  (1695)  XIII,  58.  —  Wilhelm  (1722)  I,  144. 
Stravius  Georg  Paul,  Cölner  Weihbischof  (1658)  VII,  2. 
Streit  Adam,  P.  Provincial,  Dcfinitor  (1656)  V,  46,  47,  48. 
Streithagen  Abraham  (1605)  IV,  84.  —  Angela  von  Streithagen 

(1684)  X,   16.  —  Baltasar  IX,   102.  —  Berchcm   und   Abraham 

VII,  84.  —  Diederich  (1576)  X,  15.  —  Ehefrau  Gertrud  (t  1693) 

X,  12,  18.  —  Johann  Jakob  TX,  101.  —  Isak  IX,  101.  — Petrus 
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VI,  77.  —  Wilhelm   X,   12  f.  —  Junker   Wilhelm   IX,   21.  — 

Maria  Theresia,  Freiin  von  Clotz  zn  Streithagen  (!764)  XIII,  89. 
Stroyff,  Bürgermeister,  Provisor  der  Wiener  Spende  (f  1657)  V,  19. 
Stramig  Arnold,  Scbultheiss  (1608)  IX,  100. 
St.  Tpond,  Kloster  11,  113;  V,  124;  VIII,  20;  IX,  52;  XIII,  9. 
Stücke r,  Frau  Anna,   Besitzerin  des   Antoniushöfchcn  (1650)  XV, 

65.  —  Georg  von  Stücker,  genannt  Hochstctter  (1652)  XV,  66. 
Stückle r,  Fiskal  des  Balthasar  von  Mylcndonck  (1598)  IX,  98. 
Stutzer  Kaot,  an  der  Grenze  des  Aachener  Reichs  (18.  Jahrh.)  VI,  28. 
Stnhlta^   der  Bruderschaft   vom   Leiden  Jesu   in   Aachen   (1580) 

I,  146—148. 
Stuppart  Agneta  und  Elisabeth  Schörer-Stupparts  Patinnen  (1645) 

I,  67.  —  Peter,  Protestant  (1594)  I,  66  A.  —  Sara  I,  66  A.  — 

S.  a.  Stoudfart  und  Stoupart. 
Sturm  Heinrich,  Scndgerichtsschöffe  in  Weiden  (17.  Jahrh.)  VI,  110. 

—  Matthias,  Kupferschläger  (1718)  XIII,  70. 
St.  Vith,  Pilgerfahrten  im  16.  Jahrh.  XII,  57. 
SabmissioDSwesen  in  Aachen  in  reichsstädtischer  Zeit  VII,  16. 
Sudermami  Johann,  Dr.  Canonicns  und  Cantor  des  Münsterstifts 

(1496,  1512)  IX,  74  A.,  78. 
Sühnefahrten  s.  Aachen:  Heiligtumsfahrten  S.  27. 
Sfiles  (das  Suylis),  Bach  im  Hasselholz  und  am  Pfaifenturm  VI,  83. 
Süllber^e,  Höhcnkctte  bei  Klankenesc  an  der  Elbe  V,  12. 
Summer,  Fruchtmass  =  2  Fass  IX,  57,  59,  91  (1605). 
Siindenwä^en  oder  Scelenwägen  im  Mittelalter  XIII,  9. 
Süpce  de,  Guda  begina  de  nova  curia  in  Malthiashof  V,  18. 
Siirse  von,  Alexander  (von  Soerserhaus),  Gesandter  (1H36)  VI,  9. 
Saermondt  Barthold,  Kunstsammler  (f  1887)  X,  91. 
SnesKionen,  gallischer  Volksstamm  zu  Cäsars  Zeit  V,  100. 
Süstern  V,  19,  93;  X,  11.  —  Gut  II,  30.  —  Hof  XIII,  111  (1692). 
Suevcii,  Germanischer  Volksstamm  zu  Cäsars  Zeit  V,  89,  101. 
Saillen,  Gut  in  der  Herrschaft  Mylendunk  (16.  Jahrh.)  IX,  88. 
Sander,  Jesuitenpatcr,  Prediger  (1778)  IX,  42. 
Supnlia,  Wald   in   der   Soers,   königlicher   Kammerforst   (1225)  V, 

111.  —  Lehen  der  Stadt  (1269)  VI,  8. 
Suri^ny  de  A.,  französischer  Schriftsteller  in  Aachen  (1869)  I,  95. 
Snyre  Hermann  und  Boss,  Brüder  (15.  Jahrb.)  XI,  71. 
Swalmer   Hof  zu   Wanlo    in   der   Herrschaft   Mylendunek   (1579) 

IX,  61,  88. 
Sybertz,  Vicar  in  Wanlo  bei  Erkelenz  (1791)  XIV,  93. 
Syndiei  I,  89;  IX,  43.  —  S.  a.  Aachen:  Syndicus  S.  36. 
Synoden  in  Aachen  IX,  36—40.  —  Synodal  Verordnungen  IX,  37. 

T. 

Tabenna,  Insel  im  Nilfluss,  Klostergrtindung  IX,  36. 

Tafel^äter,  Rheinische  V,  112. 

Tänzer  (Johannistänzer,  Veitstänzer)  im  14.  Jahrh.  V,  7,  8.  —  Tanz- 
süchtige in  Lütticb  V,  9.  —  Tanzgcsellschaften  (um  1700)  I,  GO. 

Tarbelücae  aqnae  in  Dax  sur  Adour  in  der  Gascogno  XV,  37. 

Tares  Katbarina,  Begine  in  St.  Mathiashof  (1507)  V,  22. 

Taschenmacher  Petrus,  Pastor  in  Vierlinxbeck,  Prediger  (1663)  IX, 
104.  —  S.  a.  Teschenmacher. 
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Taabe  von  der,  Hilla,  Bcgine  in  St.  Stephanshof  (1360)  V,  36. 

Tanbenherg  Am,  Flurbezcichnnng  6ei  Schönau  (1631)  IX,  13. 

Taabep  Matthias,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Tawenpfort,  St.,  Tor  dor  inucren  Stadtbefestigunp:  (1706)  I,  96. 

Temple  Ritter,  englischer  Gesandter  beim  Aachener  Fried enscongress 
(1669)  VIII,  104. 

Templonx,  Herrschaft  (1732)  V,  63. 

Tenen  von,  Johann,  Sebastianusbogcnschtttze  (1660)  I,  69.  --  S.  a. 
Thencn  u.  Thcinen. 

Ten^ys,  Pfandhof  (1372)  VIII,  72. 

Tenkterer,  germanischer  Stamm  am  Rhein  V,  89. 

Teperdel  angen.  Flurbezeichnnng  in  Aachen  (1567)  II,  16. 

Tesehen  zu  Aich»  Aachener  Flurbezeichnung  (1596)  IX,  16. 

Teschenmacher  Leonard,  Rektor  des  Matthiashofes  (1515)  V,  22. 

Testelt  von  (van  Testel)  Michael,  erster  Prior  der  Canonie  der 
Kreuzherrn  IX,  96. 

Tetrikas  (Theodorich)  italienischer  Fürst  I,  131. 

Teatonen,  germanischer  Volksstamm  V,  87,  89,  100. 

Tewis  Franz  Anton,  der  Ältere  (1712)  XIII,  99.  —  Franz  Anton, 
Erzpriester  und  kurpfälzischer  Goheimrat  (1748)  XI,  2!  A.  — 
Gerard  III,  60.  —  Gerhard  Georg  Christian  XIII,  100.  —  Johann 
Anton  XIII,  99.  —  Joseph  Gottfried  Ignaz,  Canonicus  und  Vice- 
scholaster  des  Münsterstifis,  Pfarre  zu  St.-Adalbert  XIII,  99.  — 
Katharina  Elisabeth,  Ehefrau  William  Herbert  XIII,  99.  —  Maria 
Adelheid  Josephine,  Ehefrau  Johann  Wilhelm  Schmitz  XIII,  99.  — 
Maria  Theresia  XIII,  100.  —  Tewis,  Proffion  (1773)  IX,  41,  42. 

Textilknnstwerke,  mittelalterliche  V,  126. 

Thann,  Pfarrort  (1816)  XII,  7. 

Theinen  von,  Jacob,  Greve  (1579)  I,  148.  —  S.  a.  Tcnen  u.  Thenen. 

Theilen  Peter,  Gerichtsperson  von  Schönau  (1656)  IX,  14. 

Thelen  Arnold,  Ratsmitglicd  (1762)  XIV,  49.  —  Geschwister  auf 
dem  Gute  Bergerbusch  (1826)  XIV,  125.  —  S.  a.  Thielen. 

Thelott,  Professor,  Maler  in  Düsseldorf  (1826)  X,  60. 

Thenen  von,  Adelheid  (1671)  V,  62.  -  Baltes,  StadUoldat  (1657) 
X,  115.  —  Bernhard  III,  116.  —  Cornelius  (f  1794)  V,  63.  — 
Elisabeth  (1597)  V,  69.  —  Heinrich  XIII,  86,  98.  —  Johann 
IIL  18,  38,  116  A.;  IV,  83.  —  Jan,  Meyer  VII,  85.  —  Johann 
(1602)  m,  9.  —  Johann  Heinrich  I,  77  (1684);  XIII,  84.  — 
Johann,  Vogtmeicr  V,  45.  —  Josef  III,  116  A.  —  Karl  (f  1732) 
V,  63.  -  Wwe.  Karl,  geb.  Grimberg  (1732)  V,  63.  —  Karl 
Philipp  III,  116  A.  —  Katharina  von  XIV,  107.  —  Licentiat 
(1733)  XIII,  24.  —  Maria,  Ehefrau  Johann  Noppeney  V,  69.  — 
Wwe.  Maria,  geb.  von  der  Straeton  V,  69.  —  Maria  Agnes  XII, 
38.  —  Mathias  III,  116;  XII,  38.  — -  Nicolaus,  Sebastianusbogen- 
schütze  (1698)  I,  78.  —  Odilia,  Ehefrau  Gillis  von  dem  Hofe 
V,  69.  —  Petronella  V,  69.  —  Philipp  XI,  51.  —  Seger  (1597) 
V,  69.  —  Theodor  III,  116  A.  —  Theodor,  Baumeister  (1744) 
V,  63.  —  Winand,  Baumeister  (1671)  V,  62. 

Theobaldns  magister  aus  Aachen  (f  1587)  XV,  79. 

Theodehert  I.,  König  von  Austrasien  (534—548)  XV,  34,  36. 

Theoderirh,  König  I,  131.  —  Theoderich,  Herr  zu  Mylendunck  und 
Schönau  IX,  78.  —  Theodorich  I.,  Abt  von  Camp  (1147)  II,  3. 
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Theophania,  Schwester  des  Abtes  Gregor  von  ßartscbeid  XV,'  108. 

—  Kaiserin,  Gattin  Ottos  des  Zweiten  XV,  111. 
Thewall,  Bürgermeister  in  Köln  V,  105. 

Tbicien,  Ebefran,  geb.  Maria  Amya  (1604)  V,  61.  —  Jan,  Kupfer- 
meister (1648)  XI,  77.  —  Witwe  Jobann,  geb.  Wilremannn  604)  V,61. 

Thiendhof  uf  den,  Flnrbezeicbnung  im  Gebiete  von  Schönan  (1596) 
IX,  15,  16.  —  Thientboen,  Pacbtabgabe  IX,  16. 

Thiers  Marccllus,  Kupferroeister  in  Forst  III,  105. 

Tbimos  von.  Heinrieb  Joscpb,  Bürgermeister  I,  159  (1784);  Xf,  24 
(1777),  28  (1784).  —  S.  a.  Tbymus. 

ThioDville,  Festnng  XII,  79. 

Thissen,  Domkapitular  in  Limburg  (1871)  X,  55.  —  Edmund,  Bau- 
meister (1900)  XIV;  33. 

Thoirn,  Ortsbezeicbnung  (1570)  IX,  86. 

Thomas  de  Amanatis,  päpstlicher  Legat  (1376)  I,  52  A.  —  Friedrich 
Thomas,  Maler  (f  1879)  X,  53,  57,  59.  —  Thomas  Ktitgens, 
Sazellan  (um  1670)  IX,  107.  —  M«!ycn  Thomas,  Pächter  in  der 
Herrschaft  Schönau  (1596)  IX,  15. 

Thoenes  auf  dem  Bremenberg,  Pächter  (1596)  IX,  16. 

Thönniesheide,  Niederlage  d.  kaiserl.  Generals  Lamboy  (1642)  XII,  84. 

Thonnis  Leonbard,  Fähnrich  der  Stadtsoldaten  (1657)  X,  114. 

Thorn  Heinrich,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 

Thooet  Johann  Peter,  Licentiat  (1722)  XIII,  78. 

Tbronsessel,  bischöflicher  im  Museum  IV,  87. 

Thalden  Christian  Adolf,  Professor  am  Laurentin ncr  Gymnasinm  in 
Cöln  (um  1650)  II,  13. 

Thurgau  in  der  Schweiz  (Lausenbücbel)  V,  11. 

ThttPn  und  Taxis,  Fürst  von,  Erb-General-Obri8t-Postmei8tcr(1792) 
XIV,  84. 

Thymus  von,  Haus  in  d.  r  Marschierstrasse  XIV,  90.  —  S.  a.  Thimus, 

Thyver,  Ortsbezeichnung  (1474)  XIII,  45. 

Tiberius  Claudius  Caesar,  Münze  XV,  98. 

Tilia  de,  (von  der  Linden)  Heinrich,  Gesandter  (1376)  I,  52. 

Tilly,  kaiserlicher  General  III,  8;  XII,  79. 

Tilmanii  Heinrich  Joseph,  Commissairo  de  Police  II,  55  A. 

Tilmanni  Margaretha,  mater  ancilla  des  Annuntiaten-Ordens  VII, 
51,  62. 

Tinsdahl  in  der  Nähe  der  Elbe  (Gräberfeld)  V,  12. 

Titarias  Quintus  Sabinus,  Cäsars  Unterfeldherr  V,  85,  91. 

TochtermanD,  Professor,  Architekt  in  Aachen  (1873)  XIV,  65. 

Tod,  schwarzer  (Pest)  V,  9.  —  Todesangstbruderschaft  IX,  42. 

Todfehde  im  Mittelalter  (1889)  IX,  55. 

Tolstoy  von,  Gräfin,  Prinzessin  von  Holstein-Beck  (1790)  XIV,  76. 

Tomberg  von,  genannt  Worbs  (1753)  V,  35. 

Tongerlan  am  Eisenberg  (1798)  X,  39. 

Tongern,  Stadt  in  Belgien  V,  7,  82;  X,  39  (1793).  —  Obertus  von 
Tongern,  Rector  der  Begiuen  von  St.  Matthiashof  (1506)  V,  22. 

—  liadalpbus,  Dechant  von  Tongern  (1374)  V,  7,  8,  9.  —  Tongern, 
Volksstamm  =  Tungrer  II,  67. 

Tönismist,  kleines  Gut  bei  liicbterich  (1724)  IX,  118. 
Tönnes-Hüfchen,  Gut  in  der  Aachener  Heide  XV,  65. 
Töpferei  in  Raeren  und  Siegburg  III,  16;  V,  126. 
Tormaos  Lambert,  SendscböiTe  von  Weiden  (1491)  VI,  91. 
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Tornako,  Gcneralfeldzeugmeister  (1720)  IX,  20.  —  Witwe  Tornako 

IX,  2Q  (1721);  X,  4  (1767). 
Tossen  Katharina,  Begine  in  Aachen  (1600)  V,  64. 
Toaehe-Foncroj  de  la,  Luftschiffer  in  Aachen  (1786)  II,  54. 
Tunrell  Johann,  Scbastiannsbogcnschützo  (1683)  I,  75. 
Toarinne,  Schlachtort,  Niederlage  der  Lütticher  (1347)  VIII,  23. 
Tragier  Johann,  Sebastianusbogenschütze  I,  71   (1661),   74  (1683). 

—  Cornelius,  Sebastianusbogenschütze  (1661)  I,  70. 

Trappen,  die  elf,  Flurbezeichnung  zwischen  Kohlscheid  und  Bcrens- 
berg  IX,  6. 

Trappistenniederlassnn^  in  ßergerbusch  XIII,  124;  XIV,  125. 

Trazegnies  von,  Otto,  Herr  von  Wedergraet  (1376)  VIII,  74. 

Trenck  von  der,  Freiherr  in  Aachen  (1765)  XI,  37  A.;  XIII,  81  A. 

Trient,  Konzil  V,  25;  XII,  3,  17,  21. 

Trientes  oder  Drittelsolidi,  goldene  Münze  der  Franken  XV,  34. 

Trier  V,  105;  XII,  57,  107.  —  Diözese  V,  6.  —  Erzbistum,  Rent- 
meister V,  3.  —  Hochstift  XV,  89.  —  Kurfürst  (1576)  X,  15.  — 
Münzstätte  XV,  38.  —  Wallfahrtsort  XV,  79.  —  Trierer  V,  90, 100. 

Trier  von,  Franz,  Qlockengiesser  (1651)  1, 151.  —  Johannes,  Glocken- 
giesser  (1582)  II,  20.  —  Johannes,  Noter  (1671)  IX,  106. 

Triettenbroicher  Zehend  in  der  Herrschaft  Mylcndunk  IX,  59. 

Tripiers  oder  Penserien-Verkäufer  (1731)  IX,  96. 

Trips,  Herrschaft  XIII,  32  A.  —  Freiherr  von  Trips  auf  dem  Seil- 
|:raben  (1780  XIV,  89. 

Trithemins,  AÄt  von  St.  Jakob  in  Würzburg  XV,  106. 

Troct,  Gut  vor  Ponttor  (Römerstrasse)  V,  102. 

Trockener  Weinkanf  bei  Verpachtungen  (Worterklärung)  IX,  26. 

Trond  siehe  St  Trond. 

Troaffell. Stephan,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 

Trank  freier,  der  Beamten  V,  122. 

Troyen  St.,  Benediktinerabtei  in  Brabant  (1502)  V,  58.  —  S.  St.  Trond. 

Tserclaes  von,  Fräukin  (um  1760)  X,  4. 

Türken  vor  Wien  (1683)   II,  10.  —  Türkenstcuer  (1567)   IX,  24. 

—  Festspiel  auf  die  Befreiung  Wiens  von  den  Türken  II,  10. 
Tula,  Beghine  in  der  Heppionsgassc  (1320)  V,  5. 
Tullianischer  Kerker  (1230)  XIII,  U. 

Tangeren  Abraham,  Sebastianusbogenschütze  I,  71  (1661),  78  (1697). 

—  Isaak,  Sebastianusbogenschütze  (1661)  I,  70. 
Tarbet,  Besitzer  der  Eynenburg  (1785)  XIV,  89,  90. 
Turck,  S.,  Kupferstecher  (um  1600)  V,  74. 

Turpin,  Bischof  von  Reims,  Chronist  (f  um  800)  I,  5. 

Taves,  Regulierherrenprior  in  Aachen  (1795)  X,  47. 

Tybis,  Gebrüder,  Heinrich  und  Thys  (1487)  XIII,  17.  —  Johannes, 

Bürgermeister  der  Stedt  Duisburg  (1539)  XIII,  57. 
Tzans  Jakob,  Rektor  des  Matthiashofes  (f  1492)  V,  21. 

U. 

Ubaffsberg  IX,  44.  —  Ubaohsberg  im  Lande  Valkenburg  XIII,  111. 
Ubicn,  Ortäbezeichnung  (1576)  X,  15. 

Ubier,  germanischer  Volksstemm  zu  Cäsars  Zeit  V,  101,  106. 
Uebach,  Dorf  bei  Palcnberg,  Kreis  Geilenkirchen  X,  18. 
üelersweg,  Gut  und  Weg  am  Sandkaulstein  weg  (1758)  VI,  31. 
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Uelpieh,  Herrschaft  des  Johann  Mascharel  (1819)  IX,  52.  —  Adelheid 
vonüelpich  (1359)  IX,  53.  —  Frau  von  üelpich  IX,  10,  U,  54. 
Herr  von  Uelpieh  (um  1300)  VIII,  19. 

Uerdingen,  Stadt  (RbeinUbergang  1794)  X,  49. 

Uepsfeld  (Oirsweld  oder  Orsfeld)  IX,  7,  21,  101,  107,  108.  —  Haus 
X,  14.  —  Hof  IX,  7;  X,  13.  —  Ürsfclder  Kleif  IX,  15.  — 
Ursfelder  Lchengut  (1664)  IX,  15.  —  Mittcl-Ücrsfeld  beiSchönau 
IX,  117.  —  üersfeld  von,  Katharina,  Beghine  (um  1500)  V,  39. 

UfTtemngen,  Herrschaft,  Sonnenlehen  IX,  2. 

Uhlenbraeh,  Ortsnamen  XIV,  21. 

Uhrenfabrikation  in  Aachen  II,  47. 

Uhrglocke  (Urklok)  im  Marktturm  des  Rathauses  (1465)  II,  85  A. 

Ulendal,  Ulinabach,  Ullenthal,  Ortsnamen  XIV,  20. 

Ulhoven  von,  Bernard,  Canonicus  des  Münsterstifts  (um  1340)  V,  86. 

Ulpieh  siehe  Uelpieh  IX,  11. 

Ulrici,  Doctor,  Vicepräsidcnt  (1793)  XI,  51. 

Ul8,  Abt  von  Val-Dieu  XV,  122  (1794),  123  (1798). 

Umlaut  in  der  Aachener  Mundart  IV,  13. 

Unbescheiden  Thys  (1491)  IX,  71. 

Under  Benden,  Flurbe/cichnung  in  der  Nähe  von  Hasselholz  V,  59. 

Universität  Köln  (1482)  XIII,  58. 

Unserer  lieben  Frauen  Rast,  Flurbezeichnung  an  der  Wildbach  auf 
der  Roermonder  Strasse  (Römerweg)  V,  102. 

Untersassen  im  Aachener  Reich  VI,  46,  55,  56. 

Urbs  Aquensis,  Hymnus  auf  Karl  den  Grossen  V,  126. 

Urknnden-Verwahr-Liste,  Rcpcrtorium  im  Stadtarchiv  IV,  58. 

Urliehs  M.,  Buchhändler  (1826)  IV,  61. 

Ursvelt  oder  Ursfcld,  Herrschaft  IX,  106;  X,  13.  —  Lambert  von 
Ursfeld  IX,  16.  —  S.  a.  Oirsweld,  Orsfeld  und  Üersfeld. 

Usipeter,  germanischer  Volksstamm  zu  Cäsars  Zeit  V,  89. 

Uth  Godefriedus,  Chirurg  (1764)  III,  14. 

Utrecht,  Gründung  in  der  Römerzeit  II,  21  A.;  V,  8,  62. 

Utwich  von,  Johann  in  Schönau  (1596)  IX,  26. 

V. 

Vaels  V,  49,  66  (1535)  83,  93,  111;    IX,  46.   —    Dorf   X,  44.   — 

Prediger  (1737)  IX,  108.  —  Reformierte  Gemeinde  IX,  111  (1690); 

XV,  71  (1749).  —  Vaelser  Quartier  IX,  92. 
Vaenlar  van,  Peter  (1442)  VII,  13. 
Vaessen  Servacs,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 
Val-Dlen,  Cistercienser- Abtei  bei  Aubel  in  Belgien  XV,  121  f. 
Valenciennes,  Festung  X,  40. 

Valentin  Gilles,  Bürgermeister  u.  Schöffe  (1599)  V,  72.  —  S.  Valenz^m. 
Valentin!,  St.,  Kapelle  in  Haaren  (1741)  VII,  37. 
Valentinsta^  im  15.  Jahrh   VII,  128. 
Valenzyn  Gillis.  Bürgermeister  und  Aachener  Schöffe  (1599)  XIV, 

23.  —  S.  a.  Valengin. 
Valerian,  römischer  Kaiser  (253—260)  V,  105. 
Valkenberg  oder  Valkcnburg  V,   50,   62,  82,  95  (1627);   IX,  73; 

XIII,  39,  50.  —  Codex  Valkcuburgensis  IV,  1 13.  —  S.  a.  Falkenberg. 
Valvis  von,  Johanna,  Gründerin  des  Annuutiaten-Ordens  VII,  49. 
Vanschenren,  städtischer  Beamter  (1778)  IX,  43. 
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Yantz-beiod,  Out  in  der  Herrschaft  Schönaa  (1491)  IX,  71. 

Vasseinen  (Fasszcinen)  iu  der,  Flnrname  beiScbönau  (1656)  IX,  15. 

VaKtelovent  (Faselabend),  Fastnacbt,  Worterklärang  II,  121. 

Vaux,  Tbicbaut  de  la  (14.  Jabrh.)  IX,  52. 

Yehlen  von,  Gräfin  Dorotbea  Sophia  Anna  (1703)  XV,  68. 

Veit  Philipp,  Maler  (f  1877)  X,  66. 

Veitstänzer  oder  Jobannistänzer  im  18.  und  14.  Jabrh.  V,  8. 

Velbrnck  Garrard,  Familienwappen  (1753)  V,  85.  —  Franz  Karl 
Graf  von  Vclbrtick,  Prinzbisebof  voo  Lüttich  (1773)  I,  158. 

Vflde  van  den,  Jobann,  Mönch  (1359)  IX,  53. 

Veldt  vom,  Jobann,  Schöffe  (1605)  IV,  82,  83.  —  Anton  von  den 
Veldt,  Scbastiauusbogenschützc  (1661)  I,  70.  —  Veldt  von  den 
Jobann,  Schützenkönig  der  Sebastianusbogenscbützengcsellscbaft 
(1668)  I,  69,  74.  —  Kornelius,  Baumeister  und  Schützeumeister 
der  Scbastianusbogenscbtitzen  (1683)  I,  73.  —  Mathias,  Schützen- 
könig (1661)  I,  70.  —  Werner  von  den  Veit  (a  Campo)  Lieen- 
tiatus  (um  1680)  XIII,  58.  —  Werner  von  Veldt,  Ratsverordneter 
(1603)  III,  19. 

Veling,  Dr.  Johann  Arnold,  Badearzt  (18.  Jahrb.)  XV,  119. 

Velthoven  van,  Andr6  Arnould,  Drossard  zu  Crancndonck  und 
Büdel  in  Holland  (1806)11,  91. 

Veldnanii,  Oberbürgermeister  (1902)  XIV,  66. 

Vemi  das  hohe,  Römcrstrassc  II,  107;  III,  25;  V,  103.  —  Venu, 
Vennemanu,Vcnnendienst,  Fischervenne,  Worterklärungen  III,  25  f. 

Vennenelnriclitniigeii  in  Aachen  III,  25. 

Venner  Jobann  (14.  Jahrb.)  III,  26. 

Venth  Aloys,  Maler  (f  1868)  X,  53,  57,  75. 

Venwe;cen  oder  Venwcgbe,  Dorf  bei  Cornelimünster  V,  15.  — 
Worterklärung  III,  26  A. 

Verfassang  und  Verwaltung  s.  Aachen  S.  37. 

Verbleiten  =  Aufenthalt  iu  der  Herrschaft  gestatten  (16.  Jabrh.) 

IX,  21. 
Verckfn  Dr.,  Aachener  Bürgermeister  (1594)  XV,   76.  —  Verken, 

Peter,  Kupfermeister  (1656)  III,  105.  —  S.  a.  Fercken. 
Verkören,  verbannen  (16.  Jabrh.)  IX,  85. 
Verkenszeil  =  Schweinepferch,  Flurnamen  im  Rcicbsbnsch  (1716) 

VI,   19. 

Verlautenheide,  Dorf  II,  65;  III,  13;   V,  15;  VI,  27,  93;  X,  34. 

—  Chur Wächter  (1716)  VI,  19.  —  Häuserverzeichnis  (1656)  X,  34. 
Vcrnain  (Loussheck,  1660)  V,  11. 

Verwylter  Feld,  Flnrbezeicbnung  vor  Sandkaultor  (1524)  XIII,  104. 
Verziehtspfennig  bei  Verkäufen  IX,  20. 
Vestgen.  Bote  (1572)  IX,  87. 

Vetermilla  von,  Jobann,  OflSzial,  Canonicus  von  St.  Kreuz  V,  36. 
Vetschan,  Vetzen,  Vetzauwen,  Vetschen,  Vetschct  V,  82,  84,  86, 

87,  88,  102,  103;  VI,  26,  111 ;  IX,  5,  7,  16.  —  Der  Berg  V,82, 

83,  84 ;  IX,  25,  30.  —  Der   Kircbberg  V,  84.  —  Kleinenhof  V, 

84.  —  Molterweg  V,  84. 

Vianden,  Herrschaft  des  Heinrich  von  Nassau  (1442)  XI,  99. 
VlaneOf  Land,  Verwaltung  (1585)  X,  7.  —  Herr  von  Vianen  (1896) 

VIII,  67. 
Vichenins  Henricus,  Sachwalter  von  Mylcndonk  IX,  100. 
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Vicht,  Dorf  bei  Stolberg  X,  102,  105,  108.  —  Clara  von  der  Vicbt, 
Meisterin  des  Stephansbofes  (1560)  V,  43. 

Viel,  Salm  von,  Heinrich  (1403)  VIII,  72. 

VienBe,  Conzil  unter  Papst  Clemens  V.  (1311)  V,  5. 

Vierllnxbeck,  Pfarrei  (1663)  IX,  104. 

Viernand  von,  Ambrosius,  Freiherr,  Deutschritter  (1647)  V,  62. 

Vietoris,  Mnnizipalbeamter  (1795)  IX,  93. 

Vietwign,  Rentmeistcr  von  Mylcndunck  (1594)  IX,  90. 

Vi;;non  Heinrich,  Thon-  und  Zicgelbäcker  (17.  Jahrb.)  III,  93. 

Vilen  van,  Johann  upt  Yseren,  Kaufmann  (um  1385)  I,  110. 

Viliar,  Besitzung  des  Hermann  Dietrich  von  Mylendunck  IX,  87, 
90;  X,  8,  11. 

Villa  Harna,  Geschichte  derselben  IV,  71. 

Villen.  Dorf  bei  Vaals  V,  83;  XV,  105.  —  Königliches  Gut  V, 
111.  —  Pfarre  V,  83.  —  S.  a.  Vylleu. 

Villers  du  Tertrc  Graf,  in  der  Jakobstrasse  (1781)  XIV,  89. 

Vilsber^er  Hof  an  der  Grenze  des  Schönaucr  Gebietes  (1523)  IX,  6. 

ViD«;er>ii  (FiDgerring),  altert üml.  Bezeichnung  für  Ringelchen  IX,  33. 

Virnebure  von,  Grafen  VI,  19;  VIII,  54(1346).  —  Heinrich  de  V., 
Erzbischof  von  Cöln  (1319)  1, 101  A.  —  Graf  Ruprecht  (1429)  VI,  41. 

Vischer  Caspar,  Rottenführer  aus  Jülich  (1603)  III,  20. 

Vis^,  Münzstätte  zur  Zeit  Ludwigs  III.  (um  900)  XV,  41. 

Visimirs,  Gut  und  Herrschaft  (Vise?)  IX,  62. 

Vita  eanoiiica  oder  communis  der  Geistlichen  (9.  Jahrb.)  I,  35—40. 

Vitasfest  (Veitstänzer)  im  Mittelalter  V,  7. 

Vivario  Gerhardus  de,  Stiftsscbolastcr  (1338)  V,  36. 

Vivenis,  Präsident  des  Aachener  Jakobinerklubs  (1793)  V,  30. 

Vivi4  du,  Johann  in  Leiden  (1727)  II,  27;  V,  77. 

Vlatten  von,  Johann,  Propst  des  Aachener  Stiftskapitcls  (1534) 
XIV,  102. 

Vleicke  von,  Jobann  Knoy,  Schöffe  (um  1467)  XIII,  104. 

Vlicken,  Ortsbezeichnung  V,  U. 

VIodorf  oder  Vlodorp,  Gerard  von  V,  58;  IX,  55,  56,  64.  —  Odilia 
IX,  56,  63,  64.  —  Rembold,  Canonieus  und  Propst  von  St.  Aposteln 
zu  Cöln  V,  36.  —  Rembold,  Dcchant  des  Aachener  Münsterstifts 
V,  37.  —  Wilhelm,  Erbvogt  von  Roermond  IX,  56. 

Vlonerick  Menta,  Rcclusc  des  Beginenhofes  (1854)  V,  87. 

Vochem,  Herrschaft  (1752)  V,  34.  —  Vochem-Hersell,  Familien- 
wappen (1753)  V,  35. 

VOgel  von,  Wilhelm,  in  Jülich  (1383)  V,  20. 

Voegcls,  Kaplan  an  St.  Peter  (1773—1783)  II,  51. 

Voetz  Nikolaus  (1765)  in  Düren  X,  14.  —  Maria  Sophia  Barbara 
de  Voetz,  Ehefrau  von  Ottegraven  (um  1753)  II,  51. 

Vogel  Johann,  S  humacher  (1771)Xr,  21.  —  Vogel,  Pfarrer,  Dechant 
des  Kantons  Eschwciler  (1804)  XI,  11. 

Vogeler,  Jeronymus,  Hamburger  R^itsmann  (1606)  IX,  47. 

Vogels,  Percgrinus,  Erzpriester  u.  Canonieus  ( 1 635, 1 637)  V,  23, 24, 26. 

Vogelschiessen  der  Sebastianusschützen  in  Burtschoid  I,  64,  66. 

Vogt  und  Vogtei  von  Aachen  oder  Burtöchoid  s.  Aachen  S.  37. 

Vo  tgeding  in  der  Herrschaft  Heiden  (1572)  IX,  82. 

Volkensdorf  von,  Jörg,  Ritter  (1442)  XI,  83. 

Volkershoven  von,  Lambert,  Statthalter  der  Herrlichkeit  Berg  (1614) 
IX,  99,  100. 
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Yolksbräaehe  in  Aachen  XIII,  123.  —  Am  St.  NicoUastage  V,  126. 

Volksheilmittel  im  Mittelalter  XIII,  123. 

Volksleben  im  13.  Jahrh.  XIII,  2. 

Volksrepräsentanten  in  Aachen  (1792  und  1793)  XI,  50. 

VoUenbroch,  Weiher  bei  Diepcnbenden  XIII,  85.  —  S.  Faulenbroch. 

Volmer  Arnold,  Schöffe  (1385)  I,  163.  —  Arret,  städtischer  Rent- 
meister VII,  73.  --  Colyn  in  der  Jakobstrasse  (1364)  XUI,  102.  — 
Wolter,  Schöffe  (1379)  V,  58;  XIII,  115  A. 

Vohcr,  Meister,  Maurer  (1605)  IV,  82. 

Vonber^r,  Herr  auf  Johannisbach  (1816)  XII,  39. 

Vonderbank,  Beghiuc  (1750)  V,  44.  —  Aegidius  (1770)  V,  44.  — 
Franz  (1770)  III,  69.  —  Johannes  Michael  (1750)  III,  68.  — 
Stephan  Lambert,  Pfarrer  an  St.  Peter  (1820—1832)  II,  53. 

Vorage  Johann  Joseph,  Pfarrer  in  Schevenhötte  (1838—1840)  XI,  14. 

Vorcn  van,  Kerskcn,  Bürger  von  Maestricht  (1538)  V,  71. 

Vorgebarg  von  Schloss  Schöuau  (1574)  IX,  7. 

Vorst  von,  Otto,  Vogt  zu  Heiden  (1491)  IX,  67. 

Voisterheiden  (Forstcrheid),  in  der  Herrschaft  Schönau  (18.  Jahrh.) 
IX,  6,  7. 

Vosheim,  Besitzung  des  Gerard  von  Holtzem  (1608)  XIII,  107  A. 

Voi««  Gerard,  in  den  Wurmbenden  (1741)  VII,  37. 

Vossen,  Doktor  (1787)  XI,  39.  —  Mitglied  der  französischen 
Centralvcrwaltung  in  Aachen  (1795)  IX,  94.  —  Administrator 
(1794)  XIII,  119.  —  Bürger  aus  Aachen  (1794)  X,  44.  —  Gustav, 
Laudgerichtsrat  (1858)  XII,  39.  —  J.  Vossen,  Docteur  eu  Droit 
Commissaire  de  Police  II.  55  A.  —  Johann  Leonard,  Notar 
XIV,  5  A.  —  Johannes  Leonardus  (1710)  XIV,  12.  —  J.  Wilhelm 
Ratsmitgücd  (1762)  XIV,  49  A. 

Vossenaek,  Dorf  in  der  Eifel  X,  101. 

Vettern  oder  Wotbem,  Schlacht  (1346)  VIII,  23. 

Vrehe  Niklas,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 

Vreithoven  N.,  Kaufmann  (1602)  III,  7. 

Vrelenberg  von,  Richmud,  Ehefrau  Johann  van  Lovcrick  (1375)  1, 180. 

Vriesshem  van.  Albert,  Kupfermeister  (1648)  XI,  77.  —  Godefried, 
van  Vrieshem,  Kupfermeister  (1648)  XI,  77.  —  Familie  Vriessem 
VIII,  98.  —  S.  a.  Freisshcim  und  von  Friesheira. 

Vroege,  Vroegetag  (Froh tag),  Worterklärung  VI,  121;  IX,  70,  100. 

Vroen  Andreas  (1602)  IX,  28.  —  Thonis,  Halbwinner  in  Steinstrass 
bei  Horbach  (1639)  VI,  29. 

Vröscb  Johann,  Lehcusmann  von  Schönau  (1491)  IX,  69.  —  Lenart, 
Pächter  in  Schönau  (1510)  IX,  73. 

Vrohn  Katharina,  Gutsbesitzerin  (1631)  IX,  13. 

Vucht  =  Waldfeucht  (1576)  X,  15. 

Vücht  van,  oder  van  Bucht  (1482)  V,  71. 

Vückenan,  Flurbezeicbnung  im  Aachener  Reich  (18.  .Jahrh.)  VI,  27 

Vnlenach  Heinrich,  Müller  in  Seffent  (1325)  VI,  6. 

Vnrgebrueht  (Vorburg)  (1579)  IX,  61. 

Vyllen,  Bank  und  Dorf  (1794)  X,  44.  —  S.  a.  Villen. 

Vyscher  Johann  III,  26.  —  S.  a.  Fischer  u.  Vischer. 
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Waehten,  Stadtdiener  (1815)  XII,  96. 

Waclitendonck  (Wachtcndunk)  von  V,  11;  IX,  61,  88.  —  Ehefrau 

Anna  V,  63.  —  Arnold  V,  62;  VIII,  73;  XI,  77.  —  Arnold  der 

Jüngere  Y,   63.  —   Godfried   V,  62.   —   Johann   (1685)  V,    62, 

63.  —  Frau  Katharina  (1686)  V,  63. 
Wachttürmehen  am  Hirsch  (1754)  IX,  7.  —  Warttürme  am  Land- 
graben XIV,  61. 
Wadret'hins  von,  Egidius,  Advokat  und  Canonicus  von  St.  Kreuz 

V,  36. 
Währnn^,  Crefelder  IX,   100.  —  Neusser  IX,  57,   59.  —  Venloer 

IX,  19.  —  S.  a.  Aachen,  Geldwesen. 
Waisenkinder  s.  Aachen,  Armenwesen  S.  23. 
Wailz  G.,  Schriftsteller  IV,  97;  V,  113  A. 
Waldbot-Bassenheim,  Graf  (1757)  X,   3.  —  Maria   Begina,  Gräfin 

von   Waldbott-Basscnheim,   Gattin   des   Freiherrn   von  Merodc- 

Frentz  (1758)  XIII,  112. 
Waldbroel,  Kreis  (Lusberg)  V,  11. 
Waldbur^  von,  Truchsess,  Erzbischof  von  Cöln  (1587)  XV,  76.  — 

S.  a.  Walpurg. 
Walde  von  dem,  Katbarina,  Beghinc  V,  38. 
Waldeck,  Fürst  von  (1669)  XIII,  116,  A.  5. 
Waidenfels  von,  Jörg,  fränkischer  Ritter  (1442)  XI,  83. 
Waldermann,  Frambach,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 
Waldfencht,  Dorf  (1576)  X,  15. 
Waldgraf,  im  9.  Jahrb.   VII,  38.  —  Waldgrafschaft   V,  50;   VI, 

107;  VII,  39  (961). 
Walhain,  Herrschaft  (um  1400)  VIII,  71. 
Walbansen  (Wailhuysen)  von,  Philipp  (1474)  V,  96. 
Walhorn  (Wailhorn),   Dorf  V,  43,   44,   110;   X,   51;   XV,    102.  — 

Haus  VIII,   72.  —  Lobebend  (1545)  V,  43.  —  Viehgasse  V,  43. 

—  Konrad  (1643)  und  Nicolaus   von   Wailhorn  (1418)  V,   58. 
Wallenstein  von,  Albrecht  XII,  79. 
Waller,  Oberst  auf  dem  Foggengrabon  (1792)  XIV,  90. 
Wallfahrten  (1501)  V,  10.  -  S.  a.  Aachen,  Heiligtumsfahrtcn  S.  72. 
Wallonische  Seelsorge  in  Aachen  (1833)  V,  51. 
Wallrair,  Priester  (1809)  XII,  20. 
Walrani,    Erzbischof  von   Cöln   (1347)  VIII,  46.  —  Walram  von 

Limburg  (1202)  XV,  55,  56. 
Walpur»  Eberhard  I.  und  Jakob,  Gesandten  (1442)  XI,  99.  —  S. 

a    Wald  bürg. 
Walpurgisnacht  in  Goethes  „Faust**  I,  174. 
Walter  11.,  Bischof  von  Augsburg  (1369)  I,  39. 
Wanibaeh,  Bürgermeisterei  Weiden  V,  20. 
Wambusch  Gcrard,  Kirchmeistcr  in  Würselen  (1479)  VI,  63. 
Wampe,  Frau  Jobann,  Witwe  des  Bürgermeisters  Lambert  Xavcrius 

Lambertz  (1727)  XIII,  20.  —  Herr  de  Wampe  (173!)  IX,    115. 
Wandersuebt  im  Mittelalter  (1374,  1501)  V,  8,  10. 
Wanlo  (Swalmer  Höfe)  (1579)  IX,  61,  88. 

Warberg,  Sonnenlehen  zwischen  Hclmstett  und  Wolfenbttttcl  IX,  1. 
Warden  IX,  8,  55,  62,  64,  79,  80,    84,  88,  89,  90,  99,    100,  102- 

105,  107,  HO  (1660).  —  Haus  Warden  X,  14.  —  Gericht  (1391) 
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IX,  55.  —  Brandbrief  für  Wardon  zur  Zeit  des  jülichschen  Erb- 

folgckrieges  IX,  99. 
Warfns^e  IX,  53.  —  Herr  von  W.  (Anfang  dos  13.  Jahrh.)   IX, 

50.  —  Racs  von  Warfasöe  (um  1250)  IX,  51. 
Warnstädt,  Ortsbezeichnung  (1113)  XV,  88. 
Waronx,  Ort  bei  Lüttich  V,  82. 
Warsage,  Ortschaft  bei  Val-Dieu  in  Belgien  XV,  122. 
Wartensleben  von,  österreichischer  General  IV,  49. 
WarttärBie  s.  Wachttttrmchen. 
Wasseralh  =  Kanal  (1779)  IX,  43. 
Wasserrecht  XUI,  17,  18,  59  fif. 
Wasserschmitt  in  Mylendunck  (18.  Jahrh.)  IX,  58. 
Watzon  =  Rasenstücke  IX,  28. 

Waanich,  Advokatanwalt  beim  Aachener  Landgericht  (1815)  XV,  72. 
Wavrc,  Herrschaft  (Zoll)  (1370)  VIII,  71. 
Webbegarden  (Franziskaner)  in  Aachen  (1470)  V,  20,  21.  —  Wcb- 

bcgardenhans  (1318)  I,  100. 
Weber  in  Aachen   (12.  Jahrh.)  V,   124.  —  Tuchweber  IX,  21.  — 

Weber  Ludwig,  Korporal  (1657)  X,  115.  —  Herten,  Stadtsoldat 

(1657)  X,  115. 
Weck  Wilhelm  (1603)  III,  20. 
Wedderadt  (WcderÄdt  oder  Widdoradt),  Bürgermeister  (1604)  III, 

37,  38,  41;  IV,  81,  85  (1605);  VII,  85. 
Wedergraet,  Herrschaft  (1376)  VIII,  74.  —  Elisabeth  von  Wedcr- 

graet  (1385)  VIII,  73.  —  Otto  von  Trazegnies,  Herr  von  Weder- 

gract  (1376)  VUI,  74. 
Wedich  von,  Theresia,  Ehefrau  Albert  Schrick  (1697)  XV,  68. 
Wedua  Johann  Peter  (1795)  XI,  64. 
Wcgberff,  Pfarrei  (1794)  XV,  122. 
Wegegeld  IX,  42  (1775).  —  In  Schönan  (1550)  IX,  21. 
Wegerecht  in  der  Aachener  Heide  (18.  Jahrh.)  Xlll,  59  flf. 
Wehbach  und  Wchbachtal  X,  101  ff.,  107. 
Wehe  von  der,  Claes  (1593)  IX,  91.  ~  Egidius  (1718)  XIII,  67.  — 

Organist  an  St.  Peter  (1747)  VII,  20.  —  S.  a.  van  der  Wiche. 
Webrmeistepei    (1358)    V,  50.    —    Wehrmeistcrei Waldungen    bei 

Vossenack  X,  101. 
Weiberhänser  (genitia,  sereonae)  V,  116—118,  122. 
Weiden  V,  20,  95,  96,  105.  —  Weidencr  Quartier  IX,  92. 
W^idenbach,  Apotheker  in  der  Cölnstrasse  (1784)  II,  54. 
Weidenhanpt,  Sakristenpriestcr  im  Münster  (1834)  V,  54. 
Weienberg  von,  Gerard,  Aachener  Bürger  (1349)  VIII,  54. 
Weier  von  dem,  Egidius,  Ritter  (um  1380)  IX,  55.  —  Weier,  Bar- 
bara u.  Barbara  Lambertina  (1721)  XIII,  19.  —  S.  a.  Weyer. 
Weiler  an  der  Hand  bei  Richterich  (1560)  IX,  21.  —  Weiler  Carl 

Joseph,  Notar  (1852)  XIII,  89.  —  Weiler  Dechen   (1740)  XIV, 

13.  —  Dicderich  von  Weiler,  Schöffe  (1006)   IV,  126.  —  Maria 

von  Weiler,  Ehefrau  Theodor  Husch  (1628)  III,  110.  —  Weiler, 

Scheffe  (1607)  VII,  89. 
Weilerre  von,  Bürgermeister  in  Aachen  (1659- 1678)  VII,  54  A. — 

S.  a.  Wilre  u.  Wylre. 
Weilers,  Wittib  (1602)  III,  2. 

Weimar  von,  Graf  Ulrich  (t  1113)  XV,  88.  —  Weimarer  V;  51. 
Weimbs,  Gut  bei  Kettenis,  Kreis  Eupen  X,  14—17. 
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Weinandi  Johann,  Sebastianusbo^enschtttze  (1662)  I,  71. 
Weiigartsber^  (Wingartsberg)  im  Aachener  Stadtgarten  I,  151; 

V,  11,  76;  IX,  15  (1596);  X,  38;  XIII,  103. 
WeiD;;eD8  Johann,  Sebastianosbogenschütze  (1739)  I,  83. 
Weinhandel  in  Aachen  VI,  69;  XIII,  32.  —  Weinaccisc  (im  14.  Jahrb.) 

VI,  69;  IX,  58;  XIII,  33  A.  1.  —  Weinberge  V,  110. 
Weinhans,  ein  Häasorcomplcx  in  Bichterich  IX,  15  (1596),  21,  58.  — 

An  dat  Weinhans  (Out  in  Richterich  (1631)  IX,  13. 
Wcinkauf  (Lickop)  IX,  13,  60.  —  S.  a.  Lickauf. 
Weinmeister:  Nikolaus  Moeren  (1695)  XIII,  58. 
Weinraeder  (Visirer)  im  14.  Jahrb.  VI,  69. 
Weinsber«:  (Winsperg)  Buch  XV,  73.  —  Woineberg  von,  Hermann 

(1518)  XV,  73.  —  Konrad,  Herr  von  Winsperg,  Gesandter  (1442) 

Xr,  100. 
WciDstener- Verzeichnis  (1420)  XIII,  30. 
Weinstrasse  in  der,  Flurname  bei  Bichterich  (1656)  IX,  15. 
Weiskirehen  Martin,  Aachener  Bürger  (1793)  XI,  57. 
Weiss,  Archidiakon  des  Bischofs  Berdoiet  (1801)  XII,  7,  9,  II. 
Weissenbcrg  Katharina,  Christeusersch wester  (t  1709)  XIV,  15.  — 

Peter,  st^llischer  Baumeister  (18.  Jahrb.)  VI,  25. 
Weissenbergs  Peter  der  Junge,  Kirchmeistcr  in  St.  Peter  (1640) 

VII,  18,  19.  —  Peter  der  Alte  (1641)  VII,  19. 
Weissenbnrg   Anton  Cornelius  (1758)   XIV,   42  Ä.  —  Cornelius, 

Bcntmeistcr  (1690)  X,  113.  —  Gerhard,  Schoflfc  zu  Haaren  VII,  30. 
Weissenbar;;  im  Eisass,   GefUrstcte  Bcnediktinorabtei  (1442)   XI, 

98  A.,  101,  102. 
Weissenlmrger  Hein,  Zimmermeister  (1479)  VI,  63.  —  Peter  (1710) 

VI    82. 
Weistum  IX,  12,  29,  65,  67,  68,  69,  70,  75,  77.  —  Weisttimcr  von 

Cornclimttnster  XI.  106. 
Weisweiler,  Dorf  bei  Eschwciler  (1794)  X,  44. 
Weips Weiler  Jan   (1607)   VII,   89.   —    Gottfried   von  Weisweilcr, 

Wehrmeister  (1628)  XIII,  109.  —  Goodtfrcidt  von  Weisswillor, 

Oberrichter  (165'i)  IX,  15. 
Welkenhnsen  von,  Dietrich  (1372)  VIII,  72. 
Welstalt  Jan,  Stadtsoldat  (1657)  X,  114. 
W^lldorfer  Bosch  in  der  Herrlichkeit  Schoenan  (1579)  IX,  62. 
Welten,  Ortsbezeichnung  (1693)  X,  18. 
Weiter  Joiris  (1488)  V,  21.  —  Michael  (1732)  XIII,  22  A. 
Wcnan,  Dorf  X,  101  f.,  104,  107,  110.  —  Pfarre  XI,  11. 
Wengeler,  Bürger  in  Trier  (1752)  I,  155. 
Wenn.  Geistlicher,  Privatlehrer  in  Aachen  (1802)  IV,  52. 
Wennins  Georg  Ulrich  in  Vacls  (1685)  IX,  111. 
Wenning:er,  reformierter  Prediger  IX,  108. 
Wenzel,  Kaiser   I,  54.  —  Krönung  (1376)   I,   42,   51.  —  Wenzel 

von  Brabant  (1376)  I,  55.  —  Herzog  Wenzel  von  Sachssn  (1376) 

I,  55. 
Werde  von,  Juflfrau  (1418)  V,  58. 
Werden,  Stift  IX,  62  (1579),  84.  —  Werden  von,  Evcrard  Duyckcr 

IX,  72.  —  Johann  Werden,  Gerichtsschreiber  (1576)  XII,  62. 
Werdenbnr;;  von,  Graf  Hans,  Gesandter  (1442)  XI,  100. 
Werdt  Johann,  Gerichtsschreiber  (1576)  XII,  62. 
Wepp  de,  Gubernator  (1605)  IV,  85. 
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Werth,  Dorf  bei  Oressenich  X,  102.  —  Werth  von,  Jobann,  QeneraU 

Feldraarschall  (1642)  III,  13. 
Wert  heim  von,  Hans,  XI,  85  A.  —  Wertheim  von,  Grafen  Georg, 

Johannes  nnd  Wilhelm,  Gesandten  (1442)  XI,  99. 
Wesender  F.  F.,  Secretarius  des  Münsterstifts  (1781)  XIV,  99. 
Weswicn  yon,   Bürgermeister   in   der  Klcinmarschicrstrasse  (1737) 

Xil,  43. 
Westerbup^,  Herr  von,  Gesandter  (1442)  XI,  101. 
Westfalen  V,  2,  9;  IX,  47,  86,  119. 
Westgothen,  germanischer  Volksstamm  V,  106. 
Wetterhörnchen  bei  Gewittern  im  Mittelalter  VII,  27. 
Wetzlar  (Wcczlar)  IX,  42  (1774),  113;  IX,  102. 
Wen8tenradt  von,  Oberst  auf  dem  Seilgraben  (1790)  XIV,  89. 
Weybrand,  Kartenzeichner  (1653)  II,  30. 
Weyden  von  der,  Johann,  Sebastianusbogcnschütze  (1725)  I,  81. 
Weydenfels,  Frau  Doktor  in  Cöln  (1664)  XIV,  9. 
Weyenber^,  Ortsbezeichnung  (1795)  XI,  63. 
Weyep    Friedrich,   rcichsgräfl.   Schönbomscher   Kunst-,   Lust-  und 

Oranigärtncr  (1772)  III,  16.  —  S.  a.  Weier.  —  Weyer  von  den, 

Alexander  XIII,  98.  —  Agnes  XIII,    104.   —  Catharina  XIII, 

98.  —  Hermann  XIII,  97.  —  Johann  XIII,  98. 
WeyiTS  Franz  (1711)  XIII,  61.  ~  Jacob,  Sebastianusbogenschütze 

(1723)  I,  80.   -  Kornclius,  Sebastianusbogenschütze  (1696,  1723, 

t  1742)  I,  77,   80.  —  Nicolaus,   Sebastianusbogenschütze  (1722) 

I,  79.  —  Peter,  Sebastianusbogenschütze  (1723,   1754)  I,  80.  — 

Philipp  Balthasar,  Sebastianusbogenschütze  (1725)  I,  81. 
Weynner  Johann  (14.  Jahrb.)  III,  26. 
Widderadt,  Bürgermeister  (1602)  III,  3,  9,  10,  18;  IV,  86  (1605). 

—  S.  a.  Weddcradt. 
Widerrode    Franz,    Pachter    der   Heppionsmühle    (1600)    V,    72; 

XIV,  23. 
Widakind  von  Corvey  (966)  XI,  91  A. 
Wied  von,  Hermann,  Erzbischof  von  Cöln   XIII,  54.  —  Graf  von 

Wied,  Gesandter  (1442)   XI,  99.  —  Graf  Heinrich  von  Wied, 

Herr  zu  Hauwenstein  (1442)  XI,  100. 
Wiedenfeld,  Bürger  aus  Burtscheid  (1794)  X,  44. 
Wiehe  van  der,  Gilles  (1724)  XIII,  79.  —  Paul  im  weissen  Hirsch 

(1447)  V,  56.  —  S.  a.  van  der  Wehe. 
Wielden  Anna,  Ohristenserschwestor  (t  1716)  XIV,  15. 
Wieler  Johannes,  Greve  der  Kupferschlägerzunft  (1770)  III,  68. 
Wien  IX,  42,   122.  —  Wiener  Pilger,  Wiener  Spende  s.  Aachen: 

Heiligtums  fahrten  S.  27. 
Wienans  Hubert,  Mitglied  der  Kupferschlägerzunft  (1770)  III,  69. 
Wiesbadens  heisse  Quellen  II,  2?,  66. 
Wilbaeb,  Römerstrasse  V,  84,  102. 
Wild  Heinrich  Franz  (1794)  XIII,  119,  120.  —  Matthias  Josephus 

Primus  von  Löwen  (1776)  IX,  42.  —  S.  a.  Wildt. 
Wildbank  oder  Wildbann,  Worterklärung  VII,  44  A.  —  Im  Aachener 

Koich  (1660)  VII,  42.  —  Wilhelmstoin  XIII,  107,  108. 
Wilden  Arnold,   Schöffe    (1373)    XIII,   116.  —    Gertrud,   Ehefrau 

Johann  Jacob  Orsbach  (1086)  V,  63. 
Wildenberg,  Herrschaft  (1540)  XV,  14.  —  Catharina  von  Wildcn- 

bcrg,  Witwe  Otto  von  Born  (um  1350)  VIII,  34. 
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Wildenbnpg  V,  70;  IX,  30.  —  Katharina  von  Wildenburg  VIII,  56. 

Wildt  Matthias  Joseph  (1776)  II,  15.  —  Mathaeus  Joseph  IX, 
22.  —  Reutmeister  (1788)  I,  159.  —  Wilhelm,  Canonicus  des 
Mtinsterstifts  (1648-1722)  VII,  58.  —  S.  a.  Wild. 

Wiler  van,  Simon,  Provisor  der  Spenden  in  Matthiashof  (1565) 
V     19. 

Wilhelm*  11.,  Graf  von  Jülich  V,  50;  VII,  39.  —Wilhelm  IV.  von 
Jülich  VII,  40.  —  Wilhelm  von  Holland,  Bildnis  XV,  55,  59.  — 
Wilhelm  int  Weinhaus  IX,  16.  —  Wilhelm,  Pfalzgraf  IX,  40; 
XV,  89.  —  Wilhelm,  Voj^t  von  Aachen  XIII,  10,  11.  —  Wilhelm 
Schulthciss  von  Schönau  (1522)  IX,  75. 

Wilhelmstein,  Bnrp:  V,  70;  VI,  30,  80,  104,  105;  IX,  29,  30,  71, 
128;  X,  44;  XIII,  107,  108.  —  Wilhelmstein,  Amt  V,  50,  51, 
52.  -  Ausflug  dahin  (1890)  III,  119.  —  Schloss  V,  49,  50,  61, 
52,  53,  54,  55.  —  Schlossbusch  V,  53.  —  Vogt  (1762)  V,  52. 

Wilkensbach  im  Aachener  Reich  bei  Seifent  V,  98. 

Wilkensber^   im  Aachener  Reich  VI,  82  A. 

Willekens  Johann  (1718)  XIII,  68. 

Willems  Johann,  Lehrer  und  Maler  (t  1884)  X,  89. 

Willeram,  Pfalzgraf,  auch  Wilhelm  genannt  (1121,  f  IHO)  XV,  89. 

Willibrordusprocession  in  Echternach  V,  10. 

Willich  von  IX,  86.  —  Adolf,  Herr  zu  Disfort  (1576)  IX,  79.  — 
Geh.  Hof  rat  Willisch,  Director  des  Chiifrier-Hureaus  des  aus- 
wärtigen Amts  in  Berlin  IX,  48.  —  S.  a.  Wylich. 

Wilre  von  W,  Th.,  regierender  Bürgermeister  (1713)  II,  76.  — 
S.  a.  Wylre. 

Wilremann  Agnes  V,  60,  61,  62.  •—  Alheidt  V,  60,  61.  —  Anna 
V,  69.  —  Catharina  V,  59.  —  Joeris  V,  58,  59.  —  Maria,  Ehe- 
frau V,  60.  61.  —  Nicolaus,  Bürgermeister  V,  59—61,  66,  71; 
XIII,  96.  —  Nicolaus  der  Jüngere  (1535)  V,  59.  —  Peter  (1568) 
V,  60,  61.  —  Wilrcmannsgut  in  Hasselholz  (1595,  1704)  V,  61,  63. 

WÜHberg,  zur  Herrschaft  Schönau  gehörende  Ortschaft  IX,  7. 

Wilsnaok,  Wallfahrtsort  XII,  57. 

Wimmars  Caecilia,  Ehefrau  Melchior  Colin  (1555)  V,  95. 

Winand,  Hälfe  bei  Richterich  (1553)  IX,  78.  —  Abt  Winand  zu 
Cornclimünster  (t  1443)  VII,  73. 

Winands  Rochus,  Stiftsvikar  (1670)  I,  152. 

Winandsbongard  =  Wirichsbongardstrasse  (1786)  XI,  34.  —  S.  a. 
Aachen,  Strassen  S.  35,  36. 

Winandsrath  bei  Valkenburg  IV,  43.  —  Namenserklärnng  IX,  53, 
54.  —  Elisabeth  von  Winandsrodc,  (Testament)  (1359)  IX,  53. 
—  Herren  von  Winandsrade  IX,  50.  —  Johann  Mascherei  von 
Winandsrode  (1391)  IX,  56. 

Windell  Heinrich,  Sebastianusbogcnschütze  (1661)  I,  71. 

Windisch,  Professor  in  Leipzig  V,  87. 

Windmühlen  Margaretha,  Messstiftnng  (1703)  V,  44. 

Windsbeim  XI,  lOl.  —  Windsheimer  Domherren  XIII,  56. 

Wingen,  Familie  (1702)  X,  109.  —  Gilles  (1705)  X,  HO.  — 
Gilles  (1695)  X,  109.  —  Heinrich  (1697,  1738)  X,  109;  XI,  6,  8. 

Wingertsberff  auf  den.  Morgen  XIV,  10.  —  S.  a.  Weingartsberg. 

Wincken,  Seildreher  (1583)  XIII,  73. 

Winkelmann  von,  Ludwig,  Edler,  Gesandter  der  Reichssiadt  Aachen 
(1790)  XI,  116  A. 
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Winphen,  Stadt  in  Schwaben  (1442)  XI,  102. 

Winspepg  s.  Weinsberg. 

Wintepberg,  Hof  iu  der  Bank  Milieu  (1764)  X,  14. 

Wintergerst,  Maler,  Professor  in  Düsseldorf  (1826)  X,  60. 

Wipperwald,  Spital  in  Cöln  (1580)  XV,  76., 

Wirdelbachsgracht  np  ghenen  Gülcher  Kuckum  (1498)  VI,  63. 

Wirdt  von,  Jacob  (1604)  III,  40.  —  S.  a.  Wirth. 

Wirtenberg  von,  Ludwig  und  Ulrich,  Grafen,  Gesandten  (1442) 
XI,  100.  —  S.  a.  Würtemberg. 

Wirth  von,  Cornelius,  Ratsherr  (1559)  XIII,  83.  —  Wirth  Maria, 
Ehefrau  Wilhelm  Kreyen  (1584)  XIII,  29,  33. 

Wirtss  Klas,  Stadtsoldat  (1657)  X,  115. 

Wisemus  =  Wilhelm,  Pfalzgraf  XV,  90. 

Wissenberch  Cornelis,  Kupfermeister  (1648)  XI,  77.  —  S.  a. 
^Ve  i  ssei  i  her  fir 

Wissenbnrg  (1442)  XI,  101.  —  S.  Weissenburg. 

Wissenstadt,  Herr  Caspar  Slicke  zur  W.,  Gesandter  (1442)  XI,  100. 

Witte  de,  Herr  (1753)  I,  156.  —  Baron  de  Witte,  Schöffe  II,  55 
A.  —  Philipp  Maria  Vincent  de  Witte  (1771)  II,  90. 

Wittern  (Wettern),  Dorf  V,  57;  X,  44.  —  Kapuzincrkloster  (1785) 
XIV,  90.  —  Wittern  an  der  Ruhr  (1794)  XV,  122. 

Wittemann  von,  Patrizierfamilie  in  Löwen  (1403)  VIII,  72. 

Wittich  Dr.  jur.,  Tobias  (1676)  X,  15. 

Wolf  (oder  Wolff)  Albrecht  III,  36  (1604);  V,  57  (1565).  —  Dr. 
jur.  Anton,  SUdtsyndikus  (1611—1614)  XI,  115.  —  Jan,  Stadt- 
soldat (1657)  X,  114.  —  Maria  XIII,  104.  —  Peter  (1470)  XIII, 
104.  —  Wolff  Stephan,  abgestandener  Bttrgcrmei.ster  (1563)  V, 
57.  —  Wolff  Wittib  XIII,  20  (1728);  XIV,  86  (1775). 

Wölfe  in  Aachen  XIII,  6. 

Wolfenbüttel,  Stadt  IX,  1.  —  Wolfenbeutel,  Fürst  im  Karlsbad 
(1785)  XI,  31. 

Wolfffang  Wilhelm,  Pfalzgraf  zu  Düsseldorf  (1637)  XII,  77; 
XIII,    109. 

Wolfram,  Abt  von  Burtscheid  XV,  UO,  111. 

Wolfsborn,  Flurbezeichnung  an  der  Grenze  des  Aachener  Reichs 
(1694)  VI,  28. 

Wolfsiefen  *in  den,  Flurbezeichnung  bei  Schevenhütte  X,  111. 

Wolhart  Godart,  in  Groenondal  (1491)  IX,  67. 

Wollenwebergesellen  (1765)  II,  31. 

Wol>»yffen  (WoUseifen)  von,  Wilhelm  Braun,  Pächter  der  Heppions- 
müble  (1591)  V,  72;  XIV,  23. 

Wolter  Simon  Peter,  Wirt  im  König  von  Spanien  (1782)  XIV,  90. 

Wolters  Heribertus,  Pfarrer  au  St.  Peter  (1577)  I,  179. 

Wopbs  de  Tomberg-Boddenheim  (1753)  V,  135. 

WoPDlbs,  Dechant  (1603)  III,  21,  39;  IV,  126;  VIl,  85. 

Worms,  Stadt  V,  95;  XI,  102.  —  Bischof  (1442)  XI,  98.  —  Stift 
V,  66,  71. 

Worringen,  Schlacht  (1288)  IX,  50. 

Wothem  (oder  Vottem),  Schlacht  (1346)  VIII,  23. 

WöllenwebeP  von,  Baron  auf  Mylendunck  (1895)  IX,  57. 

Wünsch  Anton,  Maler  (f  1833)  X,  81. 

Wtirselen  (Woirsele,  Wormsal)  V,  3,  49,  86,  87,  103,  104,  105, 
110,  123,  126;  VI,  63;  IX,  112;   X,  33;  XIV,  55.  —  Kirche  V, 
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110.  —  Auf  der   Mauer   (open  Mar)  V,  104.  —  Mauerfeldchen 

V,  104.  —  Würscler  Quartier  IX,  92  —  Würscluer  Seiidgcricht 

VI,  109.  —  Pfarrer  V,  3. 

Würtemberg  V,  11;  XI,  98  A.  —  S.  a.  Winenberg. 

Wärtemberg  von,  Herzog,  österr.  General  X,  34. 

Würabnrg  XV,  87,  106.  —  Bischof  von  Würzburg  XI,  97  (1442); 
XV,  87  (1109).  —  Domprobst  (1442)  XI,  98.  —  Herr  von,  Ge- 
sandter (1442)  XI,  99. 

Wunnenber^  (Wnnnenbcrg  in  Westfalen)  XI,  99.   . 

Wnrm  als  Sprachgrenze  V,  106  A.  —  Grenze  zwischen  den  Bis- 
tümern Cöln  und  Lüttich  V,  102. 

Wurmküeber,  Versteinerung  IV,  60. 

Wyda  oder  Wydde  s.  Wied. 

Wyenhorst  von,  Wolter  Engelbert  (1692)  IX,  110. 

Wylich  von,  Dietrich,  Herr  zu  Dysfort  (1591)  IX,  88.  —  Elisabeth 
IX,  84.  —  Herr  von  Wylich  (1584)  IX,  89.  —  S.  a.  Willich. 

Wyk  te  Dnerstede  am  Leck,  fränkischer  Handelsplatz  (837)  XV, 
38  A. 

Wvlre,  Dorf  X,  44.  —  Wylre  von,  Bürgermeister  I,  158;  XITI, 
85,  91.  ~  Dcchant  V,  41,  44.  —  Freiherr  I,  159(1788);  V,  60, 
09;  IX,  95;  XI,  33;  XIII,  68.  —  Adelheid  (1475)   XIII,   18  A. 

—  Agnes  (1475-1540)  XIII,  18  A.  —  Daem  (1475)  Xlll,  18  A. 

—  Dietrich,  Schöffe  und  Late  V,  44,  66,  69;  IX,  88.  —  Hubert 
Friedrich,  Freiherr  XIII,  62  (1710),  68,  91.  —  Johann  Jacob 
II,  90;  III,  60;  XI,  40.  —  Johann  Wilhelm,  Canonicns  de» 
Mttnsterstifts  V,  44.  —  Joseph  Bertram,  Bürgermeister  (1667, 
1674)  X,  17;  XII,  87  f.  —  Simon,  Schöffenmeister  V,  60,  69.  — 
Theodor,  Schöffenmeister  V,  44.  —  Walter  V,  59.  —  Wilhelm 
XIII,  117.  -  Wilhelm  der  Jüngere  V,  69.—  Canonicns  Wilhelm 
V,  69.  —  Wolter,  Schöffe  V,  66,  69;  IX,  74;  XIII,  118.  — 
Witwe  Wolter  (1537)  V,  69. 

Wyr.gart8hof  in  Hoensbroich  (1773)  IV,  43. 

Wys  (Vays)  von,  Heinrich,  Schöffe  (1373)  XIII,  116. 

Wyssenbnrger  Heine  (1479)  VI,  63.  —  S.  Weissenburger. 


Johann 


Zabem  (1442)  XI,  100  A.  12. 

Zaeharias  Katharina  (Messstiftung  in  St.  Stephan  1700)  V,  44. 
Zaebariafl,  Papst  II,  121. 

Zanders  Kaspar,  Sebastianusbogonschütze  (1710)  I,  79. 
Zara,  Belagerung  von  (1346)  I,  45. 
Zaro  Adam,  Familienname  (1675)  I,  151. 
Zehnder  =  Zehntcmpfänger  in  Haaren  VI,  27. 
Zehenhof,  Andries  op  den    IX,   66,   69.  —  Zchenhof,   Johann   auf 
dem,  GerichUlasso  (1522)  IX,  74. 


160  Zehnte  —  Zwentebold. 

Zehite,  der  V,  93,  94.  —  Zehnter,  B&ckisdicr  V,  66.  —  Neaenarer 

Zehnter  za  Bracht  (1600)  X,  6. 
Zfhnt^äi^er  IX,  U2.  —  Zehntgarben   FX,  118.  —  Zehnthof  IX, 

7,  24,  77. 
Zffn^  Christeyna,  Christcnsersch wester  (f  1722)  XIV,  15. 
Zeink  Chrcistina,  Mutter  des  Cbristensenklosters  (1703)  XIV,  II.  — 

Zcink  Pctter  (t  1683)  XIV,  10- 
Zeizem   Christian,    Novizenmeister   im    Karmeliterkloster   in   Coln 

(1792)  IV,  45. 
Zellekin^es,  Zellingen  oder  Zeltingen,  Herr  von,  Gesandter  (14421 

XI,  100. 
Zerdel  Adelheid  und  Sibilla,  ßeginen  (1470)  V,  20. 
Zetrud-Lumay   oder  Zittard,    südlich    von   Tirlemont,    Herrschaft 

(1353)  XIII,  38,  39. 
Zevel  von,  Adam  (um  1550)  XII,  33.  —  Adam  der  Jtingcrc  V,  6o. 

—  Adam,  Bürgermeister  V,  59,  68,  69  (1535);  XIII,  29.  —  Adam 
und  Elisabeth  (16.  Jahrh.)  XIII,  18.  —  Klisabeth  (1521,  1547, 
1564)  XIII,  18.  —  Elisabeth,  Wittwe  Leonard  Amya  (1587)  V, 
61.  —  Heinrich  (1576)  X,  15. 

ZewpiH  (oder  Zwcrs)  Wilhelm,  Dr.  theol.  und  Canonicus  am  Münster- 
stift (um  1500)  XIV,  8. 

ZfwerH,  Dr.  Wilhelm,  Canonicus  der  Stifte  Lfittich  und  Basel 
(1471)  V,  37. 

Ziederer  Friederich  (1710)  XIV,  12. 

Zie^enhain,  Johann  Graf  zu,  Gesandter  (1442)  XI,  101. 

Ziliig  Nys,  f'ähnrich  der  Stadtsoldaten  (1657)  X,  115.  —  Zimmer- 
mann Caecilia,  Christensersohwestcr  (t  1763)  XIV,  16.  —  C-arl 
Eugen  Dieudonu6  XIV,  65,  67.  —  Franz  Xaverius  (1811)  IV, 
53  A.  8.  —  Schwestern  (1750)  V,  44. 

Zinmernans  Edmund,  Sebastiannsbogenschütze  (1689.  I,  76. 

Zimmern,  Herr  von,  Gesandter  (1442)  XI,  101. 

Zimmers  Balthasar,  Handelsmann  (1774)  IX,  44.  —  Gertrud,  geb. 
Maassen  (1774)  IX,  44.—  Theodor  Nicolaus,  Doraorganist  (1781 

—  1761)  VII,  20;  IX,  44-^47. 

Zing  Cornelius  in  der  Aachener  Heide  (1788)  XIII,  88. 
Zink  (oder  Zinck),   Vorsteherin   des   Christenserklosters   (f    1690) 
XIV,  15.  —  Johann,  Tambour  der  Stadtsoldaten  (1657)  X,  115. 

—  Kaspar  (1605)  IV,  80,  81. 

Zittard  (oder  Zetmd-Lumay),   Herrschaft   südlich   von  Tirlemont 

(1353)  VIII,  38,  39. 
Zitterland,  Dr.  med.,  Badearzt  in  Aachen  XV,  120. 
Zölle  V,  123.  —  Limburger  Zoll  V,  103.  —  Zoll frciheit  für  Aachen 

V,  125;  XIII,  39,  47.  —  Zoll  in   der  Herrschatt  Wavre  (1370) 

VIII,  71. 
Zouron,  Out  und  Herrschaft  IX,  88,  89.  —  S.  a.  Soiron  u.  Soron. 
Ztilpich,  merovingische  Münzstätte  XV,  36. 
Zütphen,  Herrschaft  XIII,  37  A.  2,  39  (1470). 
Zurhelle  Wilhelm  (1821)  II,  91. 

Zwefel,  van  dem  (Zweifall),  Meister  Franz,  Schmied  (1558)  X,  108. 
Zwentebold,  König  von  Lothringen  (896)  V,  110. 


DUrCK  VON  IIKRMANN  KAATZRIt  IV  AACIIKK 


